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Vorwort  zur  ersten  Auf laga 


AJs  die  Aufiforderung  an  mich  erging,  ein  Haudbuch  der 
Balneotherapie  zu  schreiben,  war  ich  mir  wohl  der  Schwie- 
rigkeiten bewusst,  mit  denen  ein  solches  Unternehmen  ver- 
knüpfl  sei;  dennoch  setzte  ich  mich  über  dieselben  hinweg, 
weil  es  sich  darum  handelte,  einem  Bedürfnisse  abzuhelfen, 
welches  ich  nicht  allein  seit  meiner  Studienzeit,  sondern  viele 
andere  CoUegen  mit  mir  fühlten. 

Alle  bisher  veröffentlichten  Werke  über  die  Mineralquel- 
len liefern  nur  in  lexicographischer  Form  ein  vollständiges 
Verzeichniss  des  grossen  Heilschatzes,  mit  Beifügung  der 
physiologischen  und  therapeutischen  Wirkung  der  verschie- 
denartigen Mineralwasser,  heben  aber  bei  den  einzelnen  Quel- 
len diejenigen  Leiden  nicht  scharf  hervor,  in  welchen  jene 
sich,  der  Erfahrung  gemäss,  als  besonders  wirksam  bewährt 
und  dadurch  einen  Ruf  in  gewissen  Krankheitszustäuden  er- 
worben haben.  Leider  vermissen  wir  eine  derartige  genaue 
Dmgränzung  der  Üierapeutischen  Wirkungen  und  eine  strenge 
Kritik  von  Seiten  der  Badeärzte  in  fast  allen  balneologischen 
Honographieen.  —  Durch  den,  seit  einer  langen  Brcihe  von 
Jahren  fortgesetzten  Besuch   der  verschiedensten  Heilquellen 


IV        ^  •  Vorwort. 

und  genaue  Beobachtungen  bin  ich  zu  der  Ueberzeuguug  ge- 
langt, dass  der  practische  Arzt,  besonders  an  der  Schwelle 
seiner  Laufbahn,  nur  dann  vor  Irrthümern  bei  Verordnung 
von  Mineralwasserkuren  bewahrt  werden  kann,  wenn  die 
Gränzen,  innerhalb  derer  eine  Heilquelle  oder  eine  Gruppe 
von  Quellen  ihre  Wirkungen  zu  entfalten  vermag,  so  eng  als 
möglich  gezogen  und  specielle  Indicationen,  die  sie  zu  erfül- 
len im  Stande  ist,  aufgestellt  werden.  Dies  ist  der  haupt- 
sächlichste Zweck  der  vorliegenden  Schrift. 

Wenn  ich  aber  nicht  allen  Anforderungen  genügt  haben 
sollte,  die  der  Practiker  an  eine  solche  Arbeit  zu  machen  be- 
rechtigt ist,  und  nicht  überall  meinen  Plan  durchfuhren  konnte, 
eines  Theils  die  Krankheiten,  dem  physiologischen  Principe 
gemäss,  systematisch  abzuhandeln,  andererseits  bei  der  Em- 
pfehlung der  Heilquellen  nur  die  klinischen  Untersuchungs- 
methoden und  anatomisch -pathologischen  Veränderungen  als 
maassgebend  gelten  zu  lassen,  so  werde  ich  wohl  dadurch 
entschuldigt  werden,  dass  der  von  mir  hier  eingeschlagene 
Weg,  die  Heilquellen  in  die  practische  Medicin  einzufuhren, 
'ttn  noch  ganz  ungebahnter  ist. 

Fortgesetzte  Studien  von  meiner  Seite  an  den  Quellen 
selbst,  so  wie  die  gründlichen  Beobachtungen  und  Forschun- 
gen der  Badeärzte,  deren  jüngere  Generation  ebenfalls  an  dem 
wissenschaftlichen  Streben  der  Neuzeit  Theil  zu  nehmen  be- 
ginnt und  das  unfruchtbare  Feld  vager  Hypothesen  verlässt, 
werden  mich  in  den  Stand  setzen,  in  späteren  Auflagen  das 
Fehlerhafte  zu  berichtigen  und  vorhandene  Lücken  auszufül- 
len. —  Da  ich  mich  rein  auf  den  practischen  Staudpunkt 
gestellt ,  so  -  habe  ich  nur  diejenigen  Quellen  Deutschlands, 
Frankreichs  und  der  Schweiz  aufgenommen,  die  sich  durch 
langjährige  Erfahrung  einen  Ruf  erworben  haben  und  sich 
eines  zahlreichen  Besuchs  zu  erfreuen  pflegen. 

Möge  die  Arbeit  mithin,  als  ein  Erstlingswerk  auf  einem 
noch  brach  liegenden  Felde,  mit  Nachsicht  beurtheilt  werden, 


Vorwort.  "  V 


• 


denen   aber,   die  sich   ihrer  in  der  Praxis  bedienen,   als  ^ein 
nätzlicher  Leitfaden  gute  Dienste  leisten. 
Berlin,  im  April  1854. 

Der  Verfasser. 


Vorwort  zur  zweiten  Auflage. 


X^ie  überaus •  günstige  Aufnahme  des  Handbuchs,  wie  sie 
meine  Erwartungen  weit  übertroffen  hat,  erfordert  schon  nach 
Jahresfrist  eine  neue  Auflage  desselben.  Dieser  Erfolg,  so 
wie  die  gleichlautenden  Urtheile  fast  aller  periodischen  Blätter 
dürften  wohl  den  augenscheinlichsten  Beweis  liefern,  wie  sehr 
das  Bedürfiiiss  nach  einem  practischen  und  dem  neuesten 
Standpunkte  der  Wissenschaft  entsprechenden  balneologischen 
Werke  gefühlt  worden. 

'  Auf  solche  Weise  von  allen  Seiten  errauthigt,  werde  ich 
auch  femer  auf  dem  eingeschlagenen  Wege  fortschreiten  und 
durch  Beseitigung  gerügter  Mangel  und  Lücken  ein  immer 
mehr  abgerundetes  und  vollständiges  Ganze  zu  liefern  mich 
bestreben.  Bei  genauer  Durchsichtung  einer  systematisch  ge- 
ordneten Arbeit  ist  es  aber  erst  möglich,  Einheit  in  die  ein- 
selnen  Ci^itel  zu  bringen  und  Wiederholungen  und  Ungehö- 
riges zu  beseitigen. 

Auf  den  Wunsch  vieler  CoUegen  habe  ich  auch  die  be- 
rühmtesten Mineralquellen  des  Königreichs  Ungarn,  Galiziens, 
Siebenbiirgens  und  Croatiens  aufgenommen,  ferner  den  Ab- 
schnitt über  die  climatischen  Kurorte  bei  Betrachtung  der 
Lungentuberculose  erweitert  und  die  bewährtesten  Kaltwasser- 
heilanstalten zusammengestellt. 


VI   .     •  Vorwort. 

Da  der  practische  Arzt  auch  gleichzeitig  über  die  Cli- 
matologte,  geographische  Lage  und  localen  Verhältnisse  eines 
jeden  Kurortes  dasjenige  aufgeführt  findet,  was  bei  der  Wahl 
einer  Heilquelle  zu  berücksichtigen  ist,  so  dürfte  durch  dieses 
Werk  jede  andere  balneologische  Schrift  entbehrlich  sein. 
Die  beigegebene  Karte  soll,  wo  möglich,  zur  Orientirung  bei- 
tragen und  den  Arzt  in  den  Stand  setzen,  seinem  Patienten 
auch  über  die  geeigneteste  und  nächste  Reiseroute  Rath  zu 
ertheilen. 

Somit  übergebe  ich  von  Neuem  das  Buch  der  Oeffent- 
lichkeit,  in  der  Hoffiiung,  dass  es  nicht  allein  dem  Practt- 
ker  wesentliche  Dienste  bei  Verordnung  von  Mineral  wassern 
leisten,  sondern  auch  dem  Studirenden  die  Möglichkeit  ver- 
schaffen werde,  schon  während  seiner  academischen  Laufbahn 
sich  eine  gründliche  Kenntniss  der^  Wirkung  der  Heilquellen 
zu  erwerben. 

Berlin,  im  Juni  1855. 

Der  Verfasser« 


Vorwort  zur  dritten  Auflage. 


In  diese  dritte  Auflage,  welche  ich  der  Oeffentlicbkeit  über- 
liefere, habe  ich  nicht  allein  die  neuen  Analysen  aufgenom- 
men, welche  innerhalb  der  beiden  letzten  Jahre  angestellt 
worden  sind,  sondern  auch  eine  Reihe  von  Quellen  hinzu- 
gefügt, von  deren  Wirkungen  ich  mich  durch  eigene  Beob- 
achtungen zu  überzeugen  Gelegenheit  hatte. 

Mannigfache  Veränderungen  sind"  vorgenommen  worden, 
um  das  Buch   auf  der   Höhe   der  Wissenschaft  zu  erhalten, 


Vorwort.  .  VH 
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immer  praotischer  und  für  das  Studium  der  Heilquellenlchre 
geeigneter  zu: machen. 

Wenn  ich  in  dem  Vorworte  zur  zweiten  Auflage  gosagt 
habe,  dass  mein  Werk  jedes  andere  balneologische  entbehr- 
lich mache,  so  wollte  ich  jene  Worte  in  dem  Sinne  verstan- 
den wissen,  dass  dem  Arzte  für  seine  therapeutische! 
Zwecke  dasselbe  genügen  wurde  und  er  weder  grosser  lexico- 
graphischer  W^rice,  noch  einzelner  Monographieen  bedürfe; 
wenn  er  jedoch  wissenschaftliche  balneologische  Studien  jw 
machen  beabsichtigt,  so  bin  ich  keinesweges  so  amnaassend^ 
behaupten  zu  wollen,  dass  meine  Arbeit  ausreichend  sei,  d4 
sie  weder  über  die  geognostischen  Verhältnisse  der  Quellen, 
noch  über  die  physiologischen  Wirkungen  der  einzelnen  Be- 
standtheile,  noch  über  die  Beziehungen  ihrer  chemischen 
Eigenthümliohkeit  zu  den  ▼orschiedenen  pathologischen  Pro» 
cessen  Aufschluss  giebt. 

Diese  Balneotherapie  soll  nur  eine  Vervollständigung  der 
specieUäd  Therapie  sein  und  dass  sie  diesem  Zwecke  ent» 
sprechen  und  Anklang  unter  den  Aerzten  und  Studirendlsn 
gefunden,  dafür  liefern  die  günstigen  Beurtheilungen  und  deif 
schnelle  Absatz  zweier  Auflagen  den  schlagendsten  Beweü^ 
—  Ich  hoth  und  wünsche,  dass  dieser  dritten  eine  gleiche 
Anerkennung  zu  Theil  werden  möge. 

Berlin,  im  Mai  1857. 

Der  Verfasser. 


Vm.  Vorwort. 


Vorwort  zur  vierten  Auflage. 


Xn  dieser  neuen  Bearbeitung  meines  Handbuches  habe  ich  eine 
wesentliche  Veränderung  in  der  Reihenfolge  der  abgehandelten 
Krankheiten  Yorgenommen.  Indem  ich  die  Störungen  der  Blut- 
aiischaiig  den  ubriixen  Krankheiten  voranstellte,  weil  sie  die 
Basis  bilden,  auf  welcher  sich  die  meisten  chronischen  Lei- 
den entwickeln,  war  ich  im  Stande,  die  grossen  Klassen  der 
Stahl-,  Schwefel-  und  Soolquellen,  sowie  die  Seebäder,  Kaltwas- 
serbeilanstalten und  die  Kurorte  mit  Fichtennadelbädern  in  den 
ersten  Capiteln  des  Werkes  abzuhandeln  und  glaube  dadurch 
die  Uebersicht  bedeutend  erleichtert  zu  haben,  indem  ich  in 
den  späteren  auf  jene  verweisen  konnte. 

Alle  seit  der  dritten  Auflage  erschienenen  neuen  Analy- 
sen, sowie  auf  unseren  Gegenstand  bezügliche  wichtige  For- 
•fAiuigen  auf  dem  Gebiete  der  Physiologie  und  Pathologie 
haben  die  gebührende  Beräcksichtigung  gefunden,  so  dass  das 
Werk  sich  stets  auf  der  Höhe  der  Wissenschaft  erhalten  wird. 
Auch  mehrere  Kurorte,  welche  sich  in  den  letzten  Jahren 
eines  gesteigerten  Besuches  erfreuten  oder  deren  Quellen  gün- 
stige Heilresultate  bewirkten,  sind  aufgenommen  worden,  wie 
Frankenhaysen,  Harzburg,  Johannisbad,  Schandau,  St.  Moritz, 
Tarasp  u.  A. 

Die  neue  von  unserem  berühmten  Chartographen  Dr.  Kie- 
pert entworfene  correcte  Karte  wird  ohne  Zweifel  allgemeine 
Anerkennung  finden. 

Berlin,  im  Mai  1859. 

Der  Verfasser. 
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Ueber  Bnmnenlniren  im  AUgemeinen. 

Neqiie  rero  satis  est,  ad  ea,  quae  forto  opus  sunt,  pnealo 
eas«,  sed  et  aegram,  et  eo<i,  qui  praesentes  sunt  et  res  externa« 
'  ad  id  prob«  eomprobatos  esse  oportet. 

Hippocratis:    Aphorismus  T. 

W  enn  es  überhaupt  tu  den  Eigenschaften  eines  guten  praktischen 
Arztes  gehört,  nicht  nur  die  ihm  vorliegende  Krankheit  richtig  su 
diagnosticiren  und  das  sur  Beseitigung  des  Uebels  geeignetste  Mit- 
tel auszuwählen,  sondern  auch  ausserdem  mit  dem  eigenthümlichen 
Scharfsinn  begabt  zu  sein,  jenes  Mittel  in  der  Dosis,  Form  und  un- 
ter den  Cautelen  zu.  reichen,  wie  es  den  individuellen  Umstanden  am 
entsprechendsten  ist,  so  scheint  dies  noch  um  so  mehr  nothig  bei 
der  Verordnung  eines  Mineralwassers,  eines  so  tief  in  den  Organis- 
mus eingreifenden  Heilagens.  Brunnenkuren  werden  daher  unter 
der  Leitung  eines  gediegenen  und  umsichtigen  Praktikers  den  un- 
schätzbaren Werth  erlangen,  der  sie  berechtigt,  die  erste  Stelle  un- 
ter allen  Mitteln  der  gesammten  Materia  medica  einzunehmen. 

Leider  sind  aber  die  wenigsten  Aexzte  mit  den  therapeutischen 
Wirkungen  der  Mineralwässer  so  vertraut,  dass  sie  die  für  jede 
Krankheit  und  jede  Constitution  geeignete  Quelle  ausfindig  zu  ma- 
chen im  Stande  wären,  und  die  meisten  begehen  den  Fehler,  die 
Erfolge  von  der  Jedem  einzelnen  Bestandtheile  eigenthümlichen  Wir- 
kungsweise herzuleiten.  Doch  ist  bei  keinem  anderen  Arzneimittel 
eine  reine  und  von  allen  Speculationen  iber  die  Art  der  Wirkung 
freie  Beobachtung  so  nothwendig,  als  bei  den  Mineralwässern.  Hier 
vermag  nur  die  Eifidirung  allein  über  die  Art  und  Weise  der  Wir- 
kung Aufiscbluss  zu  geben  und  Quellen,  deren  Wirkung  durch  die 
Erfahrung .  nicht  näher  geprüft  und  festgestellt  ist,  sollten  gar  nicht 
empfohlen  werden. 
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Bei  einem  Mineralwasser  lässt  sich  keineswegs  aus  den  einzel- 
nen Bestandtheilen  ein  Schluss  auf  die  eigenthümliche  Wirkungsweise 
desselben  ziehen,  sondern  dieselbe  hängt  vielmehr  von  dem  Vereine 
der  verschiedenartigsten  chemischen  Verbindungen,  dem  Gasgehalt 
des  Wassers,  der  Temperatur  u.  s.  w.  ab. 

„Jede  Mineralquelle'',  sagt  Harless  sehr  wahr,  „stellt  ein  be- 
sonderes, ein  individuelles  Heilmittel  dar,  theilnehmend  zwar  an  ge- 
wissen gemeinschaftlichen  xmd  physisch -chemischen  Eigenschaften, 
wie  sie  einer  gewissen  Klasse  a  potior!  zugehören  und  ebenso  an 
gewissen  allgemeinen  an neilichen  Wirkungskräften,  wie  sie  a  potior! 
der  Klasse  eigen  sind  (stärkend,  schwächend,  reizend  u.  s.  w.),  aber 
dennoch  mit  keinem  anderen  Mineralwasser  dieser  Klasse  vöüig 
gleich,  weder  chemisch,  noch  arzneilich,  sondern  fnr  sich  und  durch 
seine  Besonderartigkeit  (in  gewissem  Sinne  sogar  Individualität)  eine 
eigene  Modalität  der  Wirkung  ausübend,  die  ein  anderes  Quellwas- 
ser derselben  Klasse  und  Gattung  nicht  ebenso  besitzt  und  darum  für 
einen  gewissen  Kreis  von  Krankheitszuständen  oder  auch  in  gewis- 
sen constitutionellen  Verhältnissen  der  Individuen  vorzugsweise  pas- 
send und  hülfireich,  wo  ein  anderes,  wenn  immer  an  sich  gleich  kräf- 
tiges, vielleicht  noch  wirkongsreicheres  Wasser  nicht  passt  oder 
nicht  hilft. 

Nicht  das  Mehr  .oder  Weniger  der  Bestandtheile,  fester  ^wie 
flüchtiger,  bildet  und  begründet  hinreichend  diese  Verschiedenheit, 
wenn  sie  schon  Antheil  an  ihr  haben  kann  und  muss.  Jene  innere, 
in  ihrer  Art  grösstentheils  der  Chemie  unzugängliche  Verschiedenheit 
des  individuellen  Zusammenbestehens,  des  Ineinander-  und  G^gen- 
einanderwirkens  der  Bestandtheile  zu  einem  singulare n  Ganzen  ist 
es,  von  welchen  diese  specifische  Differenz  am  meisten  abhängt  Sie 
in  ihren  Aeusserungen  im  menschlichen  Oi^anismus  und  in  ihren 
specifisch  differenten  Beziehungen  zu  dessen  Krankheitszuständen  zu 
erforschen,  ist  Sache  genauer  Beobachtung  imd  lange  prüfender 
Erfahrung.  Dem  Arzte  liegt  es  ob,  das  Specifische  nicht  nur,  son- 
dern auch  das  Individuelle  einer  jeden  durch  Heilkräfte  überhaupt 
ausgezeichneten  Mineralquelle,  die  in  den  Bereich  seiner  Beobach- 
tungen kommen  kann,  genau,  vorurtheilslos  und  vergleichend  zu  be- 
obachten, mit  sorgfaltiger  und  unbestochener  Berücksichtigung  aller 
hierbei  concurirender  Ausseneinflüsse,  aller  möglicher  Weise  die  Wir- 
kung des  Mineralwassers  abändernder,  verstärkender,  schwächender, 
aufhebender  u.  s.  w.  Nebenumstände. ^ 

Der  Arzt  würde  sich  aber  am  besten  und  schnellflten  über  die 
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Wirkang  der  Mineralquellen  su  unterrichten  im  Stande  sein,  wenn 
er  längere  Zeit  eigene  Forschungen  und  Beobachtungen  an  Ort  und 
Stelle  selbst  anstellen  konnte,  indem  er  nur  dann  eine  richtige  An- 
sicht von  den  örtHchen  Verhältnissen,  oder  Eigenschaften  des  Brun- 
nens, seiner  therapeutischen  Wirksamkeit  u.  s.  w.  sich  verschaffen 
wurde.    Da  dies  aber  leider  der  Mehrzahl  der  Aerzte  nicht  möglich 
ist,  so  bleibt  freilich  nichts  Anderes  übrig,  als  die  ihnen  zu  Gebote 
stehenden  Brunnen-  und  Badeschriften  zu  lesen  und  aus  diesen  die 
für  die  Anwendung  der  Praxis  nothwendigen  Winke  und  Belehrun- 
gen zu  schöpfen.    Die  wenigsten  dieser  Schriften  entsprechen  aber 
den  Anforderungen,  die  wir  an  eine  gediegene  Brunnenschrift  machen 
müssen,  und  anstatt  dem  Arzte  in  seiner  Rathlosigkeit  als  Wegwei- 
ser und  Führer  auf  den  schwierigen  Pfaden  zu  dienen,  sind  sie  weit 
eher  geeignet,  ihn  auf  Irrwege  zu  führen,  zu  Fehlgriffen  zu  verleiten 
und  ihm  heilkräftige  Wirkungen  vorzuspiegeln,  die  niemals  in  Erfül- 
lung gehen  werden.     Es  wäre  daher  wohl  wünschenswerth,  wenn 
praktische  Aerzte,  denen  eine  reiche  Erfahrung  zu  Gebote  steht  und 
die  viele  Jahre  hindurch  die  Wirkungen  an  Kranken,  die  die  ver- 
schiedensten Mineralquellen  gebraucht  haben,  sorgfaltig  geprüft,  ihre 
Beobachtungen  veröffentlichten;    nur  auf  diesem  Wege  konnte  Err 
Bpriessliches  für  die  Balneologie  geleistet  werden. 

Ein  gründliches  Studium  der  Heilquellen  ist  aber  jedem  Arzte 
wann  zu  empfehlen,  und  wir  können  es  nur  bedauern,  dass  auf  un- 
seren Universitäten  dieser  Zweig  der  Heilkunde  bis  jetzt  noch  so 
sdefinütterlich  behandelt  wird,  und  es  an  einem  eigenen  Lehrstuhle 
für  Balneologie  mangelt 

Mineralbmnnenkuren  eignen  sich  allein  bei  chronischen  Leiden, 
und  zwar  nur  dann  —  und  hierauf  lege  ich  ein  besonderes  Gewicht 
—  wenn  noch  keine  bedeutenden  Störungen  in  der  Blutmischung 
flUttgefnnden  haben  und  sich  keine  umfänglichen  materieUen  Verän- 
derongen  eines  Organs  deutlich  nachweisen  lassen.  Ein  auflösendes 
Mineralwasser  wird  z.  B.  bei  einem  Aftergebilde  im  Unterleibe,  wel- 
cher Art  es  auch  sein  und  Welchem  Organe  es  angehören  möge, 
ncht  nur  keine  Resorption  herbeiführen,  sondern  vielmehr  den  tödt- 
üehen  Ausgang  beschleunigen,  zumal  wenn  bereits  Hydraemie  statt- 
findet, Ascites  und  ödematöse  Anschwellungen  vorhanden  sind  und 
<üe  Digestion  vollständig  damiederliegt  Solche  Individuen  lasse 
Ban  in  einer  reinen  sauerstoftreichen  Gebirgsluft  ihren  Aufenthalt 
nehmen  und  unterstütze  die  Eüräfte  durch  eine  nahrhafte,  leichtver- 
<biiliche  Diät 
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Bei  der  VerordnuDg  einer  Heilquelle  ist  aber  nicht  allein  auf 
die  chemischen  Bestandtheile  Rücksicht  zu  nehmen,  sondern  von 
eben  so  grosser  Wichtigkeit  ist  die  Lage  des  Kurorts,  sein  Clima, 
die  Umgebung.  Schon  die  barometrischen  und  thermometrLschen 
Veränderungen,  denen  die  Kranken  in  den  Kurorten  ausgesetzt  sind, 
tragen  oft  viel  zum  günstigen  Erfolge  der  Kur  bei  Wenn  eine  hohe 
Lage,  eine  mehr  reizende,  den  Kreislauf  bethatigende  Atmosphäre, 
besonders  bei  chronischen  Affectionen  der  Unterleibsorgane  mit  her- 
vorstechender Venosität,  so  wie  bei  catarrhalischen  Leiden  der 
Schleimhaut  des  Digestionsapparats  mit  Atonie  und  bei  hysterischen, 
hypochondrischen  Beschwerden,  die  auf  einer  anämischen  Basis  wur- 
zeln, sich  trefflich  eignet,  so  muss  man  dagegen  für  sehr  schwäch- 
liche, atrophische,  an  Affectionen  der  Respirationsorgane  Leidende, 
wo  ein  mehr  entzündlicher  Reizzustand  vorhanden  ist,  tief  gelegene 
Orte  mit  mildem,  warmem  Clima,  die  gegen  rauhe  Winde  geschützt 
sind,  auswählen. 

Von  hoher  Wichtigkeit  ist  die  Temperatur  der  Luft,  Die  Mine- 
ralquellen liegen  in  sehr  verschiedenen  Breiten,  haben  daher  eine 
verschiedene  mittlere  Jahrestemperatur.  Einzelne  besitzen  ausserdem 
durch  ihre  eigenthümliche,  gegen  kalte  oder  warme  Winde  geschützte 
oder  offene  Lage,  durch  die  Nähe  des  Meeres  oder  mit  ewigem 
Schnee  bedeckter  Berge  eine  andere  mittlere  Temperatur,  als  der 
Isotherme  entspricht,  welche  den  Ort  durchschneidet 

Lidess  ist  auf  die  mittlere  Sommertemperatur,  die  viel  grössere 
Unterschiede  an  den  verschiedenen  Orten  darbietet,  als  die  des  Jah- 
res, weit  mehr  Gewicht  zu  legen;  nur  besitzen  wir  leider  noch  über 
sehr  wenige  Badeorte  eine  genaue  Angabe  ihrer  Sommerwärme. 
Ebenso  fehlen  uns  Beobachtungen  über  die  Schwankungen  der  Tem- 
peratur zu  den  verschiedenen  Tageszeiten  und  von  einem  Monate 
zum  anderen.  Ein  gleichmässiges  oder  geringen  Schwankungen  un- 
terworfenes Clima  ist  aber  z.  B.  bei  Lungenaffectionen  von  unschätz- 
barem Werthe. 

Nicht  minder  beachtenswerth  ist  der  absolute  Feuchtigkeitsgrad 
der  Luft,  so  wie  der  relative  Grehalt  an  Wasserdampf.  Auch  hier 
macht  sich  der  Mangel  gründlicher  psychrometrischer  Forschungen 
fühlbar;  denn  wir  wissen  nur  aus  der  Erfahrung,  dass  an  Gradir- 
werken,  am  Meeresstrande,  in  der  Nähe  grosser  Flüsse  und  in 
sumpfreichen  Gegenden  eine  übermässige  Sättigung  mit  Wasserdampf 
stattfindet  Die  grössere  oder  geringere  relative  Feuchtigkeit  der  At- 
mosphäre übt  aber  einen  bedeutenden  Einfluss  auf  die  Hauttranspi- 
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TBtion  and  die  Wasserabecheidnng  durch  die  Langen  aus ;  daher  kann 
es  keineswegs  gleichgültig  sein,  ob  der  Arzt  einem  an  entzündlicher 
Reixang  der  Respirationsschleimhaut  leidenden  Erfinken  eine  Mine- 
nJqaelle  verordnet,  wo  die  Luft  sehr  trocken  ist,  oder  ob  er  nn't 
Rheamatismas  Behaftete  nach  einem  Kurorte  sendet,  dessen  Atmo- 
sphäre mit  Wasserdampfen  über  die  Maassen  überladen  ist  und  so 
die  Transpiration  beeinträchtigt 

Ich  habe  bei  jeder  Heilquelle  die  nothigen  Angaben  über  die 
dimatischen  Zustande  des  Ortes  beigefügt,  so  weit  ich  mir  durch 
Beriehte  und  eigene  Beobachtungen  Kenntniss  verschaffen  konnte. 

Die  geeignetste  Zeit  für  eine  Brunnenkur  sind  die  Monate  Juni, 
Jali  and  August;  je  mehr  dieselben  sich  vom  Juli  entfernen,  um  so 
kalter  werden  sie,  auch  der  absolute  Wassergehalt  nimmt  bis  zum 
Juli  zu  und  verringert  sich  dann  wieder.  In  den  Monaten  April  und 
Mai,  wo  die  Warme  verhältnissmässig  mehr  als  die  Sättigung  zu- 
nimmt, wird  die  Luft  sehr  trocken,  und  daher  fabig,  eine  grosse 
Menge  Dämpfe  aufzunehmen.  In  den  späteren  Monaten  nähert  sie 
sich  schon  mehr  dem  Saturationspunkte  und  sinkt  im  Herbste  die 
Temperatur  schneU,  so  tritt  ein  hoher  Feuchtigkeitsgrad  ein  und  es 
erfolgen  Niederschläge.  Die  Erde  bleibt  daher  auch  an  warmen  Ta- 
gen lange  feucht^  und  Badegäste,  denen  diese  Feuchtigkeit  nachthei- 
lig  ist,  dürfen  besonders  Abends  sich  nicht  im  Freien  aufhalten.  Im 
April  haben  wir  gewohnlich  den  niedrigsten  Barometerstand,  dann 
steigt  der  Barometer  bis  zum  October,  behält  aber  im  Juli  und 
August  fast  denselben  Stand  bei 

Der  Sommer  vereinigt  also  mehrere  therapeutisch  wichtige  Um- 
stände: eine  hohe  und  mehr  gleichmässige  Temperatur,  die  Fähigkeit 
der  Laft  noch  Wasserdampf  aufzunehmen^  wenngleich  sie  fast  den 
Satnrationspunkt  erreicht  hat,  ihre  Abkühlung  durch  State  Verdunstung 
einer  geringen  Menge  Wasserdampfs  und  einen  mit  dem  Vorrücken 
des  Sommers  zunehmenden  Luftdruck.  Der  Regen  und  der  stärkere 
Luftdruck  beschränken  die  durch  die  erhöhte  Temperatur  gesteigerte 
Neigung  zur  Schweisserzeugung.  -Jedoch  sind  in  manchen  Fällen  die 
Monate  Mai  und  September  vorzuziehen,  theils  bei  reizbaren  Indivi- 
duen, denen  ein  hoher  Wärmegrad  nicht  zusagt  und  bei  mit  rheuma- 
tischen Affectionen  Behafteten,  denen  die  trockene  Luft  zuträglicher 
ist  Molkenkuren  werden  im  Mai,  wo  die  Molke  heilkräftiger  ist, 
einen  weit  besseren  Erfolg  haben.  Weder  sehr  heisse  noch  sehr 
trockene  Sommer,  sowie  kalte  und  regnigte  pflegen  für  Mineralbrun- 
nenkuren günstig  zu  sein,  und  in  beiden  Fällen  hat  der  Arzt  seinen 
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Kranken  darauf  bezügliche  Verhaltungsregeln  xu  ertheilen.  Im  er- 
steren  ist  geringe  active  Bewegung,  leichtere  Kleidung  vonnöthen, 
und  sind  die  Bäder  kühler  zu  nehmen,  im  letzteren  muss  für  warme 
Kleidung  gesorgt,  jede  Erkältung  durch  langen  Aufenthalt  in  der 
Abendluft  und  anstrengende  und  erhitzende  Bergpartieen  oder  Pro- 
menaden vermieden  werden;  auch  ist  alsdann  ein  höherer  Wärme- 
grad beim  Baden  rathsam.  —  Für  die  Seebäder  ist  der  Spätsommer 
die  geeignetste  Zeit,  für  die  Alpenbäder  die  Monate  August  und  Sep- 
tember, theils  weil  dann  die  Witterung  am  beständigsten,  theils  we^ 
die  Quellen  um  diese  Zeit  am  kräftigsten  zu  sein  pflegen. 

In  der  neuesten  Zeit  hat  man  in  dringenden  Fällen  im  Winter 
die  Mineralwässer  trinken  und  Bäder  nehmen  lassen  und  ebenso 
günstige  Erfolge  erzielt,  als  beim  Gebrauche  dieser  Wässer  im  Som- 
mer, denn  es  ist  erwiesen,  dass  die  Heilquellen  sowohl  ihre  physi- 
calischen,  Mrie  chemischen  Eigenschaften  in  allen  Jahreszeiten  unver- 
ändert beibehalten.  Gegen  das  Vorurtheil  vieler  Aerzte,  dass  eine 
Brunnenkur  im  Winter  nicht  heilsam  sein  könne,  muss  daher  mit 
aller  Entschiedenheit  angekämpft  werden.  Man  sollte  nie  den  Früh- 
ling oder  Sommer  abwarten  in  Fällen,  wo  eine  schnell  unternommene 
und  längere  Zeit  fortgesetzte  Brunnenkur  das  alleinige  Rettungsmittel 
abgicbt  und  späteren  dann  schwer  angreifbaren  Leiden  vorzubeugen 
im  Stande  ist  Hierzu  kann  sich  der  Arzt  und  der  Kranke  um  so 
eher  entschliessen,  da  an  allen  sehr  besuchten  und  durch  ihre  Heil- 
kraft berühmten  Orten  die  geeigneten  Anstalten  getroffen  sind,  um 
auch  den  Winter  behaglich  und  vor  den  Unbilden  der  Witterung  ge- 
schützt zubringen  zu  können.  Wir  finden  daselbst  heizbare  Bade- 
räume und  Wohnungen  in  den  Gast-  und  Privathäusern.  Wenn 
Kranke  nicht  Anstand  nehmen,  in  Wasserheilanstalten  zu  überwin- 
tern, so  wird  es  den  Vorstellungen  eines  Hausarztes,  dem  die  Familie 
ihr  Vertrauen  im  vollen  Maassc  schenkt,  wohl  gelingen,  sie  von  der 
Zweckmässigkeit  eines  solchen  Schrittes  zu  überführen.  Ich  weiss 
sehr  wohl,  dass  sehr  oft  Familienverhältnisse  und  andere  mit  den 
Berufspflichten  des  Kranken  eng  verbundene  Umstände  unseren  Rath- 
Schlägen  Hindernisse  in  den  Weg  legen,  aber,  wo  es  sich  um  die  Ge- 
sundheit und  das  Leben  eines  Individuums  handelt,  werden  sich  auch 
solche  Schwierigkeiten,  wenn  man  nur  ernstlich  Hand  an's  Werk 
legt,  beseitigen  lassen.  „Ich  halte  es  sogar  für  unverantwortlich^, 
sagt  Heyfelder,  „eine  durch  die  Umstände  verlangte  Brunnenkur 
bis  zum  Sommer  zu  verschieben,  wodurch  der  Kranke  immer  vertiert, 
indem  sein  Uebel  an  Intensität  zunimmt.^    Eine  während  der  kalten 
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Jsihresseit  untemominene  Brunnenkur  verlangt  zwar  eine  grö$8ere 
Vorsicht  von  Seiten  des  Anrtes  und  des  Kranken,  aber  diese  Kück- 
sicht  fordert  dann  aach  jedes  andere  Verfahren  wahrend  einer  Kur. 
Der  Kranke  mosa  eine  der  Jahreszeit  angemessene  Kleidung  wählen, 
and  da  er  sich  nach  dem  Trinken  im  Freien  nicht  bewegen  kann, 
mit  kleineren  Quantitäten  beginnen,  langsam  und  vorsichtig  steigen, 
das  Frühstück  erst  längere  Zeit  nach  dem  Genüsse  des  letzten  Gla- 
ses einnehmen  und  erst  mehrere  Stunden  nach  demselben  baden. 

Die  Bader  im  Winter  verlangen  keine  höhere  Temperatur  als  im 
iSommer.  Soli  die  Uautthatigkeit  angeregt  werden,  so  lege  sich  der 
Kranke  einige  Zeit  ins  Bett  Während  der  wänneren  Stunden  muss 
er  sich  Bewegung  im  Freien  machen  und  zwar  an  solchen  Orten,  die 
gegen  kalte  Winde  geschützt  sind. 

Oft  ist  eine  Entfernung  vom  heimathlichen  lleerde  auf  mehrere 
Monate  und  selbst  Jahre,  und  der  Aufenthalt  in  einem  milden,  war- 
men Himmelsstriche  das  einzige  Mittel,  eine  Krankheit  in  ihrem  Ver- 
laufe aufzuhalten,  oder  eine  günstige  Wendung  herbeizuführen.  W^er 
vi'ürde  dann  zogern,  dem  Käthe  seines  Arztes  Folge  zu  leisten,  wenn 
ihm  derselbe  die  Gründe  seiner  Verordnung  und  die  erspriesslichen 
Folgen  einleuchtend  auseinandersetzt? 

Wenn  viele  Aerzte  aber  der  Ansicht  sind,  dass  sie  ihre  Kranken 
in  allen  Fällen  nach  sehr  entfernten  Gegenden  über  die  Alpen  oder 
das  Meer  senden  müssten,  um  die  erwünschten  Zwecke  zu  erreichen, 
so  befinden  sie  sich  im  Irrthume,  denn  wir  b(>sitzen  auch  in  Deutsch- 
land viele  Orte,  die  sich  für  Sieche  und  zumal  Lungenkranke  zu 
einem  Winteranfenthalte  eignen.  Wie  selten  gestatten  es  aber  aucli 
die  Vermögensumstände  oder  andere  socudc  Verhähnisse  des  Patien- 
ten, grossere  Reisen  nach  Italien,  Frankreich,  Nizza  u.  s.  w.  zu  un- 
ternehmen, und  dann  ist  auch  wohl  zu  bedenken,  dass  an  den  mei- 
sten dieser  Orte  die  Einrichtungen,  die  Wohnungen  und  Zubereitung 
der  Speisen  nicht  so  beschaffen  sind,  wie  es  für  schwer  Leidende  er- 
forderlich ist  Wer  daher  nicht  die  Mittel  besitzt,  sich  alle  Bc^quem- 
lichkeiten  zu  verschaffen,  wer  nicht  Diener  und  Koch  als  Begleitung 
mit  sich  fuhren  kann,  lasse  sich  lieber  in  Deutschland  oder  in  der 
Schweiz  an  einem  der  Orte  nieder,  „ubi  plus  tepeant  hiemes,  ubi 
gratior  aura.^ 

Erfordernisse  für  einen  passenden  Winteraufenthait  sind  aber: 
eine  gegen  die  Nord-  und  Ostwinde  geschützte  Lage,  ein  tiefer  Ba- 
rometer- und  hoher  mittlerer  Thermonieterstand  und  ein  allmaliger 
Uebei^ang  einer  Jahreszeit  in  die  andere.     Dem  Kranken  muss  be- 
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sonders  eingeschärft  werden,  sich  solche  Wohnungen  aussuwahlen, 
die  vor  den  kalten  Winden  geschützt  liegen,  freundlich  eingerichtet 
und  gut  zu  heizen  sind.  —  In  der  Nähe  sind  bedeckte  und  trockene 
Promenaden  wünschenswerth,  die  zu  jeder  Tageszeit  und  bei  jeder 
Witterung  besucht  werden  können. 

Grossere  Städte,  wie  Wiesbaden,  Baden-Baden  bieten  auch  hin- 
reichende Gelegenheit  zu  Zerstreuungen,  Vergnügungen  und  geistigen 
Genüssen,  die  für  Manchen  von  hohem  Belange  sind,- dar. 

Jeder  Arzt  hat  die  Verpflichtung,  den  Kranken  auf  die  Wichtig- 
keit der  Brunnenkur  aufinerksam  zu  machen,  ihm  die  Gefahren  eines 
eigenmächtigen,  unvorsichtigen  Gebrauchs  zu  schildern,  aber  ihm 
auch  den  Wahn  zu  benehmen,  dass  er  in  kurzer  Zeit  wunderbare 
Wirkungen  zu  erwarten  habe  oder. diese  durch  eine  Verstärkung  der 
Dosis  und  Vermehrung  der  Bäder  erzwingen  könne.  £r  muss  zumal 
in  den  Fällen,  wo  ihm  selbst  eine  radicale  Pleilung  zweifelhaft  er- 
scheint, den  Kranken  mit  weiser  Schonung  darüber  aufklären,  dass 
er  sich  von  der  Kur  nur  eine  Linderung  und  Abnahme  seiner -Leiden 
versprechen  dürfe,  dass  aber  bei  eingewurzelten  und  hartnäckigen 
üebeln  erst  von  einer  mehrere  Jahre  lüntereinander  wiederholten 
Kur  dauernde  Besserung  zu  erwarten  sei;  dass  er  sich  oft  während 
und  unmittelbar  nach  der  Kur  vielleicht  unwohler  fühlen  und  alle 
krankhaften  Erscheinungen  in  höherem  Maasse  hervortreten  werden, 
und  erst  die  Nachwirkung  eine  günstige  Veränderung  oder  vollstän- 
dige Heilung  herbeifahre.  Diese  und  ähnliche  Winke,  die  dem  Kran- 
ken ertheilt  werden,  sichern  dem  Arzte  ein  wohlbegründetes  Ver- 
trauen und  geben  dem  leidenden  Patienten  diejenige  ruhige  und  von 
jeder  psychischen  Aufregung  freie  Stimmung,  die  zum  glücklichen 
Ausgange  einer  jeden  Brunnenkur  nothwendig  ist 

Soll  der  letztere  aber  herbeigeführt  werden,  so  ist  ferner  nöthig, 
dass  der  Ilaus-  und  Badearzt  Hand  in  Hand  gehen  und  ohne  Vor- 
urtheil,  ohne  Egoismus,  aus  rein  wissenschaftlichem  Interesse  und 
das  Humanitätsprincip  stets  im  Auge,  sich  über  die  einzuschlagende 
Behandlung  verständigen.  Zu  diesem  Behufe  ist  es  nÖthig,  dass  der 
Arzt  dem  Kranken,  den  er  in's  Bad  schickt,  eine  möglichst  vollstän- 
dige Krankengeschichte  mitgiebt,  damit  der  Badearzt  über  die  Con- 
stitution des  Patienten,  die  Natur  und  Entwicklung  des  Leidens,  den 
Verlauf  und  alle  zum  Verständniss  nothwendigen  Nebennmstände 
genauen  Aufschluss  erhalte. 

Einen  bestimmten,  unabänderlichen  Kurplan  festzustellen,  von 
dem  der  Badearzt  nicht  abweichen  soll,  ist  aber  nicht  allein  für  den 
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Knuiken  ^erderbenbriiigend,  sondern  hemmt  auch  den  enteren  in 
seiner  Thatigkeit,  denn  unmöglich  können  aUe  Umstände  berechnet 
und  alle  Veränderungen  vorhei^esehen  werden,  die  dem  Kurgaste 
begegnen  durften.  Es  steht  wahrlich  mit  der  rationellen  Medicin  im 
grellsten  Widerspruche,  im  Voraus  bestimmen  zu  wollen,  binnen  wie 
▼iel  Wochen  eine  Kur  beendigt  sein  und  ein  Kranker  gesunden 
misse.  Man  thnt  daher  gut,  die  Wahl  der  Quellen  (wenn  deren 
mehrere  an  einem  Kurorte  vorhanden),  die  erforderliche  Zahl  der 
Qliser  und  die  Dauer  der  ganzen  Kur  dem  Brunnenarzte  zu  über- 
lassen, «nd  ich  muss  besonders  davor  warnen,  im  voraus  eine  be- 
ctimmte  Zeitperiode  für  die  zu  erzielende  Heilung  festzusetzen,  da 
sehr  viele  Kranke  nur  zu  geneigt  sind,  so  schnell  als  möglich,  nach 
dem  zurückgelegten  Pensum  in  ihre  Heimath  und  zu  den  gewohnten 
Gesehiften  zurückzukehren.  Mancher  wurde  sicher  bessere  Wirkun- 
gen versparen,  weän  er  längere  2^it  hindurch  das  Mineralwasser 
trinken  und  nicht  in  dem  Augenblicke,  wo  günstige  Veränderungen 
in  den  krankhaften  Erscheinungen  sich  zeigen,  den  Kurort  verliesse. 
Die  Dauer  der  Brunnenkur  hängt  daher  lediglich  von  den  während 
des  Trinkens  auftretenden  Erscheinungen,  der  Abnahme  oder  den 
Verschlimmerungen  der  hervorstechendsten  Symptome  oder  Sättigung 
des  Organismus  ab,«  die  sich  durch  einen  Widerwillen  gegen  den 
For^branch  des  Mineralwassers  kundzugeben  pflegt.  Auf  diesen 
letaleren  Umstand  wird  meiner  Ansicht  nach  zu  wenig  Gewicht  ge- 
legt, obschon,  wovon  ich  mich  selbst  sehr  oft  überzeugt,  von  dem 
sofortigen  Abbrechen  einer  Trink-  und  Badekur  nicht  selten  der  gün- 
stige Erfolg  abhängt 

Ebensowenig  lässt  sich  die  Zahl  der  Bäder,  welche  zu  einer 
Badekur  erforderlich  sind,  festsetzen  und  nur  der  Badearzt,  der  den 
Kranken  täglich  sieht,  die  Wirkung  beobachtet,  kann  entscheiden, 
wie  länge  der  Kurgast  baden  und  mit  welchem  Bade  die  Kur  zu  be- 
sckliessen  ist.  Aerzte  und  Laien  sind  noch  in  dem  unheilbringenden 
Wahne  befangen,  eine  Zahl  von  21  oder  28  Bädern  sei  zu  einer  ra- 
dicalen  Heilung  nöthig  und  genügend;  die  Kranken  nehmen  diesel- 
ben dann  mit  mehr  oder  minder  grosser  Eile,  reisen  nach  Hause, 
sind  aber  erstaunt,  die  erwünschte  und  gehoffte  Wirkung  nicht  ein- 
treten zu  sehen.  Sie  beschuldigen  alsdann  den  Arzt,  ihnen  eine  fal- 
sche Heilquelle  verordnet  zu  haben  und  klagen  über  die  vergeudete 
Zeit  und  das  unnütz  ausgegebene  Geld.  Bei  jeder  anderen  Kur,  der 
sich  ein  Kranker  wegen  eines  chronischen  Leidens  unterzieht,  hütet 
sich  der  rationelle,  von  Marktschreierei  freie  Arzt,  von  vornherein 
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zu  befitimmen,  ¥aeviel  Dosen  des  anzuwendenden  Mittels  sor  Her- 
stellang  genügen  werden,  und  in  Betreff  der  Brunnen-  und  Badekur 
können  wir  uns  nicht  von  dem  alt  hergebrachten  Schlendrian  eines 
drei-,  vier-  oder  sechswochentlichen  Termins  der  Kur  frei  machen I 

Der  Arzt  muss  daher  den  Kranken  darüber  aufklaren,  dass  er 
nicht  im  Stande  sei,  mit  Gewissheit  vorauszubestimmen,  wie  lange  er 
seine  Kur  fortsetzen  müsse,  und  dass  dies  von  Umstanden  abhänge, 
die  während  der  Kur  selbst  einträten  und  von  dem  Badearzte  regu- 
lirt  werden  müssten.  Vor  allem  aber  bemühe  er  sich,  ihm  klar  dar- 
zulegen, wie  gefahrbringend  die  Ansicht  sei:  ,)Viel  helfe  Yiel,^  und 
durch  Vermehrung  der  Becherzahl  oder  den  O^nuss  der  doppelten 
Quantität  an  einem  Tage  könne  er  die  Zeit  der  Brunnenkur  abkürzen. 
Kaum  sollte  man  glauben,  dass  solche  lächerliche  Ansichten  noch  in 
unseren  aufgeklärten  Zeiten  Wurzel  fassen  könnten,  und  dennoch 
habe  ich  leider  sehr  oft  Gelegenheit  gehabt,  Beispiele  der  Art  an 
allen  Quellen  anzutreffen. 

Wo  eine  mehrmonatliche  Trink-  und  Badekur  nothwendig  er- 
scheint, lasse  man  den  Klranken,  da  es  ja  auch  oft  die  Verhältnisse 
nicht  gestatten,  eine  zweite  Badereise  zu  unternehmen,  eine  oder 
mehrere  Wochen  pausiren  und  dann  von  neuem  beginnen  oder  ab- 
wechselnd mit  den  Dosen  steigen  und  fallen.  Schon  der  längere 
Aufenthalt  in  einer  Gebirgsgegend,  die  fortgesetzte  Steigerung  des 
Stoffwechsels,  haben  eine  durchgreifendere,  nachhaltigere  Wirkung 
zur  Folge. 

Das  abendliche  Trinken  sollte  sich  darauf  beschränken,  dass, 
wo  es  nothwendig  erscheint,  ein  oder  zwei  Gläser  eine  oder  zwei 
Stunden  vor  dem  Abendessen  getrunken  werden.  Dagegen  scheint 
es  mir  ganz  zweckmassig,  im  Laufe  des  Tages  kleine  Dosen  des 
Mineralwassers,  z.  B.  alle  zwei  oder  drei  Stunden  einen  ganzen  oder 
halben  Becher  trinken  zu  lassen,  wenn  der  Magen  eine  grössere 
Quantität  am  Morgen  nicht  verträgt  Sollte  diese  Methode,  der  wir 
eine  allgemeine  Verbreitung  wünschen,  nicht  in  den  meisten  Fällen 
günstige  Erfolge  liefern?  So  wie  wir  unsere  Arzneimittel  stündlich 
oder  zweistündlich  nehmen  lassen,  so  ist  meiner  Ansicht  nach  kein 
Gh-und  vorhanden ,  mit  einem  Mineralwasser  nicht  auf  gleiche  Weise 
zu  verfahren. 

Nicht  selten  werden  Durchfalle,  Erbrechen  und  Symptome  eines 
Gastricismus,  die  sich  nicht  selten  nach  dem  mehrwöehentlichen  Ge- 
brauche der  Mineralwasser  einstellen,  von  den  Badeärzten  für  kri- 
tische Erscheinungen  angesehen,  und  den  Eonnken  als  die  wohl- 
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thitigen  Wirkmigen  des  Bnmneiis  gepriesen.  Jedoch  muss  ich  ent- 
schieden derartige  Crisen  leugnen;  vielmehr  scheinen  mir  solche 
Znjfalle  durch  Diätfehler,  Erkältungen  und  Abweichungen  von  den 
^wrge^chriebenen  Verhaltnngsregeln  zu  entstehen,  in  die  sich  die 
Kranken  in  den  ersten  Wochen  eher  zu  fügen  pflegen.  Belege  hie- 
fSr  konnte  ich  aus  eigener  Beobachtung  in  grosser  Menge  liefern; 
so  erklärte  ein  erfahrener  Badearzt  eine  solche  Indigestion,  die  ich 
mir  während  des  Gebrauchs  der  Karlsbader  Thermen  durch  einen 
groben  Diätfehler  zugezogen,  für  eine  Crise,  ehe  er  die  Ursache  der 
Zujfalle  erfahren  hatte. 

Was  die  Wirkungen  der  Bäder  anbelangt^  so  weisen  die  exacten 
Versuche  der  neuesten  Zeit  nach,  dass  keine  oder  doch  nur  eine  sehr 
unbedeutende  Resorption  der  im  Wasser  enthaltenen  Bestandtheile 
durch  die  Haut  stattfindet  Hieraus  zu  schliessen,  dass  nach  sehr 
lange  fortgesetztem  Baden  nichts  aufgenommen  werde,  widerspricht 
den  physiologisch -physicalischen  Gesetzen  und  ist  auch  durch  das 
Experiment  noch  nicht  erwiesen.  Wir  schliessen  uns  in  dieser  Be- 
ziehung der  Ansicht  Beneke's  und  Lehmann 's  an,  die  das  Gesetz 
der  Endosmose  und  Exosmosä  auch  auf  die  Haut  des  lebenden  Orga- 
nismus angewendet  wissen  wollen.  Die  Haut,  eine  thierische  Mem- 
bran, trennt  nämlich  das  Blut  von  der  Badeflüssigkeit,  da  nun  aber 
der  Salzgehalt  der  Blutflüssigkeit  entweder  geringer  oder  grosser  ist 
als  der  des  Bades,  so  wird  eine  Ausgleichung  auf  endosmotischem 
und  exosmotischem  Wege  stattfinden.  Der  Badende  pflegt  aber,  bevor 
diese  Ausgleichung  geschehen  kann,  das  Bad  zu  verlassen,  daraus 
folgt  aber  noch  nicht,  dass  die  einmal  eingeleitete  Tendenz  zur  Dif* 
fusion  spurlos  vorübergehen  müsse;  vielmehr  ist  es  weit  wahrschein- 
licher, dass  der  Drang  des  Bluts  nach  der  Peripherie  in  derselben 
ein  erhohteres  Leben  durch  Steigerung  des  Säiteandranges  erzeugt, 
deren  Folge  eine  vermehrte  Ausscheidung  durch  die  Haut  ist. 

Von  weit  grosserem  Belange  scheint  uns  aber  beim  Baden  die 
Aufnahme  wirksamer  Stoffe  durch  die  Lungen  zu  sein,  worauf  Los  eb- 
ner zuerst  aufinerksam  gemacht  hat;  dafür  dienen  am  besten  die 
mächtigen  Wirkungen  durch  Dampfbäder  als  Belege,  wo  durch  die 
Haut  fast  gar  keine  Aufnahme  von  Stoffen  stattfindet  Auf  dieselbe 
Weise  dürfen  wir  vielleicht  die  bisher  in  tiefes  Dunkel  gehüllte  Wir- 
kung der  indifferenten  Thermen  erklären,  die  lediglich  auf  der  Inha- 
lation einer  grosseren  Menge  Stickstoff  und  zwar  wahrscheinlich  des 
Stickstoffoxjdulgases,  dessen  Einfluss  auf  das  Nerven-  und  Blut- 
system allgemein  bekannt  ist^  zu  beruhen  scheint 
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Das  taglich  wiederholte  Hinstromen  der  Säfte  nach  der  Peripherie 
kann  aber  zaletzt  eine  Störung  in  der  Ernährung  hervorrufen,  welche 
sich  als  ein  Zustand  von  Erschöpfung  darstellt.  Je  zarter  und 
schwächer  das  Individuum  ist,  um  so  schneller  wird  sich  diese  Wir- 
kung der  Bäder  kundgeben,  die  schon  die  Alten  mit  dem  Namen  der 
Sättigung  des  Organismus  belegten  und  die  eine  Abbrechung  der 
Bäder  erfordert. 

Auf  gleiche  Weise  hat  das  erhöhte  peripherische  Leben  durch 
Reizung  der  Haut,  Hautausschläge  in  den  verschiedenartigsten  For- 
men: Erytheme,  papulöse  und  impetiginose  Ausschläge,  Furunkel 
u.  dgl.  zur  Folge,  die  früher  für  Crisen  gehalten  wurden,  diesen  Na- 
men aber  keineswegs  verdienen,  da  sie  bei  sehr  vielen  Kranken  trotz 
der  gunstigsten  Erfolge  der  Bäder  ausbleiben.  Wenn  sie  einen  ent- 
schiedenen Einfluss  auf  die  AfTectionen  innerer  Organe  ausüben,  so 
ist  dies  eine  Folge  der  kräftigen  Ableitung. 

Die  Bäder  werden  gewöhnlich  am  Morgen  oder  im  Laufe  des 
Vormittags  genommen,  während  in  vielen  Fällen  das  abendliche 
Baden  vor  dem  Schlafengehen  vorzuziehen  wäre,  besonders  in  Fällen, 
wo  es  darauf  ankommt,  die  Transpiration  der  Haut  längere  Zeit  zu 
unterhalten.  Besonders  sollte  dies  bei  feuchtkalter  Witterung  gesche- 
hen, wo  die  Kranken,  die  nicht  leicht  sich  dazu  verstehen,  das  Zim- 
mer zu  hüten,  so  leicht  Erkältungen  ausgesetzt  sind.  Wk  stimmen 
in  dieser  Hinsicht  ganz  den  Ansichten  des  Dr.  Barth  (Einiges  über 
die  Regeln  beim  Gebrauche  der  Thermalwasser  im  Allgemeinen  und 
beim  Gebrauche  derselben  bei  Abend  und  in  den  kälteren  Jahres- 
zeiten u.  s.  w.  Aachen  1858)  bei  und  wünschen,  dass  sein  Rath  all- 
gemeinen Anklang  finden  möge. 

Wie  bei  jeder  Kur,  so  ist  besonders  beim  Gebrauche  der  Mineral- 
wässer und  selbst  des  Seebades  eine  strenge  Diät  von  hoher  Wich- 
tigkeit und  eine  der  wesentlichsten  Bedingungen  des  Gelingens  der 
Kur.  Die  Aerzte  sollten  um  so  mehr  diesem  Gegenstande  ihre  Auf- 
merksamkeit zuwenden,  da  er  in  den  meisten  Badeorten  und  von 
fast  allen  Kranken  hintangesetzt  wird.  Erstaunen  muss  man,  wenn 
man  sieht,  wie  Patienten,  die  an  den  wichtigsten  Affectionen,  wohl 
gar  der  Verdauungsorgane  leiden,  an  einer  Tafel  Platz  nehmen,  die 
unter  der  Menge  der  ausgesuchtesten  und  den  Gaumen  kitzelnden  Ge- 
richte bricht,  und  die  heterogensten  und  schwerverdaulichsten  Speisen 
genießen,  ohne  dass  der  Badearzt  sie  von  den  schädlichen  Folgen  einer 
solchen  Lebensweise  in  Kenntniss  setzt.  Ich  erinnere  nur  an  die  reich 
ausgestatteten  Tafeln  zu  Wiesbaden,  wo  so  viele  Arthritiker  Hülfe 
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Sachen.  Darf  man  sich  dann  wundem,  wenn  die  meisten  Krdtaken 
keineswegs  von  ihrem  Uebel  befreit,  vielleicht  sogar  in  einem  noch 
beklagenswertheren  Zustande  in  ihre  Heimath  zurückkehren  und  dem 
Ancte  die  Schuld  zuschreiben,  eine  unpassende  Heilquelle  verordnet 
zu  haben?  Noch  immer  herscht  der  Glaube,  nur  beim  Gebrauche  sehr 
eingreifender  Mineralwässer,  wie  der  Thermen  zu  Karlsbad,  des  Ereuz- 
bnmnens  in  Marienbad,  des  Ragoczi  in  Eässingen  u.  A.  sei  eine  strenge 
Düt  erforderlich,  und  beim  Gebrauche  jedes  anderen  Mineralwassers 
könne  eher  den  Freuden  der  Tafel  gehuldigt  werden,  während  es 
doch  unerlässliche  Bedingung  jeder  Mineralbrunnenkur  ist,  im  höch- 
sten Ghrade  massig  zu  leben,  sich  an  eine  bestimmte,  festgeregelte 
Speiseordnong  zu  halten  und  nur  eine  leichtverdauliche,  nahrhafte 
Kost  zu  sich  zu  nehmen.  Optimum  vero  medicamentum  est  oppor- 
tune cibus  datus,  sagt  schon  Gelsus.  Man  stelle  dem  Kranken  vor, 
wie  schon  cUe  Verarbeitung  des  Mineralwassers  einen  grossen  Auf- 
wand von  Verdauungskraft  erfordert,  und  der  Ej-anke  daher  Alles 
vermeiden  müsse,  was  störend  auf  die  Assimilation  einwirken  könne, 
dass  er  im  Gegentheü  wohl  dazu  beitragen  kann,  dieses  Geschäft  zu 
erleichtem.  Eine  um  so  strengere  Befolgung  aller  diätetischen  Vor- 
schriftsmassregeln ist  aber  dann  nothwendig,  wenn  die  Verdauungs- 
organe selbst  den  Heerd  des  Leidens  abgeben. 

Aber  sogar  bei  einer  blossen  Badekur  ist  auf  die  Diät.  Gewicht 
zu  legen,  da  die  äussere  Haut,  auf  welche  hier  eingewirkt  wird,  mit 
allen  inneren  Organen  in  der  innigsten  Beziehung  steht,  am  meisten 
aber  mit  dem  Digestionsapparate.  —  Ich  halte  es  sogar  far  unum- 
gänglich nöthig,  dass  der  Arzt  seinem  Kranken  die  diätetischen  Ver- 
haitnngsregeln  mit  auf  den  Weg  gebe  und  sich  nicht  auf  den  Bade- 
arzt verlasse. 

Eine  grosse  Schuld  trifft  eben  hier  die  Badeärzte  und  Bade -In» 
specdonen,  die  eine  strenge  Gontrolle  über  die  Auswahl  und  Quan- 
tität der  Speisen  ausüben  sollten,  wie  ich  sie  bis  jetzt  nur  in  den  böh- 
mischen Bädern  gefunden  habe.  Manche  Kranke  sind  der  Ansicht, 
Alles  was  ihnen  in  den  Speisehäusem  vorgesetzt  werde,  selbst  Salate, 
fette  Mehlspeisen,  gewürzte  Braten,  könnten  sie  auch  mit  gutem  Ge- 
wissen verzehren,  während  eine  solche  Tafel  weit  eher  für  einen 
durchreisenden  gesunden  Touristen,  als  für  den  Hülfe  suchenden 
Kranken  berechnet  ist  Ich  weiss  wohl,  mit  welchen  Schwierigkeiten 
die  Brunnenärzte  gegen  die  opponirenden  Besitzer  der  Hotels  zu 
kämpfen  haben,  und  dass  die  Einrichtung  kurgemässer  Tafeln  noch 
lange  ein  piom  desiderium  bleiben  wird,  dennoch  mögen  sie  nicht 
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aufboren^  immer  wieder  ihre  Stimme  daför  zu  erheben,   da  ihnen 
doch  endlich  der  Sieg  zu  Theil  werden  muss. 

So  nothwendig  und  heilsam  während  einer  jeden  Brannenkor  sich 
eine  weLse  Benutzung  der  Korperkräfte,  eine  täglich  wiederholte  Be- 
wegung zeigt,  ebenso  schädlich  sind  anstrengende  und  die  Kräfte  er- 
schöpfende Fusspartieen.  Man  warne  zumal  schwächliche  und  reizbare 
Individuen  vor  solchen,  indem  noch  allgemein  der  Glaube  obwaltet, 
sie  bildeten  einen  wesentlichen  Bestandtheil  der  Kur,  und  ohne  ein 
mehrstündiges  Umherlaufen  könne  keine  gute  Wirkung  erzielt  wer- 
den. Sehr  oft  habe  ich  leider  gesehen,  wie  die  Kranken,  nachdem 
sie  den  letzten  Becher  hinuntergestürzt,  in  die  Berge  eilten  und  nun 
zwei  bis  drei  Stunden  hindurch  bergauf-  und  ab  kletterten  imd  in 
Schweiss  gebadet  zu  Hause  anlangten.  Selbst  die  kräftigsten  Con- 
stitutionen werden  durch  ein  solches  Verfahren  sich  die  nachtheilig- 
sten Folgen  zuziehen.  Wenn  wir  sehen,  dass  im  Winter  der  Gebrauch 
der  Mineralwässer,  im  Bette  getrunken,  ohne  irgend  eine  körperliche 
Bewegung,  die  herrlichsten  Wirkungen  herbeifahrt,  so  sollte  man  etich 
doch  endlich  von  dem  unglückselTgen  Yorurtheile  losmachen,  eine  ' 
starke  Bewegung  bis  zur  Ermüdung  sei  in  allen  Fällen  unumgänglich 
nothwendig.  Sehr  viele  Kranke  verdauen  das  Wasser  viel  leichter, 
wenn  sie  gemächlich  auf-  und  abgehen  und  sich  öfter  ausruhen. 

Endlich  ermahne  der  Arzt  den  Kranken,  soviel  als  möglich  jede 
psychische  Aufregung  zu  meiden,  und  sich  jeder  Besorgniss  für  die 
Zukunft  zu  entschlagen,  ganz  besonders  aber  alle  anstrengenden  Gei- 
stesarbeiten zu  unterlassen.  Wer  während  einer  Brunnenkur  seine 
Berufsgeschäfte  fortsetzen  will,  Körper  und  Geist  durch  tiefe  Studien 
und  anhaltende  Arbeiten  erschlafft,  wird  niemals  heilsame  Wirkungen 
durch  eine  solche  erzielen.  Dies  erkannten  schon  die  alten  Aerzte, 
und  man  gebe  den  Kranken  die  schöne  Aufschrift  über  den  Antonini- 
schen  Bädern  in  Rom  mit  auf  den  Weg,  deren  sie  stets  eingedenk 
sein  mögen: 

Curae  vaeaus  hanc  adeas  locum, 

Ut  morborum  vacuus  abire  queas; 

Non  enim  hio  caratur,  qui  curat! 

Ebensowenig  kann  ein  Leben  in  Saus  und  Braus,  der  Besuch  von 
Gesellschaften,  die  bis  in  die  Nacht  hinein  währen,  ein  mehrere  Stun- 
den lang  fortgesetzter  Aufenthalt  an  den  grünen  Tischen,  wo  alle 
Leidenschaften  erregt  werden  oder  gar  Excesse  in  Baccho  et  Venere 
einer  Kur  forderlich  sein  und  die  Badeärzte  sollten  auch  in  dieser 
Hinsicht  mit  mehr  Strenge  und  Ernst  darauf  achten,  dass  derartige 
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Anlisse  xn  einer  Abweichung  van  der  80  nothigen  Lebensordnung 
immer  mehr  und  mehr  beschrankt  werden. 

Sehr  viele  Aerste  halten  eine  sogenannte  Nachlmr  besonders 
nach  dem  Gebrauche  auflösender  und  entleerender  Trinkkpren  und 
der  Thermen  far  nothwendig  und  pflegen  daher  ihren  Kranken  zur 
Kräftigung  des  geschwächten  Organismus  und  Verbesserung  der  Blut- 
mischimg  ein  Eisenwasser,  besonders  eisenhaltige  Säuerlinge,  eu  ver- 
ordnen, leh  halte  diese  Methode  keineswegs  in  allen  Fällen  für  rath- 
sam,  im  Gegentheil  eher  far  schädlich,  indem  dadurch  die  nachhaltige 
Wirkung  der  Kur  gestört  wird.  Die  Kräfte  kehren  von  selbst  zurück, 
wenn  das  Omndleiden  beseit^  ist.  Weit  zweckmässiger  seheint  es, 
den  Kranken  ernstlich  zu  ermahnen,  die  strenge  Diät  und  geregelte 
Lebensweise,  die  er  mehrere  Wochen  befolgt,  noch  längere  Zeit  fort- 
zusetzen, und  sich  aller  geistigen  und  körperlichen  Anstrengungen  zu 
enthalten;  zu  diesem  Zwecke  wird  er  wohlthun,  eine  kleine  Reise  in 
eine  mit  Naturschönheiten  reich  begabte  Gegend  zu  unternehmen, 
ohne  aber  ermüdende  und  die  Kräfte  in  Anspruch  nehmende  Fuss- 
'  partieen  damit  zu  verbinden,  oder  sich  einige  Wochen  oder  Monate 
lang  in  einer  gesunden  und  sich  eines  milden  Climas  erfreuenden 
Gebirgsgegend  niederzulassen.  Ein  derartiger  ruhiger  Aufenthalt,  wo 
jede  diätetische  Sünde  vermieden  wird  und  Sorgen  und  Berufsgeschäfte 
nicht  plagen,  begünstigt  die  Nachwirkung  und  trägt  zur  völligen  Ge- 
nesung wesentlich  bei. 

Jedoch  giebt  es  Fälle,  wo  nach  einem  die  Säftemasse  umstimmen- 
den Mineralwasser,  ein  die  gesunkene  und  energielose  Plastik  erhe- 
bendes angewandt  werden  muss,  so  in  der  Scrophulosis  nach  dem 
Gebrauche  einer  Soolquelle  oder  des  Seebades  ein  Stahlwasser. 

Angemessen  erscheint  es  alsdann,  nicht  gleich  nach  Beendigung 
der  ersten  Brunnenkur  zur  zweiten  zu  schreiten,  sondern  einen  Zwi- 
schenraum von  einigen  Wochen  frei  zu  lassen,  damit  die  Wirkungen 
der  ersteren  nicht  durch  die  zweite  geschwächt  oder  gänzlich  auf- 
gehoben werden;  um  jedoch  die  Verdauungsorgane  nicht  von  neuem 
in  Anspruch  zu  nehmen,  ist  es  vorzuziehen,  die  StahlqueUe  in  Bädern 
gebrauchen  zu  lassen  oder  nur  sehr  leicht  verdauliche  eisenhaltige 
Säuerlinge  zum  innerlichen  Gebrauche  zu  verordnen.  Stets  ist  hier 
grosse  Vorsicht  vonnöthen  und  dem  Badearzte  ist  besonders  eine 
sorgsame  Beobachtung  des  ihm  übertragenen  Kranken  anzuempfelden. 

Kein  Alter  contraindicirt  den  Gebrauch  einer  Brunnen-  oder 
Badekur,  und  so  können  wir  daher  dreist  schon  Kinder  von  einigen 
Jahren  Sool-  und  See-,  oder  Schwefelbäder  gebrauchen  und  bei 
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Lungenaffectioaen  Molken  trinken  lassen.  Man  findet  daher  die  junge 
Welt  hinreichend  an  allen  Quellen  vertreten. 

Auch  das  Säugungsgesghäft  schliesst  eine  derartige  Kur  nicht 
aus,  sondern  es  giebt  Verhältnisse,  die  sie  gerade  um  diese  Zeit  er- 
fordern. Selbst  die  Schwangerschaft  ist  keine  Contraindication,  nur 
ist  eine  besondere  Aufmerksamkeit  vonnothen,  und  vor  einem  stur- 
mischen und  übereilten  Gebrauche  zu  warnen.  Wenn  wir  i^hen,  dass 
Schwangere  einfache  Wasserbäder  mit  gutem  Erfolge  gebrauchen, 
warum  sollte  ein  Mineralbad  nachtheilige  Wirkungen  auf  den  Foetus 
ausüben?  So  hat  Brück  in  Driburg  (Monatsschr.  f.  Geburtsk.  XL  4.) 
bei  bedeutender  Anaemie  von  einer  Badekur  in  den  ersten  Monaten 
der  Schwangerschaft  sehr  günstige  Wirkungen  auf  die  Frucht  beob- 
achtet. Das  Trinken  scheint  weniger  gut  zu  bekommen,  und  besonders 
ist  in  Betreff  des  innerlichen  Gebrauchs  der  Mineralwasser  in  den 
ersten  Monaten  mit  Vorsicht  zu  verfahren,  wo  eine  grössere  Neigung 
zum  Abortus  stattfindet,  und  sind  zumal  solche  zu  meiden,  die  speci- 
fisch  auf  die  Geschlechtsorgane  wirken. 

Unter  allen  Umstanden  dürfen  Schwangere  nur  kleine  Quanti- 
täten trinken,  nicht  zu  warm  und  zu  lange  baden,  und  darf  die  Kur 
nicht  über  mehrere  Wochen  hinaus  ausgedehnt  werden. 


L   SUimiigen  der  Blatmischnng. 


1.    Anämie  und  Chlorose. 

I^  Anämie,  die  Abnahme  der  Blutkörperchen  mit  Vorwiegen  des 
Serums,  gehört  zu  den  häufigsten  in  jetziger  Zeit  vorkommenden 
Krankheiten,  wo  so  viele  junge  Mädchen  zu  einer  mehr  sitzenden 
Lebensweise  in  verdorbener  Luft  entweder  durch  die  in  aUe  Schich- 
ten der  Gesellschaft  eingedrungene  Sucht  nach  einer  hohen  geistigen 
Bildung  oder  durch  die  ungünstigen  Lebensverhältnisse  verurtheilt 
sind.  Mit  dem  Namen  Chlorose  (Bleichsucht)  wird  von  den  Prac- 
tikem  gewohnlich  diejenige  Anämie  belegt,  welche  sich  bei  jungen 
Mädchen  zur  Zeit  der  Pubertät  mit  chronischem  Verlauf  ausbildet, 
obwohl  dieselbe  durch  mannigfache  andere  Ursachen  hervorgerufen 
*  werden  kann. 

Die  Anämie  wird  aber  nicht  allein  bei  jungen  Mädchen  in  der 
Pubertätszeit,  sondern  auch  bei  Kindern,  Frauen  in  den  climacteri- 
ftchen  Jahren  und  bei  Männern  beobachtet. 

Sehr  häufig  geben  einzelne  Symptome  zu  Irrthümern  in  der  Dia- 
gnose Veranlassung,  die  um  so  nachtheiligere  Folgen  haben  können, 
da  oft  der  ganze  Kurplan  davon  abhängt 

Besonders  wichtig  ist  es,  organische  Herzkrankheiten  von 
den  einfachen  chlorotischen  Palpitationen  zu  unterscheiden,  da  erstere 
ebenfalls  mit  Schwindel,  Oedem  und  blasser  Färbung  der  Haut  ver- 
bunden sind.  Jedoch  können  folgende  Merkmale  in  der  Diagnose 
als  Anhaltepunkte  dienen: 

Bei  Herzkrankheiten  gehen  die  Symptome  des  organischen  Lei- 
dens der  Ausbildung  der  bleichen  Gesichtsfarbe  vorher;  erstere  dauern 
onunterbrochen  fort,  während  sie  bei  der  Chlorose  plötzlich  eintreten 


19      r'  Störungen  der  Blutmischung. 

und  oft  eben'  so  schnell  wieder  verschwinden,  und  am  stärksten  sind, 
wenn  die  Catamenien  erscheinen  sollen.  Dort  ist  der  Impuls  sehr 
stark  und  die  Percussion  ergiebt  eine  weite  Verbreitung  des  matten 
Tones;  hier  ist  trotz  der  vermehrten  Palpitationen  der  Impuls  schwach. 
Dort  steigern  reizende  Mittel  die  Zufalle,  hier  werden  sie  durch  diese 
gemildert. 

Ebenso  ist  eine  genaue  Untersuchung  der  Lungen  und  des  Unter- 
leibes bei  bedeutenden  Störungen  von  Seiten  dieser  Organe  und  ge- 
sunkener Reproduction  erforderlich. 

Seit  Jahrhunderten  hat  sich  das  Eisen  den  Ruf  eines  hämo- 
plastischen.lfHtelfi.erwQrbea  und  unter  den  Miaeralwa^Bem  bilden 
daher  die  Eisenwasser  die  Panacee  far  Anämische,  unter  denen 
der  Arzt,  jedoch  mit  genauer  Berücksichtigung  der  Constitution  der 
Kranken,  der  Digestionskraft  und  etwaigen  complicirenden  Leiden  in 
einzelnen  Organen,  seine  Auswahl  zu  treffen  hat  T^Ich  bin  über- 
zeugt^, sagtBrandis,  „dass  sie  in  dieser  Krankheit  die  einzig  wirk- 
samen Arzneimittel  sind  und  dass  man  mit  denselben  nicht  früh  genug 
anfangen  kann.  Alle  vereinten  Vorbereitungen  von  auf  losenden  Mit- 
teln u.  8.  w.  sind  überflüssig,  Mittelsalze  und  Ausleerungen  jeder  Art 
sind  schädlich.  Diese  Ueberzeugung  gründet  sich  auf  vielfaltige  Er- 
fahrungen." 

Es  hat  bisher  die  Meinung  vorgeherrscht,  dass  diejenigen  Quellen 
die  wirksamsten  und  kräftigsten  seien,  die  das  meiste  Eisen  enthalten; 
durch  fortgesetzte  Beobachtungen  hat  sich  jedoch  herausgestellt,  dass 
die  Wirksamkeit  von  der  Quantität  der  im  Wasser  enthaltenen  Salze 
abhängt  und  je  grosser  die  letztere  ist,  um  so  geringere  Erfolge  er- 
zielt werden.  Deshalb  können  Stahlwassor,  die  eine  geringere  Menge 
kohlensauren  Eisenoxyduls  im  Verein  mit  sehr  wenigen  festen  Be- 
staadtheilen  enthalten,  eine  weit  kräftigere  Wirkung  zur  Folge  haben, 
als  solche,  die  viel  Eisen  und  gleichzeitig  viel  Salze  enthalten. 

In  denjenigen  Eisenwassem,  welche  grosse  Mengen  schwefel- 
saurer Salze  enthalten,  geht  ohne  Zweifel  die  Wirkung  des  Eisens 
grosstentheils  spurlos  vorüber;  will  man  daher  bei  Individuen,  die 
durch  die  Eisenquellen  verstopft  werden,  salzhaltige  in  Anwendung 
siehen,  so  wähle  man  solche,  die  bei  hohem  Eisengehalt  nur  geringe 
Mengen  schwefelsaurer  Salze  enthalten,  wie  die  Trinkquelle  in 
D#lliiirs9  ^^  Quellen  in  Rlppeldttna,  die  Stahlquellen  in 
Pyrm^iii  oder  Boeklel»  Die  Verstopfung  schwindet  gewöhn- 
lich nach  längerem  Grebrauehe  des  Wassers. 
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Die  kochsalzhaltigen  Eiaenquellen,  wie  die  Qaellen  ifoa  Sedem, 
die  Stahlqoelle  zu  Kr^niKnl  sind  hauptsächlich  in  der  scrophu- 
loeen  Form  der  Anaemie,  überhaupt  in  allen  scrophulosen  Affectio- 
nen,  insofern  sie  Stahlwasser  erheischen,  in  Anwendung  zu  ziehen, 
jedoch  darf  die  Oiigaemie  nicht  zu  stark  ausgeprägt  sein. 

Wo  die  Anaemie  sich  nach  Blutverlusten,  sonstigen  schwächenden 
Einfloaaen,  Säftcverlusten  entwickelt  hat,  wie  in  Folge  profuser  Me- 
trorrhagieen,  Leucorrhoe,  chronischer  Diarrhoe  u.  s.  w.  verdienen  die 
reinen  Stahlwasser,  die  Quellen  zu  Schitalbarh,  Hpil,  Al(- 
»r,  Brll^keniia,  ■■nniiii,  Ueliensielii,  Relnerz, 
den  Vorzug.  —  Die  Gebrauchsweise,  der  Einfluss  des 
Chinaa,  einer  reinen  stärkenden  Oebirgsluft  und  der  veränderten  Le- 
beosweise tragen  auch  hier,  wie  bei  jeder  Brunnenkur,  viel  zuni  gün- 
stigen EHfolge  bei. 

Ich  sondere  die  Stahlquellen  in  einfache  (reine)  und  salzhultige 
ond  stelle  hier  die  wichtigsten  und  besuchtesten  Stahlquellen  nach 
der  Starke  ihrer  Eisenwirkung  geordnet  zusammen,  so  dass  die  rei- 
nen Stahlqnellen  den  ersten  Platz  einnehmen;  jedoch  erweisen  sich 
aqph  andere  weiter  unten  angefahrte  in  allen  anaemischeu  Zuständen 
wirksam. 

a.    Einfache  Stahlwasser. 

1.  SeliWAlliaeK ,  in  einem  schönen  wiesenreichen  Thale  des 
Tannos,  von  hohen  mit  Liaubholz  bewaldeten  Bergen  umgeben,  hegt 
i)09  Fnss  aber  dem  Meeresspiegel.  Der  mittlere  Barometerstand  ist 
27"  6'".  Die  mittlere  Temperatur  beträgt  im  Mai  -f-  11, 9«  R.,  im 
Juni  -h  1M*9  ün  Juli  +  15,4%  im  August  -f-  15,09%  im  September 
+  10,9*. 

Schwalbach  besitzt  viele  Quellen,  aber  nur  drei,  in  ihren  physi- 
calischen  Verhältnissen  verschieden  und  dadurch  allen  Anforderungen 
m  medioinischer  Hinsicht  vollkommen  genügend,  werden  zum  Kur- 
gebranch  Terwendet:  der  Stahl-,  Wein-  und  Paiilinenbrunnen. 
Zum  Wasser  des  letzteren,  welches  zu  Bädern  benutzt  wird,  fliesst 
noch  der  benachb{Lrte  Rosenbrunnen,  der  in  physicalischer  ilin- 
nchft  jenem  gleicht 

Nach  Fresenias*  Analyse  vom  Jahre  1855  enthalten  die  Quellen 
in  16  Unxen: 
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Doppelt  kohlensaares  Natron 
Chlomatrinm 
Schwefel saares  Natron 
Schwefelsaures  Kali 
Doppelt  kohlensaure  Kalkerde 
Doppelt  kohlensaure  Magnesia 
Doppelt  kohlensaures  Eisenozjdul 
Doppelt  kohlensaures  Manganozjdul 
Kieselsäure 

Phosphörsaures  Natron 
Borsaures  Natron        | 
Organische  Materion   j 


Stahlbrnnnen. 
0,168386  Gr. 
0,061633  - 
0,060841  - 
0,028769  - 
1,699653  - 
1,629949  « 
0,643364  - 
0,141443  - 
0,246298     - 

Spuren. 

höchst  geringe  Spuren. 


Weinbrunnen. 
1,884260  Or. 
0,066279  - 
0,047662  - 
0,067362  - 
4,393951  - 
4,467321  - 
0,443912  - 
0,069772  - 
0,367120  - 


Summa 


.  Wirklich  freie  Kohlensäure 
Schwefelwasserstoff 
Temperatur 


Doppelt  kohlensaures  Natron 

Chlornatrium 

Schwefelsaures  Natron 

Schwefelsaures  Kali 

Doppelt  kohlensaure  Kalkerde 

Doppelt  kohlensaure  Magnesia 

Doppelt  kohlensaures  Eisenozydul 

Doppelt  kohlensaures  Manganozydul 

Kieselsäure 

Phosphorsaures  Natron 

Borsaves  Natron 

Organische  Materien 


4,660324  6r. 
50,27  K.  Z. 
0,00256       - 
+  7,4— 8,5«  R. 

iJPaulinenbrunhen. 
0,134515  6r. 
0,050727  - 
0,048484  - 
0,031250  - 
1,655063  • 
1,299281  • 
0,618707  - 
0,091561  - 
0,119741     - 


11,967629  Gr. 
46,6  K.  Z. 
0,00256       - 
-f  7,7—8*  R. 

Rosenbrnnnen. 
0,145697  Gr. 
0,063163     - 
0,061947     -* 
0,026627     - 
2,225365     - 
1,547911     - 
0,457428     - 
0,086394     - 
0,211645     - 


Spuren, 
höchst  geringe  Spuren. 


Summa      4,029289  Gr.         4,825007  Gr. 
Wirklich  freie  Kohlensäure  40  K.  Z.  38,6  K.  Z. 

Schwefelwasserstoff  0,00256         -         0,00266 

Temperatur  -f  7,4— 8,5*  R.    +  7,4— 9,1*  R. 

Der  Weinbrunnen,  ein  rein  stärkendes  Wasser,  ist  die  im  All- 
gemeinen hier  passendste  Quelle  and  um  so  mehr,  je  zarter  und  reiz- 
barer die  Kranken  sind.  Grosser  Blutmangel  und  Atonie  erfordert  den 
Stahlbrunnen,  welcher  kräftigt  und  gleichzeitig  tonisirt,  aber  mehr 
aufregend  wirkt.  Bei  sehr  torpiden  scrophulosen  Individuen  verdient 
der  Paulinenbrunnen  vorgezogen  zu  werden,  der  am  erregend- 
sten von  allen  ist  Jedoch  ist  es  erforderlich,  die  Kur  sehr  lange 
Zeit  fortsetzen  zu  lassen. 


AoMmie.  21 

Aus  den  Bnuineo  fuhren  tief  in  der  Erde  gelegene  gosseiBeme 
Röhren  in  die  Reservoirs  and  ans  diesen  in  die  Bäder  im  grossen 
Badehaose  (mit  57  Cabinetten),  so  dass  keine  Kohlensaure  entwei- 
chen und  das  Wasser  gar  keine  Veränderung  erleiden  kann.  Die 
Erwärmung  der  Bäder  geschieht  durch  heisse  Wasserdämpfe,  welche 
in  drei  ausserhalb  des  Badehauses  gelegenen  grossen  Dampfkesseln 
bereitet  werden.  Jede  Wanne  hat  einen  doppelten  Boden,  der  einen 
Raum  von  }  Fuss  Hohe  einschliesst ;  in  diesen  strömt  der  Dampf,  wel- 
cher durchj  Erwärmen  des  oberen  metallenen  Bodens  dem  Wasser  in 
6  bis  10  Minuten  eine  Wärme  von  26 — 28*  R.  mittheilt. 

Badeärzte:  Dr.  Genth,  Med.-Rath  Dr.  Müller,  Med.-AssiBt. 
Dr.  Maller,  Dr.  Frickhöffer. 

2.  Bpm  liegt  in  Belgien  in  einem  schönen  Thale  der  Ardennen, 
init  Ausschluss  der  Nordseite  rings  von  massigen,  flach  abgedachten, 
äppig  belaubten  Bergen  umgeben,  6  Lieues  von  Luttich,  1000  Fuss 
ober  dem  Meere.  Die  Luft  ist  trocken,  belebend  und  mild,  weil  das 
Thal  vor  Nord  -  und  Ostwinden  geschutct  liegt.  Es  herrscht  hier  ein 
grossartiges  Badeleben,  indem  die  grünen  Tische  zahlreiche  Besucher 
aller  Nationen  anlocken. 

Von  den  7  Quellen  liegt  der  Pouhon  nur  im  Orte  selbst,  die 
anderien:  die  Oeronstere,  Sauveniere,  der  Groesbeck  und 
Tonnelet,  in  grösserer  oder  geringerer  Entfernung  von  einer  drittel 
bis  halben  Meile,  von  herrlichen  Waldungen  umgeben.  Sehr  schöne 
Wege  fahren  dorthin. 

Der  Pouhon  enthält  nach  Struve  in  16  Unzen: 


SehwefeUaores  Kali 

0,0790  Gran. 

Schwefelsaures  Natron 

0,0376       - 

Cblornatrinm 

0,4494       - 

Kohlensaares  Natron 

0,7375       - 

Kohlensaure  Kalkerde 

0,9855       - 

Kohlensaure  Magnesia 

1,1228       - 

Kohlensaures  Eisenozydul 

0,3751       - 

Kohlensaures  Manganozydnl 

0,0519       - 

Basisch  phosphorsaure 

Kalkerde 

5,0136       - 

Basisch  phosphorsaure 

Thonerde  0,0085 

Kieselerde 

0,4985       - 

Summa 

4,3593  Gran. 

Kohlensäure 

8,190  K.  Z. 

Temperatur 

+  8,96»  R. 
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Das  Wlfltoer  wird  selbst  von  sehr  empfindlichen  Verdannngs- 
Organen  gut  vertragen  und  zu  2,  3  bis  4  Qlasem  getrunken. 

Zahlreiche  Wohnungen  stehen  zur  Auswahl.  —  In  mehreren  Pri- 
vathäusem  befinden  sich  zweckmässige  Badeeinrichtungen.  —  Für 
Zerstreuung  und  Unterhaltung  ist  auf  das  beste  gesorgt.  —  Der 
Kranke  fahrt  von  Aachen  oder  Lüttich  aus  auf  der  Eisenbahn  bis 
Pepinster  und  von  dort  auf  einer  Zweigbahn  in  einer  halben  Stunde 
nach  dem  Kurorte. 

Unter  den  Aerzten  sind  zu  empfehlen  Dr.  Cutler,  Dr.  Lezaa%. 

3.  Aliwnsser  in  Schlesien,  U  Meilen  von  dem  durch  einen 
zweistündigen  Schienenweg  mit  Breslau  verbundenen  Freiburg,  zwi- 
schen Salzbrunn  und  Charlottenbrunn  in  einem  freundlichen  Thale 
1255  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  gelegen.  Es  besitzt  5  Quellen, 
von  denen  der  Qeorgenbrunnen  die  stafkste  ist^und  am  meisten 
zum  inneren  Gebrauche  benutzt  wird.  Die  Temperatur  der  Quellen 
beträgt  -f  17*^  R.  Der  Georgenbrunnen  enthält  nach  Fischer's 
Analyse  in  16  Unzen: 


Kohlensaures  Natron 

1,21  Gran. 

Chlornatrium  und  -kalium 

0,09       - 

Schwefelsaures  Natron 

0,89       - 

Kohlensaure  Magnesia 

0,72       - 

Kohlensaare  Kalkerde 

2,8S    .  - 

Kohlensaures  Eisenozydul 

0,37       - 

Kieselerde 

0,08       - 

Summa    6,54  Gran. 

100  Volumina  des  Wassers  enthalten  106  Vol.  Kohlensäure. 

Beim  inneren  Gebrauche  ist  nur  eine  geringe  Quantität  zu  ge- 
statten; man  lasse  mit  einem  halben  Becher  beginnen  und  höchstens 
bis  auf  3  Becher  steigen.  Dagegen  sind  die  Bäder,  zu  denen  der 
Oberbrunnen,  Mittelbrunnen,  Friedrichsbrunnen  und  die 
beiden  Wiesenquellen  benutzt  werden,  zu  27 — 28*  R  täglich  zu 
nehmen.    In  16  Unzen  enthalten: 

Oberbrunnen.  Mittelbrunnen.  Friedriehsbrunnen. 
Ghlorkalium-                        0,090  Gran.       0,010  Gran.  — 

Chlornatrium  —  —  0,08  Gran. 

Schwefelsaures  Kali  0,086       «^  —  *  — 

Schwefelsaures  Natron       0,400       -  1,020      -  1,01       • 

Schwefelsaure  Magnesia    0,250      -  1,623      -  — 


— 

1,01  Gran. 

— 

2,63       - 

0,080      - 

0^79       - 

0,728       - 

0,34       - 

0,160.      - 

-— 

0,650      - 

0,34      - 

0,660       - 

— 

Sll22  Gran. 

6,62  Gran. 
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Oberbrannen«  Mitteltounttea.  Friadriohibrunnen. 
Sehwefelaaur^  K4lk«rde     0,100  Gran.       1,291  Gran.  —  • 

Koblensaares  Natron  — 

Kohleosaare  Kalkerde  0,860 
Kohlensaure  Magnesia  Oj308 
Kohlensaar.  Eisenozjdal  0,306 
Kohlens.  Mapganozydal  0,130 
Kieselerde  0,130 

ExtractiTStoff  0,520 

Samma      3,180  Gri&n. 
100  Volumina  enthielten: 
Kohlensaare  50  Vol.  16  Vol.  101  Vol. 

Die  Lage  des  Ortes  ist  höchst  anmuthig,  die  Luft  stärkend.  Die 
Bade -Anstalten  sind  vortrefflich  und  die  Preise  massig. 

Badeärzte  sind  San.-Rath  Dr.  Rau  und  Dr.  Scholz. 

4.  Die  St^  hl  quelle  von  BrAckenna,  welches  8  Meilen  von 
Kissingen  entfernt,  in  dem  reizenden  Sinn -Thale,  915  Fuss  über  dem 
Meeresspiegel  liegt.  Die  Luft  ist  sehr  erfrischend,  stärkend  und  da- 
her Anaemischen  besonders  heilsam.  Die  Quelle,  deren  Temperatur 
73*  R.  beträgt,  enthält  nach  Scherer 's  Untersuchung  in  16  Unzen: 

Schwefelsaures  Kali  0,14592  Gran. 

Schwefelsaures  Natron  0,08217 

Schwefelsaare  Magnesia  0,47001 

Chlormagnesiam  0,08371 

Doppelt  kohlensaure  Magnesia    0,15897 

Doppelt  kohlensaure  Kalkerde     1,74863 

Doppelt  kohlens.  Sisenozydal      0,09292 

Doppelt  kohlens.  Manganozydul  0,03686 

Phosphorsaare  Kalkerde  0,00384 

Kieselsäure  0,10598 

Eztractive  organische  Stoffe, 

Quellsäure  eto.  0,48844 

Summa     3,40945  Gran. 
Freie  KolUeQsaare  38,1  K.  Z. 

Mit  dem  inneren  Gebrauche  sind  die  Bäder  zu  verbinden,  welche 
in  einem  geschmackvoll  eingerichteten  Badehause  in  schonen,  geräu- 
migen Cabinetten  genommen  werden.  —  Die  Lebensweise  ist  eine 
mehr  ländliche. 

Badearzt  ist  Dn  Riegel. 
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5.  Die  Quellen  m  ■■nimii  in  den  Hohenzollerschen  Landes- 
theilen  PreuBsens,  3  Stunden  von  Hechingen,  eine  kleine  Tagereise 
von  Stuttgart  und  der  badischen  Eisenbahnstation  Appenweier  entf^tnt, 
liegen  in  einem  freundlichen  Wiesenthaie,  1241  Fuss  über  dem  Mee- 
resspiegel. Eine  beachtenswerthe  Eigenthümlichkeit  ist  ihr  grosser 
Qehalt  an  Kohlensäure,  der  Gehalt  an  Eisen,  an  kohlensaurer  Kalk- 
erde und  schwefelsaurer  Magnesia  neben  der  geringen  Menge  schwe- 
felsaurer Kalkerde  und  fester  Bestandtheile.  Auch  ist  der  Eisengehalt 
in  den  verschiedenen  Quellen  ein  sehr  ungleicher,  so  dass  der  Ar«t 
die  Auswahl  zwischen  den  stärkeren  und  schwächeren  hat,  je  nach 
der  Individualität  der  Kranken.  —  Zu  den  schwächsten  gehört  die 
Fürstenquelle  oder  obere  Quelle,  deren  Gehalt  an  Chlomatrium 
bedeutender  ist,  als  bei  den  übrigen.  Sie  enthält  nach  Sigwart  in 
16  Unzen: 


Kohlensaures  Kisenoxydul 

0,600  Gran. 

Chlornatriam 

1,004      - 

Chlormagnesinm 

0,326,    - 

Schwefelsaure  Magnesia 

0,335       - 

Kohlensaure  Magnesia 

1,089       - 

Kohlensaure  Kalkerde 

6,855       - 

Schwefelsaure  Kalkerde 

0,221       - 

Kieselerde 

1,029       - 

Organisehe  Materie 

1,120       - 

Summa     11,519  Gran. 
Kohlensäure  30,351  K.  Z. 

Was  die  5  unteren  Quellen  anbelangt,  die  sich  in  einem  ge- 
meinschaftlichen Gebäude  befinden,  so  enthält  No.  I  und  III  bei  wei- 
tem geringere  Mengen  kohlensaures  Eisenoxydul,  als  die  Fürsten- 
quelle,  dagegen  ist  No.  II  und  IV  sehr  reich  an  Kohlensäure  und 
kohlensaurem  Eisenoxydul  und  No.  V  ist  am  reichsten  an  Kohlen- 
säure, enthält  aber  gar  kein  Eisen. 

Der  Analyse  von  Sigwart  zufolge  sind  sie  folgend ermaassen 
zusammengesetzt : 

Quelle  No.  I. 
Chlornatrium        ) 
Chlormagnesinm  j         ^'^^^  ^'• 
Chlorkalium  — 

Schwefels.  Magnesia  0,416  - 
Kohlensaure  Magnesia  0,155  - 
Kohlensaure  Kalkerde  6,630    - 


No.  n. 

No.  m. 

No.  IV. 

No.  V. 

0,078  Gr. 

0,099  Gr. 

.  0,095  Gr. 

0,124  Gr. 

0,045    - 

0,079    - 

0,059     - 

0,138    - 

0,017    - 

—      - 

0,017     - 

Spuren. 

0,140    - 

0,577     - 

0,415     - 

0,381    - 

0,429    - 

0,572     - 

0,457     . 

0,336    - 

6,629    • 

7,273     - 

6,312     - 

4,165    - 
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Quelle  No.  L      No.  H.  No.  HI.     No.  IV.      No.  V. 

Sebwefels.  Kalkerde      0,646  Gr.  0,487  Gr.  0,499  6r.  0,559  Gr.  0,157  Gr. 

KoMene.  Bisenozjdal   0,087    •    0,640    •  0,086    -    0,639    -      — 

Kieselerde  0,260    -     0,092     -  0,268    -     0,064    -     0,622    - 

Organische  Materie       0,542    •     0,430     -  0,576    -     0,445    -     0,205    - 

Samma     8,808  Gr.  8,987  Gr.   10,029  Gr.  9,068  Gr.  6,128  Gr. 
Freie  Kohlensäure        1,02  Vol.  1,17  Vol.     1,03  Vol.    1,12  Vol.  1,19  Vol. 
Temperatur  der  Quellen  ^  7  bis  7$*  R. 

Die  FSrstenquelle  wird  hauptsächlich  wegen  ihres  Reichthums  an 
Kohlensäure,  neben  der  sehr  geringen  Menge  schwefelsaurer  Kalk- 
erde zum  inneren  Gebrauche  benutzt. 

Die  untere  Quelle  No.  V  eignet  dich  in  Fällen,  wo  das  Eisen  gar 
nicht  vertragen  wird,  in  Verbindung  mit  Ziegenmilch  und  Molken, 
bei  starker  Secretion  der  Bronchialschleimhaut. 

Je  junger  und  geschwächter  das  Individuum,  je  grosser  die  Ge- 
neigtheit XU  Aufregungen  im  Gefass-  und  Nervensystem  ist,  um  so 
rathsamer  ist  es,  im  Anfang  geringe  Quantitäten  trinken  zu  lassen. 
Man  beginne  mit  einem  halben  Glase^  lasse  täglich  um  ein  halbes 
Glas  steigen  und  nie  über  4  Gläser  trinken.  Wird  das  kalte  Wasser 
nicht  vertragen,  so  ist  ein  Zusatz  von  warmer  Milch  oder  Molken  zu 
verordnen. 

Badearzt  ist  Dr.  Rehmann. 

6.  Die  Quellen  in  Heiners  in  Schlesien  (3  Meilen  von  Glatz, 
tb  Meilen  von  Breslau),  die  der  hohen  Lage  des  Kurorts  "wegen 
(1720  Fnaa  über  dem  Meeresspiegel )  besonders  in  der  Anaemie  zu 
empfehlen  sind,  zumal  wenn  der  Znstand  der  Respirationsorgane  den 
Aufenthalt  nicht  contraindidrt,  da  das  Clima  rauh  ist  und  Tempera- 
tnrwechsel  sehr  häufig  vorkommen.  —  Man  lässt  die  Quellen  allein 
oder  mit  Molken  gemischt  trinken. 

Von  den  5  Mineralquellen  werden  die  laue  und  k&lte  zum  in- 
neren Gebrauche,  die  Ulriken-,  grosse  und  kleine  Wiesen- 
quelle zu  Bädern  benutzt. 

Die  ersteren  drei  enthalten  nach  Duflos  in  16  Unzen  folgende 
Bestandtheile: 

Kalte  Quelle.  Laue  Quelle.  Ulriken-Quelle. 
Kohlensaures  Natron  1,735680  Oran.  4,2^6240  Gran.  2,088960  Gran. 
Sehwefelsaures  Natron      0,171187      -  —  .  .  . 

Chlomatrium  0,046617      -        0,120960      -  — 

Chlorkalinm  0,091568      -  —  •      0,065280      - 
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SehwefeUaares  Kali 

Kohlensaure  Kalkerde 

Kohlensanre  Magnesia 

Kohlens.  fiisenoxydul 

Kohlens.  Mangi^noxydul 

Kieselsäure 

Arsenige  Säure  un  Eisen- 

ozydul  gebunden 
Phosphorsäure  an  Eisen- 

oxydul  und  Kalkerde 

gebunden 


Kalte  Quelle. 
0,981504  Gran. 
3,494400  • 
1,040600  - 
0,096384  • 
0,009216  - 
0,276480       - 


Laue  Quelle. 
0,649881  Gran. 
6,297600  - 
1,797120  - 
0,289536  - 
0,023040  - 
0,499200       - 

Spuren.     ^ 


Sparen. 


Ulriken-Quelle. 
0,480760  GratiB. 
3,168000  •  ' 
0,729600  - 
0,137470  - 
0,006528  - 
0,652800       - 


Summa    7,943676  Gran.  13,943577  Gran.  7,329398  Gran. 
Freie  n.  gebundene  Koh- 
lensäure 40  K.  Z.  35,5  K.  Z.  32  K.  Z. 
Temperatur                                   7,2«  R.                13,7«  R.  10«  R. 

Die  Saison  beginnt  ge wohnlich  Mitte  Mai  und  endet  Mitte  Sep- 
tember. 

Man  fahrt  von  Berlin  aber  Liegnitz  bis  Reichenbach  auf  der  Eisen- 
bahn, von  dort  über  Glatz  mit  der  Post;  von  Breslau  über  Konigs- 
zelt  bis  Reichenbach  und  dann  mit  der  Poat. 

Badeärzte:   San.-Rath  Dr.  Kunze,  Dr.  Gottwald. 

7.  Die  Quelle  zu  Srhnndiiii ,  welche  im  Mittelpunkte  der 
sächsischen  Schweiz  im  romantischen  Elbthale,  auf  dem  rechten 
Ufer  der  Elbe  liegt  Die  neuen  Wohngebaude  erheben  sich  in  dem 
Kirnitfthale,  dessen  Höhenzüge  sie  vor  den  Nord-«  und  Ostwinden^ 
vollkommen  schützen.  —  Das  Clima  ist  mild,  die  mittlere  Temperatur 
während  der  Sommermonate  am  Morgen  -f  12*  R. 

Die  Quelle  kommt  am  östlichen  Abhänge  des  Thaies  aus  Sand- 
steinfelsen  zu  Tage,  ihre  Temperatur  beträgt   -f  7«  R.   und   nach 
Wackenroder's  Analyse  vom  Jahre  1852  enthält  sie  in  16  Unzen: 
Schwefelsaures  Kali  0,033  Grau. 

Chlornatrium  I 

Cblorkalium  \  ^'^^^       " 

Schwefelsaure  Kalkerde  0,0S4 

Doppelt  kohlensaure  Kalkerde         1,913 
Doppelt  kohlensaure  Magnesia        0,064 
.    Doppelt  kohlensaures  Eisenozjfdul  0,112 
Kieselerde  0,107 

Organische  Substanz  0,025 

Saiania    2,399  Gran. 
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Man  lasse  iimerlieb  mit  einem  bis  2  Gläserii  am  Moigen  begin- 
Den,  und  wenn  die  Digestion  gut  ist,  im  Laufe  des  Vormittags  und 
gegen  Abend  ein  Glas  trinken;  nur  bei  sebr  schwachen  Verdanungs- 
Organen  sind  geringere  Quantitäten  anzurathen.  •  Die  Bäder  werden 
zu  26 — 28*  R.  genommen,  je  nach  der  Individualität,  welche  auch  die 
Dauer  des  Aufenthalts  im  Bade  bestimmt 

Das  Kurhaus  enthält  geschmackvoll  eingerichtete  Zimmer  und 
nebst  dem  neuen  Badehaus  14  Badecabinette.  —  Die  Saison  beginnt 
Mitte  Mai  und  währt  bis  Mitte  September.  —  Von  Dresden  aus  ge- 
langt man  auf  der  Eisenbahn  in  1|  Stunden  nach  dem  Kurorte,  mit 
dem  Dampf  boote  in  einem  halben  Tage. 

Badearzt:  Dr.  Petrenz. 

8.  Die  Quelle  zu  IVIederlniifeniiii  bei  Habelschwerdt^  in  der 
Grafschaft  Glatz,  3  Meilen  von  Glatz  entfernt.  Das  Bad  liegt  1137  Fuss 
aber  der  Ostsee  in  einem  reizenden  Thale,  welches  nur  gegen  Süden 
geöffnet  ist,  daher  das  Klima  milde  und  gesund. 

Die  Temperatur  der  Quelle  beträgt  +  7?  R.;  sie  enthält  in 
16  Unzen  nach  Duflos: 

Chlomatriam  0,06912  Gran. 

Schwefel  saures  Kali  0,22SS6 

Kohlensaures  Natron  1,274S0 

Kohlensaure  Kalkerde  y  2,79552 

Kohlensaure  Magnesia  1,38240 

Kohlensaures  Eisenozydnl  0,28876 

Kohlensaures  Manganozydul  0,03872 

Pbosphorsaure  Thonefde  Spuren 

Kieselerde  0,41472 

Summa    6,49220  Gran. 
Freie  Kohlensäure  35,5  K.  Z. 

Die  Bade -Einrichtungen  sind  in  jeder  Hinsicht  befriedigend;  an 
Wohnungen  kein  Mangel. 

Badearzt:  Dr.  Lesser. 

b.'  Salzhaltige  Stahlwasser. 

1.  ürlliar^  in  Westphalen,  wenige  Meilen  von  Paderborn  und 
Pyrmont,  \  Stunden  von  der  Eisenbahnstation  Büke,  in  einem  lieb- 
lichen kreisförmigen  Thale,  633  Fuss  über  dem  Meeresspiegel,  gele- 
gen,' welches  von  bis  zu  1220  Fuss  ansteigenden  Bei^wänden  um- 
schlossen ist,  hat  ein  gesundes  Klima  und  eine  reine,  starkende  Luft 


28  Storangen  der  Bloünisohang. 

Die  Trink-  oder  Eisenquelle,  |  Stunde  vom  Stadteben  ent- 
fernt, von  einer  Temperatur  von  85*  R.,  enthält  in  16  Unzen  nach 
Dr.  Witting's  Analyse  vom  Jahre  1854: 


Schwefelsaures  Natron 

6,20  Gran. 

Schwefelsaure  Kalkerde 

9,25       - 

Schwefelsaure  Magnesia 

6,50       - 

Kohlensaure  Kalkerde 

6,50       - 

Kohlensaure  Magnesia 

0,50       - 

Kohlensaures  Bisenoxydul 

0,85       - 

Chlornatrium 

1,50       - 

Chlorkalium 
Chlorcalcium 

Spuren 

Chlormagnesium 

0,50       - 

Phosphorsaure  Salze    j 

Kieselerde                      | 

Spuren 

Harzige  Substanzen     / 

Summa 

31,80  Gran. 

Freie  Kohlensäure 

50,50  K.  Z. 

Man  lässt  3  bis  8  Becher  trinken.  -^  Bei  Eondern  und  sehr  sen- 
siblen Personen,  die  das  kalte  Wasser  nicht  vertragen,  wird  ein  ge- 
ringer Zusatz  von  heisser  Milch  gemacht.  Die  strengste  Diät  ist  aber 
erforderlich. 

Die  frühere  Badequelle  wurde  enger  gefasst  und  vor  Luft-* 
zutritt  möglichst  geschützt;  von  dieser,  sowie  von  der  Trinkquelle 
fiiesst  das  Wasser  durch  Rohren  in  ein  luftdicht  verschlossenes  Re- 
servoir und  aus  diesem  in  die  Badewannen  des  neuen  im  Jahre  1858 
eröfi&ieten  Badehauses,  in  welchen  es  durch  Dämpfe  innerhalb  5  Mi- 
nuten bis  zu  25*  erwärmt  wird.       *  ' 

Nach  der  Untersuchung  des  Apothekers  Veit  mann  enthält  das 
Wasser  bei  einer  Temperatur  von  10*  R.  in  16  Unzen  47  K.  Z.  Koh- 
lensäure, darunter  39  K.  Z.  freie;  bis  auf  25*  R.  erwärmt  waren  in 
16  Unzen  noch  34  K.  Z.  freie  Kohlensäure  enthalten,  dabei  hatte  sich 
das  Wasser  gar  nicht  getrübt  und  erst  nach  25  bis  30  Minuten  be- 
merkte man,  dass  sich  das  Eisen  oxydirte  und  das  Wasser  sich  zu 
trüben  begann. 

Die  Bestandtheile  betrugen  in  16  Unzen: 

Schwefelsaures  Natron  3,036  Gran. 

Schwefelsaure  Kalkerde  7,48 

Schwefelsaure  Magnesia  6,47 

Doppelt  kohlensaure  Kalkerde  12,87 

Doppelt  kohlensaure  Magnesia  0,93 
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Doppelt  kobUnsaares  SiMnoxydal  0,81    Gran. 
Cblornatriam  0,82 

Chlorkali  am  ) 

Phosphorsaure  Magnesia  I  Spuren 

Freie  Kohlensäure  18,560 

Summa     50,982 
Ausserdem  beünden  sich  in  den  Logirhäusem  am  Brunnen  Bäder, 
wo  die  Zinkwannen  ebenfalls  mit  einem  doppelten  Kupferboden  ver- 
sehen sind,  welcher  durch  Dämpfe  geheizt  wird. 

Logis  ist  vorher  bei  der  gräflich  Siertorpffschen  Bade-Admi- 
nistration  zu  bestellen,  die  auch  für  einfache  und  sehr  gute  Tafel 
Soi^e  getragen  hat.    Die  Saison  beginnt  in  der  Mitte  des  Juni. 

Badearzte  sind:  Med.-Rath  Dr.  Brück  aus  Osnabrück,  Dr.  Hül- 
ler aus  Driburg. 

2.  Die  Quellen  von  Rlppoldttüa^  welche  im  Kinzigthale,  im 
Grossherzogthum  Baden,  am  südostlichen  Füsse  des  Kniebis,  1886  Fuss 
über  dem  mittelländischen  Meere  gelegen,  entspnngen.  Sie  sind  be- 
sonders ausgezeichnet  durch  eine  grosse  Quantität  freier  Kohlensäure, 
Glaubersalz,  kohlensaurer  Kalkerde,  Eisen-  und  Manganoxydul,  und 
geboren  aJso  mit  vollem  Recht  zu  den  auflosend  stärkenden. 

Das  Clima  ist,  trotz  der  hohen  Lage,  nicht  rauh  und  unfreund- 
lich, denn  die  das  Thal  eng  einschliessenden,  mit  üppigen  Waldungen 
bedeckten  Hoben  gewähren  hinreichenden  Schutz  gegen  Nord-  und 
'Nordostwinde.  Die  Luft  ist  rein,  frisch,  erquickend  und  wegen  der 
Ausdünstung  der  nahen  Fichten-  und  Tannenwälder  wahrhaft  bal- 
samisch. Bei  Lungencatarrhen  ist  ein  fieissiges  Umherwandeln  in 
den  Forsten  sehr  zu  empfehlen. 

Die  Quellen  enthalten  nach  Bunsen  in  einem  badischen  Pfunde 
»  dOO  Qrammes: 


Josephsqnelle. 

Leopoldsquelle,  Wenzelsqoelle. 

I>#pp«lt  koblens.  Kalkerde  12,939 

Qr. 

14,953 

Gr.     11,167 

6r. 

Doppelt  koblens.  Magnesia 

0,543 

2,888 

0,800 

Doppelt  koblens.  Eisenozjdul  0,395 

0,455 

0,944 

Dopp.kohlens.Mangauoxydul  0,033 

0,078 

0,023 

Schwefelsaures  Natron 

9,316 

6,769 

8,132 

Schwefelsaures  Kali 

0,465 

0,271 

0,356 

Schwefelsaure  Kalkerde 

0,428 

0,134 

0,442 

Schwefelsaure  Magnesia 

1,S66 

0,150 

1,399 

Phospborsanre  Kalkerde 

— 

0,186 

,— 

Cblormagnesipm 

0,650 

' 

0,336 

0,528 

- 

Storangen  der  BlatmitehaDg. 

JoMphsqiMlle.  Leopoldequelle.  WeDxeUqaelle. 


Tbonerde 

0,034        6r. 

0,OfO        Gr. 

0,528        Gr. 

KieseUäare 

0,439 

0,668 

0,747 

Freie  Kohlensäure 

14,936 

15,986 

15,203 

Freien  Stickstoff 

0,003348     - 

0,000850    - 

0,020585     - 

Freien  Sauerstoff 

— 

0,003079     - 

— 

Phosphorsäure,  Arsenik, 

organische  Stoffe 

Spuren 

Spuren 

Spuren 

Summa 

42,047348  Gr. 

42,841429  Gr. 

39,894535  Gr. 

An  Gasen  enthalt  ein 

i  bad.  Pfund  in 

i  Kubikcollen: 

Halbgebundene  Kohlensäure      5,2204 

6,9982 

4,8466 

Halb-  und  ganz  gebundene 

. 

Kohlensäure 

10,4408 

13,9964 

9,6932 

Freie  Kohlensäure 

18,8030 

19,5990 

18,6460 

Freies  Stickstoffgas 

0,006395 

0,005881 

0,039226 

Temperatur 

+  8'  R. 

+  6,4«  R 

+  7,8*  R. 

Nach  einer  vor  kurzem  angesteUten  Untersuchung  der  Bade- 
quelle,  ist  dieselbe  ein  ebenso  reichhaltiges  salinisches  Stahlwasser 
wie  die  Trinkquelle. 

Bei  reiner  Anaemie  sind  die  an  Kohlensaure  und  Eisen  reicheren 
Quellen:  Leopolds-  oder  Wenzelsquelle  zu  verordnen,  bei  Hy- 
peraemie  der  Unterleibsorgane,  Verstopfung,  ist  die  an  salinischen 
Bestandtheilen  reichere  Josephsquelle  vorzuziehen. 

In  einer  kleinen  Erweiterung  des  Thaies  liegen  die  Wohnungen 
des  Bades,  das  Badehaus,  der  Brunnensaal  mit  der  Josephs-  und 
Wenzelsquelle,  von  Gärten  und  schattigen  Anlagen  umgeben.  Von 
hier  erstreckt  sich  thalabwärts  bis  zur  Leopoldsquelle  eine  etwa 
400  Schritte  lange,  vierfache  Reihe  herrlicher,  einen  schattigen  Laub- 
gang bildender  Linden,  die  vorzugsweise  zur  Morgenpromenade  dient 
Die  Wohhungen  des  Bades  sind  fast  alle  durch  bedeckte  Conidore 
mit  einander  verbunden,  so  dass  man,  ohne  sich  der  Luft  auszusetzen, 
trockenen  Fnsses  ans'  den  Zimmern  zu  den  Quellen,  Bädern,  Oesell- 
schaftshause  u.  s.  w.  gelangen  kann.  Das  Leben  ist  ein  mehr  ein- 
faches, ländliches. 

Man  gelangt  entweder  von  Offenburg  (Eisenbahnstation)  durch 
das  Kinzigthal,  oder  von  Appenwcier  (Eisenbahnstation)  durch  das 
Renchthal,  oder  von  Stuttgart  über  Freudenstadt  mit  der  Post  nach 
dem  Kurorte. 

Die  Kurzeit  beginnt  gewohnlich  in  der  Mitte  des  Mai  und  dauert 
bis  zur  Mitte  des  September. 

Badearzt:  Dr.  Feyerlin. 
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3.  Die  Stahlqa eilen  sq  ffri^üu^nt  liegen  im  Furitenthom 
Waldeck  in  einem  reisenden  gegen  Norden  und  Osten  durch  Berge 
gesebützten  Thale  der  Emmer  nnd  sind  dnrch  die  Eisenbahnen  und 
WeserdampfechifBahrt  leicht  zvl  erreichen.  Sie  sind  etwa  2000  Schritt 
von  den  gleichfalls  dort  entspringenden  mnriatischen  Quellen  entfernt. 
Die  Trink  quelle  liegt  828  Fusa  über  dem  Meeresspiegel,  70  Fuss 
über  der  Soole  des  Thaies. 

Nach  Prof.  Wiggers  Analyse  vom  Jahre  1857  sind  enthalten  in 
einem  Pfunde  des: 

^  Trinkbrnnnen. 

Doppelt  kohlena.  Eisenoxydul  OtSTGTSS*  Gr. 
Dopp-koblens-Manganoxydal  0,044628    - 
Doppelt  kohlens.  Kalkercle    10,477186 
Doppelt  kohlens    MägnetU     0,171909 
Doppelt  kohlens.  Aiamoiiiak  0,003139 
Schwefelsaures  Kali  0,233334 

Schwefelsaures  Natron  — 

Schwefelsaure  Magnesia  3,888960 

Schwefelsaure  Kalkerde  9,054436 

Chlornatrium  0,514798 

Chlorlithinm  0,026058 

Chlormagnesium  0,696399 

Salpetersaures  Natron  0,000546 

Kieselerde  0,026342 

Tbonerde  0,0 1 1 1 5 1 

Orgaaisehe  Stoffe  Sparen 

Arsenige  Sänre  Spuren 

Freie  Kohlensaure  15,407854 

oder 
auf  1000  Cub.  Zoll  Wasser  1062,346  K.  Z.  935,78  K.  Z. 
Temperatur  ff  +  10«  R.        +  8,^5  R. 

Der  Neu-  und  Brodelbmnnen  werden  nur  su  Bädern  benutzt. 
Vom  Trinkbrunnen  lasse  man  anfangs  nur  kleine  Quantitäten  trinken, 
2  oder  3  halbe  oder  gance  Qläaer,  und  allmalig  bis  auf  6  und  8  Qli- 
ser  steigen. 

Im  Stahlbadehause  können  stGndlich  60  Stahlbäder  verabreicht 
werden. 

Die  nächste  Eisenbahnstation  ist  Bonenburg  der  Cassel-Hammer 
Bahn,  von  dort  fahrt  man  mit  der  Post  in  7  Stunden  nach  dem  Kur^ 
ort;  ebenso  lange  Ton  Hannover,  Paderborn,  Herford. 

Badeärste  sind:  Geh.  Hofr.  Dr.  Mencke,  Hofr.  Dr.  Lyncker, 
Hofr.  Dr.  Oieseken,  Dr.  Seebohm,  Dr.  Valentiner. 


Neubrunnen. 
0,457083  Gr. 
1,012669    - 
18,378578    - 
0,214502    - 

Sparen 
0,498662  - 
2,219313  • 
2,950503  : 
0,473856  - 
8,908032  - 
0,013596    - 

0,000657    - 

0,287094    - 

0,132518    - 

Spuren 

Spuren 

13,661983    • 


Brodelbrunnen. 
0,536018  Gr. 

0,359178  - 

12,257787  - 

1,168857  - 

Spuren 

0,311654  - 

2,043395  - 

6,171264  - 

7,419156  - 

1,588301  - 

0,021453  - 

0,000425  - 

0,233556  - 

0,089311  - 

Spuren 

Spuren 

12,514345  - 

862,84  K.  Z. 
+  10*  R. 


32  Sldrungen  der  Blatmi^chung. 


•4.  Die  Stahlquelle  von  ■•chlet,  welches  eine.  Stunde  von 
Kissingen,  2\  Stande  von  Bruckenaa  in  einem  anmii^gen  Thale 
620  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  liegt  und  ein  sehr  mildes  Clima 
besitzt,  hat  eine  Temperatur  von  8^  R.;  ihr  Gehah  an  Kohlensäure 
ist  bedeutend,  sie  fliesst  wie  der  Soolensprudel  in  Kissingen,  mit 
nnregelmässiger  Ergiebigkeit.  —  Nach  Kastner  sind  enthalten  in 
16  Unzen: 

Koblensaare  Magnesia  3,3600  Gran. 

Kohlensaure  Kalkerde  6,5450 

Kohlensaures  Bisenozydul  0,6107 

Kohlensaares  Manganozydul  0,0010 

Brommagnesium  0,0002 

Chlormagnesium  ,         4,4320 

Chlorkalium  0,1473      • 

Chlornatrium  6,5528 

Schwefelsaures  Natron  2,5421 

Schwefelsaure  Magnesia  3,2300 

Kieselerde  0,2210 

Thonerde  0,0023 

Extractivstoff  0,0201 

Summa     2S,6639  Gran. 
Kohlensäure  39,38S  K.  Z. 

Die  erhitzende  und  stark  adstringirendc  Wirkung  dieses  dem 
Pyrmonter  nahekommenden  Stahlwassers  wird  durch  die  Bei- 
mischung der  ableitenden  und  losenden  kohlensauren  und  Chlorsalze 
gemässigt  Dadurch  erhalt  die  Quelle  neben  der  starkenden  auch 
eine  auflosende  Wirkung.  Man  lasse  2,  4  bis  6  Gläser  täglich  trin» 
ken  und  Bäder  gebrauchen. 

Badearzt  ist  Dr.  Kirchgessner. 

5.  Die  Quellen  zu  Elster  liegen  im  sachsischen  Voigtlande, 
unmittelbar  an  der  nach  den  böhmischen  Bädern  Franzensbad  und  Ma- 
rienbad fuhrenden  Strasse.  Der  Kurort  ist  6  Stunden  von  Plauen, 
der  nächsten  Station  der  sächsisch -bairischen  Eisenbahn,  entfernt, 
breitet  sich  in  dem  anmuthigen  Thale  der  weissen  Elster  aus,  wel- 
ches rings  von  beträchtlichen  mit  Nadelholz  besetzten  Hohen  umgeben 
ist  Die  Luft  ist  rein  und  erfrischend.  Die  mittlere  Jahrestemperatur 
betragt  ungefähr  +  5*  R.,^  der  mittlere  Barometerstand  27**  S"*. 

Die  Quellen,  von  denen  6  zu  medicinischen  Zwecken  benutzt 
werden,  gehören  zu  den  alcalisch-salinischen  ^sensäuerlin- 
gen,  deren  vorwiegende  Bestandtheile  schwefelsaures  Natron,  koh- 
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lensaiires  Natron,  kohlensaures  Eisenoxjdol  und  freie  Kohlensaure, 
letztere  in  überwiegender  Menge,  sind. 

Der  chemischen  Analyse  zufolge  enthalten  die  Quellen  folgende 
Bestandtheüe  in  16  Unzen: 


Die  TriBkqnelU 

i  Der  Albertsbr, 

.  Der  KSniD^sbr 

Iforitzifuelle 

oder 

oder 

oder 

oder 

Marienbnmnen. 

Augen  juelle. 

GaS'iuell«. 

älteste  Badei|uelle. 

nach  Prof.8  teil 

1    nneh  Stein 

nach  Stein 

nach  Ple  chRig 

(1851) 

(1851) 

(1851) 

(1856) 

3,945  Gr. 

4,7p4  Gr. 

4,189  Gr. 

.  3,992  Gr. 

22,763     - 

24,298     - 

17,669     - 

16,025     - 

U,3S0    - 

8,150     - 

10,891     - 

11,325     - 

0,114     - 

0,288     - 

0,077     - 

0,293     - 

1,098     - 

0,809     -, 

0,995     - 

1,361     - 

1,217     - 

0,773     - 

0,620     - 

0,602     - 

0,350     - 

0,324     - 

0,340     - 

0,468     - 

l    0,084     - 

Spuren 

0,087     - 

0,147     - 

— 

— 

— 

0,5)21     - 

0,338     - 

0,249     - 

0,258     - 

0,483     - 

44,199  Gr. 

39,535  Gr. 

35,126  Gr. 

35,217  Gr. 

28,4  K.  Z. 

16,6  K.  Z. 

28,1  K.  Z 

36,70  K.  Z. 

0,037     . 

0,092     - 

0,047     - 

nicht  bestimmt 

0,006     - 

0,008     - 

0,006     - 

nicht  bestimmt 

+  8«  R.      ' 

+  8^  R. 

+  8«  R. 

+  8«  R. 

Kohlensaures  Natron 
Sehwefelsanres  Natron 
Chlomatriam 
Cblorkalinm 
Kohlensanre  Kalkerde 
KohAeasaure  Magnesia 
Kohlena  Eisenoxydnl 
Kohkos.  Mangan oxydul 
Ko^nsaures  Lithion 
Ccitlerde 

Samma 
Freie  Kohlensaure 
Sciekstoff 
Saaerstoff 
Teaperatar 

Im  Jahre  1851  wurden  femer  noch  2  Quellen  entdeckt,  die  Salz- 
quelle und  Johannisquelle,  die  in  16  Unzen  nach  Stein  folgende 
Bestandtheile  enthalten: 


Salzquelle. 

Johannisquelle. 

Kohlensaures  Natron 

4,913  Gran. 

1,260  Gran! 

Schwefelsaures  Natron 

48,851       - 

4,661       - 

Chlornatrium 

12,458       - 

2,903       - 

Chlorkalium 

0,554       - 

0,065       - 

Kohlensaure  Kalkerde 

0,607       - 

0,458       - 

Kohlensaure  Magnesia 

0,564       - 

0,229       - 

Kohlens.  Eisen-  und  Manganoxydul 

0,282       - 

0,316       - 

Kieselerde 

0,217       - 

0,131       - 

Summa 

08,441  Gran. 

10,023  Gran. 

Freie  Kohlensäure 

25  K.  Z. 

22,8  K.  Z. 

Sehwefelwasserstoffgas 

— 

0,38       - 

Stickstoff 

0,109      - 

1,132       - 

Sauerstoff 

0,017      - 

0,008       - 

Temparalur 

-f  6,1«  R. 

+  6,8«  K. 
3 

34  Irrungen  der  Blutmitchung. 

Bei  mehr  torpiden  Individaen  lasst  man  die  Königs-  und  Mo- 
ritzqnelle,  bei  erethischen  die  Salzquelle  trinken. 

Die  Badeanstalt  umfasst  2  grosse  Badehäuser  mit  52  Cabinetten 
und  ein  mit  15  Bädezellen  versehenes  Moorbadhaus.  —  Zum  Promo- , 
niren  dient  eine  288  Fuss  lange,  höchst  geschmackvoll  eingerichtete 
Wandelbahn. 

Eine  grosse  Anzahl  freundlicher  Wohnungen  ist  vorhanden.  — 
Die  Kurzeit  dauert  von  Mitte  Mai  bis  Ende  September. 

Badeärzte:   Dr.  Flechsig,  Dr.  Bechler. 

6.  Die  Quellen  zu  Peterstlial ,  im  Grossherzogthum  Baden, 
liegen  1231  Fuss  über  dem  Meere,  in  einer  Fortsetzung  des  von 
3000  Fuss  hohen  Bergen  umschlossenen  Renchthales.  Von  der  baden- 
schen  Eisenbahnstation  Appenweier  ist  der  Ort  in  3  Stunden  mittelst 
Eilwagen  zu  erreichen  und  durch  die  Thalrichtung  von  Nordost  nach 
Sudwest  und  den  hohen  Gebirgsrücken  des  Kniebis  vor  scharfen 
Nord-  und  Ostwinden  geschätzt.  Grosse  Extreme  im  Temperatur- 
wechsel kommen  nicht  vor,  die  engen  Thäler  mit  den  nahe  stehen- 
den Felswänden  steigern  die  Wärme  im  Sommer,  doch  macht  sich 
nie  eine  Schwüle  der  Luft  bemerkbar.  Der  mittlere  Barometerstand 
ist  SÄ  321,7  Par.  Linien,  die  mittlere  Temperatur  des  Jahres  beträgt 
+  7,2«  R.,  die  des  Winters  -f-  0,4%  des  Frühlings  -f  G,3%  des  Som- 
mers -f  14,3*  und  die  des  Herbstes  -f  7,76".  Der  durchschnittlich 
wärmste  Monat  ist  der  Juli.  Es  entspringen  hier  4  Quellen,  die  sich 
dem  quantitativen  Verhältnisse  ihrer  Bestandtheüe  nach  insofern  un- 
terscheiden, dass  in  der  Stahl-  und  Badequelle  das  Eisen,  in  der 
Salzquelle  das  Glaubersalz  und  in  der  Sophienquelle  die  Koh- 
lensäure vorwiegen. 

Ein  grosser  Vorzug  vpr  anderen  auflosenden  Mineralwassern  ist 
die  Abwesenheit  der  schwefelsauren  Kalkerde,  wodurch  die  Quellen 
leichter  verdaut  und  stets  gut  vertragen  werden. 

Die  drei  untersuchten  Quellen  enthalten  in  einem  Pfunde  nach 
Bunsen's  Analyse  vom  Jahre  1854  folgende  Bestandtheüe: 

Stahl-  oder         Gas-  oder 
Petersqaelle. 
Doppelt  kohlensaure  Kalkerde      11,713  6r. 
Doppelt  kohlensaure  Magnesia        3,501     * 
Doppelt  kohlensaures  Eisenozydul  0,354     - 
Doppelt  kohlensaures  Lithion         0,046     - 
Doppelt  kohlensaures  Natron  0,461     - 


phienquelle. 

Salzquelle. 

0,577  Gr. 

11,5S0  Gr. 

2,973     - 

4,4S5     - 

0,338     • 

0,346     - 

0,111     - 

0,028     - 

0,512     - 

0,281     - 
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*                                    Stabl-  oder  Gas-  oder  ' 

Peteraqnelle.  Sophienquelle.  Salzquelle. 

Chlomatriam                                      0,303  6r.  .  0,233  6r.  0,350  6r. 

Schwefelsaures  Natron                      6,069     -  5,161     -  6,547     - 

Schwefelsaures  Kali                           0,573     -  0,749     -  0,603     - 

Phosphorsäurehaltige  Thonerde       0,055     -  0,025     -  0,027    - 

Kieselerde                                            0,094     -  0,685     -  0,680    - 
Organische  Substanzen                    ) 

Maagaooxydul  und  Arseniksäure  {  SP"»-«"  »P"«"  Spuren 

Summa  23,769  6r.  21,364  Gr.  24,921  Gr. 
Freie  Kohlensäure  in  1  Pfd.  33,2  K.  Z.  33,16  K.  Z.  34,2  K.  Z. 
Freier  Stickstoff  —  0,01     •  0,02     - 

Tenperfttar  bei  +  12®  R.  der 

Luft  -r  8,2«  R.         -f  7,1«  R.         -f  7,7<>  R. 

Die  Salzquelle,  die  die  Darm  -  und  Urinsecretion  stark  befordert, 
eignet  sich  demnach  besonders  für  Kranke,  wo  die  Verdauungskrait 
daniederliegt,  bei  Stauen  und  Auitreibungen  der  Leber  mit  vorherr- 
fldbeodem  lorpor.  Man  lasse  also  die  Kur  mit  derselben  beginnen 
Bod  ent  später,  wenn  materielle  Ausscheidungen  stattgefunden,  die 
SuU-  oder  Sophienquelle  an  ihre  Stelle  treten  oder  damit  verbinden, 
ie  nachdem  eine  Steigerung  der  Thätigkeit  des  Nervensystems  oder 
eine  Verbesserung  der  Blutmischung  zur  völligen  Gejiesung  erfor- 
derüeh  iBt. 

Die  Verbindung  der  Sophien-  und  Stahlquelle  passt  beson- 
ders in  den  Fällen,  wo  bei  sehr  gesunkener  Thätigkeit  des  Magens 
und  des  Darmkanals  eine  Kräftigung  des  Organismus  beabsichtigt  wird. 

Das  Wasser  wird  zu  4  bis  8  Gläsern  und  darüber  getrunken. 

In  allen  Fällen  ist  mit  dem  innerlichen  Gebrauche  der  der  Bäder 
zu  verbinden,  die  täglich  oder  einen  Tag  um  den  anderen  genommen 
werden  zu  25*  bis  28"  R.  Der  Kranke  verweilt  je  nach  dem  Erfor- 
dernisse eine  Viertelstunde  bis  eine  Stunde  im  Bade.  —  Im  Bade- 
hanse, in  dessen  unterem  Geschosse  die  Quellen,  die  Trinkhalle  und 
Bader  sich  befinden,  sind  Wohnungen  für  100  Kurgäste. 

Badearzt:  Dr.  Erhardt. 

7.  Die  Quellen  zu  Cadoira  in  Schlesien  in  der  Grafschaft  Glatz, 
2  Meilen  von  Reinerz,  1235  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  auf  einer 
Hochebene,  die  vor  Nord-  und  Ostwinden  durch  Höhenzüge  ge- 
schützt ist. 

Die  drei  in  ilH*en  Mischungsverhältnissen  wenig  von  einander 
abweichenden  Quellen  unterscheiden  sich  von  denen  zu  Spa,  Schwai- 

8* 
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bach  u.  A.,  ilass  sie  reicher  an  Kohlensäure  und  kohlensauren  Salzen 
sind,  dagegen  ist  aber  weder  die  Kohlensäure,  noch  das  kohlensaure 
Eisenoxydul  so  fest  an  das  Wasser,  wie  bei  jenen,  gebunden.  Es 
bildet  sich  nämlich  bald  in  dem  geschöpften  Wasser  ein  Niederschlag 
von  kohlensaurer  Magnesia  und  Eisenoxyd,  Während  über  dem  Spie- 
gel der  Quellen  eine  Gasschicht  von  2  bis  H  Fuss  Höhe  schwebt. 
Nach  Duflos  enthalten  die  drei  Quellen  in  16  Unzen: 

Trinkquelle.  Gasquelle.  Oberbrunnen. 
Doppelt  kohlensaures  Natron  9,4086  6r.     9,5000  Gr.     7,3000  Gr. 

Crystallinisch  Schwefels.  Natron 

Chlornatrium 

Chlorkalium 

Kohlensaure  Kalkerde 

Phosphorsaure  Kalkerde 

Kohlensaure  Magnesia 

Kohlensaures  Eisenoxydnl 

Arsensaures  fiisenoxjdnl  *) 

Kohlensaures  Manganozydul 

Kieselerde 

Freie  Koldensäure  in  1  Pfund  ä  25,6  K.  Z.  =  33,25  Kub.  Zoll. 
Die  Temperatur  beträgt  -t-  9^  R. 


?! 

3 

d 
»t 

'S 


5,4246  - 

5,4570  - 

4,1870  - 

0,9000  - 

0,9120  - 

0,7020  - 

0,0342  - 

0,0320  - 

0,0246  - 

3,7672  - 

3,8500  - 

2,9500  - 

0,0514  - 

0,0414  - 

0,0320  - 

1,2000  - 

1,2300  - 

0,9470  - 

0,1970  - 

0,2098  - 

0,1510  - 

0,0120  - 

0,0161  - 

0,0082  - 

0,0214  - 

0,0217  - 

0,0164  - 

0,7038  - 

0,7050  - 

0,6100  - 

^  Die  Entdeckung  des  Arseniks  in  den  Mineralwässern  ist  keine 
neue,  schon  Tripier  hat  darauf  aufmerksam  gemacht  und  Henry  (Journ. 
de  pharmaoie  et  de  chemie.  VII.  457)  dasselbe  in  den  Quellen  von  Ha- 
mam-Mescoutin  (die  verwünschten  Quellen)  in  Algerien  nachgewiesen.  — 
In  der  neueren  Zeit  wurde  die  Aufmerksamkeit  der  Chemiker  wiederholt 
auf  den  Arsenil^,  als  auf  einen  nie  fehlenden  Bestandtheil  aller  eisen- 
haltigen Säuerlinge  durch  Walchner  (Amtlicher  Bericht  über  die  Ver- 
sammlung deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  in  Bremen.  1845)  und 
Will  (Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie  von  Wöhler  und  Liebig. 
Band  LXI.)  geleitet  und  diese  Wahrnehmung  von  Figuier  bestätigt 
(Pharmaoeut.  Centralbl.  1840). 

Walchner  fand,  dass  überall  mit  dem  Eisen  zugleich  Kupfer  und 
Arsenik  vorkommen  und  wies  nach,  dass  in  den  Ablagerungen  und  Nie- 
derschlägen der  Mineralquellen  des  Schwarzwaldes  und  Taunus  Spuren 
Yon  Arsenik  und  Kupfer  vorhanden  sind.  Ebenso  ergab  die  chemische 
Untersuchung  des  Karlsbader  Sprudelsteins  durch  Blum  und  Leddin 
(Anualen  der  Chemie  und  Pharmacie  von  Wöhler  und  Liebig.  Bd.  LXXIII. 
.Heft  2.)  einen  ansehnlichen  Gehalt  an  Arsenik. 

Damit  stimmen  die  Resultate  uberein,  die  Redtenbacher  bei  der 
Analyse  des  Karlsbader  Sinters,  sowie  des  Marienbader  Kreutbmnnent 
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Obwohl  die  Menge  des  Arseniks  sehr  gering  ist  (etwa  ein  Gran 
in  100  Pfund),  so  dürfte  ihm  doch  nicht  jede  medicinische  Wirksam- 
keit abgesprochen  werden;  dass  eine  Intoxication  beim  inneren  Ge- 
brauch zu  besorgen  wäre,  dürfte  kaum  erwähnt  werden,  um  so  we- 
niger, als  der  Arsenik  in  allen  Mineralquellen,  wo  er  bisher  auf- 
gefunden worden,  nur  an  Eisen  gebunden  ist,  welches  letztere  als 
Eisenoxydhydrat  bekanntlich  das  beste  Gegengift  ist 

Das  Wasser  wird  leicht  verdaut  und  assimilirt,  und  innerlich  und 
in  Bädern  angewandt 

Badearzt  ist  Dr.  Nentwig. 

8.  Die  Quellen  zu  Pranzensbad.  Der  Kurort  liegt  in  Böh- 
men, eine  kleine  Stunde  von  Eger  entfernt,  auf  einer  sanft  gegen 
Mittag  geneigten  Fläche,  1350  Fuss  über  dem  Meeresspiegel,  zwischen 
den  Auslaufen  des  Böhmerwaldes,  Erz-  und  Fichtelgebirges  in  einer 
fladien,  aber  fruchtbaren  Gegend.  Die  Luft  ist  rein,  frisch,  dabei 
nicbt  SU  trocken.  Die  mittlere  Temperatur  des  Jahres  beträgt 
+  d^B*  R.  Wegen  der  hohen  und  wenig  geschützten  Lage  ist  das 
CKma  vielem  Wechsel  unterworfen,  besonders  sind  die  Morgen  und 
Abende  kühl. 

Die  Quellen  haben  einen  verschiedenen  Gehalt  an  kohlensaurem 
EisenoxyduL  Am  geringsten  ist  derselbe  in  der  Salzquelle  (0,0160  Gr. 
in  16  Unzen),  so  dass  man  dieselbe  fast  als  eiscnfrci  betrachten  und 
als  einen  milden  alcalischen  Glaubersalzsäuerling  hinstellen 
kann;  die  Wie senquelle  ist  an  Kohlensäure,  seh wefel-,  salz-  und  koh- 
lensaurem Natron  bei  weitem  reicher  und  ihr  Antheil  an  Eisenoxydul 
betragt  0,1819 Gr.  in  16  Unzen;  noch  reicher  an  diesen  Bestandtheilen  ist 
der  kalte  Sprudel  und  die  Krone  aller  Quellen  bildet  die  Fran- 
lensquelle   durch   das  harmonische  Verhältniss,  in   welchem   die 


and  der  Laisenqaelle  zu  Franzensbad  erhielt.  —  Ebenso  findet  es  sich 
nieh  Chevallier  und  Gobley's  Untersuchungen  (Union  medicale.  1848. 
No.  44  und  45.)  der  Mineralwässer  und  ooherartigen  Absätze  in  den  kal- 
ten Säoerlingen  zu  Bagnöres  de  Bigorre,  in  den  Thermen  von  Vichy  und 
Plombieres,  in  Spa.  Keller  (Bucbner's  Repertorium.  XL  VI.  82)  fand 
eine  grosse  Menge  Arsenik  in  dem  ocherartigen  Schlamme  des  Ragoczi 
■ad  Pandur's  zu  Kissingen.  Die  von  Fresenius  im  Stahlbrimnen  von 
Scbwalbacb  aufgefundene  Menge  der  Arsensäure  war  nur  gering,  nämlich 
0,0137  Procent,  während  der  abgeschlämmte  Ocher  des  Kochbrunnens  in 
Wiesbaden  1,736  Proceot  und  der  des  Kesselbrunnens  in  Ems  0,1189  Pro- 
eent  enthalten. 
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Kohlensaare,  die  Natronsalse  und  das  Eisen  za  einander  stehen.  Ihr 
Oehalt  an  kohlensaorem  Eisenoxydol  betragt  nach  Tromsdorff 
0,068  Gr.  in  16  Unzen.  —  Die  eisenreichste  Quelle,  welche  0,328  Gr. 
kohlensaores  Eisenoxydul  in  16  Uozen  enthält,  ist  die  Laisen- 
qneile,  die  ausschliesslich  nur  zu  Bädern  benatzt  wird; 

Die  Salzquelle  ist  nach  Tromsdorff  folgendermaassen   zu- 
sammengesetzt   In  16  Unzen  sind  enthalten: 


Schwefelsaures  Natron 

17,9833  Gran. 

Chlornatrium 

9,2160       - 

Doppelt  kohlensaures  Natron  . 

9,3200       - 

Kohlensaure  Magnesia 

0,1320       - 

Kohlensaure  Kalkerde 

1,6066       - 

Kohlensaure  Strbntianerde 

0,0026       - 

Kohlensaures  Bisenozydul 

0,0160       - 

Kohlensaures  Manganozydul 

0,0040       - 

Phosphorsaure  Kalk-  und  Thonerde 

0,0040       - 

Kieselerde 

0,3333       - 

Summa 

38,5678  Gran. 

Kohlensäure 

26,89  K.  Z. 

Die  Temperatur  beträgt  9,16*  R. 

Die  Wiesenquelle  enthält  bei  einer  Temperatur  von  8,5*  R. 
nach  Wolff's  Analyse  in  16  Unzen  folgende  Bestandtheile: 


Schwefelsaures  Natron 

25,2228  Gran. 

Schwefelsaures  Kali 

0,1362       - 

Phosphorsaures  Natron 

0,0623       - 

Chlornatrium 

9,3461       - 

Brom-  und  Jodnatrium 

Spuren 

Doppelt  kohlensaures  Natron 

6,4136       - 

Kohlensaures  Lithion 

0,0629       - 

Kohlensaure  Kalkerde 

1,2909       - 

Kohlensaure  Strontianerde 

0,0492       - 

Kohlensaure  Magnesia 

1,1896       - 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,3763       - 

Kohlensaures  Manganozydul 

0,0929       - 

Thonerde 

0,0071       - 

Kieselerde 

0,8014       - 

Verlust 

0,0564       - 

Summa 

45,1077  Grau. 

Kohlensäure 

31,1311  K.  Z. 

Nach  Tromsdorfrs  Analyse  enthalt  der  kalte  Sprudel  in 
16  Unaen  folgende  Bestandtheile : 

Oblomatriiun  8,6000  Gran. 

Schwefelsaures  Natron  26,9300 

Doppelt  kohlensaures  Natron  7,1733 

Kohlensaure  Kalkerde  1,6000 

Kohlensaure  Magnesia  0,0133 

Kohlensaure  Strontianerde  0,0013 

Kohlensaures  Eisen oxjdul  0,2000 

Kohlensaares  Manganozydul  0,0040 
Phosphorsaure  Kalkerde  und  Magnesia    0,0280 

Kieselerde  0,0560 

Summa    44,6059  Gran. 
Kohlensäure  39,4  K.  Z. 

Die  Temperatur  beträgt  8,5*  R.  , 

Die  Franzens-  und  Luisenqnelle  enthalten   nach  Troms- 
dorffa  Analyse  in  16  Unzen: 


,  Franzensquelle. 

Lnisenquelle. 

Chlornatrium 

8,9333  Gran. 

6,766  Gran. 

Schwefelsaures  Natron 

25,4166 

21,416       - 

Doppelt  kohljensaures  Natron 

8,4566 

5,498       - 

Kohlensaure  Kalkerde 

,1,6000 

1,600       - 

Kohlensaure  Magnesia 

0,5333 

— 

Kohlensaures  Lithion 

0,0026 

— 

Kohlensaure  Strontianerde 

0,0018 

— 

Kohlensaures  Eisenoxydnl 

0,0680 

0,328       - 

Sohlensaures  Manganozydul 

0,0040 

— 

Phosphorsaure  Kalkerde 

0,0213 

— 

Phosphorsaure  Magnesia 

0,0106 

— 

Kieselerde 

0,3666 

0,228       - 

Summa 

45,4142  Grau. 

35,836  Gran. 

Kohleiyäure 

40,84  K. 

Z. 

32,53  K.  Z. 

Temperatur 

+  9,33« 

R. 

+  9,75»  R. 

Die  Quellen  zeigen  sich  besonders  heilsam  bei  Anacmie  in  Folge 
Ton^ämorrhoidalblutungen,  wo  sie  nicht  allein  die  Plasticität  des 
Blutes  verbessern,  sondern  auch  das  Grundleiden,  die  Störungen  in 
der  Blutcirculation  in  den  Gefassen  des  Unterleibes  heben.  Für  die 
erethische  Form  der  Chlorose  eignen  sich  vorzugsweise  die  lauen 
Loisenbader  mit  calmirenden  Zusätzen  von  Milch,  Kleien-  und  Malz- 
infosom  und  innerlich  anfangs  nur  die  Salzquelle,   für  die  torpide 
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Form  dagegen  die  Wiesenqaelle,  der  kalte  Sprudel,  die  FraniEens- 
quelle  und  die  Sprudel-  und  Franzensbäder. 

Die  öffentlichen  Badeanstalten  sind  im  höchsten  Grade  zweck- 
mässig, bequem  imd  elegant  eingerichtet 

Badeärzte  sind:  Dr.  Cartellieri,  Dr.  Boschan,  Dr.  Kostler, 
Dr.  Palliardi,  Dr.  Komma,  Dr.  Neidhardt,  Dr.  Loiman,  Dr.  Lo- 
renz, Dr.  Vogel. 

9.  Die  Stahlquelle  in  KrontliAl.  Der  Ort  liegt  2'^  Stunden 
von  Frankfurt  a.  M.  und  i  Stunde  von  Soden  am  Fusse  des  Taunus, 
512  Fuss  über  dem  Meeresspiegel,  in  einem  reizenden  und  mit  einer 
reichen  Vegetation  geschmückten  Thale.  Trotz  der  hohen  Lage  ist 
das  Clima  milde.  Die  mittlere  Temperatur  beträgt  nach  11jährigen 
Beobachtungen  -|-  7,78*  R. 

Die  Quelle,  von  der  Temperatur  von  11*  R.,  enthält  nach  Löwe 
in  16  Unzen  :^ 


Chlornatrinm 

22,273567  Gran. 

Chlorkalium 

0,776909       - 

Cblorammoninm 

0,07041S       - 

Chlorcalcium 

0,071756       - 

Chlormagnesinm 

0,04197S       - 

Flaorcalcium 

Spuren 

Kohlensaure  Kalkerde 

4,176245       - 

Schwefelsaure  Kalkerde 

0,210040       - 

Phosphorsanre  Kalkerde 

0,020751       - 

Arsensanre  Kalkerde 

0,003356       - 

Kohlensaure  Magnesia 

0,723686       - 

Kieselsaures  Natron 

0,188544       - 

Kieselsaure  Thonerde 

0,009745       - 

Kieselsäurebydrat 

0,669144       - 

Kohlensaures  Manganozydul 

0,022325       - 

Kohlensaures  Eisenozydul 

0,056839       - 

Organische  Materien 

0,112795       - 

Freie  Kohlensäure 

20,517074       - 

Summa 

49,845171  Gran. 

Grammes  Wasser  sind  enthalten: 

1 
Ganz  freie  Kohlensäure 

40,28  K.  Z. 

Thellweise  freie 

44,48    -     - 

Die  aus  der  Quelle  entweichendep  Gase  bestehen  in  1000  Vol. 


aus: 


Anaemie. 
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Kohlenssare 

Stickgas 

Saoerstoffgas 


988,701 
9,410 
1,889 

1000,000 


Badearzt:  Dr.  Küster. 

Zar  bessern  Uebersicht  stelle  ich  hier  tabellarisch  geordnet  nach 
ihrem  Procengehalt  an  Eisen  die  eben  angefahrten  Qaellen  mit  Angabe 
des  Gehalts  an  kohlensaurem  Eisenoxydul,  Kohlensäure  und  der 
Samma    der  festen  Bestandtheile  in    16  Unzen   zusammen: 


42 


Störangen  der  filatmischang. 


O 

fl 
Ü 


IB    o    t  "^ 

^.  «    4;    4 


t 
I 


|.§"a" 

1 

IUI . 

1 

Cr 

■ui; 

niht 

Si 

& 

•^ 

e 

« 

3         E? 

S    r 

s 

1 

£6   s     ä 

ff 

1 

|i  1     : 

1 

8. 

H  »      S         ?. 

■ 

1 
1 

1         1         1 

!s 

£ 

a 

!r-^l  U 

äf 

*4 

3r 

as+ss  -X 

l-M 

fil 

^te - 


a  * 


+++      +   + 


++++++ 


^  n  l  , 

"3  "  ffl  *J 

fc  fl  ?  • 

2f  *  S  2 


£   *"   c 


«  T*t  o 


«  5 


o 


rt  CO  kD 

« 

o 

ffi 

^ 

eo 

O  £?a  r- 

oi 

CS 

(?» 

^  Ol 

oi 

&l 

Q* 

<C  74  ^o 

»o 

(M 

r^ 

r-  tD 

Oi 

(T^ 

« 

^0  05 

flO 

J^ 

o  •<:> 

CO 

^ 

^ 

^ 

■^  -^  i-t 

■* 

tD 

•^ 

CD  ^ 

«4 

m 

rt 

<M 

1F^ 

w 

(N 

o  tr  -^ 


> 

s 


CO 


^    I 


o 
o 


o 


ö  '  fi 

JA  [ia  ^ 


e      ^  t-  öl 

Ö  CO   »  CO 

^      rp  —  ^ 

O      ^  irt  -^ 

cT  o"  o" 


O  O         (M         « 

^    ^  ^^  QQ 


«  Q  4  V  2 

d        sa        5  ^  !S        g 

^  d  -.  Sn^ 


>5 


AnMmle. 


43 


tu  s 

j"  I   § 


6 


O  'S   • 


^1 

4;H 


«1 


^ 


1^  - 


5  h 


11 


*  ^  "^  t*  a 


5I& 


-#  «  e« 


«I 
ff 


•OH 


e    e 

0 

e    0 

t*  »H 

e 

• 

CO  0 

• 

r-4 

•H 

•^.0 

e 

«n 

lO 

e    • 

©1 

e 

^  CO 

•H 

t-CD  OD 

00 

•H   t- 

Oft 

00  00 

00 

a 

Oft  Oft 

•H 

+ 

+  +  + 

+ 

++ 

+ 

++ 

+ 

+ 

++ 

+ 

Ol 

t^  <o  -^ 

eo 

r^  »H 

^ 

«4   t* 

r- 

lO 

00  lO 

1-H 

0 

cooo» 

0  0« 

QO 

€0  0> 

0 

OSr 

oo   -H 

«^ 

Ol 

c»  ^  0 

« 

e«  »H 

*H 

fH  0 

«H 

0 

00 

0 

1*  <o 

^ 

t-  t- 

1- 

a> 

0  CO 

1*« 

«^ 

e« 

•^  ^  1* 

CO  CO 

0  CD 

0» 

Oft 

t-  -«l« 

»0 

oo  00  0 

s  0» 

CO 

^  Ol 

CO 

0  ^ 

«* 

CO 

«  ^ 

t- 

oo 

^  ^ 

oo 

Od  0«  e« 

oo 

CO  l«- 

t- 

lO  lO 

co 

0 

•0  tO 

Oft 

«0 

09  TU  TU 

Cl 

vH 

*H 

CO  CO 

e« 

r-4 

.^^ 

•^ 

c£>  Oft  CO 
-<«  Oft  o 

CO  »O  00 
CO  Oft  OO 


00 

CO 

oT 

CO 


000 

COtI« 


oo  oo 


5  -^ 


o 


CO  11« 

■ 

Oft 

CO  00 

CO 

0» 

t- 

0  CO 

CO  0 

00 

«0 

<^  tO  tO 

0 

Oft  CO 

s$ 

"^ 

oo 

CO  00 

CO 

«0 

s$s 

^ 

00  Oft 

e« 

0 

0 

t*  CO 

*o 

r* 

CO 

e<i  0 

CO 

^  CO 

CO 

M 

eo  0 

0 

0 

od'o 

0 

00" 

0 

00 

0 

0 

o^o" 

0 

-o'   S<y 


4> 

<y 


O   M 

51 

flu 


H 

»4 

O  2  i?'^  ^  ^  5   o        S  ' 


g  ftjs  JE  ^  ^«-3  S- 
rs        <-  sj  c  4      üz  et 


SCO 


so* 
1^ 


3  fr« 


^  ä  ♦- 


o  t« 
.2  • 

ö  "" 

"öS  "■ 


«•5 

pfi  ^  -. 


1°'  - 

00         O 

*  .2  »  -n 


§■0 


•   3    0  P4   «   9 


^     :^     las 


•^1 


3    «    ä 

.S>Si 

"o  « 'S 

55    N    « 

m  ^  «IB 

CD  ,      .M 

**"  Cm  ^^ 
;5         o 


ü^ 


3 
9 

•S 


2  3J  « 


1^ 
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Bei  Ailaemischen  mass  jede  Mineralwasserkar  stets  mit  Vorsicht 
begonnen,  nicht  übereilt  und  hinreichend  lange  fortgesetzt  werden. 
Besonders  ist  die  Einwirkung  der  Kohlensäure  aaf  Chloro tische, 
überhaupt  auf  Cachectische,  gewohnlich  stärker  als  auf  Gesunde  und 
andere  Kranke. 

^Chlorotische*,  sagt  Brandts  (Erfahrungen  über  die  Wirkung  der 
Eisenmittel.  1803),  „empfinden  den  Einfluss  irrespirabler  Gasarten  auf 
ihren  Körper  ungleich  schneller  und  heftiger  als  Gesunde,  oder  als 
Hüstelnde,  Schnellathmende,  Schwindsüchtige.  —  Die  Atmosphäre  von 
Kohlensäure,  welche  über  der  Badequelle  von  Driburg  schwebt,  gab 
mir  Gelegenheit,  meine  Beobachtungen  in  dieser  Rücksicht  Jahre  lang 
und  an  mehreren  tausend  Personen  fortzusetzen.  Eine  bleichsüchtige 
hysterische  Dame  verlor  auf  den  ersten  Stufen,  wo  sie  noch  eine  sehr 
respirable  Luft  einathmete,  schon  die  Besinnung,  bekam  fürchterliche 
Anfälle  von  Herzklopfen  und  demnächst  allgemeine  hysterische  Krämpfe. 
Hingegen  habe  ich  sflbr  viele  Personen,  selbst  im  letzten  Stadio  der 
Schwindsucht,  die  mit  Anstrengung  aller  Muskeln  schnell  und  mit 
Mühe  athmeten,  in  einer  weit  gesättigteren  Atmosphäre,  wo  das  Licht 
nur  noch  kaum  brannte,  sich  lange  ohne  merkliche  Vermehrung  ihrer 
Brustbeschwerden  aufhalten  sehen.  Ein  junges  Frauenzimmer,  welches 
die  Bleichsucht  in  einem  so  hohen  Grade  hatte,  wie  ich  sie  selten  ge- 
^sehen,  durfte  sich  dem  Eingange  zu  diesem  Luftbade  kaum  nahen, 
wenn  sie  sich  nicht  heftigen  Anfällen  von  Kurzathmigkeit  und  Herz- 
klopfen aussetzen  wollte. '^ 

Wir  stinunen  Heyfelder  darin  vollkommen  bei,  dass  mit  der 
Trink-  und  Badekur  niemals  an  einem  Utid  demselben  Tage  begon- 
nen werden  sollte.  Man  lasse  mit  der  Trinkkur  anfangen  und  erst 
nach  fünf,  sieben  oder  neun  Tagen  die  Säder  damit  verbinden.  Auch 
sind«  anfangs  nur  geringe  Dosen  zu  gestatten ;  bei  so  geleiteter  Kur 
wird  man  zwar  erst  in  der  fünften  oder  sechsten  Woche  eine  Wir- 
kung wahrnehmen,  diese  ist  dann  aber  auch  nachhaltig  und  fuhrt 
eine  auffallende  Besserung  herbei.  Irritable,  leicht  erregbare,  jugend- 
liche Individuen  dürfen  oft  nur  mit  einem  halben  Glase  beginnen, 
weniger  erregbare  mit  zwei  halben  u.  s.  f.;  täglich  lässt  man  alsdann 
unter  steter  Berücksichtigung  des  Alters,  der  Krankheit  und  des 
höheren  oder  niederen  Qrades  der  Irritabilität  mit  einem  halben 
Qlase  steigen. 

Sehr  reizbare,  zu  Aufregungen  geneigte  Kranke  pflegen  anfangs 
das  Trinken  gar  nicht  zu  vertragen,  diesen  verordne  man  nur  die 
Bäder,  bei  deren  alleinigem  Gebrauche  sich  oft  schon  nach  kurzer 
Zeit  eine  Besserung  einstellt.  Der  anaenusche  Teint  verliert  sich,  der 
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Appetit  hebt  sich,  die  Kräfte  nehmen  zu  und  die  nervöse  Irritabilität 
lädst  nach.  Diese  Erscheinungen  können  unmöglich  auf  einer  Re- 
sorption des  Eisens  durch  die  Haut  beruhen,  sondern  finden  ihren 
Grand  in  der  Beförderung  der  Hautkultur  und  der  daraus  resultiren- 
den  Verbesserung  der  Blutmischung  und  in  dem  anregenden  belebenden 
Einflüsse,  den  die  Kohlensäure  auf  die  Hautnerven  ausübt.  Es  ist 
daher  sweckmässig,  die  Bäder  nie  über  27*  R.  nehmen  zu  lassen, 
alimälig  die  Temperatur  herabzusetzen,  da  heissere  abspannend  uncT 
erschlaffend  auf  das  Nervensystem  wirken. 

Bei  jungen  Personen  stellt  sich  oft  von  Zeit  zu  Zeit  eine  Diar- 
rhoe ein,  welche  von  krankhafter  Absonderung  der  Verdauungssäfte 
herrohrt  und  so  bald  als  möglich  durch  bittere,  gelind  stärkende  Mit- 
tel mit  Absorbentien  gemässigt  werden  muss.  Brand is  empfiehlt  in 
BoUlien  Fällen  ein  Dec.  Colombo  mit  Liq.  Ammon.  anisat 

Durch  ödematöse  Anschwellung  der  Füsse  und  selbst  Anasarca 
des  ganzen  Körpers  darf  man  sich  von  der  Verordnung  der  Bäder 
nicht  zurückschrecken  lassen;  jene  verschwinden  oft  nach  einigen 
Tagen,  wovon  uns  Braiidis  edatante  Fälle  mitgetheilt  hat  Auch 
Cälius  Aurelianus,  Avicenna  und  StoU  haben  «dieselbe  Beob- 
achtung gemacht 

Bei  hartnäckiger  Verstopfung  verordne  man  keine  Abfahrmittel, 
Boodem  kühle  oder  ganz  kalte  Cly stire  von  Stahlwasser,  die  stets 
gute  Dienste  leisten  und  besser  als  i^arme  vertragen  werden. 

Wenngleich  alle  Mineralwasserkuren  die  Beobachtung  einer  ent- 
sprechenden Diät  erfordern,  so  ist  diese  ganz  besonders  bei  den 
eisenhaltigen  Säuerlingen  erforderlich.  Eine  nahrhafte  Fleischkost, 
in  massiger  Quantität,  pflegt  Chlorotischen  am  besten  zu  bekommen 
und  am  zuträglichsten  zu  sein. 

Bei  nervösen,  zarten  Personen  tritt  sehr  l«icht  ein  Zustand 
von  Uebersättigung  ein,  der  sich  durch  allgemeines  Unbehagen,  Ein- 
genommenheit des  Kopfes,  ein  Gefühl  von  Druck  und  Völle  im  Ma- 
gen, Verlust  des  Appetits,  Zahn-,  Gesichts-  und  Kopfschmerzen, 
unruhigen  Schlaf,  beschleunigten  Puls  u.  s.  w.  kundgiebt  und  zu  einer 
Regulirung  der  Trink  -  und  Badekur,  der  Diät  und  Lebensweise  vor- 
zugsweise, auffordert.  —  Gewöhnhch  tritt  diese  Saturation  kurz  vor 
dem  Erscheinen  der  Catamenien  auf,  wo  schon  an  sich  eine  grössere 
Aufregung  im  weiblichen  Organismus  stattfindet  und  eben  so  bei 
schnellem  Wechsel  der  Temperatur,  wenn  auf  grosse  Hitze  plötzlich 
kühle  Witterung  folgt. 

Gfleich  bei  den  ersten  Symptomen  der  Uebersättigung  ist  es  ge- 
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ratheo,  dafi  Trinken  und  Baden  su  beschränken  und  auf  diese  Weise 
auch  noch  einige  Zeit  fortzufahren,  auch  wenn  die  Kranken  sich  wie- 
der freier  fahlen.  Ein  hoher  Orad  von  Uebersättigung  erheischt  eine 
gandiche  Unterbrechung  der  Kur  und  ein  äusserst  vorsichtiges  Wie- 
derbeginnen bei  strenger  Diät  und  sehr  geregelter  Lebensweise. 

In  den  seltenen  Fällen,  wo  die  nervöse  Reizbarkeit  der  Indivi- 
,  duen  die  Anwendung  selbst  der  leichteren  Eisenpräparate  und  der 
%äder  überhaupt  nicht  gestattet,  leistet  der  Aufenthalt  an  der  See, 
durch  die  heilsame  Einwirkung  der  Seeluft,  treffliche  EHenste. 

Als  Nachkur  einer  Mineralwasserkur  sind  die  Seebäder  zu  em- 
pfehlen, die  den  Tonus  des  ganzen  Organismus  steigern,  speciell  den 
Nutritionsprocess  durch  Beschleunigung  des  Stoffwechsels  fordern, 
auf  die  Function  der  Haut,  der  Sexualorgane  und  Schleimhäute  wohl- 
thätig  einwirken  und  die  Reizbarkeit  des  Nervensystems  herabstimmen. 

Bei  grosser  Empfindlichkeit  der  Haut  sind  einige  Tage  vor  dem 
Beginne  der  freien  Bäder  kalte  Waschungen  im  Zimmer  vorzu- 
nehmen, die  weit  eher  die  Haut  kräftigen  und  zum  Baden  in  der  See 
vorbereiten  als  die  warmen  Seebäder,  welche  die  Sensibilität  der  Haut 
noch  mehr  steigern. 

Schwächliche  Personen  müssen  vor  dem  Bade  sich  fleissig  be- 
wegen, damit  die  Haut  in  regere  Thätigkeit  versetzt  werde,  und  ein 
leichtes  Frühstück  einnehmen ;  denn  je  wärmer  die  Haut  imd  je  kräf- 
tiger der  Organismus,  desto  vollkommener  die  Reactionserscheinungen. 

Die  Dauer  des  Bades  darf  5  Minuten  nicht  überschreiten.  Nach 
dem  ersten  Bade  pflegen  die  Kranken  ein  Gefühl  von  Oppression  zu 
fahlen,  welches  oft  mehrere  Tage  anhält,  aber  nach  dem  zweiten 
schon  in  schwächerem  Grade  auftritt  und  bei  den  folgenden  gänzlich 
zu  verschwinden  pflegt. 

Bei  nicht  zu  langer  Dauer  des  Bades,  nicht  zu  starkem  Wellen- 
schlage und  gunstigem  Wetter  ist  dies  der  gewöhnliche  Verlauf.  Im 
entgegengesetzten  Falle  können  aber  convulsivische  Zufälle  auftreten, 
und  da  dann  gewohnlich  die  Reaction  zu  schwach  ist,  so  müssen  die 
geeigneten  Mittel  zur  Hervorrufung  derselben  in  Gebrauch  gezogen 
werden.  Die  Kranke  wird  in  ein  warmes  Bett  gebracht  und  eine 
mit  heissem  Wasser  gefüllte  Schweinsblase  auf  die  Herzgrube  gelegt; 
innerlich  reicht  man  eine  geringe  Dosis  edlen  Weins  oder,  wenn  spi- 
rituose  Getränke  nicht  vertragen  werden,  eine  Tasse  warmer  Fleisch- 
brühe oder  einige  Tassen  eines  aromatischen  Thees. 

Bei  chlorotischen  Frauen  in  vorgerückteren  Jahren  erfolgt  ge- 
wöhnlich eine  stärkere  Reaction  als  bei  jungen  Mädchen,  die  Bäder 
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flind  daher  bei  den  enteren  in  grosserer  Ausdehnung  anxnwenden; 
bei  Individuen  minnliehen  Oeschleohts,  die  an  Anaemie  leiden,  ist 
dies  in  noch  weit  höherem  Maasse  statthaft. 

Zuerst  macht  sich  beim  Gebrauche  der  Seebader  ein  leichteres 
Vonstattengehen  der  EHgestion  bemerkbar,  wodurch  die  Blutbereitung 
und  fimiihmng  yerbessert  wird,  dann  fangen  auch  die  Sexualorgane 
wieder  an,  auf  normale  Weise  xu  functioniren. 

Von  der  genuinen  Chlorose,  die  junge  Mädchen  zur  Zeit  der 
Pobertatsentwicklnng  swischen  dem  viersehnten  und  zwanzigsten 
Jahre  ohne  deutlich  nachweisbare  Ursachen  befallt  und  sich  durdi 
die  eben  angegebene  Blutbescha£fenheit  und  die  Symptome  der  Anae- 
mie characterisirt,  müssen  zwei  KrankheiCszustande  unterschieden 
werden,  die  man  gewohnlich  ebenfalls  unter  dem  Namen  Chlorose 
aufgeführt  findet,  währehd  sie  eine  ganz  abweichende  Behandlung 
eiMsehen  (s.  Eulen berg:  Baineolog.  Ztg.  Band  U.  No.  10  u.  11.}. 

Die  eine  Form  tritt  bei  Mädchen  von  20  bis  24t  Jahren  auf  und 
bcffiht  auf  einer  Verminderung  der  Blutkugelchen  und  Vermehrung 
des  Eäweisses,  womit  fast  immer  eine  Verminderung  der  löslichen 
Sake  des  Serums,  namentlich  des  Kochsakes,  verbunden  ist,  ein  Zu- 
ttand,  welchen  Vogel  unter  dem  Namen  Plethora  serosa  beschrie- 
ben hat  (Handbuch  der  speciellen  Pathologie  und  Therapie,  redigirt 
wmk  Virchow.  BandL  1854).  Bei  diesen  Kranken  wechselt  Blässe 
mit  Röthe  des  Gesichts  ab,  letztere  kann  sogar  vorwaltend  sein,  sie 
nnd  meist  wohlgenährt^  leiden  an  Schwindel,  Herzklopfen,  aUgemei- 
ner  Muskelschwäche  und  grosser  Neigung  zu  Ohnmächten.  Der  Ap- 
petit ist  meistens  gestört  und  mehr  ein  Verlangen  nach  scharfen  und 
salzigen  Speisen  vorhanden,  während  Fleischspeisen  nicht  zusagen. 
Die  Menstruation  ist  gewohnlich  reichlicher  als  bei  der  genuinen 
Chlorose,  aber  das  Blut  ist  ebenfalls  wässrig  und  blass;  dagegen  ist 
hier  Fluor  albus  weit  häufiger. 

In  diesen  Fällen  zeigen  sich  die  eisenhaltigen  Kochsalz- 
wässer, und  zwar  bei  vorwaltendem  Erethismus  die  Quellen  in 
Soden,  bei  vorwaltendem  Torpor  die  von  Kissingen  und  Hom- 
burg wirksam,  indem  sie  durch  den  reichlichen  Gehalt  an  Kochsalz 
die  Hyperalbuminose  beseitigen,  während  das  milde  kohlensaure 
Bisenoxydul  die  Blutmischung  verbessert  und  der  grosse  Gehalt  an 
Kohlensaure  diese  Wasser  auch  for  schwache  Assimilationsorgane 
leidit  verdauheh  macht  ^ 

Die  sweiteForm,  auf  Blutmelanose  beruhend,  kommt  meistens 
nur  bei  Mädchen  von  20  bis  26  Jahren  vor,  deren  Teint  ein  mehr 
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grangelblicher  ist  Auch  hier  findet  grosse  Ermattung,  leichte  Ermü- 
dung und  Herzklopfen  bei  körperlichen  Bewegungen  statt.  In  den 
Unterleibsorganen  finden  Blutstasen  statt,  und  in  deren  Folge  Ver- 
dauungsstörungen, Gastrodynie.  Das  Menstrualblnt  ist  dunkel,  schwärz- 
lich und  sparsam,  die  Menstruation  schmerzhaft  und  dann  stets  mit 
Globus  verbunden.  Die  Kranken  pflegen  sich  bei  kalter  Jahreszeit 
weit  besser  zu  befinden,  als  bei  warmer. 

Hier  leisten  die  alcalischen  oder  alcalisch- salinischen 
Thermen  von  Ems,  Bert  rieh  und  Karlsbad  Treffliches,  letztere 
mehr  bei  torpider,  die  ersteren  bei  erethischer  Constitution.  Auch 
die  Kaltwasserkuren,  gehörig  geleitet,  werden  hier  von  Nutzen 
sein. 

2.    Rheumatismus. 

Ein  umfassendes  und  ganz  getreues  Krankheitsbild  des  chroni- 
schen Rheumatismus  zu  geben,  halt  schwer  und  mit  Bestimmtheit  die 
Diagnose  auf  chronischen  Rheumatismus  zu  stellen,  werden  selbsfdie 
erfahrensten  und  tüchtigsten  Practiker  für  ein  gewagtes  Unternehmen 
erklären.  Denn  in  sehr  vielen  acuten  und  chronischen  Leiden  treten 
vage  und  dumpfe  Schmerzen  in  den  Gliedern  oder  speciell  in  den 
Gelenken  auf,  und  der  eine  Arzt  belegt  schmerzhafte  Affectionen  der 
Muskeln  mit  dem  Namen  Rheumatismus,  während  ein  anderer  eine 
Entzündung,  ein  dritter  eine  Neuralgie  annimmt. 

Hieher  rechne  ich  sowohl  die  ziehenden,  r^issenden  Schmerzen 
in  den  Muskeln  und  Gelenken,  mit  Steifigkeit  und  Unbeweglichkeit 
der  afficirten  Theile,  die  entweder  an  einem  bestimmten  Punkte  fixirt 
bleiben  oder  den  Ort  wechseln  und  im  Körper  umherwandern  und 
durch  Witterungswechsel  vorzugsweise  hervorgerufen  werden,  als 
auch  die  secundären  Veränderungen  in  den  befallenen  Gebilden,  die 
nur  allmälig  wieder  verschwinden  und  auf  Exsudationen  seröser  oder 
faserstoffiger  Natur  bernheni  Gerinnen  diese  letzteren,  anstatt  resor- 
birt  zu  werden,  so  entstehen  die  mannigfachen  Veränderungen  und 
Verbildungen  der  ergriffenen  Partieen:  Verdickungen,  Verwachsun- 
gen, Contracturen,  Verknöcherungen  der  Sehnen,  Druck  auf  die  Ner- 
ven mit  nachfolgender  Lähmung  und  Anaesthesie,  Einschnürungen 
und  Erweiterungen  der  Gefässe  und  dadurch  bewirkte  Störungen  im 
Kreislaufe  und  in  der  Ernährung.  Dagegen  hüte  sich  der  Arzt,  alle 
mit  reissenden,  sehenden  Schmerzen  in  peripherischen  Theilen  ver- 
laufenden Affectionen  für  Rheumatismen  zu  halten,  wie  es  die  ge- 
wöhnlichen Techniker  zu  thun  pflegen,  denen  der  Name  Muskel* 
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rheamatismaa  ein  weiter  Mantel  ist,  in  welchem  sie  ihre  Unwis- 
senheit einhüllen.  Ksankhafte  Zustande  der  verschiedensten  Art  in 
den  Centralorganen  des  Nervensy  tems,  entzündliche  Processe  in 
den  Meningen  des  Rückenmarks,  Druck  von  Neuromen  und  anderen 
Geschwülsten  auf  Nervenstamme,  Anschwellungen  und  Verdickun- 
gen des  Periosteums  und  Perichondriums  in  Folge  syphilitischer 
Dyscrasie,  veranlassen  heftige  Schmerzen,  die  durch  den  Gebrauch 
von  Thermalbädern,  Dampf-  und  Schlammbadern  gewohnlich  gestei- 
l^ert  werden  und  auf  das  Gmndieiden  nachtheilig  wirken. 

Bei  der  Wahl  eines  Kurortes  ist  hier  vor  Allem  seine  Lage  und 
Clima  zu  berücksichtigen,  indem  Orte,  wo  grelle  Temperaturwechsel 
stattfinden,  die  den  Winden  preisgegeben  sind,  leicht  zu  neuen  Er- 
kältungen ^Vnlass  geben. 

a.  In  den  Fällen,  wo  sich  die  rheumatische  Diathese  durch 
bald  mehr  vage,  herumziehende,  bald  mehr  fixe  Schmerzen,  ein  blei- 
che«  Colorit  und  alle  Erscheinungen  der  Anaemie  deutlich  ausspricht, 
von  ddenen  die  letzteren,  besonders  bei  Individuen  weibliclien  Cre- 
jchlechts  mehr  in  den  Vordergrund  treten,  bei  Abmagerung,  sehr 
lait  gebautem  Körper,  mannigfachen  Störungen  der  Digestion,  oft 
mangelndem  Appetit,  dann  wieder  Heisshunger,  Säurebildung,  Ruc- 
tM,  oft  hartnäckiger  Verstopfung,  eigenthümlichen  Idiosyncrasieen, 
Leber-  und  Milzhyperämieen,  stark  sauer  reagirendem  Urin,  bedeu- 
tenden Sedimenten  hamsaurer  Salze  in  demselben,  erweisen  sich  die 
Molkenkuren  iils  ein  treffliches  Mittel,  die  Dyscrasie  zu  tilgen  und 
schon  gesetzte  Exsudate,  zumal  auf  dem  Endocardium  und  den  Klap- 
pen des  Herzens  zu  beseitigen,  indem  bei  so  zarten  Constitutionen 
durch  eine  eingreifende  Behandlung  das  ^Ulgemeinleiden  bedeutend 
gesteigert  würde. 

Durch  Verringerung  des  stickstoffhaltigen  ßildungsmaterials, 
massige  Beschleunigung  der  Stoffmetamorphose,  Zufuhr  jener  unor- 
ganischen Substanzen,  die  zur  Anbahnung  eines  gesunden  Ernäh- 
mngsprocesses  nothwendig  und  mehr  oder  weniger  Bestandtheile  je- 
der animalischen  Kost  sind,  wird  nach  Beneke  (Die  Rationalität 
der  Molkenkuren.  Hannover.  1853.)  die  krankhafte  Blutmischung 
getilgt. 

Solche  Individuen  sende  man  nach  Reh  bürg,  Ischl,  Achsel- 
mannstein, Liebenstein,  Baden -Baden,  Füred  (s.  Tubercu- 
lose  der '-Lunge),  wo  zugleich  ein  mildes,  vor  grellem  Temperatur- 
Wechsel  geschütztes  Clima  herrscht  und  die  Bewegung  in  der  reinen 
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belebenden  Gebirgsluft  die  Wirkung  der  Molken  mächtig  unterstützt. 
£ine  strenge  Diät  in  Hinsicht  auf  Qualität  oder  Quantität  der  Spei- 
sen ist  aber  von  hoher  Wichtigkeit,  wenn  die  Kur  erfolgreicii  sein 
$olL  Wo  die  Verdauungsorgaue  schon  geschwächt  sind,  wird  eine 
vegetabilisch^  nicht  rathsam  erscheinen,  während  in  den  Fällen,  wo 
die  Digestion  noch  einigermaajssen  kräftig  von  Statten  geht,  eine  aus 
Vegetabilien  und  animalischen  Stoffen  gemisch^.  zu  wählen  ist.  — 
Bei  heftigen  Schmerzen  grosser  Irritabilität  des  Nervensystems  sind 
die  Bäder  in  Berirlcli  oder  I«ttii4^rfe,  mit  dem  inneren  Gebrauch 
der  Molkon  verbunden,  sehr  zu  empfehlen,  besonders  in  den  For- 
men, wo  bei  Frauen  in 'den  climacterischen  Jahren  oder  nach  einem 
rheumatischen  Fieber  im  Wochenbette  sich  Ausschwitzungen  in  den 
Sehnenscheiden  gebildet  haben. 

^  Bertrlch  liegt  in  der  Rheinprovinz  im  Regierungsbezirk  Co- 
blenz,  S\  Meile  von  Coblenz,  7^  Meile  von  Trier,  in  einem  vom  ües- 
baclie  durchströmten  Seitenthale  der  Mosel,  500  Fuss  über  dem  Mee- 
resspiegel, von  bis  zu  800  Fuss  hoch  sich  erhebenden  Bergen  um- 
geben. Das  Clima  ist  milde,  doch  nicht  ganz  frei  von  häufigen  Tem- 
peratursprüngen. 

Die  Quelle  von  einer  Temperatur  von  25,9*  bis  26*  R.  enthält 
nach  Mohr 's  Analyse  in  16  Unzen: 


SchwefeUaurefl 

Natron 

7,0726  Gran. 

Chlornatriam 

3.3415       - 

Kohlensaures  Natron 

1,4183       . 

Kohlensaure  Kalkerde 

0,6252       - 

Magnesia 

0,4939 «     - 

Thonerde 

0,0292       - 

Kieselerde 

0,1844       - 

Baregine 

0,3180    ^- 

Eisen 

Spuren 

Summa 

13,4841  Gran. 

Freie  und  gebundene  Kohlen- 
säure bei  0<»  R.  in  100  Vol.  17,328  Vol. 

Die  Bäder  im  alten,  wie  neuen  ßadehause,  welches  grosse,  luf- 
tige Cabinette  mit  in  den  Boden  eingesenkten  Bassins  enthält,  sind 
mit  allem  Comfort  eingerichtet.  Das  Wasser  fliesst  eine  halbe  Stunde 
ununterbrochen  zu  und  ab,  und  braucht  nicht  erwärmt  zu  werden.  — 
Douchen  sind  in  mehreren  Cabinetten  vorhanden.  —  Sehr  gute 
Molken.  % 


Bbeumatismus.  51 

Das  lieben  ist  billig,  far  Unterhaltung  der  Kurgäste  hinreichend 
gesorgt.  Preise  der  Zimmer  je  nach  der  Ausstattung  2  bis  6  Thlr. 
wochentlieh;  gute  table  d'hote  zu  14  Sgr. 

Von  Coblenc  gelangt  man  mittelst  Dampfboot  auf  der  Mosel  in 
H  Stunden  nach  Alf  und  von  dort  mit  der  Post  durch  ein  reizendes 
Thal  in  einer  kleinen  Stunde  nach  dem  Kurorte. 

Badearzt:  Ehr.  Böhm. 

Bei  bedeutender  Anaemie,  grosser  Atonie  der  Verdauungsorgane, 
Terbindet  man  mit  Nutzen  einen  Eisensäuerling  mit  den  Molken. 

Die  Thermen  von  Laniteck,  welche  zu  den  alcalisch -salinischen 
Schwefelt hermen  gezählt  werden,  die  ich  aber  weit  eher  den  Acrato- 
thermen  anreihen  mochte,  liegen  in  der  Grafschaft  Ghttz,  '{  Meilen 
Ton  dieser  Stadt  entfernt,  1398  Fuss  über  dem  Meeresspiegel,  am 
Fusse  des  Dreieckers  in  einer  höchst  romantischen  Gegend;  das 
Cfima  irt  milde,  gemässigt,  indem  die  Nord-  und  Ostwinde  durch  die 
Beige  abgehalten  werden,  und  wirkt  belebend  und  stärkend  auf  den 
Oi)^inismus. 

Von  den  6  Quellen  wird  die  Wiesenquelle  und  der  Marian- 
nenbrunnen  vorzugsweise  zum  inneren  Grebrauche  benutzt,  der 
Georgen-,  Marienbrunnen-  und  die  Douchequelle  liefern  das 
Wiisser  cu  den  Bädern. 

Die  Wiesenquelle,  22*  R.  warm,  enthält  in  16  Unzen: 

Doppelt  kohlensaures  Natron  0,545  Gran. 

Schwefelsaures  Natron  0,542 

Chloroalcium  0,064 

Chlomatrinm  0,005 

Kohlens.  und  phosphors.  Kalkerde    0^075 

Kohlensaure  Magnesia  0,005 

Kieselerde  0,327       • 

Summa     1,563  Gran. 
Schwefelwasserstoffgas  0,015  K.  Z. 

Kohlensäure  0,172 

DcrOeorgen-,  Marien- und  Mariannenbrunnen  sind  nach 
Fisch  er 's  Analyse  fojgendermaassen  zusammengesetzt: 

der  OeoT^enbrunnen.    Marienbrunnen;    Marfannenbrunnen. 


Schwefelsaures  Natron 

0,248  Gran. 

0,213  Gran. 

0,244  Gran, 

Qoellsaures  Natron 

0,286       - 

0,231       - 

0,314       - 

Chlorkali  um 

0,165       - 

0,231       - 

0,239       - 

Fhosphortaore  Kalkerde 

0,042       - 

0,032       - 

0,059       - 

Schwefelsaure  Kalkerde 

0,008       - 

0,029       - 
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der  0«org«BbrBnneii. 

Marienbrannen. 

MarUnnenbrunnen. 

Kohlensaure  Kalkerde 

0,081  Gran. 

0,069  Gran. 

0,089  Gran. 

Btagnesia 

0,009       - 

0,018       - 

0,009       - 

Phosphors.  Thonerde  nebst 

Eisen  und  Mangan 

0,012       - 

0,115       - 

0,040       - 

Kieselerde 

0,271       - 

0,337       - 

0,241       - 

Summa 

1,122  Gran. 

1,275  Gran. 

1,235  Gran. 

Im  Pfunde  ä  26  ZoU: 

' 

Schwefelwasserstoffgas 

Spuren.  •) 

Spuren.  *) 

Spuren.  •) 

Kohlensäure 

0,26  K.  Z. 

0,26  K.  Z. 

0,26  K.  Z. 

^Stickgas 

0,62     - 

0,62  .  - 

0,44     - 

Temperatur 

+  23»  R. 

+  23»  R. 

+  17^0  R. 

In  dem  Georgen-  und  Matienbade  befinden  sich  Separat-  und 
Bassinbäder,  doch  sind  die  letzteren  za  beschränkt. 

Alle  Anlagen  and  Einrichtungen  sind  höchst  zweckmässig;  die 
Wohnungen  billig,  die  Grasthäuser  gut  eingerichtet.  —  Div  nächste 
Eisenbahnstation  ist  Reichenbach  der  Liegnitz- Reichenbacher  Bahn, 
von  wo  man  den  Kurort  in  TJ  Stunden  erreicht. 

Badeärzte:  San.  Rath  Dr.  Banne rth,  Dr.  Lang n er. 

Für  solche  Fälle  eignet  sich,  zumal  wenn  eine  gichtische  Ba- 
sis vorhanden,  auch  der  Gebrauch  der  Thermen  von  Wiesbaden, 
der  innerliche  Gebrauch  des  Kochbrunnens  und  der  4er  Bäder. 

IWlenbaden,  Hauptstadt  des  Herzogthums  Nassau,  einer  der 
ältesten  und  berühmtesten  Badeorte,  am  südlichen  Abhänge  des  Tau- 
nus, 32^:i  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  gelegen,  in  einem  nur  nach' 
Süden  und  Südosten  geöffneten  Thale,  besitzt  ein  Clima,  welclies  zu 
den  mildesten  Deutsclilands  gezählt  werden  kann;  die  mittlere  Tem- 
peratur des  Jahres  beträgt  -f  8,5 •  R.  Es  entspringen  hier  eine 
grosse  Anzahl  von  Quellen,  die  nur  in  Betreff"  der  Temperatur  von 
einander  abweichen.  Die  wichtigste  ist  der  Kochbrunnen  von 
55"  R,  der  nur  zum  innerlichen  Gtebrauche  verordnet  wird.  Er 
enthält  nach  Fresenius  in  Ifi  Unzen: 

Chlornatrium  52,49779  Grau. 

Chlorkalium  1,11944       - 

Chlorlithinm  0,00138 


*)  Das  in  70  Zoll  Wasser  enthaltene  Schwefel wasserstoflfgas,  zugleich 
mit  den  etwa  gegenwärtigen  Schwefelmetallen,  bildete  mit  ammoniaka- 
lisch-salpetersaurem  Silberoxyd  nur  0,25  Gran  Schwefelsilber. 
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Chlorammonium 

0,12841  Grau. 

Chlorcalcium 

3,61720      - 

Chlormagnesiam 

1,56603       - 

Brommagnesinm 

0,03726       - 

Schwefelsaure  Kalkerde 

0,69289       - 

Kieselerde 

0,46018       - 

Kohlensaure  Kalkerde 

3,21055       - 

Kohlensaure  Magnesia 

0,07979       - 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,04339       - 

Kohlensaures  Manganoxydul 

0,00453       - 

Phosphorsaure  Kalkerde 

0,00299       - 

Arsensaure  Kalkerde 

0,00115       - 

Kieselsaure  Thonerde 

0,00392       - 

53 


Summa     63,45727  Gran. 

In  einein  Pfunde  =  32  K.  Z.  betragt: 

die  wirklich  freie  Kohlensäure         6,416  K.  Z. 
die  sogenannte  freie  Kohlensäure    10,3168     - 
das  Stickgas  0,1030    • 

Das  aus  dem  Kochbronnen  entsteigende  Gas  besteht  aus: 
Kohlensäure  79,8  Vol. 

Stickgas  20,2     - 

Summa     100,0  Vol. 
Die  Quelle  im  Badehause  zum  Spiegel,  nicht  weit  vom  Koch- 
Evronnen,  etwa  180  Fuss  von  dem  Ausflussrohre  entfernt,  hat  eine 
Temperatur  von  52,9*  R,  die  des  Gemeindebades  eine  Tempera- 
tur von  39,6*  R.    Es  sind  enthalten  in  1  Pfunde  =  7G80  Gran: 
1)  Feste  Bestandtheile 
in  der  Spiegelqueile.    in  d.  Gemeindebadquelle. 


Chloroatrium 
Chlorkalium 
Chlorammonium 
Chlorealeium 
Ghlormagnesinm 
Bfommagnesium 
Schwefelsaure  Kalkerde 
Kohlensaure  Kalkerde 
Kohleosaare  Magnesia 
Kohlensaiires  Eisenoxydul 
Kohlensaures  Manganoxydul 

Kieaelsinre  

Saama  der  fetten  Bestand- 
theile 


52,41540S  Gran. 

1,098992  - 

0,158123  - 

3,149406  - 

1,357628  - 

0,022149  - 

0,637117  - 

3,194181  - 

0,090877  - 

0,056286  - 

0,005080  - 

0,468211  - 


40,428602  Gran. 

1,149680  - 

0,118494  - 

3,363801  - 

0,993377  - 

0,023689  - 

1,125043  • 

2,071004  - 

0,028254  - 

0,020436  - 

0,342359  - 


62,653408  Gran. 


49,664689  Gran. 
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2)  Gase 
in  der  Spiegelqaelle.    in  d.  Gemeindebadquelle. 
Koblensäure,  mit  den  kob- 
lensanren  Salzen  su  dop- 
pelt koblens.  verbunden         1,471910  Gran.  0,983818  Gran. 
Wirklich  freie  Kohlensäure       3,013616       •  1,960135 


4,485526  Gran.  2,893953  Gran. 
In  1  Pfunde  ^  32  K.  Z.  beträgt: 
die  wirklich  freie  Kohlensäure        7,954  K.  Z.  4,903  K.  Z. 

die  sogen,  freie  Kohlensäure       11,600       -  7,243 


19,554  K.  Z.  12,146  K.  Z. 

Die  Bäder  werden  zu  27'  R.  genommen.  Nach  dem  Bade  lasse 
man  Frictionen  des  Korpers  Tomehmen,  worauf  der  Kranke  in  ein 
erwärmtes  Bett  gebracht  und  sorgfältig  zugedeckt  wird,  um  eine 
reichliche  Transpiration  hervorzurufen.  Wo  jedoch  die  Haut  zu  pro- 
fusen Schweissen  deigt,  ist  es  gerathener,  auf  die  Ausscheidung  durch 
die  Nieren  hinzuwirken  und  den  Tonus  der  Haut  durch  kühlere 
Bäder  wiederherzust ollen.  Der  innere  Gebrauch  des  Kochbrunnens 
beseitigt  die  Störungen  in  der  Digestion  und  führt  dadurch  eine  Bes- 
serung im  Allgemeinbefinden  herbeL 

Bei  rheumatischen  Anschwellungen  der  Gelenke,  Contracturen 
werden  die  Wasser-  und  Dampf douche  mit  den  Bädern  verbun- 
den oder  die  Dampfbäder  in  Anwendung  gezogen.  » 

Durch  die  günstige  Lage  des  Kurorts  am  südlichen  Abhänge  des 
Taunus,  wodurch  er  vor  den  West-,  Nordwest-  und  den  rauhen  und 
kalten  Nord-  und  Nordostwinden  geschützt  ist  und  durch  die  Ein- 
wirkung der  an  verschiedenen  Theilen  der  Stadt  entspringenden 
heissen  Quellen,  ist  das  Clima  ein  höchst  mildes,  so  dass  es  möglich 
ist,  schon  in  den  Frühlingsmonaten  die  Kur  beginnen,  ja  sogar  wäh- 
rend des  Winters  fortsetzen  zu  .lassen,  wenn  die  bessere  Jahreszeit 
zur  Vollendung  derselben  nicht  hinreicht  und  Gefahr  oder  Schmerz- 
haftigkeit  der  Krankheit  oder  die  Verhältnisse  des  Kranken  einen 
Aufschub  bis  zum  nächsten  Frühjahr  nicht  gestatten. 

Die  grosse  Gleichmässigkeit  der  Temperatur  und  Ruhe  der 
Atmosphäre  unterstützt  aber  in  hohem  Grade  die  Anwendung  der 
Thermen.  Die  Schwankungen  des  Thermometers  zwischen  den  ein- 
zelnen Tageszeiten  sind  verhältnissmässig  sehr  unbedeutend.  Im 
Durchschnitt  von  4  Jahren  betrug  der  mittlere  Temperaturunter- 
schied von  Morgen  bis  Mittag  4 — 5*  R.  und  von  Mittag  bis  Abend 
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2 — 6*  R  Luftstromnngeii  sind  wenig  bemerkbar,  heitere  Tage  vor- 
herrschend und  das  Wetter  ist  sehr  beständig.  In  Folge  dessen  ist 
die  Luft  trocken  und  es  regpet  seltener. 

8ehr  viele  Kranke  der  Art,  denen '  die  Kälte  des  Winters  nicht 
^u  bekonunen  pflegt  und  deren  Uebel  in  einem  feuchten,  nasskalten 
Clima  stets  verschlimmert  wird,  werden  Idaher  hier  an  einem  Orte, 
der  mit  trefflichen  Badeanstaken  versehen  ist  und  an  allen,  Unter- 
haltung und  Zerstreuung  gewährenden,  Instituten,  wie  sie  eine  Re- 
sident nur  darbieten  kann,  Ueberfluss  hat,  den  Winter  sehr  ange- 
nehm zubringen. 

Als  Badeärzte  fungiren:  Ober-Med.  Rath  Dr.  Vogler,  Dr.  Braun, 
Dr.  Zais,  Med.  Rath  Dr.  Haas,  Ober-Med.  Rath  Dr.  Müller,  Med. 
Rath  Dr.  Reuter,  Geh.  Hofrath  Dr,  Fritze,  Hofrath  Dr.  Weis- 
senthal,  Dr.  Pagenstecher,  Dr.  Rullmann,  Dr.  Roth. 

Femer  ist  der  Gebrauch  der  Bäder  in  Baden  -  Baden  ^  mit 

dem  innerlichen  der  Molken  oder  der  Soolquelle  hier  indicirt,  wo 
ia  Folge  des  gesunden  Clima's  die  Temperaturverhältnisse  die  Kur 
begünstigen  und  die  Kranken  sie  bis  in  den  Spätherbst  hinein  fort^ 
setzen  können.    Auch  ist  ein  Winteraufenthalt  zu  empfehlen. 

Solche  Kranke  aus  ihrer  Heimath  sogleich  nach  Gegenden  zu 
senden,  die  rucksichtlich  der  climatischen  Verhältnisse  stark  mit  ein- 
ander contrastiren,  halte  ich  durchaus  für  schädlich.  Daher  pflegen 
nicht  allein  Lungenkranke,  sondern  auch  mit  rheumatischen  Be- 
schwerden Behaftete  sich  anfangs  im  südlichen  Frankreich  und  in 
Italien  nicht  behaglich  zu  fahlen  und  selten  in  gebessertem  Zustande 
zorSekzukehren.  Weit  rathsamer  scheint  es,  sie  längere  Zeit  an  je- 
nen geschützt  gelegenen  Orten  des  südlichen  Deutschlands,  deren 
Clima  so  ausnehmend  mild  ist  oder  des  Rheinthidcs,  verweilen  zu 
lassen  und  erst  später,  wenn  es  vonnothen,  ihnen  grössere  Reisen 
anzuempfehlen.  Dazu  kömmt^  dass  die  den  meisten  Personen  noth- 
wendigsten  BequemUchkeiten  und  die  zur  Genesung  beitragenden 
gebtigen  Zerstreuungen  in  italienischen  Orten  sehr  viel  zu  wünschen 
übrig  lassen. 

Die  Badeanstalten  sind  am  letztgenannten  Orte  fast  überall  gut 
eingerichtet  und  das  neue  herrschaftliche  Dampfbad  mit  entspre- 
chenden Vorrichtungen  zu  allgemeinen  und  localen  Gasbädern  in  je-  • 
der  Hinsicht  rühmenswerth.  Es  passt  hauptsächlich  für  hartnäckige 
rheumatische  Affectionen  und  ist  in  einer  Temperatur  von  -f  29*  bis 
35*  R.  nach  den  unten  angegebenen  Regeln  zu  nehmen. 
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Die  Indmduaütat  des  Ejranken  und  die  Beschaffenheit  des  Fal- 
les entscheidet^  ob  die  Dampf  bäder  ausschliesslich  oder  abwechselnd 
mit  den  Wasserbadern  zu  gebrauchen  sifd  und  ob  es  rathlich  ist,  sie 
tagUch,  alle  zwei  Tage  oder  in  noch  grösseren  Zwischenräumen  zu 
nehmen. 

Die  Douchen  werden  unter  allen  bekannten  Formen,  meist  mit 
einer  Temperatur  von  +  24  bis  28*  R.  während  acht  Minuten  bis 
zu  einer  halben  Stunde  genommen.  Gewohnlich  lässt  man  sie  mit 
dem  Wasserbade  in  der  Art  verbinden,  dass  sie  entweder  unmittel- 
bar vor,  während  oder  nach  demselben  gegeben  worden. 

Bessert  sich  der  Zustand,  heben  sich  die  Kräfte,  gehen  die  or- 
ganischen Functionen  mit  grosserer  Energie  von  Statten,  so  kann 
man  dann  zur  Stärkung  der  Haut  und  des  Organismus  zu  So  Öl- 
bädern (s.  Scrophulosis)  übergehen.  Doch  ist  vorher  eine  genaue 
Untersuchung  des  Herzens  nothwendig,  indem  bei  Klappenfehlem,  in 
Folge  von  Ablagerung  endocarditischer  Exsudate,  die  Bäder  nicht 
ertragen  werden.  Anfangs  lasse  man  warme  von  28*  bis  26"  R.  neh- 
men, deren  Wirkung  sich  zunächst  auf  die  Haut  erstreckt.  Da  aber 
die  Hautthätigkeit  durch  Fortsetzung  derselben  leicht  übermässig  ge- 
steigert werden  könnte,  so  muss  allmälig  die  Temperatur  erniedrigt 
werden.  Die  kühleren  Bäder  von  24®  bis  20"  R.  mit  kürzerer  Dauer 
steigern  den  Tonus  der  erschlafften  Gewebe,  beleben  und  stärken 
besonders  das  Nervensystem  und  eignen  sich  hauptsächlich  für  leuco- 
phlegmatische,  sehr  reizbare,  anaemische  Individuen.  Der  Verein 
solcher  Bäder  mit  einer  gesunden,  reinen,  erfrischenden  Luft  muss 
ein  kräftigeres  VonstÄttengehen  aUer  vitalen  Functionen,  eine  Ver- 
besserung der  Digestion  hervorrufen,  und  somit  wiederum  auf  die 
Blutmischung  günstig  einwirken. 

Die  kühlen  Soolbäder  büden  den  Ueb ergang  zu  den  Seebädern, 
die  die  krankhafte  Reizbarkeit  der  Haut  vollständig  zu  heben  im 
Stande  sind.  In  den  Fällen,  wo  die  blasse,  trockene  Haut  vorher 
nur  sehr  wenig  secernirte,  geht  die  Secretion  nach  dem  Gebrauche 
der  Bäder  lebhafter  von  Statten,  und  wo  sie  in  Folge  von  Erschlaf- 
fung durch  die  geringste  körperliche  Anstrengung  in  Seh  weiss  ge- 
rieth,  so  dass  die  Kranken  in  einen  hohen  Grad  von  Schwäche  ver- 
fielen, wird  die  Absonderung  auf  das  richtige  Maass  zurückgeführt. 

Bei  dei^jenigen  Personen,  wo  man  wegen  zu  grosser  allgemeiner 
Schwäche  oder  wegen  zu  grosser  Reizbarkeit  von  den  Seebädern 
Abstand  nehmen  muss,  lässt  sich  durch  den  Aufenthalt  an  det  Mee- 
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Schon  die  Seelvft  an  &tm  nördfiehen  Kisten  wirkt  w«fen  ihtc« 
Reichthnms  an  Wasperdampf  nnd  ihrer  grrässeren  tbenntwben  Re« 
fltandigkeit  nicfat  bo  eireirend  anf  die  ansser^  Haut  ond  die  Sehleiah- 
hant  der  Nase  nnd  Lvnjpni  ein.  nnd  seih««  hei  hefti^rem  ^^muf  wird 
nicht  jene  lastige  Trockenheit  der  Haut  nnd  j^efihrtiche  Reisbarkfil 
der  Sdileimhänte  beobachtet,  die  sich  bei  raahem  Wetter  im  Inneren 
des  Landes  so  leicht  einstellen.  Daher  sind  die  mit  RheumattMiHHi 
Behafteten  in  koner  Zeit  fahifr.  sich  anhahend  der  Lnft  anstnsetsen 
und  selbst  die  stirker  reisende  Einwirkung  heftiger  Luftstrnme  ohne 
Nachtheil  sn  ertragen. 

Noch  bei  weitem  heilsamer  zeigt  sich  der  Aufenthalt  an  der  Mee- 
resküste den  mittellindischen  Meeres,  wo  die  Temperatur  der  Luft 
wahrend  des  Sommers  höher  und  gieichm assiger  ist.  und  die  so  häu- 
figen und  plötzlichen  Wechsel,  wie  an  den  Küsten  der  Nord-  und  Ost- 
sea,  wo  Stürme  und  Regenwetter  mit  wolkenlosem  IGmmel  zu  wech- 
seln pflegen,  nicht  vorkommen.  Im  letzteren  Falle  wirkt  die  Sonne 
kräftiger  auf  die  Erde  und  Luft  bei  Tage  ein.  während  die  Warme- 
aosstrahlung  des  Bodens  und  der  Meeresflaehe  bedeutender  ist.  Man 
thnt  daher  wohl.  Kranke,  die  sehr  empfindlich  gegen  Teniperatur- 
wechsel  und  feuchte  Kalte  sind,  in  die  Seebader  des  Mittelmeeres, 
nach  Venedig.  Ischia,  Nizza^  Spezzia,  Castellaniare  zu  sen- 
den, doch  müssen  sie  sich  hier  besonders  vor  Erkaltungen  beim 
Aufenthalte  am  Strande  zur  Abendzeit  hüten,  worauf  schon  oben 
bereits  aufmerksam  gemacht  worden;  und  das  Tragen  wollener  Hem- 
den ist  Allen  zu  empfehlen. 

Die  Thermen,  von  welcher  chemischen  Zusammensetzung  sie 
auch  sein  mögen,  wirken  erregend  auf  die  Hautthatigkeit.  vennehn^n 
die  Schweisssecretion,  befördern  die  capillare  Circulation  und  bewir- 
ken dadurch  die  Resorption  peripherischer  Exsudate.  Das  haupt- 
sächlich wirksame  Agens  i«t  die  hohe  Temperatur,  welche  einen 
Hautreiz  ausübt  und  die  Thätigkeit  der  Haut  zur  Norm  zurückfihrt 
In  leichteren  Fällen  bei  sehr  zarten  Personen,  rheiunatischen  AfTi'Ctio- 
nen  des  Kopfes,  der  Galen  apcneurotica ,  der  Brustmuskeln  sind  die 
lauen  Bäder  von  25  bis  28"  R.  anzuwenden;  soll  die  Resorption  be- 
thätigt  werden,  so  müssen  warme  Bäder  von  28  bis  'M)"  R  in  (k- 
brauch  gezogen  werden;  der  chronische  Rheumatismus  mit  seinen 
Folgekrankheiten  erfordert  heisse  Bäder  von  .'50  his  .*<(»•  R. 
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Um  die  Rnckbildung  bereits  vorhandener  anatomischer  Verände- 
rungen EVL  erzielen,  ist  eine  dnrehgreifende  Kur  nothwendig.  Die 
Hauptaufgabe  besteht  darin,  die  örtliche  Gefassthätigkeit  und  Abson- 
derung anzuregen  und  in  dieser  Hinsicht  erweist  sich  der  lange  Zeit 
fortgesetzte  Gebrauch  der  naturlichen  Thermen  in  Bädern  am  wiric- 
samsten.  Je  chemisch  reiner  aber  ein  Wasser  ist,  um  so  grosser  ist 
•eine  latente  Wärme  und  um  so  stärker  seine  auflösende  Kraft  für 
die  Stoffe,  welche  die  Haut  ausscheidet  ^  Steifigkeiten  und  Contrac- 
turen  der  Gelenke,  in  Folge  von  Ausschwitzung  und  Gerinnung  von 
Faserstoff,  wodurch  Verdickungen  und  Verklebungen  in  der  Gelenk- 
hohle entstehen,  werden  durch  diese  Bäder  geheilt;  jedoch  ist  eine 
gewisse  Energie  der  Digestionsorganc  erforderlich,  damit  die  Ther- 
malbäder vertragen  werden;  bei  Dyspepsie,  mit  Atonie  der  Darm- 
schleimhuut,  die  sich  so  häufig  nach  langwierigen  rheumatischen  Be- 
schwerden entwickelt,  sind  sie  nachtheilig  und  verschlimmern  das 
Leiden. 

Einen  besonderen  Ruf  bei  rheumatischen  Leiden  haben  sich  die 
Thermen  von  Tepllts  erworben.  Sie  liegen  sowohl  in  der  Stadt, 
wie  im  Dorfe  Schonau  im  Leitmeritzer  Kreise  in  Böhmen  (>48  Fuss 
über  dem  Meeresspiegel.  Das  Clima  ist  im  Allgemeinen  milde,  die 
Vegetation  üppig.    Die  mittiere  Jahreswärme  beträgt  -h  74 •  R. 

Zu  den  Quellen,  welche  sich  in  der  Stadt  befinden,  gehören:  die 
Hauptquelle,  39,5*  R.  warm,  die  Sandbadquelle  von  35*  R.,  die 
städtischeFrauenbadquelle  von38*R.,  die  fürstlicheFrauen- 
badquelle  von  37*  R,  und  die  Gartenquelle,  die  aus  vielen  klei- 
neren besteht,  von  denen  eine,  die  Trinkquelle  von  21,3'  R,  zum 
inneren  Gebrauche  benutzt  wird.  Die  in  Schonau  befindlichen  sind: 
die  Steinbadquelle  von  30 — 31*  R.,  Tempelbadquelle  von 
26— 30'  R.,  Wiesenquelie  von  25*  R,  Militairbadquelle  von 
27— 28*  R.,  Neubadquclle  von  35' R.  und  Schlangenbadquelie 
von  32«  R.    ' 

In  den  einzelnen  Bädern  ist  die  Temperatur  des  Wassers  in  Folge 
der  Leitung  durch  die  Röhren  etwas  niedriger. 

An  festen  Bestandtheilen  sind  in  10  Pfund  Wasser  in  Wiener 
Apotheker -Granen  enthalten: 
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in  der      Haaptqnelle 
nach  Fieinas. 
4,33900  Gr. 


Sohwefelsaares  Kali 
Schwefel sanres  Natron 
Chlorkaiiom 
Chlomatrinm 
Jodnatriam 
Kohlensaures  Natron 
Kohlensaures  Lithion 
Kohlens.  .Manganoxjdnl  0,80000  - 
Kohlensaure  Magnesia  0,53800  - 
Kohlensaure  Kalkerde 
Kohlens.  Strontianerde 
Kohlens.  Eisenoxjdnl 
Basisch  phosphorsadre 
Thonerde 

Kieselerde 

Quellsänre  (organischer 

Sztractivstoff)  0,90000    - 

Verlust  0,00268    - 


1,04640  - 

4,32960  • 

0,56800  - 

26,84000  - 

0,18235  - 


3,25300  • 

0,19200  - 

0,37200  - 

0,22000  - 

3,12000  - 


Gartenbadquelle 
nach  Wolf. 
0,70173  Gr. 
4,14053    • 

4,37229    - 

Ab  0.20192    . 

21,69152    - 

0,22595  - 

1,15318  - 

6,60527  - 

0,33858  - 

0,16277  - 

0,09290    - 
8,42617    • 

0,59655    - 
0,46246    - 


Trinkbadqnelle 
nach  Wolf. 
2,20645  Gr. 
1,98236    - 

3,25530   t 
0,12975    -    •' 
22,61063    • 

0,06296  . 
2,61192  - 
1,72900  - 
1,21804*- 
0,34473    - 

0,13589  - 
7,51407    - 

0,06756  - 
1,43800    - 


Summa 

46,70303  Gr. 

49,17192  Gr. 

45,30556  Gr. 

1000  Raumthfeile  geben  durch  Kochen: 

Kohlensäure 

756,655  Th. 

764,625  Th. 

749,878  Th. 

Sauerstoff 

67,096     - 

31,196     • 

66,934    - 

Stickstoff 

192,248     - 

206,179     - 

183,188     - 

Schlangcnbadquelle 

Neubad  quelle 

nach  Wolf. 

nach  Wolf. 

Schwefelsaures  Kali 

1,44723  Gran. 

1,64761  Gran. 

Schwefelsaures  Natron 

2,67600       - 

1,92017       - 

Chlornatrium 

2,82306       - 

3,01116      - 

Jodnatrium 

0,13359       - 

0,10821       - 

Kohlensaures  Natron 

23,87196       - 

23,67772       - 

Kohlensaures  Mangano 

xydnl 

0,04376       - 

0,06^96       - 

Kohlensaure  Magnesia 

3,11096       - 

3,11327       - 

Kohlensaure  Kalkerde 

2,86067       - 

1,83418       - 

Kohlensaure  Strontianerde 

0,21267       - 

0,20960       - 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,23570       - 

0,a2246       - 

Basisch  phosphorsaure 

Thonerde 

0,18426       - 

0,15355       - 

Kieselerde 

7,33978       - 

7,49641       - 

Quellsäure  (Organ.  Extractivstoff) 

0,09214       - 

0,08083       - 

Verlust 

0,05812       - 

0,17118       - 

Summa     40,16541  Gran. 


46,18130  Gran. 
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1000  Raamtheile  geben  durch  Kochen: 
Kohlensäure  774,636  Tb. 

S^nerstoff  45,113     •  nioht  bestimmt 

Stieksto^  180,451      •  worden. 

Nicht  sehen  entsteht  in  Folge  von  Unterdrückung  habitueller 
j[>A)fuser  Fussschweisse  eine  Art  acuter  rheumatischer  Affection 
aller  Zehen-,  MitteJfuss-  und  Fusswurzclgelenke,  nach  deren  Ablauf 
eine  Geschwulst,  Steifigkeit  und  Schmerzhaftigkeit  zurückbleibt.  Auch 
in  solchen  Fällen  leisten  die  Bäder  von  Teplitz  (nach  Berthold) 
gute  Dienste,  gleich  anfangs  in  höherer  Temperatur  (zu  30 — v^2*)  ge- 
nommen, indem  sie  die  unterdrückten  Schweisse  wieder  hervorrufen. 
Gewöhnlich  schwindet  dann  die  Greschwulst,  die  Grelenke  werden 
wieder  beweglich  und  dei*  Kranke  ist  im  Stande  zu  gehen. 

Bei  Gelenksrheumatosen  bedeutenden  Grades ,  mit  grosser 
Schmerzhaftigkeit  oder  umfangreicher  Geschwulst,  reichen  die  ein- 
fachen Bäder  nicht  hin,  hier  müssen  die  Douche  und  Moorbäder 
in  Gebrauch  gezogen  werden.  Allgemeiüe  oder  lokale  Moorbäder 
höheren  Temperatui^ades  (32 — 34*  R.)  zeigen  sich  sehr  wirksam  in 
der  Schmelzung  von  rheumatischen  Pseudoplasmen  der  Grelenke. 
Selbst  der  trägste  Organismus  wird  durch  sie  zu  einer  mächtigen 
Reaction  gegen  das  üebel  angeregt,  alle  Se  -  und  Excretionen  gehen 
lebhafter  von  Statten,  profuse,  andauernde,  eigenthümliche  saure 
Schweisse  erfolgen  und  auf  solche  Weise  lösen  sich  die  anderen 
Mitteln  trotzenden  Localaffectionon  (s.  Arthritis). 

Als  Badeärzte  fungiren :  Dr.  Höring,  Dr.  Schmelkes, 
Dr.  Richter,  Dr.  Seiche,  Dr.  Müller,  Dr.  Haas,  Dr.  Perutz, 
Dr.  Willigk,  Dr.  Kratzmann,  Dr.  Küttenbrugg. 

Femer  werden  die  kalten  und  warmen  Schwefelquellen 
in  chronisch -rheumatischen  Aifectionen  und  deren  Folgezuständen 
fast  immer  mit  günstigem  Erfolge  angewendet. 

Unter  den  Thermen  Deutschlands  sind  besonders  zu  empfehlen : 

1.  die  von  Aaehen«  Die  Stadt,  in  der  preussischen  Rhein- 
provinz 534  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  gelegen,  besitzt  ein  sehr 
gesundes  und  da  sie  durch  die  sie  von  allen  Seiten  umgebenden  Höhen 
vor  raulien  Winden  geschützt  ist,  selbst  für  Lungenkranke  zuträg- 
liches Clima.  Die  mittlere  Jahrestemperatur  durch  zwölfjährige  Beob- 
achtungen ist  -h  7,49"  R.,  die  des  Frülyahrs  +  7,04%  des  Sommers 
+  13,51%  des  Herbstes  +  8,46«  und  des  Winters  +  1,27*. 

Die  Quellen,  welche  im  Uebergangskalk  entspringen,  werden  in 
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die  oberen  und  unteren  unterschieden;  zu  den  ^rsterön  gehören  die 
Kaiserquellen,  46*  R.  warm,  welche  das  Kaiserbad,  Neubad,  den 
Elisenbrunnen  und  das  Bad  zur  Konigin  von  Ungarn  versorgen,  und 
die  QuirinusqueUe;  zu  den  letzteren  die  Quellen  der  Komphausbad- 
strasse,  37*  R.  warm,  welche  das  Rosenbad,  das  Corneliusbad,  das 
Karlsbad  und  Armenbad  speisen.  Es  giebt  demnach  8  Ilauptquellen 
und  ebenso  viele  grosse  Badehäuser.  *" 

Nach  der  Analyse  Liebig's  vom  Jahre  1850  enthält  ia  IG  Unzen 
(7680  Gr.): 


Kaiser- 

Cornelius- 

Rosen- 

Quirinus- 

• 

Quelle. 

Quelle. 

Quelle. 

Qnelle. 

1. 

Nicht  fluchtige  Bestandtheile. 

•     * 

Chlor  oatri  um 

20,2705  Gr. 

18,9339  Gr. 

19,5520  Gr. 

19,9369  Gr. 

Bromnatrium 

0,0276    - 

0,0276    - 

0,0276   - 

.  0,0276    - 

JodDatrium 

0,0040    - 

0,0037    - 

0,0038    - 

0,0039    - 

Schwefeln  atri  um 

0,0729    - 

0,0418    - 

0,0574    - 

0,0180    - 

Kohlensaures  Natron 

4,9950    - 

3,8170«  - 

4,0647    - 

4,2444    - 

Schwefelsaures  Natron 

2,1712    - 

2,2014    - 

2,1757    - 

2,2427    - 

Schwefelsaures  Kali 

1,1861    - 

1,2039    - 

1,1827    - 

1,1643    - 

Kohlensaure  Kalkerde 

1,2173    - 

1,0121    - 

1,4125    - 

1,3294    - 

Kohlensaure  Magnesia 

0,3952    - 

0,1917    - 

0,2036    - 

0,2569    - 

Kohlensaure  Strontiauerde  0,0016    * 

0,0015    - 

0,0021    - 

0,0019    - 

Kohlensaures  Lithion 

0,0022    - 

0,0022    - 

0,0022    - 

0,0022    - 

Kohlensaures  Eisenozydul   0,0733    - 

0,0458    - 

0,0458    - 

0,0403    - 

Kieselerde 

0,5077    - 

0^586    - 

0,4554    - 

0,4764    - 

Organische  Materie 

0,5773    - 
31,5019  Gr. 

0,7126    - 
28,6538  Gr. 

0,7028    - 

0,7513    - 

,  Summa 

29,8883  Gr. 

30,4962  Gr. 

2. 

Gasförmige  Bestandtheile. 

100  Volumina  enthalten: 

a)  Im  Wasser  absorbirte  Gase. 

Stickstoff 

9,00 

7,79 

9,14 

6,41 

Kohlensäure 

89,40 

92,21 

90,31 

93,25 

€^Qbengas 

0,37 

Spuren 

0,56 

0,26 

Sauerstoff 

1.23 

— 



0.08 

b)  Im  Wasser  aufsteigende  Gase. 
Stickstoff  66,98  81,68 

Koblensäore  30,89  17,60 

Grubengas  1,82  0,72 

Sehwefelwasserstoff  0,31  0,00 

Temperatur  44»  R.  36,3«  R. 


37,6»  R.        39,7»  R. 
Die  Elisenqulle  {4^\^  warm)  wird  getrunken.    Man  iässt  mit 
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einer  geringen  Quantität  (5  bis  10  Unzen)   beginnen  und  allmälig 
4 .  steigen,  wenn  das  Wasser  gut  vertragen  wird.  —  Die  Bäder  werden 

*  gewöhnlich  zu  25 — 30®  R,  genommen  und  beruhigen  und  kräftigen, 

^  wenn  der  Aufenthalt  im  Bade  nicht  zu  lange  währt  —  Gegen  An- 

schwellungen in  Folge  von  Rlieumatismus  verordne  man,  so  lange 
si^  schmerzhaft  sind,  die  einfachen  Bäder  und  Dampfbäder,  sobald 
Äe  Schmerzen  geschwunden,  einfache  .Bäder  mitDouchen;  in  solchen 
FäUen  ist  es  sehr  rathsam,  den  Kranken  nach  der  Anwendung  der 
Douche  noch  einige  Zeit  im  Bade  verweilen  zu  lassen,  indem  da- 
durch die  Resorption  befordert  wird. 

^  Die  Badeeinrichtungen,  die  Dampfbäder,  Douchen  sind  vor- 

treflKch;  besonders  müssen  wir  der  herabfallenden  Douche  er- 
wähnen, die  hier  bei  weitem  zweckmässiger  eingerichtet  ist,  als  an 
anderen  Orten.  Das  Wasser  wird  nämlich  in  ein  Reservoir  hinauf- 
gepumpt, welches  gewöhnlich  in  einer  Hohe  von  25  Fuss  angebracht 
ist;  die  für  jedes  Bad  aus  demselben  hinabführenden  bleiernen  Röh- 
ren  enden  in  einen  biegsamen  Schlauch,  so  dass  dem  Strahl  (}ie  er- 
forderliche Richtung  gegeben  werden  kann,  und  durch  Aufschrauben 
der  Mündung  von  verschiedener  Dicke  und  Aufsetzen  mannigfacher, 
z.  B.  siebartiger  Apparate  lässt  sich  die  Douche  reguliren.  —  Um 
den  kräftigen  Strahl  der  Douche  einestheils  zu  brechen,  andemtheils 
die  resorptionsfordemde  Wirkung  zu  erhohen,  sind  geübte  ßadediener 
und  Dienerinnen  angestellt,  welche  mit  den  Kranken  in  das  Bad  stei- 
gen, den  Strahl  der  Douche  reguliren  und  den  von  derselben  getrof- 
fenen Theil  reiben  und  streichen. 

Der  Kranke  findet  in  den  Badehäusern,  den  Hotels  und  Frivat- 
häusem,  nach  Maassgabe  seiner  'Ansprüche  und  Mittel,  reichliche 
Auswahl  an  Wohnungen. 

Durch  die  Eisenbahnen  steht  Aachen  in  Verbindung  mit  dem 
Rhein  nach  der  einen,  mit  der  Nordsee  nach  der  anderen  Seite. 

Die  Saison  beginnt  gewöhnlich  Anfangs  Juni  und  währt  bis  zum 
September. 

Alle  in  Aachen  practicirenden  Aerzte  sind  zugleich  Badeärzte. 

Hieran  schliessen  sich  2.  die  unteren  geschwefelten  Quellen  von 

Bartseheid,  einer  kleinen  Fabrikstadt,  die  mit  Aachen  fast  ver- 

'   wachsen  ist,  dich  zwischen  zwei  Höhen  hinzieht  Die  heisseste  Quelle 

ist  59,5**  R.  warm,   enthält  aber  keinen  Schwefel,  sondern  ist  eine 

alcalisch-muriatische  Quelle. 
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Die  Trinkquelle  von  einer  Temperatur  Von  46®  R.  enthält  nach 
Monheim  in  16  Unzen: 


Chlornatrinm 

21,6240  Gran. 

Schwefelnatriam 

0,6240      - 

Koblenaaares  Natron 

2,5990      - 

Sohwefolsaoree  Natron 

2,5670'      - 

Phoiphorsaures  Natron 

0,1429       -, 

Phosphorsaures  Natron-Lithion 

0,0005       - 

Kieselerde 

0,5530       - 

Flnsssaure  Kalkerde 

0,4850       - 

Kohlensaare  Kalkerde 

0,2410       - 

Kohlensaure  Magnesia 

0,1130      - 

Kohlensaure  Strontianerde 

0,0420       - 

Animalisohe  Substanz 

0,2080       : 

Summa 

33,1984  Oran. 

Kohlensaures  GkM 

7,712  K.  Z. 

Schwefel  wasserstol^as 

0,058       - 

Stickgas 

18,867       - 

Es  sind  hier  sehr  gute  Badehäuser  mit  trefflichen  Einrichtungen 
zu  Dampfbädern  und  Douchen  vorhanden,  auch  eine  schone  Trink- 
halle. —  Wer  ein  ruhiges,  ländliches  I^ben  fuhren  will,  dem  ist  zu 
rathen,  hier  die  Kur  zu  gebrauchen. 

Hotel  du  bain  neuf,  Hotel  und  Badeanstalt  zum  Prinzen  von  Lut- 
tich sind  zu  empfehlen. 

Die  Aachener  Aerzte  leiten  die  Behandlung. 

3.  Die  Quellen  zu  ÜTaniibraiaia«  Sie  liegen  in  Schlesien  iip 
Hirschberger  Thale,  1100  Puss  über  dem  Meeresspiegel,  dessen 
Clima  gesund,  aber  häufigen  Temperaturwechseln  ausgesetzt  ist, 
^  weshalb  den  Kranken  Vorsicht  anzuempfehlen  ist  Den  vorigen  ähn- 
lich, enthalten  sie  aber  mehr  Glaubersalz  als  Kochsalz.  Es  sind  ihrer 
vier,  von  einer  Temperatur  von  29 — 32*  R. 

In  16  Unzen  enthält  das  Wasser  des  kleinen  Bassins  nach 
Fischer's  Analyse: 

Schwefel sanrei  Natron  1,72  Gran. 

Kohlensaures  Natron  0,81 

•        Cblornatrium  0,55 

Chloroalcium  0,05 

Kohlensaure  Kalkerde  0,16      - 
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Kohlenftanre  Magnesia      ^ 

Phosphorsaure  Thonerde  )  ^'^^  ^''*"- 

Extractivstoff  0,17 

Kieselsaure  "  0,55 

Snmma    4,07  Gran. 
Stickgas  0,017 

Kohlensäure  0,025 

Die  Menge  des  Schwefelwasserstoifgases  ist  unmessbar  und  giebt 
siph  nur  von  Zeit  zu  Zeit  durch  Reagentien  kund.  Im  zersetzten 
Wasser  ist  es  aber  leicht  zu  erkennen;  das  grosse  Bassin  hat  fast 
ganz  dieselben  Mengen  der  gleichen  Bestandtheile. 

Seit  dem  Jahre  1854  ist  eine  neue  Quelle  in  Gebrauch,  welche 
aus  einer  Tiefe  von  144  Fuss  ans  dem  Granitgestein  artesisch  zu 
Tage  kommt;  sie  ist  sehr  wasserreich,  an  festen  und  flüchtigen  He- 
staiidtheilen  den  alten  gleich,  doch  mit  dem  Unterschiede,  dass  die 
alculischen  und  salzigen  ih  grösserer  Menge  vorhanden  und  die  Gase 
in  einem  anderen  Verhältnisse  darin  enthalten  sind. 
Nach  Low  ig  enthält  sie  in  IG  Unzen: 

Schwefelsaures  Natron  2,0013  Gran. 

kohlensaures  Natron  1,2099 

Kohlensaures  Kali  0,1420 

Chlornatrium  0,5985 

Jodnatrium  0,0330 

Bromnatrium  0,0004 

Kieselsäure  0,6418 

Summa     4,6269  Gran. 

Das  Gasgemenge  besteht  aus  Kohlensäure,  Stickstoff-  und  Schwe- 
felwa88ersto%as. 

In  den  alten  Quellen  verhält  sich  der  Stickstoff  zur  Kohlensäure 
wie  2: 1,  in  dieser  wie  2:  U,  sie  entwickelt  also  mehr  Kohlensäure, 
besitzt  eine  weit  stärker  auf  losende  Kraft,  regt  aber  bei  weitem  mehr 
auf.  Ihre  Temperatur  ist  höher  als  die  der  alten  Quellen,  nämlich 
Ha«  R. 

Ueber  ihr  erhebt  sich  das  neue  massive  Badehaas  mit  19  ge- 
räumigen Badezimmern,  von  denen  ein  Theil  mit  bassinartig  einge; 
senkten  metallenen  Wannen,  ein  anderer  mit  kleinen  Bassins,  zu  denen 
bequeme  Treppen  herabführeu,  versehen  ist.  Im  Wartesaal  befindet 
sich  ein  grosseres  Bassin,  welches  für  ge wohnlich  bedeckt  ist,  nöthi- 
genfalls  aber  auch  benutzt  werden  kann.  Femer  sind  auch  neue 
Vorrichtungen  zum  Douchen  getroffen  worden. 
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Die  beiden  Badebassins  befinden  sich  in  geringer  Entfernung  von 
einander  und  sind  geschmackvoll  und  bequem  eingerichtet.  Jeder 
Kurgast  muss  vorher  Vorbereitungsbader  in  dazu  bestimmten  Bade- 
cabinetten  nehmen.  In  einem  an  das  grosse  Bassin  anstossenden 
Badehause  befinden  sich  Cabinette  zu  Wannenbädern,  welche  aus 
der,  erst  im  Jahre  1848  gebohrten,  seit  1852  benutzten  Bohrquelle 
von  32*  R.  gespeist  werden. 

Die  Bassinbäder  von  29*  R.  sind  kräftiger,  zugleich  aber  auch 
aufregender  als  die  Wannenbäder,  so  dass  man  schwächlichen  imd 
reizbaren  Individuen  rathen  muss,  mit  den  letzteren  zu  beginnen. 
Diese  werden  auch  kuhler  genommen  zu  24"  II.  Die  Dauer  des  Auf- 
enthalts im  Bade  darf  anfangs  nur  eine  Viertelstunde  betragen,  erst 
allmilig  wird  derselbe  bis  auf  eine  Stunde  ausgedehnt.  Im  Bade 
verhalte  sich  der  Kranke  ruhig,  reibe  sanft  die  schmerzhaften  Theile 
and  warte  nach  demselben  die  Transpiration  im  Bette,  leicht  bedeckt, 
ab.  Mit  den  Bädern  wird  die  Douche  verbunden.  Innerlich  kann 
man  das  Thermalwasser  oder  Molken  trinken  lassen.  Die  Monate 
Juli  und  August  sind  die  zur  Kur  geeignetsten. 

Badeärzte:  G^h.  San.-Rath  Pr.  Preiss,  Dr.  Luchs. 

4.  Die  Quellen  zu  Baden  bei  Wien  enthalten  vorwaltend  schwe- 
felsaure, nächst  diesen  kohlensaure  Erden,  schwefelsaures  Natron 
and  Chiorsalze,  und  haben  den  Vorzug  vor  anderen  Schwefelwassem, 
dass  ihre  Temperatur  der  Körperwärme  fast  gleichkommt,  indem  sie 
in  den  verschiedenen  Quellen  zwischen  21,5*"  und  28,8^  R.  varürt. 
Baden,  Station  der  Wien  -  Triester  Eisenbahn,  in  einer  halben  Stunde 
Ton  Wien  aus  zu  erreichen,  liegt  672  Fuss  über  dem  Meere  in  rei- 
zender Umgebung  am  östlichen  Abhänge  des  Wiener -Waldes.  Das 
Cüma  ist  sehr  gesund,  obgleich  oft  schroffe  Temperaturwechsel  statt- 
inden. 

Die  Ursprungs-  und  Leopoldsquelle,  die  bis  jetzt  nur  ana- 
lysirt  sind,  enthalten  in  16  Unzen  nach  Keller 's  Analyse: 

Ursprungs- 
oder Römerquelle.     Leopoldsquelle. 
Kohlentaare  Kalkerde  1,8056  Gran.  l,f»936  Gran. 

KolileBMares  Natron  0,6329      -  0,0530      - 

8ehwef«ltaare  Kalkerde  5,6563      -  5,5473      - 

Sehwefoltaiires  Kali  0,4898      •  0,5660      - 

8flhwsl^l«uir«s  Natron  8,1881      -  8,6766      - 

ClilonuUriiini  1,9906      •  8,8659      - 
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Ursprungs- 

oder  Römerquelle.  Leopoldequelle. 

Chlormagneeium                               1,6156  Gran.  1,5145  Gran. 

Kieselerde                                          0,1850      -  0,216G      - 

Schwefelmagnesiam                          0,1252       -  0,1184 

Organische  Materie                         0,0431       -  — 


Samma  14,0696  Gran.  14,4519  Gran. 
An  flüchtigen  Bestandtheüen: 

Kohlensäare                                        1,433  K.  Z.  3,2256  K.  Z. 

Schwefelwasserstoffgas                      0,082      -  0,6720 

Stickgas                                                0,465       -  7,8771       - 

Sauerstoffgas                                       0,052      -  .       0,9033 


Summa    2,032  K.  Z.  12,6780  K.  Z. 

Temperatur  +  97,9*  B.  +  26,56*  R. 

Man  badet  entweder  in  Vollbädern,  in  denen  beide  Geschlechter 
vereint  sind  und  die  Kranken  umhergehen  können,  oder  in  Separat- 
bädem.   Nach  der  Temperatur  geordnet,  giebt  es  folgende  Vollbäder: 

Josephsbad      +  28,08*  R.  Herzogsbad       +  26,48*  R. 

Frauenbad       +  27,44*  R  Franzensbad     +  26*  R. 

Sauerbad         +  27,44*  R  Johannesbad     +  26,24*  R. 

Militärbad       +  27,12*  R.  Ferdinandsbad  +  26,08*  R. 

Antonsbad       +  26,56*  R.  Leopoldsbad      +  25,52*  R. 

Für  Badegäste,  die  es  vorziehen,  allein  zu  baden,  sind  Separat- 
oder Stundenbäder  vorhanden.  —  In  mehreren  Bädern  befinden 
sich  Vorrichtungen  zuDouchen  und  im  Leopoldsbade  Dampfbäder 
und  eine  Dampfdouche,  um  die  Dämpfe  auf  einzelne  Theile  kräf- 
tig wirken  zu  lassen. 

Endlich  können  auch  die  Schlammbäder  angewandt  werden, 
die  bei  Anchylosen,  Contracturen  xmd  Gelenkauftreibungen  sehr  gute 
Dienste  leisten.  Innerlich  kann  man  die  Molken  oder  ein  Mineral- 
wasser (von  denen  die  wichtigsten  stets  vorhanden  sind),  je  nach- 
dem eine  auflosende,  roborirende  und  die  Blutmischung  verbessernde 
Quelle  indicirt  ist,  trinken  lassen. 

Badeärzte  sind:  Dr.  Habel,  Dr.  Roller,  Dr.  Landesmann, 
Dr.  Sevegnani,  Dr.  Bratessewitz,  Dr.  Lucas,  Dr.  Mülleimer. 

5.  Die  Quellen  zu  Baden  im  Canton  Aargau  enthalten  vorwal- 
tend schwefelsaure  Kalkerde  und  Kochsalz,  ausserdem  schwefelsaures 
Natron,  Magnesia,  kohlensaure  Erden  und  Chlorsalze.    Sie  entsprin- 
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gen,  14  an  der  Zahl,  an  den  Ufern  der  Limmat     Ihre  Temperatur 
betragt  37~40«  R. 

Baden  ist  Stationsort  der  schweizerischen  Nordbahn,  von  Zürich 
aus  in  einer  halben  Stunde  zu  erreichen. 

Die  kleine  Quelle  im  Stadthof  enthalt  in  16  Unzen  nach  Lpwig's 
Analyse : 

Schwefelsaures  Natron  2,28864  Gran. 

Schwefelsaure  Magnesia  2,44224 

Schwefelsaure  Kalkerde  10,86090      - 

ChJorkalium  0,71132       - 

Chlornatrlum  13,04218 

Chlormagnesium  0,56640 

Chlorcaloium  0,71900       - 

Fluorcalcium  0,01605 

Pbosphorsanre  Thonerde  0,00660 

Kohlensaure  Magnesia  0,15299 

Kohlensaure  Kalkerde  2,59999 

Kohlensaure  Strontianerde  0,00507 

Kieselerde  0,10737 

Summa    33,41865  Gran. 
Kohlensaure  ^   32,80  Cubikceutim. 

Schwefelwassersto^as  findet  sich  in  der  QueUe  selbst  nicht  auf- 
gelost Tor,  und  die  Quantität  desselben  in  den  entweichenden  Däm- 
pfen ist  zu  gering  für  die  quantitative  Bestimmung;  ebensowenig  hat 
sich  in  dem  Gaskasten  dieses  Gas  durch  Reaction  entdecken  lassen 
und  wenn  daher  auch  manche  Aerzte  die  Dampfbäder  als  reine  Lufl- 
und  Wasserdampfbäder  ansehen  wollen,  so  kann  ich  diese  Ansicht 
nicht  theilen.  Das  Schwefelwasserstoffgas  entwickelt  sich  erst  in 
Folge  der  Berührung  von  Luft  und  Licht  mit  den  anorganischen  Be- 
standtheilen  durch  eine  Wechselwirkung,  ähnlich  wie  in  den  Quellen 
von  Warmbrunn.  Hier  bedingen  die  organischen  Materien,  jene 
weisse  Haut,  welche  sich  nach  einiger  Zeit  auf  der  Oberfläche  des 
der  Luft  ausgesetzten  Wassers  bildet,  die  Zersetzung  der  schwefel- 
sauren Salze.  Sie  reduciren  das  Salz  zu  Schwefelcalcium,  die  Kohle 
verbindet  sich  mit  dem  freigewordenen  Sauerstoff  zu  Kohlensäure, 
und  vermittelst  dieser  wird  das  Schwefelcalcium  im  Wasser  zersetzt 
und  es  bilden  sich  kohlensaure  Kalkerde,  Schwefelwassersto£^as  und 
etwas  Ammonium. 

Das  Thermalwasser  kühlt  sich  in  grossen,  wohl  verschlossenen 
Reservoirs  bis  auf  34. oder  32**  R.  ab.   In  den  Bassins  der  Bäder  lässt 
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man  es  dann  poch  offen  stehen,  wo  die  Temperatur  der  Bäder  bis 
auf  22**  R.  herabzusinken  pflegt  Um  es  wieder  zu  erwärmen,  wird 
Wasser  aus  der  Quelle  selbst  zugesetzt 

Das  Verenabad  macht  hiervon  eine  Ausnahme,  weil  die  Quelle 
sich  grade  unter  dem  Bassin  befindet  und  in  dasselbe  einströmt;  die 
Temperatur  beträgt  daher  27 — 35®  R. 

Gewöhnlich  lässt  man  die  Bäder  je  nach  der  Individualität  zu 
25—29^  R.  nehmen.  Je  schwächlicher  und  hinfälliger  der  Kranke 
ist,  um  so  kurzer  muss  der  Aufenthalt  im  Bade  sein,  ebenso  wenn 
grosse  Neigung  zu  Congestionen  oder  ein  erethischer  Zustand  ob- 
waltet —  In  allen  Fällen  lasse  man  mit  Bädern  von  kurzer  Dauer 
beginnen  und  allmälig  die  Zeit  des  Aufenthalts  im  Bade  verlängern. 

Je  heftiger  und  eingewurzelter  das  Leiden  ist  und  je  länger  es 
bestanden,  um  so  mehr  sind  die  Bäder  von  langer  Dauer  indicirt.  In 
solchen  müssen  auch  dieDouchenals  reizendes,  belebendes  und  selbst 
resolvirendes  Mittel  in  Gebrauch  gezogen  werden  und  je  nach  demCrrade 
der  Krankheit,  3  bis  25  Minuten  auf  den  leidenden  Theil  einwirken. 
Gewöhnlich  wird  mit  der  schwachen  Douche  von  kurzer  Dauer  be- 
gonnen und  allmälig  zu  den  kräftigsten  und  von  längerer  Dauer 
übergegangen.  Ihre  Temperatur  muss  bei  rheumatischen  Exsudaten, 
Gelenkssteifigkeiten  u.  s.  w.  eine  sehr  hohe  sein,  höher  als  29®  R. 

Die  Dampfbäder  werden  in  Kasten  genommen,  die  in  beson- 
deren Cabinetten  aufgesteUt  sind.  Die  Dämpfe  entwickeln  sich  aus 
dem,  von  einer  gewissen  Höhe  in  ein  unter  dem  Kasten  befindliches 
Jleservoir  herabfallenden  Thermalwasser.  Je  nachdem  das  Wasser 
aus  einer  bedeutenderen  oder  geringeren  Höhe  herabfällt,  entwickelt 
sich  eine  grössere  oder  geringere  Quantität  von  Gasen,  ^die  aus 
atmosphärischer  Luft,  Kohlensäure  und  Stickgas  bestehen.  Die  Tem- 
peratur der  Zimmer  beträgt  gegen  32"*  R. 

Der  Kranke  verweilt  5  bis  15  Minuten  im  Bade,  während  die 
Haut  stark  transpirirt.  B^im  Herausgehen  wird  der  Schweiss  mit 
warmen  Handtüchern  abgewischt,  der  Körper  in  weite  Kleider  ein- 
gehüllt (am  besten  in  ein  flanellenes  Hemde  und  weite  Beinkleider, 
darüber  ein  Mantel)  und  die  zweite  Transpiration  im  Bette  ruhig 
abgewartet 

Innerlich  wird  das  Wasser  zu  2  bis  6  Gläsern  getrunken  und  wo 
es  keine  breiigen  Stühle  bewirkt,  werden  Abführmittel  hinzugesetzt' 

Badearzt:   Dr.  Min n ich. 
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6.  Die  Quelle  zu  Sehlosnaeli  entspringt  in  einem  anmuthigen, 
freundlichen  Thale  der  Aar,  1060  Fuss  über  dem  Mittelmeere,  zwi- 
schen Basel  und  Aarau,  am  Fusse  des  Wülpelsberges.  Ihre  Tem- 
peratur betragt  22,8"  R. 

Nach  Prof.  Bolley's  Analyse  sind  enthalten  in  1  Litre: 

a)  Feste  Bestand theile. 

Schwefelsaures  Kali  0,0S05  Gr. 

Schwefelsaures  Natron  1,2863  - 

Schwefelsaure  Kalkerde  0,1571  - 

Chlorcaloinm  0,7144  - 

Ghlormagnesinm  0,1496  - 

Magnesia  0,0836  - 

Kohlensaure  Magnesia  0,0042  • 

Kohlensaure  Kalkerde  0,1426  - 

Eisenoxydul  0,0011  - 

Thonerde  0,0103  - 

Kieselerde  0,0128  - 

Summa     2,6425  Gr. 

b)  Gasförmige  Bestandtheile. 
Kohlensäore  im  Litre  0,2304     Grms.    oder  83,835  Cub.  Centimen 

bei  0«. 

92,55  Cub.  Centimet. 

.bei  Quellentemperatur. 
Sehwefelwaaserstoff    -        -      0,09145       -  -      59,095  Cub.  Centimet. 

bei  0«. 

65,2417  Cub.  Centimet* 

bei  Quellen temperatnr. 

Die  Temperatur,  Dauer  und  Zahl  der  Bäder  richtet  sich  nach 
den  individuellen  Fällen;  in  hartnäckigen  Fällen  wird  die  Douche  in 
Gebrauch  gezogen.  Gewöhnlich  sind  mehr  als  die  beliebten  21  Bä- 
der erforderlich. 

Hemmann  lässt  häufig  das  Wildegger -Wasser  beim  Gebrauche 
der  Bäder  trinken  zu  ^  bis  1  Glase  Morgens  und  Abends;  sehr  oft 
aber  dasselbe  mit  dem  Schinznacher  verbinden,  so  dass  der  Kranke 
Morgens  gleich  nach  dem  Aufstehen  1  Glas  Wildegger  geniesst  und 
dann  das  Schwefehvasser  an  der  Quelle  trinkt,  von  dem  selten  mehr 
als  5  Gläser  zu  verordnen  sind. 

Es  ist  hier  ein  einziger  zusammenhängender  Gasthof  vorhanden. 
—  Die  Bäder  zerfallen  in  die  alten  und  neuen;  erstere  liegen  etwa 
100  Schritte  vom  Gasthofe  entfernt  und  enthalten  hölzerne  Wannen 
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in  kleinen  Zimmern,  die  letzteren  liegen  dagegen  in  einem  neuen 
Anbau  des  Gasthofes  mit  geräumigen  Cabinetten  und  in  den  Boden 
eingesenkten  Bassins  aus  Fayence. 

Die  Trinkquelle  liegt  hinter  den  alten  Bädern,  wo  sich  auch  eine 
Wandelbahn  befindet 

Badeärzte:   Dr.  Hemmann,  Dr.  Amsler. 

In  den  meisten  Schwefelquellen  der  Pyrenäen  ist  der  Schwefel 
an  Natrium  gebunden,  nur  in  einigen  an  Calcium.  Die  meisten  be- 
sitzen eine  hohe  Temperatur  und  ihr  Gehalt  an  festen  Bestandtheilen 
ist  nur  gering;  sie  enthalten  wenig  freien  Schwefelwasserstoff,  weil 
sich  derselbe  erst  bei  Berührung  mit  der  Luft  bildet^  doch  steht  diese 
Bildung  nicht  mit  der  Menge  der  vorhandenen  Schwefelverbindung 
in  geradem  Verhältnisse,  sondern  hängt  blos  von  der  Leichtigkeit  der 
Zersetzung  dieser  Schwefel  Verbindung  ab.  —  Wir  heben  unter  den 
Schwefelthermen  diejenigen  hervor,  welche  durch  Reichthum  ihres 
Schwefelgehalts  sich  auszeichnen  und  in  besonderem  Rufe  stehen: 

1.  Die  Quellen  zu  Bar^i^efl^  welche  in  dem  wilden,  unfrucht- 
baren Thale  von  Bastan  4190  Fuss  über  dem  Meere  liegen.  Das 
Clima  ist  rauh  und  unbeständig,  daher  die  Kranken  sich  mit  warmen 
Kleidern  zu  versorgen  haben  und  sich  vor  Erkältungen  sehr  in  Acht 
nehmen  müssen. 

Die  8  Quellen  von  25,6''  bis  36*  weichen  in  Betreff  ihres  Gehalts 
an  Schwefel-  und  Chlomatrium  wenig  von  einander  ab,  sind  sehr 
reich  an  Alealien. 


Die  Tambour-  oder  gi 

rosse 

Do 

uche 

-Quelle 

von  36*»  R.  ent- 

hält  nach  Longchamps  in 

16  Unzen; 

Schwefelnatrium 

0,360  Gl 

ran. 

Schwefelsaares  Natron 

0,384 

- 

Chloruatrium 

0,307 

- 

Kieselerde 

0,619 

- 

Kalkerde 

0,022 

- 

Magnesia 

0,026 

- 

Aetznatron 

0,039 

- 

Snmma    1,657  Gran. 
Stickgas  0,004 

Man  lasse  mit  2  Gläsern  beginnen  und  bis  auf  3  und  4  steigen. 

Ohne  ausdrückliche  Verordnung  des  Arztes  darf  diese  Dosis  nicht 
überschritten  werden,  weil  leicht  Reizung  der  Gastrointestinalschleim- 
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haut,  Apl[)etitveriiist  und  Diarrhoe  entstehen.  Das  Wasser  wird  daher 
auch  mit  Milch,  Molken  oder  anderen  einhüllenden  Getränken  versetzt. 

Seinen  Ruf  verdankt  der  Badeort  den  glänzenden  Erfolgen,  die 
die  Doache  und  Schwimmbassins  bewirkt  haben.  Er  besitzt  mehrere 
Badeetablissemenis,  von  denen. das  grosse  oder  königliche  2Dou- 
chen  und  3  Schwimmbassins  enthält.  —  Auch  beim  Gebrauch  der 
Bäder  ist  Vorsicht  vonnothen,  man  lasse  nur  mit  den  kühlsten  begin- 
nen und  aUmälig  bis  zu  den  wärmsten  steigen ;  dasselbe  gilt  von  den 
Donchen,  von  denen  anfangs  nur  die  schwächsten^ in  Gebrauch  ge- 
zogen werden  dürfen. 

Badeärzte:  Dr.  Pages,  Dr.  Campas. 

2.  Die  Quellen  zu  Eanx-C/haadea,  die  an  der  Sudspitze  des 
anmnthigen  d'Ossau-Thales  in  einer  westlich  von  Eaux-Bonnes 
gelegenen  tiefen  Bergschlucht  zu  Tage  kommen.  Der  Aufenthalt  ist 
kein  erheiternder  und  auf  das  Gemuth  des  Kranken  wohlthätig  wir- 
kender, da  man  zwischen  himmelanstrebenden  Felsmassen  einge- 
schlossen ist 

Die  Zahl  der  Quellen  beläuft  sich  auf  7,  die  hinsichtlich  der  Tem- 
peratur und  des  Reichthums  an  wirksamen  Bestand theilen  von  ein- 
ander abweichen. 

Die  wärmste  und  erregendste  ist  die  Lou  -  Clot- Quelle  von 
27,28"  R.;  Rheumatismen,  welche  derselben  widerstanden,  wurden 
nicht  selten  durch  die  Lou-Rey- Quelle  geheilt;  die  kühlste,  die 
Main  vi  eile -Qu eile  von  9"  R,  ist  aber  trotzdem  bei  innerem  Ge- 
brauche die  eingreifendste. 

Die  Baudot-Quelle  von  21,76"  R.  enthält  nach  Filhol  in 
1  Litre: 


Schwefel  natri  um 

0,00S7  Orammes. 

Chlornatrium 

0,1150 

Schwefelsaure  Kalkerde 

0,1080 

Kieselsaure  Kalkerde 

0,0050 

Kieselsaure  Magnesia 
Kieselsaure  Alannerde 

Spuren 

Schwefelsaures  Natron 

0,9420 

Kohlensaures  Natron 

0,0350 

Jod 

erhebliche  Spuren. 

Summa    0,30S7  Grammes. 

Das  Wasser  wird  leicht  vertragen  und  am  meisten  zum  inneren 
Grebmoch  verwendet,  auch  bei  Bronchialcatarrhen. 
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Das  Badeetablissement  mit  21  Badewannen  ist  den  Ansprachen 
der  Zeit  entsprechend  eingerichtet  Es  enthält  auch  ein  Schwimm- 
bassin und  auf-  und  absteigende  Douchen. 

Badearzt:   Dr.  Isarie. 

3.  Die  -Thermen  von  Buipitires  die  Imeh^ii,  welches  in 
einem  der  herrlichsten  Thäler  des  Departements  der  oberen  Qa- 
ronne,  eine  Meile  von  der  spanischen  Grenze  entfernt  liegt  und  eines 
sehr  milden  Climas  geniesst  Die  Einrichtungen  sind  in  jeder  Hin- 
sicht lobenswerth  und  Kranke,  die  nicht  im  Stande  sind  die  Berge 
8U  besteigen,  finden  in  dem  weiten  Thale,  in  welchem  die  kleine 
Stadt  Bagneres  gelegen,  reizende  Promenaden.  Die  10  Quellen  va- 
riiren  in  ihrer  Temperatur  von  läj*  R.  bis  45^  R.  und  unterscheiden 
sich  durch  ihren  Grehalt  an  mineralischen  Bestandtheilen,  so  dass  der 
Arzt  hier  nach  der  Individualität  seine  Wahl  treffen  kann. 

Nach  Filhol  enthält  in  1  LitreT 


Die  Reine-Qaelle. 

Quelle. 

Quelle. 

uniere  uroi- 
ten-Quelle. 

Schwefel  natrinm 

0»0508  Gram." 

0,0480  Gr. 

0,0314  Gr. 

0,0589  Gr. 

Schwefeleisen 

0,0022 

- 

0,0022    - 

0,0027    - 

0,0021    - 

Schwefelmangaii 

0,0028 

- 

0,0024    . 

0,0013    - 

Spuren 

Chlornatrium 

0,0624 

- 

0,0620    - 

0,0723    - 

0,0736    - 

Schwefelsaures  Kali 

0,0092 

- 

0,0072    - 

0,0059    - 

0,0113    - 

Schwefel  säur.  Natron 

0,0312 

- 

0,0465    - 

0,0682    - 

0,0265    - 

Schwefels.  Kalkerde 

^0,0312 

- 

0,0178    - 

0,0400    - 

0,0200    - 

Kieselsaures  Natron 

Spuren 

0,0058    - 

0,0094    - 

Spuren 

Kieselsaure  Kalkerde 

0,0102 

- 

0,0432    - 

0,0376    - 

Spuren 

Kieselsaure  Magnesia 

0,0048 

- 

0,0147    - 

0,0057    - 

Spuren 

Kiesels.  Alannerde 

0,0255 

- 

0,0237    - 

0,0109    - 

0,0141-  - 

Kohlensaures  Natron 

Spuren 

Spuren 

Spuren 

Spuren 

Kieselsäure 

0,0299 

- 

0,0076    - 

0,0103    - 

0,0499    - 

Summa    0,2512  Gram.     0,2811  Gr.      0,2557  Gr.      0,2564  Gr. 

In  allen  Quellen  fanden  sich  nur  Spuren  von  Schwefelwasser- 
stoffgas. 

Das  neue  imposante  Thermalgebäude  enthält  7  Badesäle  mit  101 
marmornen  Wannen,  welche  mit  beweglichen  ortlichen  Douchen,  sowie 
mit  Injectionsdouchen  versehen  sind,  5  grosse  Douchen,  3  Schwimm- 
bassins, 3  aufsteigende  Douchen,  partielle  und  allgemeine  Bäder  mit 
Dampfdouchen. 

Das  Leben  ist  em  sehr  angenehmes.  Für  Zerstreuungen  der 
mannigfachsten  Art  ist  hinreichend  Sorge  getragen.  ' 

Badeärzte:  Dr.  Barrie,  Dr.  Pegot,  Dr.  Fontan,  Dr.  Spont. 


Rhe«nati8nii8. 
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-  4.  Die  Theim«!  m  AMt^Slie-les-Biiliis  liegen  eine  halbe 
Mefle  von  Arles  am  Fasse 'eines  imposanten  Bergrückens  in  einer 
der  romantischsten  Gegenden.  Das  Clima  ist  bei  der  verhältnissmässig 
niedrigen  Lage  des  Ortes  ziemlich  milde.  Die  Badesaison  beginnt  da- 
her schon  im  Mai  ond  währt  bis  Ende  October. 

Von  den  18  Quellen  bewahren  sich  im  Rheomatismus  besonders 
die  Gros  Bscaldadon-Quelie  von  iS^""  R.  und  Arago-Quelle 
von  50,4*  R. 

Zum  inneren  Gebrauche  werden  die  Hygie -Quelle  von  25,6®  R, 
die  Galerie-Quelle  von  20,8*  R.  und  Bouis-Quelle  von  gleicher 
Temperatur  benutzt,  welche  die  Urinsecretion  befordern  und  die  £nt- . 
leerung  erdiger  Concremente  herbeifuhren. 

Es  sind  zwei  grosse  Badeetablissements  vorhanden,*  das 
eine  Etablissement  Nogu^res  erhebt  sich  unmittelbar  über  den 
Ueberresten  der  alten  romischen  Bäder,  besitzt  eine  zweckmässige 
innere  Einrichtung  und  kann  eine  bedeutende  Anzahl  von  Kurgästen 
mit  aller  Bequemlichkeit  aufnehmen.  Es  enthält  20  Badecabinette, 
von  denen  16  mit  Badewannen  und  4  mit  Douchen  versehen  sind 
und  welche  sämmtlich  vom  Wasser  der  Gros  Escaldadou- Quelle  ge- 
speist werden.  Als  Trinkquelle  in  diesem  Hause  dient  die  Man- 
jolet-Quelle  von  34,4*  R 

Diese  beiden  Quellen  enthalten  nach  Anglada 's  Analyse  in 
1  Litre: 

Gro8  Escadaldou-Qtielle. 
0,0396  Grammes. 
0,0109 
0,0750 
0,0026 

0,0418  '  - 
0,0421 
0,0902 
0,0008 
0,0007 
0,0002 


Schwefel  natri  um 
Glärioe 

Kohlensaures  Natron  ^ 
Kohlensaures  Kali 
Chl^rnatrium 
Schwefelsaures  Natron 
Kieselerde 

Kohlensanre  Kalkerde 
Schwefelsaure  Kalkerde 
Kohlensaure  Magnesia 


Manjolet-Quelle. 
0,03177  Grammes. 
0,01580 
0,06230 
Spuren 
0,01643 
0,06040 
0,03780 
0,00121 
0,00105 
0,00047      '     - 


Summa    0,3039  Grammes.  0,21723  Grammes. 

Die  zweite  Badeanstalt,  Etablissement  Pujade,  ist  ein  um- 
fangreiches, 5  Stock  hohes  Gebäude  und  nimmt  hinsichtlich  ihrer 
Einrichtungen  und  des  Reichthnms  und  der  Mannigfaltigkeit  der  sie 
nährenden  Quellen  wohl  die  erste  Stelle  unter  allen  derartigen  An- 
stalten ein.    Es  enthält  grosse,  gewölbte,  in  Felsen  gehauene  Reser* 
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voirs,  3  Etagen  mit  Badecabinetten,  13  Donchen  Ton  2  bis  12  Metres 
Hohe,  ein  Schwinunbassin,  in.  welchem  warmes  Wasser  ununter- 
brochen emporquillt  und  welches  gleichzeitig  von  permanenten,  na- 
turlichen Douchen  umgeben  ist  Ausserdem  sind  auf-  und  abstei- 
gende Douchen,  Seite n-Douchen,  ein  Dampf-  und  Schwitzbad,  Dampf- 
douchen,  ein  Sohwefelzimmer  zur  Einathmung  der  Dämpfe  u.  s.  w. 
vorhanden.  —  23  Cabinette  mit  marmornen  Wannen  dienen  zu  gewöhn- 
lichen Bädern,  von  denen  einzelne  mit  den  Wohnungen  der  Kranken 
in  Verbindung  stehen.  —  Die  Dampfbäder  werden  bis  zu  36,8*  R. 
genommen,  im  hautrothenden  Schwitzbad  kann  die  Temperatur  bis 
auf  48®  R.  gesteigert  werden.  Daner  des  Bades  10,  höchstens  20  Mi- 
nuten. 

Badearzt:   Dr.  Pujade. 

5.  Die  Thermen  zu  lim  Prenie  liegen  sudlich  von  Arles  und 
den  vorigen  unmittelbar  an  der  spanischen  Ghi^nze  in  einem  schmalen 
vom  Bergflusse  Tech  durchströmten  Thale  in  einer  bedeutenden  Hohe 
über  dem  Meeresspiegel.  Das  Clima  ist  durchschnittlich  mild  wäh- 
rend djer  von  Ende  Mai  bis  Mitte  September  währenden  Badesaison, 
obwohl  sehr  häufig  jähe  Temperaturwechsel  vorkommen  und  auf  hei- 
tere Tage  schnell  heftige  Regengusse  folgen. 

Die  Zahl  der  Quellen  beläuft  sich  auf  4,  von  denen  die  stärkste 
und  wärmste,  die  Apollo-Quelle,  das  Bade -Etablissement  aüein 
mit  dem  nothigen  Wasser  versorgt,  so  dass  die  drei  anderen  gar  nicht 
benutzt  werden.^ 

Die  Apollo-Quelle,  deren  Temperatur  35*  R.  beträgt,  enthält 
nach  Anglada  in  1  Litre: 


Glarine 

0,0103  Orammes. 

Schwefelnatrium 

0,0127 

- 

Kohlensaures  Ni^tron 

0,0397 

- 

Kohlensanres  Kali 

Spuren 

Schwefelsaures  Natron 

0,0206 

- 

Chlornatrinm 

0,0014 

- 

Kieselerde 

0,0421 

- 

Kohlensaure  Kalkerde 

0,0009 

- 

Schwefelsaure  Kalkerde 

0,0007 

- 

Kohlensaure  Magnesia 

0,0002 

- 

Verlust 

0,0051 

- 

Summa    0,1337  Gramme«. 
Während   im  oberen  Theile   des  Bade  -  Etablissements  sich   die 
Wohnungen  befinden,  enthalt  das  Erdgeschoss  die  Bäder.    Das  ehe- 
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malige  ronnsche  Sehwimmbassin  wurde  in  einen  Badesaal  mit  8  Ca- 
binetten,  die  mit  Marmorplatten  gepflastert  sind  und  Marmorwannen 
and  Doachen  enthalten,  nmgewnndelt.  Im  Hintergrande  des  Saales 
befindet  sich  die  Trinkqaelle. 

Zerstreuung  and  Aufheiterung  werden  die  Kranken  hier  vermis- 
sen, da  die  meisten  derselben  mit  schweren,  schmerzhaften  Leiden 
behaftet  sind.  Es  ist  daher  Jedem  ansurathen,  sich  mit  erheiternder 
Lectire  u.  dgl.  reichlich  zu  versorgen,  da  das  oft  Tage  lang  anhal- 
tende schlechte  Wetter  den  Kurgast  an  das  Zimmer  fesselt 

Badearzt:  Dr.  Hortet. 

Wegen  ihrer  stark  erregenden  Wirkung  eignen  sich  aber  alle 
diese  Quellen  nur  fSr  lymphatische,  torpide  Individuen,  wo  ein  loca- 
1er  oder  allgemeiner  Schwächezustand  vorhanden  ist,  während  bei 
reizbaren,  vollsaftigen  Individuen  die  minder  aufregenden  Wasser 
von  Cavteretfl  oder  Vernet  vorzuziehen  sind. 

Die  Quellen  von  Caaterets  liegen  in  dem  von  dem  Bergstrome 
Gave  durchströmten,  von  hohen,  schroffen  Bergwänden  eingeschlos- 
senen Thale  von  Laverdan,  westlich  von  Bareges  und  Saint-Sanveur 
2832  Fuss  über  dem  Meeresspiegel.  Das  Clima  ist  milde,  geringen 
Temperaturwechseln  unterworfen.  Die  Badesaison  beginnt  mit  dem 
Monat  Mai  und  dauert  bis  zum  October. 

Die  11  Quellen  liegen  gruppenweise  ziemlich  weit  von  einander 
entfernt,  so  dass  die  vereinte  Benutzung  in  einem  einzigen  Badehause 
nicht  möglich  ist,  sondern  mehrere  von  einander  getrennte  errichtet ' 
werden  mussten.  Sie  gleichen  sehr  denen  von  Bagneres  de  Luchon, 
sind  aber  weit  milder  und  weniger  aufregend.  Die  kräftigsten  sind 
die  Caesar-Quelle,  38,4*  R.  warm,  und  die  Espagnols-Quelle, 
36,96*  R.  warm;  sie  werden  vorzugsweise  bei  rheumatischen 
Affectioaen  in  Gebrauch  gezogen;  die.  kleine  Saint -Sau veur- 
Quelle  von  24*  R.,  die  Wiesen-  (Pre-)  Quelle,  37,6%  und  die 
Busch-  (du  Bois-)  Quellen  von  35,2*  und  32,8*  R.  werden  bei 
Rheumatismus  nervöser  Personen  verordnet 

^  Zum  inneren  Gebrauche  wird  die  Raillere -Quelle,  31,2*  R 
warm,  benutzt,  welche  nach  Longchamp's  Analyse  in  1  Litre 
enthält: 

Schwefel  natri um  0,019400  Orammea. 

Schwefelsaares  Natron     0,044347 
Chlornatrium  0,049576 

Kieselerde  0,061097 
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Kalkerde 

0,004487  Grammes. 

Aetznatron 

0,003396 

Magnesia 

0,000446 

Baregine 

^ 

Aetzkali 

Spuren 

Ammoniak 

Summa 

0,182748  Grammes. 

Stickstoff 

0,004 

Unter  den  8  Bade -Etablissements  ist  das  grosste  das  von  der 
Caesar-  und  Espagnols  -  Quelle  gespeiste,  es  enthält  20  Cabinette  und 
ein«  Trinkquelle.  Das  einfache  aber  freundliche  Etablissement  an 
der  kleinen  Saint-Sauveur- Quelle  enthält  12  Cabinette  und  mehrere 
Douchen.  An  der  Raillere  -  Quelle  erhebt  sich  ein  Badehaus  mit  24 
Cabinetten  mit  Marmorwannen,  einer  auf-  und  absteigenden  Donche. 

Badearzt:  Dr.  Duprc. 

Zu  Vernet  im  Departement  der  Ostpyrenäen,  am  Fusse  des 
Canigou,  finden  sich  8  Quellen  mit  einer  Temperatur  von  26,48°  bis 
44,8°  R.,  welche  nach  Fontan  Schwefelnatrium,  Chlomatrium,  kie- 
selsaures Natron  und  etwas  kohlensaures  Natron,  dann  Spuren  von 
Kalkerde,  Magnesia,  Eisen  und  Alaun  enthalten. 

1000  Grammes  (1  Gramme  «s  16%  Gran  preuss.)  der  mit  dem 
Namen  Torrent  (Sprudel)  bezeichneten  Quelle  enthalten: 

Wasserlose  Salze:  Crystallisirte  Salse: 

0,101266  Gram. 


Schwefelnatrium 

0,041315  Gramm« 

Kohlensaures  Natron 

0,104984 

Kohlensaures  Kali 

0,009341 

Schwefelsaures  Natron 

0,018353 

Chlornatrium 

0,015124 

Schwefelsaure  Kalkerde 

Kohlensaure  Kalkerde 

0,005000 

Kohlensaure  Magnesia 

Alaun  mit  Spuren 

von  Eisenoxyd 

0,001000 

Kieselerde 

0,049000 

Organische  glarinöse  Materie  0,014000 

S  0,282136 
•^  0,021512 
"".  0,041494 
0,015124 


0,069000 


04 

CO 


Summa    0,258117  Grammes.        0,530532  Grammes. 

Es  sind  zwei  grosse  Bade  -  Etablissements  vorhanden,  das  der 
Herrn  Commandantcn  für  die  feine  Welt  und  das  des  Herrn  Mercader 
für  Kranke,  die  geringere  Ansprüche  machen  und  billiger  leben  wollen. 

In  dem  ersten  befindet  sich  ein  gothisches  Gewölbe,  ein  Vapo- 
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rarium,  in  dessen  Mitte  ein  kleiner  freundlicher  Saal  in  Form  einer 
Rotonde  liegt,  in  welchem  die  Kranken  eine  milde,  wohlthuende 
Temperatur  vorfinden.  Rings  um  diese  Rotonde  sind  8  Cabinette  su 
allgemeinen  und  ortlichen  Dampfbädern  angebracht,  die  durch  eine 
von  unten  aufsteigende  Quelle  geheizt  werden.  Der  Kranke  sitzt  auf 
einem  G^tterstuhl  und.  kann,  ohne  sich  der  Gefahr  einer  Erkältung 
auszusetzen,  frische,  nicht  mit  Dämpfen  geschwängerte  Luft  einathmen, 
indem  er  ein  an  einem  Caoutchouc- Schlauche  befestigtes  Mundstück 
in  den  Mund  nimmt 

Zum  inneren  Gebrauche  werden  die  Elisenquelle  von  26^  R., 
die  Source  de  la  Comtesse  von  nur  6,5"^  R.,  geeignet  auch  für 
die  zartesten  Constitutionen,  und  die  Quelle  No.  I.  in  den  alten 
Thermen  von  42,8''  R.  benutzt 

Das  Clima  ist  verhältnissmässig  sehr  milde.  Im  October  betrug 
die  mittlere  Temperatur  Morgens  9  Uhr  +  10,6*,  Mittags  +  13,1** 
und  Abends  +  12**,  im  November  Moi^ens  9  Uhr  +  5**,  Mittags 
+  8^*»  und  Abends  +  6*  R. 

Eine  sehr  häufige  Anwendung  bei  chronisch -rheumatischen  Affec- 
tionen  finden  auch  die  Schwefelthermen  von  Als  in  Savoyen,  Als 
les  BMiis  genannt,  die  berühmten  Aqua e  Gratianae  der  Romer. 
Sie  liegen  in  dem  reizenden,  792  Fuss  über  der  Meeresfläche 
gelegenen  Thale  von  Chambery  in  Savoyen.  Das  Clima  ist  milde 
und  geringen  Temperaturwechseln  unterworfen.  Es  entspringen  hier 
zwei  Quellen,  die  Alaun-  und  Schwefelquelle;  von  diesen  fuhrt 
die  erstere  ihren  Namen  mit  Unrecht,  da  sie  keinen  Alaun  enthält 
Beide  Quellen  enthalten  Eisen,' sind  jedoch  nicht  reich  an  festen  Be- 
standtheilen,  unter  denen  kohlensaure  Kalkerde,  schwefelsaures  Na- 
tron, Magnesia  und  Thonerde  die  hervorstechendsten  sind. 

Nacb  Bonjean  enthält  in  16  Unzen: 

a)  Feste  BesUndtbeile. 

die  SchiNfelqaelle.    Alaanqnelle. 

SehwefeUaares  Natron  0,7374  Gran.  0,3256  Gran. 

Sehwefelsaure  Magnesia  0,2709       -  0,2380  •    - 

Schwefelsaure  Kalkerde  0,1229      -  0,1152 

Sehwefelsanre  Thonerde  0,4209       -  0,4761 

Seh wefel saures  Eisen  Sparen  Sparen 

Chlornatrium  0,0613      -  0,1076      - 

Chlormagnesiam  0,1322      •  0,1690      - 

Flnorealcium  | 

Phosphorsaure  Kalk-  und  Thonerde     j      ^»^^^^      "  ^'"^"^ 
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die  Schwefelquelle.    Alaunquelle. 

Jodkalium  Spuren  Spuren 

Kohlensaure  Kalkerde  1,1405  Gran.  .  1,3901  Gran. 

Kohlensaure  Strontianerde  Spuren  Spuren 

Kohlensaures  Kisenoxydul  0,0680      -  0,0719 

Kieselerde  0,0384      -  0,0330 


Summa    3,3028  Grto. 

3,1541  Gran. 

, 

b)  Flüchtige  Bestandtheile. 

Stickstoff 

0,03204  Vol. 

0,08010  Vol. 

Kohlensäure 

0,02578      - 

0,01334     - 

Schwefelwasserstoff 

0,04140      - 

— 

Sauerstoff 

— 

0,01840      - 

Summa     0,09922  Vol.  0,11184  Vol. 

Temperatur  zwischen  33  and  35*  B.         zwischen  33® 

und  37,5*  B. 

Zum  Trinken  wird  Torzogsweise  die  wärmere,  wohlfichmecken- 
dere  und  leichter  verdauliche  Alaunquelle  benutzt,  zu  1  bis  6  Bechern, 
und  erweist  sich  vornehmlich  bei  Catarrhen  der  Lungen-,  Magen- 
und  Blasenschleimhaut  hülireich. 

Die  Bade -Einrichtungen  sind  trefflich,  die  Dampf-  und  Douche- 
Apparate  mannigfach  und  in  complidrter  Weise  mit  einander  com- 
binirt.    Auch  sind  Schwimmbassins  vorhanden. 

Die  Eisenbahn  von  G^nf  nach  Chambery  und  bis  an  den  Fuss 
des  Mont  Cenis  und  von  8usa  nach  Turin  fuhrt  bei  Aix  vorüber. 

Badeärzte  sind:  Dr.  Despine  Vater  und  Sohn,  Dr.  Vi  dal  Vater 
und  Sohn,  Dr.  Forestier  Vater  und  Sohn,  Dr.  Dardel,  Dr.  Da- 
vat,  Dr.  Verrat,  Dr.  Blanc,  Dr.  Bertier,  Dr.  Ouillaud. 

Unter  den  Schwefelquellen  Ungarns  heben  wir  ihrer  kräftigen 
und  seit  Jahrhunderten  bekannten  Wirkung  in  den  chronisch -rheu- 
matischen Affectionen  besonders  hervor: 

1.  die  von  Tre  Jhtln,  ausgezeichnet  durch  ihren  grossen  Qe- 
halt  an  kohlensaurer  Kalkerde  und  hinsichtlich  des  Gehalts  an 
Schwefelwasserstoff  denen  von  Aachen  gleichkommend.  Sie  entsprin- 
gen eine  Meile  von  der  Stadt  Trenchin  im  Dorfe  Teplitz,  welches  in 
einem  der  Querthäler  des  Waagflusses  liegt,  dessen  Ufer  von  mehr 
oder  minder  hohen  Bergen  umgeben  sind.  Das  Ciima  ist  mild  und 
dies  Thal  weniger  als  die  übrigen  Karpathenthäler  dem  raschen 
Temperaturwechsel  unterworfen.  Sieben  Quellen  werden  in  Gebrauch 
gezogen  und  die  Hauptquelle,  Brunnlein  genannt,  zum  Trinken  be- 
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nutst.-  Hure  Temperatur  ist  yerschieden,  die  des  Brunnlein  beträgt 
32*  R.,  die  des  Bni^örbades  31"*  R.,  die  des  Herrschaftsbades  BOfi"", 
die  des  allgemeinen,  Armen-  und  Judenbades  29,75"*  R. 

Nach  Dr.  Langes  Analyse  vom  Jahre  1856  enthalt  das  Brunn- 
lein in  1  Handelspfund  »  7980  Oran: 

An  festen  Bestandtheilen : 


Schwefelsaares  Natron 

2,265  Gran. 

Schwefelsanres  Kali 

1,804      . 

Sehwefelsanre  Kalkeräe 

3,956       - 

Sehwefelsanre  Magnesia 

2,004       - 

Doppelt  kohlensaure  Kalkerde 

7,664       - 

Doppelt  kohlensaure  Magnesia 

2,434 

Chlornatrinm 

1,213       - 

Kieselerde 

0,057       - 

Thonerde 

0,706       - 

Organische  Stoffe 

Spuren 

Summa    22,102  Gran. 
An  flüchtigen  Bestandtheilen: 
Freie  Kohlensäure  7,10  K.  Z. 

Freies  Schwefelwasserstoffgas  0,19 

Plethorische  und  zu  Congestionen  geneigte  Individuen,  sowie 
Kinder  dürfen  nur  von  den  kuhleren  oder  Separatbädern  Gebrauch 
machen.  Der  Aufenthalt  im  Bade  dauere  anfangs  nur  10  bis  20  Mi- 
nuten und  werde  allmälig  bis  auf  eine  Stunde  ausgedehnt.  Ein  län- 
geres Verweilen  ist  nachtheilig,  ebenso  das  zweimalige  Baden  an 
demselben  Tage  nicht  zu  gestatten. 

Zur  Verstärkung  der  Wirkung  werden  Schlamm-,  Dampfbäder 
und  Douchen  in  Gebrauch  gezogen. 

Die  Saison  beginnt  Mitte  Mai  und  dauert  bis  Ende  September. 

Die  Kranken  finden  in  den  herrschafUichen  Gebäuden  und  meh- 
reren Privathäusem,  welche  in  der  Nähe  der  Bäder  liegen,  gut  ein- 
gerichtete Wohnungen.  An  diese  stösst  ein  öffentlicher  Garten,  wel- 
cher als  Versammlungsort  der  Kurgäste  dient.  Gut  erhaltene  Wege 
gestatten  Ausflüge  in  die  romantische  Umgegend;  auch  ist  ein  Lese- 
cabinet  und  Theater  vorhanden.  —  Die  kürzeste  Route  von  Preussen, 
Mähren,  Polen  und  Russland  aus  ist  die  Benutzung  der  Kaiser  Fer- 
dinands-Nordbahn  bis  Ungarisch  Hradisch,  von  wo  täglich  eine 
Mallepost  in  9  Stunden  n^ch  dem  Kurorte  fahrt 

Badearzt:  Dr.  Ventura. 
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2.  Die  Quellen  von  MeliAflla  oder  Herkules -Bäder  liegen 
198  Wiener  Fuss  über  der  Meeresfläche  im  Bahat,  beinahe  3  Meilen 
von  der  Donau  bei  Orsova  entfernt  im  wildromantischen  Csemathale, 
welches  von  einer  Doppelreihe  von  Hochgebirgen,  Zweigen  der  süd- 
ostlichen Ausläufer  der  Karpathen ,  gebildet  wird.  Trots  der  süd- 
lichen Breite,  in  der  die  Bäder  liegen,  gleicht  das  Clima  der  hohen 
Berge  wegen  dem  der  nördlichen  Zone,  zeichnet  sich  jedoch  durch 
Milde  und  Gleichförmigkeit  aus  wegen  der  geschützten  Lage  des  Thals. 
Der  Weinstock  trägt  schon  Mitte  August  reife  Trauben  und  der  Fei- 
genbaum überwintert  im  Freien.  Nach  dreijährigen  Beobachtungen 
ist  die  Temperatur: 

Morgens  Mittags.  Abends, 

im  Mai  -|-  10»  R.  -|-  !?•  R.  -|-  12»  R. 

im  Juni  -|-  14»  -|-  21»  -f  15,4« 

im  Juli  -f  14«  -f  21,2«  -|-  16« 

im  August         -I-  15,3*  +  23»  +  !?• 

im  September   +   11,5«  +17«  +  13» 

Von  den  18  Quellen  werden  nur  9  in  Anwendung  gebracht,  sie 
übertreffen  hinsichtlich  des  Schwefelgehalts  die  von  Aachen  und 
Nenndorf. 

Die  Herkules- Quelle  communicirt  mit  Tagewässern,  wodurch 
sie  grossen  Veränderungen  unterworfen  ist,  und  enthält  daher  auch 
gar  keinen  SchwefelwasserstoflF;  ihre  Temperatur  variirt,  je  nachdem 
die  Witterung  mehr  oder  minder  trocken  war,  zwischen  17*  und 
50"  R.  Nach  länger  anhaltendem  trocknem  Wetter  fand  Dr.  Ragsky 
bei  einer  Temperatur  von  40'  R.  in  16  Unzen  (einem  Wiener  Han- 
delspfutlde)  an  fixen  Bestandtheilen: 


Chlornatrinm 

10,779  Gran. 

Chlorcaicium 

7,800       - 

Schwefelsaare  Ealkerde 

0,606       - 

Kohlensanre  Ealkerde 

0,364       - 

Kieselerde 

0,142       - 

Jod-  und  Bromcalciam 

Sparen 

Summa 

19,730  Gran. 

n  Bestandtheilen: 

Kohlensäure 

0,66  K. 

Z. 

SUckstoff 

0,50 

- 

Summa    1,06  K.  Z. 


Rhenaatiamna. 
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Von  den  übrigen  Quellen  enthalt  in  16  Unxen: 
An  festen  Bestandtheilens 


Karlsjsrunn. 

Lndwige- 

Kaiser-    ] 

Perdinands- 

Qnelle. 

Quelle. 

Quelle. 

Chlornatrimn 

7,187  Gr. 

9,916  Gr. 

31,111  Gr. 

25,348  Gr. 

Chloro»lmom 

3,560    - 

^213   - 

16,134    - 

16,034    - 

8ehvefel8*are  Kalkerde 

0,594    - 

0,782    - 

0,334    - 

0,480    - 

KohleoMiire  Kalkerde 

0,341    - 

0,104    - 

0,562    - 

0,544    - 

Kieselerde 

0,145    - 

0,112    - 

0,165    - 

0,204    - 

Jod-  und  Bromcaleinm 

Spuren 

deutliche 

deutliche 

deutliche 

Spuren 

Spuren 

'  Spuren 

Summa 

11,897  Gr. 

16,127  Gr. 

48,306  Gr. 

42,610  Qt. 

An 

flüchtigen  Bestendtheilen: 

Sehwefelirasseretoff 

Spuren 

0,48  K.  Z. 

0,88  K.  Z. 

0,95  K.  Z. 

Koklensänre 

0,48  K.  Z. 

0,60      - 

0,62      - 

0,72      - 

Stiekstoff 

0,59      - 

0,59      - 

0,58      - 

0,40      - 

KohJeniraeeerstoff 

— 

0,41      - 

0,49      - 

0,52      - 

Summa 

1,07  K.  Z. 

2,08  t.  Z. 

2,57  K.  Z. 

2,59  K.  Z. 

Tenmeratur 

zwischen 

swischen 

xwisehen 

43» 

33*  u.  36«      36*  u.  37«     44*  u.  45* 

Die  Wirksamkeit  der  Thermen  gegen  chronisch -rheumatische  Lei- 
den und  deren  Folgen  ist  eine  ausserordentliche  und  ungewöhnlich 
kraftige,  Jahre  lang  bestehende.  Anchylosen,  sehr  umfangreiche  Ex- 
sudate an  Gelenken  und  Contracturen  werden  durch  einen  vier-  bis 
sechswoc^ientliehen. Gebrauch  beseitigt  —  Bei  Affectionen  der  Mus- 
keln und  deren  Scheiden,  sowie  bei  nicht  sehr  veralteten  Leiden  der 
Gelenke  genügen  gewohnlich  die  schwächeren  Thermen  mit  mittleren 
Wannegraden,  so  die  Ludwigsquelle;  bei  älteren  Leiden  erweisen 
sieh  die  Carolinenbäder  von  30 — 33*  sehr  wirksam;  sehr  bedeu- 
tende, veraltete  Affectionen  erfordern,  wenn  es  die  Constitution  des 
Kranken  sulässt,  die  Anwendung  der  heisseren  und  stärkeren  Kai- 
ser- und  Franzens bäder.  Sind  die  kranken  Theile  wenig  em- 
pfindlich, so  wird  durch  den  Gebrauch  der  Douche  die  Heilung  be- 
schleunigt. 

Die  Dauer  des  Bades  beträgt  für  die  von  2G — 30**  eine  halbe  bis 
eine  Stunde,  für  die  von  31 — 33®  15  bis  20  Minuten.  Robuste  Indi- 
viduen können  einen  Tag  um  den  anderen  zwei  Bäder  nehmen,  so- 
gar taglich  zweimal  baden. 

Bei  der  Trinkkur  lässt  man  mit  2  Bechern  beginnen  und  allmälig 
steigen. 
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Die  Bäder  in  den  yerschiedenen  BadehaoBern  sind  sehr  schon 
eingerichtet,  zwei  grossardge  Hütete  und  Privathäuser  liefern  Woh- 
nungen^  für  die  Kurgäste,  und  far  schone  Spaziergänge  im  Thaie  und 
dessen  nächsten  Umgehungen  ist  auf  mannigfache  Weise  gesorgt. 

Badearzt:  Dr.  Klein. 

Neue  Literatur.  Klein,  die  Herkuleshäder  nebst  M^hadia. 
Wien  1858. 

3.  Die  Quellen  zu  Ofen,  die  theils  am  Fusse  des  Josephsberges, 
theÜB  am  Fusse  des  Grerhardsberges  entsjpringen;  die  ersteren  heissen 
die  oberen  und  versehen  das  Kaiser-  und  Konigsbad  mit  Ther- 
malwasser;  die  letzteren  die  unteren,  die  das  Blocks-,  Bruck- 
und  Raitzenbad  speisen. 

Die  Trinkquelle  im  Kaiserbade  hat  eine  Temperatur  von 
-f  48"  R.  und  enthält  nach  einer  im  Jahre  1830  vorgenommenen 
Analyse  von  Sigmund  in  16  Unzen: 

Schwefelsaures  Natron  2,95  Gran. 

Kohlfensaures  Natron  2,08 

Chlornatriam  0,S2 

Kohlensaure  Magnesia  0,46 

Kohlensaure  Kalkerde  3,12 

Kieselsäure  0,69 

.    Thonerde  0,18 

Verlust  0,27      - 

Summa     10,51  Gran. 
Kohlensäure  5,72  K.  Z. 

Spuren  von  Schwefel  wasserstoffgas  und  Stickgas. 

Nach  Prof.  Oesterreicher's  im  Jahre  1791  vorgenommenen 
Analyse  enthält  in  IG  Unzen: 


das  Kaiserbad. 

Königsbad. 

Bruckbad. 

Schwefelsaures  Natron 

1,10  Gran. 

2,18  Gran. 

2,42  Gran. 

Chlornatrium 

1,54       - 

0,83       - 

1,13       . 

Chlormagnesium 

0,17       - 

0,21       - 

0,94       - 

Kohlensaure  Magnesia 

0,89       - 

0,55       - 

1,49       - 

Kohlensaure  Kalkerde 

2,06       - 

1,34       - 

1,47       - 

Schwefelsaure  Kalkerde 

0,72       - 

0,28       - 

2,15       - 

Alaunerde 

0,03       - 

- 

0,02       - 

Kieselerde 

0,82       . 

0,27       - 

0,19       - 

Extractiv  Stoff 

0,002       -    ' 

0,01       . 

Spuren 

Bisen 

Spuren 

— 

Sparen 

Summa 

6,832  Gran. 

5,67  Gran. 

9,81  Gran. 

UevBfttUavs. 
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dae  Kaiaerbad. 

KÖBigsbad. 

Broekbad. 

Kohlensinre 

11^0  K.  Z. 

9,15  K.  Z. 

10^3  K.  Z. 

SehwefelwMMrstol^as 

Sporen. 

Sporen. 

Sparen. 

Temperatur 

+  46»  K. 

+  48»  B. 

+  35-37*  B. 

In  den  Badegebauden  finden  sich  anch  Wohnungen  for  die  Kran- 
ken, ebenso  in  den  in  der  Nabe  gelegenen  Gaatböfen  und  Privat- 
hioaem. 

Badearste  sind  bis  jetzt  noch  nicht  angestellt;  man  empfehle  die 
Kranken  an  einen  der  in  Pest  oder  Ofen  practicirenden  Aerxte. 

4.  Die  Quelle  an  Tftplifs,  H  Meilen  sudwestlidi  von  Warasdin 
in  dem  reisenden  Bednja-Thale,  entspringt  in  dem  oberen  Dorfe  in 
der  Mitte  dnes  kleinen  Parks,  148,76  Klafter  über  dem  Meere.  Sie 
war  bereits  den  Römern  bekannt  und  scheint,  den  vielen  Baünber- 
leMen  nach  au  schliessen,  sehr  cnltivirt  worden  au  sein. 

Ihre  Temperator   betragt  45—46*  R.    Nach  Ritter  v.  Hauer's 
Amljse  vom  Jahre  1857  enthalt  aie  in  1  Pfimd  »  7680  Gr.: 
1)  Feste  Bestandtheile. 

Sehvefelsaores  Kali  0,289  Gran. 

Seherefelsaores  Natron  1,340 

Sehwefelsaore  Kalkerde  0,836 

Chlomatriom  9,796 

Chlormagneeiom  0,147 

Doppelt  koblensaore  Kalkerde  3,355      - 

Doppelt  koblensaore"  Magnesia  0,909 

Doppelt  kohlensanres  Eisenozydol  0,061 


Kieselerde 
Thonerde 


0,372 
0,019 


3)  Flöehtige  Bestandtfaeile. 
Freie  Kohlensinre  0,984 

Sehwefelwasserstol^Sas  0,057 


Somma  aller  Bestandtheile    8,456  Gran-. 

Der  grosse  Wasserreichthmn  der  Quelle  hat  die  Bade-Einrichtun- 
gen  in  hohem  Grade  begünstigt  Die  sahireichen  Separat-  und  Vollbäder 
lassen  becuglich  der  Grösse  und  des  Wechsels  des  Wassers  nichts 
SU  wünschen  übrig. 

Anch  sind  Schlammbader  vorhanden;  der  Schlamm  bfldet  sich 
durch  ZiMammentreten  des  schwefehrasserstoffhaltigen  Wassers  der 
Quelle  mit  einem  in  der  Nähe  befindlichen  Mooriager. 

Die  Entfernung  von  der  nächsten  Eisenbahnstation  an  der  Süd- 

6* 
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bahn,,  Kranichsfeld,  beträgt  6|  Meilen;  die  Verbindung  mit  Wavasdin 
ist  durch  eine  gut  erhaltene  Strasse  hergestellt 

Für  gut  eingerichtete  Wohnungen  ist  hinreichend  gesorgt;  die 
Lage  des  Bades  ist  sehr  schon  und  die  Umgegend  reich  an  nahen 
und  fernen  Ausflügen. 

Badearzt:  Dr.  Rakovec 

5.  Die  warmen  Bäder  bei  Gromwardelii  im  Biharer  Comitat, 
die  besonders  bei  Affectionen  der  Respirationsorgane,  bei  bedeuten- 
dem Ergriffensein  der  Leber  sich  wirksam  erweisen.  Es  sind  zwei 
durch  einen  Hügel  getrennte  Bäder,  die  eine  Stunde  sudlich  von  der 
Stadt  liegen.  Die  warmen  Quellen,  über,  20,  entspringen  am  Kusse 
eines  hohen  Gebirges  und  ihre  Temperatur  variirt  «wischen  -fr  30* 
und  36®  R  Das  Wasser  ist  krystallhell,  hat  einen  hepatischen  Ge- 
ruch und  einen  gar  nicht  unangenehmen  alcalischen  Geschmack,  so 
dass  es  abgekühlt  sich  leicht  trinken  lässt 

Nach  der  im  Jahre  1835  vorgenommenen  Analyse  enthält  in 
16  Unzen: 

Die  Felixqaelle.      Die  Ladi^aasquelle. 
Schwefelsaures  Natron  5,80  Gran.  3,54  Gran. 

Schwefelsaure  Magnesia  5,03      -  .  4,11       - 

^    Schwefelsaure  Kalkerde  3,18       -  2,80 

Kohlensaures  Natron  6,08      -  5,03 

Kohlensaure  Magnesia  0,50      -  1,20 

^Kohlensaure  Kalkerde  4,03       -  3,70 

Eisen-  und  Mangauoxjdnl  Sparen  Sparen 

Kieselerde  1,02       -^  1,00 

Organische  Stoffe  0,62      -  0,06 

Summa    .26,25  Gran.  21,44  Gran. 

Kohlensäure  3,04  K.  Z.  ~    K.  Z. 

Schwefelwasserstoffgas  5,34      -  •    6,24 

Die  Einrichtungen  entsprechen,  obwohl  in  neuerer  Zeit  viele  Ver- 
änderungen vorgenommen  worden,  trotz  der  alljährlich  zunehmenden 
Frequenz  der  Kranken,  nicht  den  Anforderungen. 

Das  Bischofs bad  besteht  aus  zwei  sehr  eleganten  Vollbädern, 
mehreren  Wannenbädern,  einem  Schlamm  -  und  einem  Dampf  bade.  — 
Die  Kranken  finden  Unterkommen  in  dem  Badehause,  in  welchem 
25  bis  30  gut  eingerichtete  Zimmer  sich  befinden.  —  Das  Felix  bad 
hat  3  Vollbäder,  ein  Separatbad  und  24  Zimmer  far  Kurgäste.  — 
Auch  in  Grosswardein  sind  Wohnungen  zu  erhalten. 

Badearzt  ist  Dr.  Orosz. 
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Unter  den  kalten  SchwefelqaeOen  sind  folgende  herToixuheben: 

1.  die  zu  M^wuk^mwf^  den  erdig -salinischen  angehörend,  lie- 
gen im  KnrfnrBtenthcan  Hessen  am  westlichen  Abhänge  des  Grälen- 
berges  3i0  Foss  nber  dem  MeeresspiegeL  Das  Clima  ist  zwar  ver- 
änderiich,  aber  sehr  gemässigt  and  gesnnd,  die  Lnft  ist  mehr  feucht 
als  trocken,  die  mittlere  Temperatur  der  Sommermonate  betragt 
+  14*  R 

Es  befinden  sich  hier  3  SchwefelqueUen  von  einer  Temperator 
von  +  d*  ^:  ^6  Trinkquelle,  Badequelle  und  Quelle  unter 
dem  Oewolbe. 

Sie  enthalten  in  16  Unzen  folgende  Bestandtheile  nach  Bnnsen: 

Qaelle 


Trinkqaelle. 

Badeqaelle. 

anter  dem  Gewölbe. 

Scfawefelsaare  Kalkerde 

8,121  Grau. 

5,461  Gran. 

7,183  Gran. 

KoUensaare  Kalkerde 

3,381       - 

3,541       - 

4,286 

Stkwefelsaare  Magnesia 

2,318       - 

1,812       - 

2,315 

Sefcwefelsanres  Natron 

4,549      - 

1,995       - 

5,681 

Sehwefelsaures  Kali 

0,339      - 

0,135       - 

0,152 

Chlormagnesium 

1,851       - 

0,515       - 

1,711 

Kieselerde 

0,163       - 

0,091       - 

0,012 

Caleiomsolpjibjdrat 

0,555       - 

0,134       - 

0,390 

gamma 

21,276  Gran. 

13,685  Graa. 

21,730  Gran. 

Cabik- 

Cubik- 

Cnbik- 

Sehwefelwasseratofigas 

21,156  eentim 

.  7,900  eentim. 

20,595 

eentim. 

Kohlenaäore 

86,517       -     j 

146,783      - 

101,957 

- 

Stickgas 

10,151       - 

32,450       - 

10,147 

- 

Grabengas 

0,857       - 

0,230       - 

0,158 

- 

Die  Trinkkur  wird,  mit  2  Bechern  su  6  bis  8  Unzen  begonnen 
und  allmäiig  bis  auf  6  bis  8  Becher  gestiegen;  das  Wasser  wird  ent- 
weder rein  getrunken,  oder  in  Verbindung  mit  warmer  Milch  und 
Molke  (es  befindet  sich  in' Nenndorf  eine  Anstalt,  wo  Ziegenmol- 
ken bereitet  werden).  Wegen  des  Qehalta  des  Wassers  an  schwefel- 
saurem Kalk  ist  eine  gute  Verdauung  erforderlich  und  deshalb  dem 
Kranken  eine  strenge  Diät  anzuempfehlen.  Erfolgt  wahrend  der  Kur 
Verstopfung,  wie  es  in  den  ersten  Tagen  nicht  selten  der  Faü  ist,  so 
müssen  kleine  Dosen  von  Karlsbader -Sala  cum  ersten  Becher  hinzu- 
gesetzt oder  Clystire  von  Schwefelwasser  verordnet  werden,  weil 
sich  sonst  leicht  ein  gastrischer  Zustand  entwickelt. 

Die  gewohnliche  Temperatur  der  Bader  ist  25 — 27*  R;  ün  An- 
fang verweilen  die  Kranken  nur  15  bis  20  Minuten,  später  30  bis 
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40  Minuten  in  denselben;  ein  längerer  Aufenthalt  ist  selten  von 
Nutzen. 

Gewöhnlich  müssen  bei  der  Kur  rheumatischer  AfiPectionen  neben 
den  Schwefelwasserbädern  auch  die  mehr  eingreifenden  Schwefel- 
schlammbäder, Schwefelwasser-  und  Dampfdouchen  in  Oebrauch  ge- 
sogen werden. 

Die  Schlammbäder  werden,  je  nach  der  Constitution  des  Kran- 
ken und  der  Art  der  Krankheit,  mehr  oder  minder  consistent  und  in 
einer  Temperatur  von  27 — 30*  R.  verordnet  Anfangs  lasse  man  den 
E[ranken  nur  15  bis  20  Minuten  im  Bade  verweilen,  erhohe  aber  die 
Zeitdauer  nie  über  eine  Stunde.  Im  Bade  selbst  darf  sich  der  Pa- 
tient nicht  ruhig  verhalten,  sondern  muss  die  leidenden  Theile  stark 
reiben,  wodurch  zugleich  der  Schlamm  umgerührt  wird,  so  dass  alle 
Schichten  nach  und  nach  mit  dem  Korper  in  Berührung  kommen.  — 
Nach  dem  Bade  ist  einige  Zeit  lang  Ruhe  nothig,  am  besten  Aufent- 
halt im  Bette. 

Die  Dampfbäder  werden  auf  die  bekannte  Weise  im  Gas- 
dampfkasten gegeben,  in  denen  der  ganze  Korper,  mit  Ausnahme 
des  Kopfes,  eingeschlossen  ist  In  demselben  Zimmer  befindet  sich 
auch  eine  Badewanne,  um  gleich  nach  dem  Dampf  bade  ein  Abspül- 
bad von  Schwefelwasser  nehmen  zu  können.  In  dem  Dampfkasten 
wirken  mit  Schwefelgas  imprägnirte  Schwefelwasserdämpfe  von  ge- 
ringerer oder  höherer  Temperatur  und  Condensation  hauptsächlich 
auf  das  Hautsjstem  ein,  gewohnlich  in  einer  Temperatur  von  32  bis 
40®  R.  Selten  ist  ein  längerer  Aufenthalt  als  eine  Viertelstunde  an- 
znrathen;  wegen  der  kräftigen  Einwirkung  genügen  meist  schon  6 
bis  8  Bäder.  Ein  neben  dem  Badezimmer  befindliches  Cabinet  ist 
mit  Ruhebetten  versehen,  auf  denen  der  Kranke  die  Transpiration 
abwartet. 

Bei  tief  eingewurzelten  Gelenkleiden,  lähmungsartiger  Schwäche, 
Exsudaten  u.  s.  w.  zieht  man  die  Douchen  in  Gebrauch;  sie  gehen 
sämmtlich  in  einem  gleichförmigen  Strahle  und  sind  mit  doppeltem 
Stiefel  versehen,  so  dass  der  Strahl  nicht  unterbrochen  wird.  Sie 
werden  von  lauwannem  Schwefelwasser  und  vom  schwächsten  bis 
zum  stärksten  Grade,  je  nach  dem  Erfordemiss,  gegeben. 

Von  allen  anderen  Schwefelquellen  zeichnet  sich  Nenndorf  in 
therapeutischer  Hinsicht,  durch  den  Verein  von  Soolbädern  mit  den 
Schwefelbädern  aus,  wie  wir  ihn  vielleicht  nur  noch  in  Kreuth 
antreffen.  Die  kräftige,  an  Stickgas  und  Grubengas  sehr  reiche,  na- 
türliche Soole  der  nahen  Saline  Sooldorf-Rodenberg  wurde  1842 
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zuerst  in  Rohren  nach  Nenndorf  geleitet,  wo  aie  sich  in  einem  Re- 
servoir sammelt  und  von  diesem  aus  den  einzelnen  Bädern  zufliesst. 


Die 

zum  Bade  benutzte  Soole 

enthält  nach  Bunsen 

an  festen 

wasserfreien  Bestandtheilen  in  16  Unzen: 

Chlornatriam 

409,921  GhraD. 

CblorkaHum 

4,792      . 

Chlorealoium 

5,772       - 

Chlormagnesiam     - 

14,296       - 

Schwefelsaure  Kalkerde 

38,175       - 

Kohlensaare  Kalkerde  in  Koh- 

• 

lensäare  gelöst 
Calciamsalfhjdrat 

0,986       - 
0,091       - 

Summa 

473,333  Gran. 

Spuren  von  Ammoniaksalzen,  Bäeselerde  und  Bitumen. 
Gasformige  Bestandtheile  in  Cubikcentimetres : 

Schwefelwasserstoff    3,717 

Kohlensäare  76.485 

Stickgas  48,057 

Grubengas  1,738 

In  der  ungradirten  Soole  finden  sich  Spuren  von  Jod  und  Brom, 
die  in  noch  weit  grosserer  Menge  in  der  Mutterlauge  der  Saline 
enthalten  sind.  Daher  benutzt  man  letztere  als  Zusatz  zu  den  Sool- 
nnd  Schlammbädern.  Sie  enthält  nach  der  Analyse  desselben  Che- 
mikers bei  1,2654  spec.  Gew.  in  100  Theilen: 

Chlornatriiim  12,517  Theile. 

Chlorcalcium  9,600 

Chlormagnesinm  6,124 

Brommagnesium  0,132 

Chloraluminium  0,221 

Chlorkalium  0,126 

Chloreisen  ,  0,068 

Schwefelsaure  Kalkerde  0,026 

Ein  Gemisch  von  gleichen  Gewichtstheilen  Soolwasser  und  Schwe- 
felwasser der  Qneile  unter  dem  Gewölbe  enthält  nach  Bunsen  in 
10000  Gew.-Theüen: 

Chlornatrium  269,465  Theile. 

Chlorkalium  3,205 

Chlorcalcium  3,170 

Chlormagnesinm  11,614 

Wasserfreie  schwefeis.  Kalkerde  34,858 
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Kohleosaare  Kalkerd«  in  Koh- 

leosäure  gelöst  3,432  Theile. 

Cftlciumsulfhjdrat  0,813 

Schwefelwasserstoff  0,122 

Freie  Kohlensäare  1,928 

Stickgas  0,702 

Grabengas  0,012 

328,821  Theile. 
Die  Soolbäder  sind  eu  empfehlen,  entweder  als  Vorbereitung  zu 
den  Schwefelbädern  bei  Individuen  von  zarter  schwächlicher  Con- 
stitution, bei  solchen,  die  sich  noch  in  den  Pubertatsjahren  befinden 
und  dabei  an  krankhaft  gesteigerter  Irritabilität  des  Nervensystems 
leiden,  oder  als  Nachkur  nach  Schwefelbädern,  wenn  die  Haut,  die 
sehr  empfindlich  gegen  Temperatur  Wechsel  ist  oder  zu  profusen 
Schweissen  neigt,  gekräftigt  werden  soll. 

Die  gemischten  jSchwefel- Soolbäder  neutralisiren  sich  keines- 
weges  in  ihrer  therapeutischen  Wirkung,  sondern  die  Natur  selbst 
hat  gleichsam  eine  solche  Mischung  angedeutet,  indem  die  natürliche 
ungradirte  Soole  eine  nicht  unbedeutende  Menge  Schwefelwasserstoff 
enthält.  In  den  Fällen,  in  welchen  einfache  Schwefelwasserbäder 
wegen  Neigung  zu  profusen  Schweissen  contraindicirt  sind,  wird  diese 
Contraindication  durch  einen  Zusatz  einer  grosseren  oder  geringeren 
Quantität  von  Soole  beseitigt  —  Sie  eignen  sich  aber  vorzugsweise 
bei  allen  rheumatischen  Affectionen  auf  scröphulöser  Basis,  bei 
Complicadon  mit  scrophulosen  Leiden,  bei  Personen  mit  zarter, 
zu  starken  Schweissen  geneigter  Haut  und  bei  Kranken,  wo  bereits 
durch  langjährige  Schmerzen  ein  hoher  Grad  von  Schwäche  und  eine 
bedeutende  Erschöpfung  eingetreten  ist 

Die  Kranken  müssen  aber  darauf  aufmerksam  gemacht  werden, 
dass  sich  während  des  Gebrauchs  der  Bäder  die  rheumatischen 
Schmerzen  sehr  selten  verlieren,  im  Gegentheil  pflegen  sie  im  Be- 
ginne der  Kur  heftiger  zu  werden  und  oft  treten  sogar  in  Theilen, 
die  Jahre  hindurch  schmerzlos  waren,  von  neuem  Schmerzen  auf. 
Die  Heilung  erfolgt  gewohnlich  erst  einige  Zeit  nach  beendeter  Kur. 

Beim  Gebrauch  der  Trinkquelle  wird  die  ürinsecretion  stark 
vermehrt  und  auch  die  der  Haut  gesteigert.  Der  Urin  reagirt  stark 
sauer  und  enthält  mehr  Harnstoff,  als  im  normalen  Zustande;  oft 
lagern  sich  hamsaure  Sedimente  in  ihm  ab. 

Badearzt:   Ober- Med. -Rath  Dr.  Grandidier. 
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2.  Die  Qaellen  sa  Kllaeii  liegen  im  Farstenthum  Schaumbarg- 
Lippe,  eine  Stunde  von  ßückeborg,  welches  Station  der  Cöln- Min- 
dener Eisenbahn  ist,  in  einem  ziemlich  geräumigen  Thule  zwischen 
dem  Harriberge  und  Süntelgebirge,  273  Fuss  über  dem  Meeresspiegel, 
gegen  Osten  und  Westen  von  Bergen  eingeschlossen,  am  freiesten 
gegen  Süden.^  Von  den  9  Quellen,  die  eine  Temperatur  von  10—12"  R 
haben,  werden  der  Georgen-,  Julianen-,  Augen-  und  Neu- 
wiesenbrunnen  benutzt 

Sie  enthalten  in  16  Unzen  nach  Dumesnirs  Analyse: 


Oeorgenbrnnnen. 

Julianenqnelle. 

Scbwefelsautes  Natron 

5,8233  Gran. 

5,0873  Gran. 

Schwefelsaure  Kalkerde 

15,2840      - 

17,1933       - 

SchwefeUaare  Magnesia 

5,0120      - 

4,4933       • 

Kohlensaure  Kalkerde 

2,3333       - 

1,5413       - 

Kohlensaure  Magnesia 

0,1620      - 

0,1866       - 

Chlormaguesi  um 

1,2940,      - 

2,0500       - 

Phosphorsaure  Kalkerde 

0,0067       - 

0,0080       - 

Eisenoxyd 

0,0066       - 

0,0080       - 

Kieselsäure 

Spuren 

0,0746       - 

30,0051  Gran. 

30,6424  Gran. 

Schwefelwasserstoffgas 

1,5740  K.  Z. 

2,096  K.  Z. 

Kohlensäure 

1,4480      - 

2,151       - 

Stickgas 

0,3166       - 

0,374       - 

Sohl  en  wasserstoffgas 

0,0833       - 

0,110      - 

.Sauerstoflfas 

0,0786      - 

0,080       - 

3,5005  K.  Z. 

4,811  K.  Z. 

Wiesenbrunnen. 

Augenbrunnen. 

Schwefelsaures  Natron 

2,9473  Gran. 

4,6093  Grau. 

Schwefelsaure  Kalkerde 

1*5,5653       - 

14,4540      - 

Schwefelsaure  Magnesia 

4,7700      - 

5,1786       - 

Kohlensaure  Kalkerde 

2,3000      - 

2,3833       - 

Kohlensaure  Magnesia 

0,2713       - 

0,1620      - 

Phosphorsaure  Kalkerde 

0,0040       - 

0,0066       - 

Chlormagnesinm 

1,3706       - 

1,5193       - 

Eisenozyd 

0,0040      - 

0,0066       - 

Kieselsäure 

0.0853       - 

0,0666       - 

Thonerde 

Spuren 

Spuren 

27,2178  Gran. 

28,3873  Gran. 
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WieseBbranneA.      Angenbrannen. 
SchwefelwasserstoffgM  1,6626  K.  Z.  1,3700  K.  Z. 


Kohlensäure 

1,4600      - 

0,7300      - 

Stickgas 

0,3000       - 

0,3333       - 

Kohlenwasserstoffgas 

0,0833       - 

0,1000      - 

Sauerstoffgas 

0,0746       - 

0,0746       - 

3,5806  K.  Z.  2,6079  K.  Z. 

Die  Bäder  werden  gewohnlich  zu  26®  R.  genommen;  die  Dauer 
des  Aufenthalts  im  Bade  betragt  im  Beginne  der  Kor  nur  15  bis  20 
Minuten,  spätem  kann  man  bis  auf  eine  Stunde,  aber  nie  hoher  stei- 
gen lassen. 

Die  kräftigen  Mineralschlammbäder  seigen  sich  besonders  bei 
tief  eingewurzelten  rheumatischen  Affectionen  mit  Desorganisation  der 
Grelenke  wirksam  und  ihnen  hat  vorzüglich  der  Kurort  ^seinen  Ruf 
zu  verdanken.  Der  Mineraldchlamm  bildet  sich  dadurch,  dass  das 
abfliessende  Mineralwasser  der  fetten  Moorerde  einen  Theil  seiner 
festen  und  fluchtigen  Bestandtheile  mittheilt,  ist  schwarz,  seifenartig 
anzufühlen  und  riecht  penetrant  nach  SchwefeL  Nach  Dumesnil 
enthält  er  in  16  Unzen: 


Humussäure 

289,910  Gran. 

Pflanzenfaser 

200,590       - 

Stinkendes  Wachshar« 

6,060       - 

Stinkendes  Erdharz 

4,308 

Schwefel 

29,578       . 

Schwefelsaure  Kalkerde 

52,540     *- 

Kohlensaure  Kaikerde 

40,420       - 

Wasser 

7031,194       - 

Verlust 

16,500       - 

Summa 

7680,000  Gran. 

Schwefelwasserstoff 

0,22  K.  Z. 

Er  wird  im  Herbste  gegraben,  mittelst  Siebe  gereinigt  und  in  ein 
grosses  Reservoir  (zwei  Fuss  hoch  von  dem  Wasser  der  Jnlianen- 
quelle  bedeckt)  bis  zur  Kurzeit  aufbewahrt 

Zum  Badegebrauch  wird  er  durch  SchwefelwTiSser  verdünnt  und 
durch  Mineralwasserdämpfe  erwärmt.  Man  lässt  den  Kranken  ent- 
weder täglich  in  frischem,  oder  drei-  bis  viermal  in  demselben 
Schlamm  baden,  doch  möchte  ich  nicht  dazu  rathen,  wie  es  hier 
noch  gebräuchlich  ist,  mehrere  Kranke  hinter  eiijander  in  demselben 
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Bade  baden  in  lassen.  -—  Die  Temperatur  der  Bader  übersteigt  ge- 
wohnlioh  nicht  25*  R. 

Badeante  sind:  Geh.  Hoirath  Dr.  Moller,  Dr.  Meyer,  Dr.  We- 
gener. 

3.  Die  Quellen  zu  lUeinberi^y  im  Furstenthum  Lippe -Detmold, 
3  Meilen  von  Paderborn,  4  Stunden  von  Pyrmont,  in  einer  lieblichen 
Ebene  am  Abhänge  des  Teutoburger  Waldes  gelegen.  Durch  seinen 
Sehwefelschlamm  und  seine  drei  Schwefelquellen  (Neu- 
bmnnen,  Quelle  im  Stern  und  Schwefelquelle)  bietet  der 
Kurort  ein  sehr  schatzbares  Heilmaterial  für  die  rheumatischen 
Affectionen  dar. 

Die  Wirkung  des  Schwefelwasserstoffs  wird  in  diesen  Bädern 
eigenthnmlich  modificirt  durch  ihren  bedeutenden  Salzgehalt,  weshalb 
äe  mit  dem  Namen  salinische  Schwefelscblammbäder  belegt 
weiden  können.  —  Beim  inneren  Gebrauche  mindern  die  Salze  nicht 
ailein  den  durch  den  Schwefel  bewirkten  Orgasmus  des  Bluts,  son- 
deni  befördern  auch  die  Ausscheidungen  durch  den  Darmkanal  und 
^  Nieren,  daher  wird  das  Wasser  auch  von  leicht  erregbaren  Kran- 
ken sehr  gut  ertragen. 

Als  Vorbereitung  und  Einleitung  zu  den  Schlammbädern  lässt 
man  Schwefelwasserbäder  aus  der  Schwefelquelle  nehmen,  welche 
nach  Brandes  in  16  Unzen  folgende  feste  Bestandtheile  enthält: 

Schwefelsaures  Natron  5,S444  Gran. 

Schwefelsaure  Magnesia  1,7333 

Schwefelsaures  Kali  0,0057 

Schwefel  natri  um  0,0677 

Schwefelsaure  Kalkerde  S,3353 

Schwefelsaure  Strontianerde  0,0080 

Chlor  magnesium  1,0353 

Kohlensaure  Kalkerde  2,1494 

Kohlensaure  Magnesia  0,1723 

Kohlensaures  Eiseuoxydul  0,0080 

Basisch  phosphorsanre  Tbonerde  0,0100 

Kieselerde  0,1200 

Summa     19,4894  Gran. 
In  100  Kub.  Zoll  Wasser  fand  er^  gasförmigen  Bestandtheilen : 
Schwefel wasserstoffgat         2,13  K.  Z. 
Kohlensäure  8,11  '    - 

Stickgas  1,41 

Sauerstofficas  0,08 

11,73  K.  Z. 
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Die  Temperatur  der  drei  QoeUeii  schwankt,  wie  es  sich  auch  an 
anderen  Orten  zeigt,  zu  verschiedenen  Jahreszeiten;  im  Sommer  sind 
sie  heisser  als  im  Winter,  was  wahrscheinlich  von  einer  Infiltration 
von  Regenwasser  oder  geschmolzenem  Schnee  herrührt  Im  April 
hat  der  Neubrannen  eine  Temperatur  von  5,5*^  R.,  im  August  von 
9,5*,  im  April  beträgt  die  Temperatur  der  Schwefelquelle  3%  im 
Mai  7,5*  und  im  August  13*. 

Bei  sehr  sensiblen,  schwächlichen  Personen  beschränke  man  sich 
auf  diese  Bäder,  ebenso  bei  sehr  empfindlicher  Haut,  bei  rheumati^ 
sehen  Affectionen  leichterer  Art,  mit  einem  Worte  überall  da,  wo  die 
Schlammbäder  zu  stark  angreifen,  erhitzen  und  schwächen. 

Der  Schwefelschlamm  findet  sich  in  der  Nähe  des  Ortes  auf  einer 
Wiese  als  eine  schwarzbraune,  weiche,  fettige,  nach  Schwefelwasser^ 
Stoff  riechende  Masse,  mit  Rasen  bedeckt,  in  sehr  grosser  Menge. 
Von  allen  gröberen  Pflanzenresten,  Steinen  u.  s.  w.  befreit  wird  er  in 
die  Reservoirs  bei  den  Badeanstalten  gebracht,  dort  einer  weiteren 
Zubereitung  unterworfen,  dann  in  die  Badewannen  gefüllt  und  durch 
Wasserdämpfe  erwärmt. 

Nach  Brandes  sind  in  16  Unzen  enthalten: 


Schwefeiaatriam  in  steigendem 

Gehalte  bis  zu 

15,582  Gran. 

Chlormagnesinm 

7,476 

Chlornatrium 

5,044 

Schwefelsaures  Kali 

2,156 

Schwefelsaures  Natron 

22,016 

Schwefelsaure  Kalkerde 

77,224 

Kohlensaure  Kalkerde 

307,912 

Kohlensaure  Magnesia 

4,800 

Kieselerde 
Alaunerde 

1282,000 
216,000 

Eisenoxyd 

111,000 

Mangan  oxjd 

0,800 

Phosphorsaure  Kalkerde 

\ 

i,opo 

Grünbarz                                 , 

14,000 

Gelbes  in  Ammoniak  lösliches 

und  ein 

darin 

unlösliches  Hart 

4,000 

Wachs 

2,000 

Stickstoffhaltige  organiscl|p  in 

Wasser  lösliche 

Materie 

4,000 

Gummigter  Extractivstoff 

10,000 

Humussäure 

42,000 

Durch  kaustisches  Kali  ausgezogener,  ir 

i  Was 

ser  und  Alkohol  löslicher  Extracti^stoff 

28,000 

lE^btiiniadginQs. 

Dareh  kanstisebts  Kali  aaqgezogene,  stick- 
stoffhaltige moder-  und  torfsubstanz- 
artig«  Materie  968,000  Gran. 

Pflansenmaeee  4473,890 

Sehwefelwasserstoffgas  anbestimmt 


7680,000  Gran. 

Aach  hier  bestätigt  sich  die  an  anderen  Orten  gemachte  Erfah- 
rung, dass  dnrch  mehrmaligen  Gebrauch  und  wiederhoke  Erwärmung 
der  Schwefelgehah  sich  steigert,  indem  eine  Zersetzung  der  schwefel- 
sasren  Salsa  durch  die  Einwirkung  der  organischen  Bestandtheile 
onter  Einfluss  der  Wärme  stattfindet  und  sich  aus  den  Sulphaten 
SnJ^hnre  bilden.  Aus  d^n  letzteren  wird  wahrscheinlich,  durch  die 
üumiaraare  begünstigt,  das  Sehwefeiwasserstoffgas  in  steigender 
Menge  ausgeschieden.  Daher  steigert  sich  auch  die  Wirkung  bis  zum 
fünften  nnd  achten  Bade  immer  mehr  und  mehr,  und  wird  hierauf 
fnidber  Schlamm  eingefallt,  so  wiederholt  sich  derselbe  Process  und 
kam  nach  Erfordemiss  zwei-  bis  sechsmal  erneuert  werden. 

Wohnungen  findet  man  im  Stern,  im  Badehause  und  in  der  Rose, 
▼orzSgliche  Bewirthung  im  herrschaftlichen  Ballhause.  —  Die  näch- 
sten Eisenbahnstationen  sind  Herford  der  Coln- Mindener,  Bucke- 
burg  der  Hannoverschen  und  Paderborn  der  Cassel- Hammer 
Bahn.    Von  Herford  fährt  man  in  2^  Stunden  nach  dem  Kurorte. 

Badeärzte:   Med.-Rath  Dr.  Kemper,  Dr.  Pocke. 

4  Die  Quellen  zu  I^mifenliraclieiif  ebenfaUs  den  erdig- 
salinischen  Schwefelquellen  angehörend,  liegen  im  Grossherzogthum 
Baden  zwischen  Bruchsal  und  Heidelberg  440  Fuss  über  dem  Meeres- 
spi^el  in  einem  reizenden  Thale  am  Fnsse  des  den  Odenwald  und 
Schwarzwald  verbindenden  Höhenzuges.  Die  Gegend  ist  sehr  frucht- 
bar und  das  Clima  milde  nnd  gesund.  Sie  werden  innerlich  und  in 
Bädern  in  Gebrauch  gezogen. 

Von  den  vier  hier  zu  Tage  kommenden  Quellen  sind  zwei,  die 
Trink-  nnd  Am  alienquelle,  genau  analysirt  Ihre  Temperatur 
ist  zwischen  +  ^  und  11*  R  Erstere  ist  die  kräftigste.  Die  beiden 
anderen  werden  Spring-  und  Gasquelle  genannt 

In  16  Unzen  enthält  nach  Geiger 's  Analyse  vom  Jahre  1825: 

Die  Trinkquelle.  Die  Amalienqaelle. 

SebwefelsBares  Natron  0,480  Gran.  0,525  Gran. 

Schwefelsaures  Kali  0,030       -  0,036      - 

Schwefelsaure  Magnesia  0,017       -  0,034      - 

Schwefelsaure  Kalkerde  0,118       •  0,321      - 
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Die  Trinkqaelle. 

Die  ▲malienquelle. 

Kohlensaares  Natron  zum  Tbeil 

an  Bztraetivstoff  gebanden 

0,009  Gran. 

0,044  Gran. 

Chlormagnesiom  mit  Chlornatrium 

0,p30      - 

0,044       - 

Kohlensaure  Magnesia 

0,647       - 

0,768       - 

Kohlensaure  Kalkerde 

2,260       - 

2,930      - 

Kohlensaures  Eisenoxydnl 

0,053       - 

0,044       . 

Kieselsäure 

0,170      - 

0,260       - 

Schwefelhaltiges  Harz 

0,055       - 

0,110       - 

Summa  4,200  Gran.  5,238  Gran. 

Schwefelwasserstoflfgas  0,25  Cubikcent  0,22  Cubikcent. 

Kohlensäure  2,5  -  3,0    '  -    - 

Stickgas  0,625         -  0,5 

Nach  den  neuesten  Untersuchungen  von  Wandsleben  enthält  die 
Trinkquelle  in  1000  Theilen: 


Chlornatrium 

0,0109  Theile. 

Schwefelsaures  Kali 

0,0200 

Schwefelsaures  Natron 

0,0317 

Schwefelsaure  Kalkerde 

0,0783 

Kohlensaure  Kalkerde 

0,2774 

Kohlensaure  Magnesia 

0,0355 

Kohlensaures  Sisenozydul 

0,0098 

Thonerdc/ 

0,0012 

Kieselerde 

0,0131 

e  Bestandtheiiei 

Schwefelwasserstoffgas 

0,0068 

- 

Freie  Kohlensäure 

1,3741 

- 

Diese  entsprechen  in  gasförmigem  Zustande  (1  Th.  s  1  GraoL 
angenommen): 

Schwefelwasserstoffgas  3,598  Cubikcent. 

Freie  Kohlensäure  724,299 

Die  Zahl  der  Becher,  die  getrunken  werden,  varürt  zwischen  4 
und  8;  man  lasse  stets  mit  kleinen  Quantitäten  beginnen  und  allmalig 
steigen.  Zuweilen  bewirken  bei  manchen  Kranken  selbst  geringe 
Dosen  der  Trinkquelle  vielfache  Beschwerden;  diesen  empfehle  man 
in  den  ersten  acht  Tagen  die  mildere  Springquelle  (eine  im  Jahre 
1826  bei  Bohrversuchen  zu  Tage  geforderte,  die  sich  8  Fuss  über  das 
Bohrloch  erhob)  zu  trinken  und  dann  erst  zum  Gebrauche  der  Trink  - 
quelle  überzugehen. 

Die  beste  Zeit  zum  Baden  ist  eine  Stunde  nach  dem  Trinkeii. 
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Die  gewöhnliche  Tempenitiir  der  Bäder  richtet  sich  nach  der  Indivi- 
dnaütat  und  nach  der  Art  der  Krankheit  und  sind  hier  die  wärmeren 
▼on  28  oder  29**  erforderlich.  Die  Dauer  erstreckt  sich  von  einer 
Viertelrtunde  his  auf  eine  ganze  Stunde.  Gewohnlich  lässt  man  mit 
einer  Viertelstunde  beginnen  und  alsdann  jeden  Tag  um  5  Minuten 
steigen,  bis  zum  achten  Tage,  wo  die  Badezeit  auf  eine  Stunde  be- 
stimmt wird.  Auch  hier  ist  ein  längeres  Verweilen  im  Bade  statthaft. 

Nach  dem  Bade  muss  der  Körper  schnell,  am  besten  mit  er- 
wärmten Tüchern,  abgetrocknet  und  abgerieben  werden,  worauf  der 
Kranke  sieh  schnell  ankleidet  und  auf  dem  Zimmer  eine  halbe  bis 
ganxe  Stunde,  je  nach  dem  Bedürfniss,  ruht,  ohne  durch  zu  starke 
Bedeckung  Schweiss  hervorzurufen. 

Gregen  hartnäckige  chronische  Rheumatismen  wird  das  Tropf- 
bad  in  Anwendung  gezogen^  bei  dem  von  einer  Höhe  von  30  Fuss 
imiaer  nur  ein  Tropfen  Wasser  nach  dem  anderen  auf  eine  bestimmte 
SteUe  des  Körpers  herabfallt,  während  der  Kranke  in  einem  VoU- 
hade  sitzt.  Die  Wirkung  ist  eine  erschütternde,  die  Stelle,  auf  wel- 
ches es  angewendet  wird,  reizende,  die  Gefassthädgkeit  und  dadurch 
den  äCoffinrechsel  in  derselben  steigernde.  Die  Dauer  der  Anwendung 
darf  nnr  einige  Minuten  betragen,  kann  aber  in  demselben  Bade  einige 
Male  wiederholt  werden. 

Die  absteigende  und  seitliche  Douche  wird  ebenfalls  in 
einem  gewöhnlichen  Bade  von  verschiedener  Stärke  gegeben.  Die 
Daaer  darf  selten  10  Minuten  überschreiten,  kann  aber  ebenfalls  in 
demselben  Bade  einige  Male  wiederholt  werden. 

Je  höher  die  Temperatur,  um  so  reizender  und  kräftiger  wirkt  sie. 

Wo  eine  noch  mächtigere  Wirkung  erzielt  werden  soll,  ist  das 
Dampfbad  zu  empfehlen,  welches  auf  die  gebräuchliche  Weise  in 
einem  Kasten  genommen  wird. 

Der  Kranke  darf  anfangs  nur  10  Minuten  darin  verweilen,  all- 
mälig  wird  die  Dauer  bis  auf  20  und  30  Minuten  verlängert.  Nach 
dem  Bade  wird  der  Körper  sorgfältig  abgetrocknet  und  zweckmässig 
gerieben,  worauf  der  Kranke  auf  dem  im  Zimmer  befindlichen  Ruhe- 
bette einige  Zeit  zubringt,  bis  die  Haut  sich  wieder  abgekühlt  hat. 

Für  locale  Bäder  sind  mehrere  verschliessbare  Oeffiiungen  im 
Kasten  angebracht,  durch  welche  das  leidende  Glied,  Arm  oder  Bein, 
eingeführt  werden  kann. 

Die  Application  des  Dampfes  in  concentrirter  Form  auf  eine  be- 
schränkte Stelle  geschieht  durch  die  Dampf  douche,  so  bei  fixen 
Rheumatismen,   Ischias   oder  Prosopalgia  rheumatica,  indem  in  die 
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Rohre,  welche  auB  dem  Kessel,  in  «welchem  der  Dampf  sich  ent- 
iprickelt,  aufsteigt,  ein  gerade  in  die  Hohe  gehendes  knneres  oder 
längeres  hökemes  Rohr,  welches  in  eine  gebogene  Spitse  mit  enger 
Mündung  ansläofl,  eingesetzt  ist,  aus  welchem  der  Dampf  mit  sol* 
eher  Gewalt  entströmt,  dass  er  auf  die  Entfernung  eines  Fusses  in 
sehr  kurzer  2ieit  Brandblasen  hervorrufen  kann. 

Die  Saison  beginnt  sehr  früh,  oft  selbst  im  April,  und  endet  spät, 
Ende  September  oder  zu  Anfang  des  October.  Die  Lage  des  Kur- 
orts und  das  milde  Clima  ermöglichen  es  aber,  zu  jeder  Zeit  des  Jah- 
res hier  die  Kur  zu  beginnen  und  durchzufuhren.  Die  Main-Neckar- 
bahn geht  an  dem  Kurorte  vorüber. 

Badearzt:  Dr.  Eimer. 

5.  Die  Quellen  zu  ^VIpfeM  in  Unterfranken,  Ton  11*  R.,  ge- 
hören zu  den  erdig-salinischen  Schwefelquellen,  deren  therapeutisdie 
Wirkung  durch  die  kräftigen  Schlammbäder  unterstützt  wird.  Der 
Schwefelschlamm  ist  von  fetter,  seifenartiger  Consistenz,  theils 
braunschwärzlicher,  theils  gelblicher  Farbe,  zeigt  sich  aufs  innigste 
von  feinen  Pflanzenfasern  durchdrungen  und  entwickelt  einen  inten- 
siven Geruch  nach  Schwefelwasserstoffgas.  Nach  Seh  er  er  rerlieren 
16  Unzen  durch  langsames  Austrocknen  an  einem  geheizten  Stuben- 
ofen 12  Unzen  Feuchtigkeit  und  liefern  3,7  K.  Z.  Schwefelwasserstoff- 
gas und  17  K.  Z.  Kohlensäure.  An  festen  Bestandtheilen  enthalten 
100  Gran,  die  möglichst  von  Wurzeln  befreit  sind: 


Kohlenssare  Kalkerde 

24,097  Gran. 

Schwefelsaure  Kalkerde 

6,847      - 

Kohlensaure  Magnesia 

4,72S       - 

Thonerde 

10,300      - 

Eisenozjd 

2,900      - 

Kieselerde 

12,000       - 

Schwefel 

0,813       - 

Hn  mussäure 

25,500       - 

Bituminöses  Harz  . 

0,800       - 

Extractivstoff 

4,000-     - 

Rückstand  von  Kohle  n.  Kieselerde 

»    8,515       - 

100,000  Gran. 

Der  Schlamm  wird  jeden  Tag  frisch  gegeben  und  mit  Schwefel- 
wasser zur  gehörigen  Consistenz  gebracht. 

Auch  Einrichtungen  zu  Douche  -  und  Dampfbädern  sind  hier  Tor- 
handen. 

Badearzt:  Dr.  Fröhlich. 
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6.  Das  Bad  HMienatedlt  in  NiedeTbaiern,  einige  Stunden  von 
Passau  in  einem  von  Westen  nach  Osten  streichenden,  von  anmotfai* 
gen  mit  Waldungen  und  Saatfeldern  bedeckten  Hügeln  eingeschlossenen 
Wiesenthaie  gelegen,  besitzt  swei  kalte  eisenhaltige  Schwefelquellen. 
Das  Clima  ist  ein  gemässigtes.  Durch  seinen  höchst  wirksamen 
Schlamm  hat  es  sich  in  chronisch -rheumatischen  AfPectionen  einen 
bedeutenden  Ruf  erworben.  Das  in  Menge  abfliessende  Wasser  der 
Quellen  setzt  seine  Bestandtheile  auf  den  umliegenden  Boden  ab  und 
schwängert  damit  die  Thon-,  Mergel-  und  Moorerde,  die  gereinigt 
und  passend  zubereitet,  mit  Wasser  verdünnt,  zu  den  Schlammbädern 
benutzt  wird. 

In  16  Unzen  enthält  das  Wasser  nach  Vogel: 


Kohlensaures  Natron 

Schwefelnatrinm 

0,60  Gr 

Schwefelsaures  Natron 

0,36 

Cblomatrinm 

0.25 

Bitumen 

0,10 

Kohlensaure  Kalkerde 

1,25 

Kohlensaure  Magnesia 

0,12 

Kohlensaures  Eisenoxydal 

Spuren 

Kieselerde 

0,80 

Summa     2,97  Gran. 

An  flüchtigen  Bestandtheilen : 

Kohlensäure  •  1,2  K.  Z.      ^ 

Schwefelwasserstoffgas   0,6 

In  dem  grossen  Kur-  und  Badehause,  welches  46  Wohnzimmer, 
in  dem  unteren  Stocke  die  Bäder,  den  Dampfapparat  zu  den  Dampf- 
bädern und  alle  Vorrichtungen  zu  Douche-,  Regen-,  Tropf-  und 
Sturzbädern  besitzt,  finden  die  Kranken  stets  Unterkommen. 

In  der  neuesten  Zeit  sind  auch  die  balsamischen  Kiefer- 
nadelbäder und  Kiefernadeldampfbäder  gegen  chronisch- 
rheumatische  Aifectionen  und  deren  Ausgänge,  wie  Exsudatbildung, 
Contracturen  und  Anchylosen  warm  empfohlen  worden,  doch  glaube 
ich  nicht,  dass  das  mit  den  kralligen  Bestandtheilen  der  Kiefeniadeln 
geschwängerte  Dampfbad  specifische «Kräfte  besitzt,  sondern  schreibe 
auch  hier  den  heissen  Dämpfen,  die  die  Hauttranspiration  mächtig  för- 
dern, die  Hauptwirkung  zu. 

Solche  Anstalten  befinden  sich  jetzt  zu: 
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AlexandlerslMMi  bei  Wnnsiedel  in  Oberfranken  im  Fichtel- 
gebirge, in  einer  an  grossartigen  Naturschonheiten  reichen  Gegend, 
1754  Foss  aber  dem  Meeresspiegel  gelegen.  Das  Cüma  ist  aber  rauh. 
Es  entspringt  hier  ein' erdig-salinisches  Eisenwasser  Ton  74*R., 
welches  innerlich  und  2u  Bädern  Terordnet  werden  kann.  Preise  der* 
Zinmier  im  Korhaose  2^  bis  7  61d.  —  Badeant:  Dr.  Fik entscher. 

Berli«  an  der  Um,  >eme  Meile  von  Weimar,  mit  mildem  Clima, 
kräftigender  Luft.  Das  Bad  wird  Ton  einer  Grossherzo^chen  Bade- 
Inspection  verwaltet;  das  Leben  ist  sehr  billig.    Arzt:  Dr.  Ebert 

Btonkenbarif  bei  Rudolstadt  in  Schwarzbnrg- Sondershausen* 

Braanfels,  der  Residenz  des  Fürsten  von  Solms-Braunfels,  in 
einer  reizenden  Gregend,  in  der  von  Nassau  und  Hessen -Darmstadt 
umgebenen  preussischen  Enclave,  nicht  weit  von  Wetzlar,  mit  zweck- 
mässigen, treflflichen  Einrichtungen  und  einem  Harz  dampfbade. — 
Arzt:  Med.-Rath  Dr.  Zimmermann. 

Elaenaeli,  am  Fusse  der  Wartburg.  — -  Aerzte:  Med.-Rath 
Dr.  Gerlach,  Med.-Rath  Dr.  Reinhardt,  Dr.  Graf. 

Orand,  einer  Bergstadt  am  westlichen  Abhänge  des  Harzes, 
984  Fuss  über  dem  Meeresspiegel,  die  von  hohen  mit  Fichten-  und 
Bnchwaidungen  besetzten  Bergen  eingeschlossen  und  vor  Nord-  und 
Ostwinden  geschützt  liegt.  Die  Luft  ist  sehr  feucht  Die  Kranken 
haben  sich  mit  warmer  Kleidung  zu  versehen.  —  Ausser  den  Fichten- 
nadel- und  Dampfbädern  werden  auch  das  destillirte  Fichten- 
wasser, ein  F^chtennadelsäuerlifig,  bereitet  durch  Imprägniren 
des  destillirten  Wassers  mit  Kohlensäure,  der  Fichtennadelsalz- 
brunnen,  dargestellt  durch  Zusatz  von  5  Drachmen  Karlsbader  Salz 
zu  einem  Maass  des  Säuerlings,  ein  Fichtennadeleisensäuer- 
ling,  Molken  und  Kräutersäfte  in  den  geeigneten  Fällen  bei 
Complicationen  mit  Lungenaffectionen,  Anaemie  n.  s.  w.  innerlich  ver- 
ordnet. Die  beste  Zeit  der  Kur  umfasst  die  letzte  Hälfte  des  Mai, 
die  Monate  Juni  und  Juli  und  die  erste  Hälfte  des  August.  —  Als 
Arzt  ist  zu  empfehlen:  Med.-Rath  Dr.  Brockmann  in  Clausthal 

Haiuboldt'fl-Aa  bei  Trebnitz  in  Schlesien. 

Ilineiiaa,  im  Thale  der  Bm,  1415  Fuss  über  dem  Meeresspie- 
gel Aerzte:  Med.-Rath  Dr.  Fitzler,  Dr.  Zogbaum,  Dr.  Baum- 
bach. 

Karlarnli  in  Oberschlesien. 

lUnaliaii  in  der  Oberlausitz.  —  Aerzte:  Dr.  Prochnow, 
Dr.  Treutier. 
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tSmmmmm  an  der  Lahn,  U  Stunden  von  Ems,  in  einem  mit  wal- 
di^n  Hohen  nmgehenen  Thale  and  mildem  Clima,  mit  einem  Hara- 
dampfhade.  Vorrichtungen  snr  Anwendung  der  Mectricitat  und  einer 
heilgymnasdachen  Anstalt  Preise  fnr  Zimmer,  Beköstigung,  sammt- 
lidie  Heilmittel  inclusive  ärztliches  Honorar  14,  17i  und  21  Thaler. 
Arzt  Dr.  ^aupt 

Olirfirar,  3  Stunden  von  Gotha,  1220  Fuss  über  dem  Meeres- 
spi^el.    Arzt:  Dr.  Thomas. 

BadolAtadt  an  der  Saale.    Arzt:  Dr.  Clemens. 

Balil»  im  Grossherzogthum  Weimar.    Arzt:  Dr.  Hennike. 

ScKleiiiilni^en,  am  Thüringer  Walde.  Als  Aerzte  sind  zu 
onpfehlen:  Med.-Rath  Dr.  Wittke  in  Erfurt  und  Ereisphysikus 
Dr.  Eisfeld. 

telinialkaldeii  im  Kurfarstenthum  Hessen.  —  Aerzte:  Dr. 
Fuchs,  Dr.  Hammer,  Dr.  Wachenfeld. 

Tltarand,  3  Stunden  von  Dresden,  wo  auch  die  Stahlquellen 
innerlich  und  in  Bädern  benutzt  werden  können.  Arzt:  Dr.  Bie- 
hayxL 

Uttaa  in  einem  romantischen  Thale  der  Oberlausitz,  welches 
fitft  gänzlich  von  Bergen  eingeschlossen  ist,  steht  durch  Eisenbahn- 
verbindung mit  den  grösseren  Städten  der  Umgegend  in  Verbindung. 
Arzt:  Dr.  Steinert 

Die  zu  den  Bädern  benutzte  Flüssigkeit  wird  aus  den  in  den 
Kieferwaldungen  täglich  frisch  gesammelten  grünen  Kiefernadeln 
(Pinus  silvestris)  auf  dem  Wege  der  Destillation  vermittelst  eines 
Dampfapparats  gewonnen.  Die  auf  diese  Weise  erhaltene  Brühe 
(Kiefernadelbalsam)  ist  ziemlich  klar,  anfangs  von  weissgelblicher, 
nach  mehrstündiger  Digestion  von  grünlich  brauner  Farbe,  von  einem 
krütigen,  angenehmen,  harzig  aromatischen  Gerüche,  etwas  bitterem 
adstnngirendem  Geschmacke  und  enthält  als  vorwiegende  Bestand- 
theile:  Ameisensäure,  ätherisches  Gel,  Gerbstoff  und  bittere  harzige 
Substanzen. 

Bei  dieser  Destillation  erhält  man  auch  ein  ätherisches  Gel 
(Waldwollöl),  von  grüner,  in  rectificirtem  Zustande  mattweisser 
Farbe,  widerlichem  Geschmacke  und  terpenthinartigem  Gerüche,  wel- 
ches zur  Unterstützung  der  Badekur  angewandt  werden  kann,  und 
beim  Einkochen  der  Kiefemadelbrühe  das  Waldwollextra9t  von 
grüner  Farbe  und  einem    dem  Wachholderbeersafte   ähnlichen  Ge- 
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schmacke.    Es  wird  veraendet  and  als  Surrogat  des  Kiefemadelbal- 
sams  gebraucht    {\  Unze  «■  1  Quart  Brühe,  so  dass  6 — 8  Loth  auf 
ein  Bad  kommen  und  bis  auf  1  Pfund  gestiegen  werden  kann.) 
Die  Badeflussigkeit  in  Ilmenau  enthielt  in  1000  Theilen: 

BaUambarc  11,6  Theile. 

BitterenExtraotiTBtoff  nebst  Gammi  82,7 

Chlorophyll  5,0 

Apfelsäare 

Essigsäure 

Ameisensäore 

Oxalsäure 

Extractivstoff 

Hamasartige  Bestandtheile  /     ^"'^ 

Sparen  von  äpfel saarer  Kalkerde  | 

Chlorkaiiam 

Schwefelsäure  und  phosphor- 
saure Kalkerde 

Wasser  937,0 

Summa     1000,0  Theile. 

Die  Bäder  erregen  und  beleben  die  Haut,  indem  sie  ein  Jucken 
und  Prickeln  auf  derselben  hervorrufen,  nicht  selten  sogar  bei  Per- 
sonen mit  zarter  Haut  ein  allgemeines  Erythem  erzeugen.  Sie  se- 
cernirt  nicht  allein  reichlicher  und  die  vermehrte  Transpiration  hält 
auch  noch  eine  Zeitlang  nach  dem  Bade  an,  sondern  wird  auch  ge- 
kräftigt und  gegen  atmosphärische  Einflüsse  unempfindlicher  ge- 
macht —  Die  Hauptwirkung  der  Bäder  scheint  von  den  flüchtigen 
Säuren,  besonders  der  Ameisensäure  herzurühren. 

Im  Allgemeinen  passen  sie  mehr  für  lymphatische,  ge- 
schwächte Individuen  mit  schlaffem,  welkem  Muskelsystem,  als  für 
robuste,  plethorische,  wohlgenährte. 

Die  Bäder  werden  auf  die  Weise  bereitet,  dass  die  balsamische 
Badeflüssigkeit,  deren  Menge  sich  nach  der  Constitution  des  Kran- 
ken, der  Art  der  Krankheit  und  ihrer  Dauer  richten  muss,  zum  war- 
men Wasser  hinzugesetzt  wird.  Je  jünger  die  Kranken,  je  zarter 
und  reizbarer  ihre  Constitution,  je  sensibler  die  Haut  ist,  um  so  ver- 
dünnter muss  das  Bad  bereitet  sein,  um  so  kürzer  die  Dauer  des 
Aufenthalts  in  demselben;  in  solchen  Fällen  ist  es  auch  rathsam,  all- 
mälig  die  Temperatur  immer  mehr  zu  erniedrigen.  Bei  veralteten 
üebeln,  torpiden  Individuen  im  vorgerückteren  Alter,  bei  unterdrück- 
ter Hautsecretion  sind  die  concentrirteren,  wärmeren  Bäder  angezeigt 
und  ein  längerer  Aufenthalt  in  denselben  erforderlich. 


Rhenmatiamat.  101 

G^wSmlicfa  wird  bei  Kindern  und  sehr  reizbaren  Personen  rait 
einem  Znsats  von  1 — 3  Quart  Brühe  begonnen  und  je  nach  der  Wir- 
kung alle  3  bis  4  Tage  um  1  bis  2  Quart  gestiegen,  so  dass  im  Ver- 
laufe der  Kur  täglich  15  bis  20  Quart  zugesetzt  werden.  Bei  Er- 
wachsenen kann,  je*  nach  den  Umständen,  mit  0  bis  7  Quart  begon- 
nen, nach  3  bis  4  Tagen  um  2  bis  4  Quart  gestiegen  und  die  Quan- 
tität bis  auf  30  und  40  Quart  und  selbst  noch  darüber  erhöht  werden« 

In  den  ersten  Bädern  gestatte  man  in  der  Regel  keinen  länge- 
ren Aufenthalt  als  15  Minuten,  niemals  darf  derselbe  aber  über  drei 
Viertelstunden  ausgedehnt  werden.  —  Je  nach  dem  Alter  der  Kran- 
ken, der  Individualität,  der  Art  des  Leidens,  ist  die  Temperatur  auf 
22,  24 — 26*  R.  festzusetzen.  Die  letztere  ist  nur  in  sehr  hartnäcki- 
gen AfTectionen  und  bei  bedeutenden  Desorganisationen  statthaft. 

Berl&a  besitzt  vor  allen  anderen  Orten  den  Vorzug,  dass  in  der 
Nihe  eine  Schwefel-  und  Stahlquelle  vorhanden  sind,  deren 
Wasser  man  in  den  geeigneten  Fällen  den  Bädern  zusetzen  kann. 

So  wird  mit  Nutzen  bei  eingewurzelten  Rheumatismen  von  der 
enteren  Grebrauch  gemacht.    Sie  enthält  in  16  Unzen: 


Schwefelsaure  Kalkerde 

5,60  Gran. 

SchwefeUaares  Natron 

1,(K)      - 

Kohlensaure  Kalkerde 

4,30      - 

Schwefelsaure  Magnesia 

1,90      - 

Chloroaleinm 

0,70       - 

Extractivstoff 

0,20       - 

Summa    13,S0  Gran. 

An  fluchtigen  Bestandtheilen: 

Kohlensäure  3,40  K.  Z. 

Stickstoffhaltiges  Schwefelwasser- 
stoffgas 6,42 

An  festen  Bestandtheilen  steht  sie  den  Quellen  von  Nenndorf 
undEilsen  wohl  nach,  gleicht  ihnen  aber  in  Betreff  des  Gehalts  an 
Kohlensäure  und  Schwefelwasserstoff. 

Bei  sehr  geschwächten  Individuen,  anaemischer  Blutbeschaffen- v 

heit  kann  man  mit  Erfolg  das  Wasser  der  Stahlquelle  den  Bädern 
zusetzen.    Sie  enthält  in  16  Unzen: 

Schwefelsaure  Kalkerdc  13,50  Gran. 

Kohlensaure  Kalkerde  3,40 

Chlorcalcium  0,40 

Chlormagnesium  0,50 
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Kohlensaare  Magnesia 

0,40  Gran. 

Schwefelsaare  Magnesia 

3,00       - 

Kohlensaares  Eisenozydnl 

0,31       - 

EztraotiVstoff 

0,20      - 

Samma    21,71  Gran. 

Noch  mächtiger  wird  die  Thätigkeit  der  Haut  durch  die  KiB- 
fernadeldampfbäder  angeregt;  der  Ausbruch  des  Schweisses  er- 
folgt schneller  und  reichlicher.  Die  Dämpfe  werden  mittelst  einer 
Rohrenleitung  in  die  Wanne  geleitet  und  somit  bleiben  Kopf  und 
Respirationsorgane  vor  ihrer  Einwirkung  verschont 

Von  franzosischen  Aerzten  sind  die  Arenationen  empfohlen 
und  in  neuester  Zeit  von  Dr.  Wiedasch  auf  Norderney  ange- 
wandt worden. 

Er  lässt  den  Kranken  zwischen  Ebbe-  und  Fluthgrenze  in  eine 
vier  Fuss  tiefe  längliche  Grube  nackt  legen  und  zwar  beim  höchsten 
Sonnenstande;  der  ausgegrabene  Sand  wird  über  ihn  bis  zur  Hohe 
eines  Zolls  gedeckt,  der  bald  ausbrechende  Seh  weiss  lo^  die  zwi- 
schen dön  Sandkörnern  befindlichen  Salztheilchen  und  leitet  einen 
eingreifenden  Diifusionsstrom  auf  der  Haut  ein.  Nur  sind  die  Con- 
gestionen  nach  dem  Gehirn  hierbei  zu  überwachen.  Die  Dauer  der 
Einwirkung  darf  10  Minuten  nicht  übersteigen. 

Zu  empfehlen  sind  ferner  bei  allen  rheumatischen  Affectionen 
und   gichtischen   Ablagerungen    die   Moosbäder   bei  Salzbnri^« 

Von  Salzburg  bis  an  den  bewaldeten  Fuss  des  Untersberges  breitet 
sich  im  Umfange  von  fast  2  Stunden  ein  Torfmoorlager  aus,  dessen 
Mächtigkeit  5  bis  20  Fuss  in  die  Tiefe  reicht,  i  Stunden  von  Salz- 
burg entfernt,  160  Schritte  links  von  der  Strasse  nach  Hallein  befin- 
det sich  auf  dem  Moorgrunde  eine  aus  Holz  erbaute  Badeanstalt,  in 
der  die  Moos-*)  oder  Moorwasserbäder  bereitet  und  genommen 
werden.  —  Zu  diesen  Bädern  wird  die  in  den  im  Torfboden  ange- 
legten Abzugsgräben  durchsickernde  und  sich  ansammelnde  Flüssig- 
keit verwendet;  sie  ist  weingelb,  vollkommen  geruchlos,  an  Ge- 
schmack schwach  adstringirend ,  enthält  Humussäure  und  ist  sonst 
ziemlich  rein.  —  Sie  wird  durch  Rohren  in  das  Badehaus  geleitet, 
dort  künstlich  erwärmt  und  zu  allgemeinen,  Hand-  und  Fussbädem 
benutzt.  —  Bei  vollsaftigen,  zu  Congestionen  geneigten  Individuen  ist 


*)  Die  Torfmoorfläcbe  wird  gemeinhin  hier  das  Moos  genannt. 


Bhemnatisnims.  108 

Vorsichl  nothig,  da  ue  leieht  anfregeii;  häufig  Teninachen  sie  Rothe 
and  Brennen  der  Haut 

Man  sende  aber  die  Ejranken  nur  im  Hochsommer  und  sehr 
heiasen  Jahren  dorthin,  nicht  im  Frühjahr,  wegen  des  hanfigen  Re* 
gens.    Arst  ist  Dr.  Fiebiger. 

Aehnliche  Moosbäder  werden  in  KIpf  in  Oberosterreich,  etwas 
aber  1  Meüe  von  Vocklabmck,  in  einer  schön  gelegenen,  gnt  ein- 
gericliteten  Badeanstalt  verabreicht  und  in  Albllnir  (ß  Postmeilen 
von  Mönchen).    Arzt:  Dr.  Beck. 

Als  an  chronischem  Gelenkrhenmatismus  Leidende  wer- 
den aach  diejenigen  Kranken  in  die  Bäder  gesandt,  deren  Uebel  zn 
der,  mit  dem  Namen  Osteoporose  oder  Arthritis  nodosa  beleg- 
ten and  erst  in  der  Neuzeit  genau  erforschten,  Affection  gehört.  Sie 
bernht  auf  einem  Schwinden  der  Gelenkknorpel,  Bloslegung  und 
J^Lsdileifung  der  Knochenoberfläche  und  endet  mit  Osteophytbildung 
an  UmkrcLBe  des  kranken  Gelenks.  Häufig  lässt  sich  zwar  ein  Zu- 
sammenhang mit  einer  rheumatischen  Diathese  nachweisen,  doch  ist 
dies  nicht  immer  der  Fall.  Die  meisten  Fälle  kommen  bei  Frauen 
vor,  im  Alter  der  Decrepidität  oder  hängen,  wo  sie  in  früheren  Jah- 
ren schon  auftreten,  mit  Störungen  der  Menstruation  zusammen.  — 
In  solchen  Fällen  pflegen  die  Kranken  an  herumziehenden  Schmer- 
xen  im  Körper,  den  neuralgischen  ähnlich  zu  leiden,  und  Todd 
(Practical  remarks  on  gout,  rheumatic  fever  and  chronic  rheumatism 
of  the  joints.  1843.)  leitet  sie  von  einer  durch  Unterdrückung  der 
Uterinsecretion  bedingten  Säfteentmiscbung  her.  Auch  in  Folge  des 
Wochenbettes  sieht  man  sie  häufig  sich  entwickeln. 

Characteristisch  ist  die  eigenthümliche  Stellung  der  Hände  durch 
die  spontanen  Luxationen,  die  entschiedene  Richtung  nach  der  Ul- 
narseite,  so  dass  die  Hand  und  der  Ulnarrand  des  Vorderarmes 
einen  mehr  oder  weniger  stumpfen  Winkel  bilden.  Auch  die  einzel- 
nen Finger  folgen  dieser  Richtung  und  legen  sich  nach  der  Ulnar- 
seite  hin  dachziegelformig  übereinander;  bisweilen  ist  auch  eine  Con- 
traction  der  Flexoren  der  Finger  damit  verbunden.  Die  Grelenke 
sind  stark  angeschwollen,  die  Geschwulst  hockrig;  bedeutende 
Schmerzhaftigkeit  und  vollkommene  Immobilität  finden  nicht  statt. 
Aber  nicht  allein  die  oberen  Extremitäten  können  den  Sitz  des  Lei- 
dens abgeben,  sondern  auch  die  untereu,  das  Schlüsselbein,  Brust- 
bein, selbst  die  Wirbelkörper. 

Nur  im  Beginn  der  Kradkheit  sende  man  solche  Kranke  nach 
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Landeck,  Bertrich  oder  Ems,  somal  wenn  Störungen  in  den  se- 
xuellen Functionen  vorhanden  sind,  oder  in  die  Schwefelbäder, 
wenn  sich  eine  rheumatische  Diathese  nachweisen  lasst;  bei  weit 
vorgeschrittenem  Leiden,  Desorganisation  der  Gelenke,  muss  der 
Arzt  aber  von  jeder  Brunnen-  und  Badekur  abstehen,  indem  dann 
von  keiner  Behandlung  Erfolg  zu  erwarten  ist  und  durch  die  Reise 
die  Qualen  der  Kranken  nur  gesteigert  werden;  jedoch  habe  ich 
selbst  in  solchen  Fällen  von  dem  Gebrauche  der  Bäder  in  Nau- 
heim imd  Oeynhausen  staunenerregende  Wirkungen  gesehen. 
Kranke,  die  gefuttert  werden  mussten  und  nicht  mehr  im  Stande 
waren,  zu  gehen,  erhielten  nach  einer  mehrjährigen  Badekur  die  Fä^ 
higkeit,  die  Grelenke  zu  bewegen,  vollständig  wieder. 


3.  Scrophulosis.  ^ 

Obgleich  das  Wesen  der  scrophulosen  Dyscrasie  uns  bis 
jetzt  noch  unbekannt  ist,  so  deuten  doch  alle  Erscheinungen  auf  eine 
Beeinträchtigung  der  Ernährung  und  dadurch  bedingte  fehlerhafte 
Reproduction  hin,  welche  sich  besonders  durch  eine  Tendenz  zu  wie- 
derholten chronischen  Entzündungen  in  den  Lymphdrusen,  dem  Binde- 
gewebe, der  äusseren  Haut,  den  Schleimhäuten  und  Knochen  kund- 
giebt,  wodurch  Anschwellungen  der  Drüsen,  Abscesse,  chronische 
Exantheme  und  Geschwüre,  Blenorrhoeen  und  Vereiterung  der  Kno- 
chen hervorgerufen  werden.  Der  Dyscrasie  konmit  aber  auch  ein 
characteristischer  Habitus  zu,  wodurch  sich  scrophulöse  Kranke  leicht 
von  tuberculösen  unterscheiden  lassen.  Je  nachdem  nun  das  Indivi- 
duum von  erethischer  oder  torpider  Constitution  ist,  bietet  sich 
ein  Unterschied  dar.  Im  ersten  Falle  ist  die  äussere  Haut  auffallend 
weiss,  rothet  sich  leicht,  so  dass  man  die  rosenrothen  oder  bläulichen 
subcutanen  Venen  hindurchschimmern  sieht,  die  Lippen  und  Wangen 
sind  dunkelroth,  die  Sclerotica  bläulich  gefärbt,  die  Muskeln  dünn 
und  welk,  die  Zähne  schon,  bläulich,  glänzend,  die  Haare  weich;  im 
letzteren  finden  wir  einen  ungewöhnlich  grossen  Kopf,  grobe  Ge- 
sichtszüge, aufgeschwollene  Nase  und  Oberlippe,  breite  Kinnbacken, 
aufgetriebenen  Leib,  Anschwellungen  lymphatischer  Drüsen  am  Halse, 
ein  schlaffes,  schwammiges  Muskelgewebe. 

Für  den  practischen  Arzt  ist  dieser  Unterschied  von  hoher  Wich- 
tigkeit. Bei  den  erethischen  Formen,  wo  die  Ausstossung  der  pathi- 
schen  Producte  oft  schon  spontan   oder  durch  Heilmittel  angeregt, 
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iqirefleii  unter  stonniadben  Erscheinnngeo  zu  erfolgen  pflegt,  sind 
nur  die  mildesten  und  schwächsten  Soolen  in  Gebrauch  zu  ziehen, 
w<^gen  die  torpiden,  wo  sich  nur  eine  sehr  schwache  Reaction  des 
OiganiamoB  gegen  den  Krankheitsprocess  kundgiebt,  starker  Soolen 
und  hoher  Temperaturgrade  bedürfen. 

Die  Scrophulosis  ergreift  aber  nicht  bloss  das  kindliche  Alter, 
•QAdem  ahnliche  Drusenanschwellungen,  wie  wir  sie  dort  vorfinden, 
eatwickeln  sich  auch  bei  Erwachsenen  am  Halse,  vorzugsweise  beim 
weibliehen  Geschlechte,  und  scheinen  nach  den  bis  jetzt  gemachten 
Beobachtungen  mit  den  geschlechtlichen  Functionen  in  Verbindung 
tu  stehen. 

Heno^h  sah  sie  in  Folge  von  Amenorrhoe  oder  während  der 
Schwangerschaft,  am  häufigsten  nach  der  Entbindung  sich  bilden. 

Alle  bedeutenderen  Bestandtheile  der  Mineralquellen  haben  sich 
vbA  einen  Ruf  als  Antiscrophulosa  erworben;  die  Natronsalze  als 
Ifittd,  welche  die  Mischung  des  Bluts  verbessern,  das  Albumen  in 
gtEätem  Zustande  erhalten,  die  Secretionsthätigkeit  auf  den  Schleim- 
Unten  und  in  den  Nieren  anspornen;  die  Kalkerde,  zumal  das  Chlor- 
etkhiiii,  als  ein  den  Tonus  der  Gewebe  erhöhendes  Mittel,  besonders 
in  denjenigen  Fällen,  wo  sich  der  krankhafte  Nutritionsprocess  durch 
Erweichun^processe  der  festen  Theile  kundgiebt;  die  Kohlensäure 
als  ein  nicht  allein  erregendes,  sondern  kräftig  reizendes  Mittel,  wel- 
dies  die  Blutcirculation  befordert  und  die  Ausscheidungen  pathischer 
Stoffe  unterstützt;  das  Eisen  als  das  belebende  und  auf  die  Mischung 
des  Bluts,  da  hier  besonders  eine  anaemische  Beschaffenheit  dessel- 
ben vorzuherrschen  pflegt,  wesentlich  influirende  Princip;  endlich  das 
Jod,  als  ein  mächtig  in  die  Säftemasse  eingreifendes  und  die  Plastik 
erhebendes  Mittel;  mit  einem  Worte,  Mittel,  die  den  Stofiwechsel 
stark  beschleunigen. 

In  den  Koch  salz  wassern,  den  Soolquellen,  finden  wir  nun 
aber  alle  diese  Heilagentien  in  grosserer  oder  geringerer  Quantität 
vereint  vor,  und  keine  anderen  Mineralwasser,  innerlich  und  in  Bä- 
dern angewendet,  leisten  so  treffliche  Dienste.  Seit  uns  die  Kunst 
gelehrt  hat,  namentlich  durch  Benutzung  der  Kohlensäure,  solche 
Wasser  auch  dann  für  den  Magen  verträglich  zu  machen,  wenn  eine 
bedeutende  Schwäche  der  Digestionsorgane  ihre  Anwendung  nicht 
zulassen  wurde,  können  wir  uns  in  der  Behandlung  dieser  das  Men- 
schengeschlecht vielleicht  am  meisten  heimsuchenden  Krankheit,  mit 
Zuversicht  auf  dieselben  verlassen.  Mit  Nutzen  verbindet  man,  wo 
es  nöthig  erscheint,  damit  den  Gebrauch  bitterer  oder  aromatischer 
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Mittel,  nnd  ordnet  eine  sweckmaMige  Diät  an;  ist  endlich  die  krank- 
hafte Säilemischang  beseitigt,  so  mnss  die  gesunkene  Thätigkeit  aller 
Verrichtungen  durch  den  Gebrauch  der  Stahlwasser  und  Seebäder 
gehoben  werden,  indem  dadurch  der  Dyscrasie  der  Boden,  auf  dem 
sie  immer  wieder  von  neuem  emporwuchem  kann,  entzogen  wird. 

Alle  therapeutischen  Mittel  werden  aber  erfolglos  bleiben,  wenn  nicht 
zugleich  die  Diät  zweckentsprechend  verändert  wird;  solche  Kranke 
müssen  nicht  allein  milde,  leicht  verdauliche  Nahrungsstoffe  gemessen, 
sondern  auch  in  eine  reine,  gesunde  Atmosphäre  versetzt  werden. 
Diesen  Indicationen  wird  aber  ebenfalls  Genüge  geleistet,  sobald  die 
Kranken  sich  zum  Gebrauch  der  Soolbäder  in  einer  reinen,  kräftigen- 
den, massig  feuchten  Luft  aufhalten,  sich  fleissige  Bewegiftig  machen 
und  nur  die  bei  der  Kur  erlaubten  Nahrungsmittel  geniessen.  Man 
sende  daher  scrophulose  Individuen  entweder  nach  einem  Seebade, 
welches  freundlich  gelegen  und  gegen  bedeutende  Witterungswechsel 
geschützt  ist,  am  besten  in  die  Seebäder  des  mittelländischen  Meeres 
oder  in  ein  hochgelegenes,  gegen  rauhe  Winde  geschütztes  und  eines 
milden  Climas  sich  erfreuendes  Soolbad,  am  besten  in  einer  Ge- 
birgsgegend, wo  aber  ein  bedeutendes  Gradirwerk  oder  Sudhäuser 
vorhanden  sind,  damit  die  Kranken  sich  fortwährend  in  einer  mit 
dem  Sooldunste  oder  den  Sooldämpfen  geschwängerten  Atmosphäre 
befinden. 

Die  gewöhnlichste  Anwendungsweise  der  Kochsalzwasser  ist  die 
des  Bades.  Es  wirkt  vorzugsweise  durch  Reizung  der  Haut,  wo- 
durch die  Ausscheidungen  und  dadurch  der  Stoffwechsel  befordert 
werden.  Die  Soolbäder  besitzen  aber  nach  L.  Lehmann  die  Eigen- 
thümlichkeit,  dass  sie  die  Ausscheidung  der  phosphorsauren 
Kalkerde  und  der  Harnsäure  hemmen,  was  hier  von  hoher  Bedeu- 
tung ist,  und  die  Stoffmetamorphose  in  der  Weise  steigern,  dass 
zuletzt  die  Anbildung  die  Rückbildung  bei  weitem  übertrifft  Des- 
halb eignen  sie  sich  ganz  besonders  in  der  Scrophulose,  wo  stets 
Störungen  in  der  Ernährung  und  Oligämie  stattfinden.  Von  wesent- 
lichem Belange  ist  sowohl  die  Temperatur  des  Bades,  die  nach  den 
verschiedenen  Graden  der  Krankheit  höher  oder  niedriger  bestimmt 
werden  muss,  wie  auch  der  Gehalt  an  ChlormetaUen  und  Kohlen- 
säure. 

Die  Deformitäten  in  den  Haut-  und  den  muskulösen  Gebilden 
finden  in  den  Do ucheb ädern  ein  wirksames  Heilmittel,  indem  diese 
zugleich  kräftig  dynamisch,  chemisch  und  mechanisch  einwirken.  Der 
Stoss^  welchen  eine  von  einer  bedeutenden  Höhe,  herabfallende  Was- 
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sersaide  emes  spedftsch  so  schweren  Wassers  ortlich  und  allgemein 
anf  den  Korper  hervormit,  ist.an  und  far  sich  heftiger,  als  der  Stoss 
mit  einem  anderen  Wasser  unter  gleichen  mechanischen  Verhältmssen. 
Der  Dmck  des  kahlen,  schweren,  dichten  nnd  mit  so  hedeutender 
Gewah  auf  die  Hant  einwirkenden  Wassers  treiht  aher  auch  gleich- 
wtüäg  das  Blot  aas  den  peripherischen  Theilen  nach  den  inneren 
Oiganen  and  bewirkt  eine,  je  nach  der  Stärke  des  Druckes  verschie- 
dene, Empfindung  von  Kälte,  die  bis  zum  Gefühl  der  Erstarrung  sich 
sIeigem  kann;  dieselbe  nimmt  zu,  so  lange  die  Application  dauert 
mid  gleichfalls  wird  die  mechanische  Einwirkung  vom  gelinden  Druck 
in  steigender  Progression  bis  zum  lebhaften  Schmerz  empfanden.  In 
dem  Augenblicke  jedoch,  wo  die  Application  aufhört,  tritt  eine 
Reaction  im  Körper  auf  und  ortlich  und  allgemein  entwickelt  sich 
an  vermehrter  Turgor;  an  die  Stelle  der  Kälte  tritt  das  Gefühl  einer 
bnnnenden  Hitze  mit  dem  behaglichen  der  Erleichterung.  Auf  diese 
Weise  wirkt  die  Douche  dem  Wellenschlage  im  Seebade  ähnlich. 

Ob  die  Douche  mit  hohem  oder  niederen  Drucke,  als  Sieb  -  oder 
Sfarahldouche,  mit  schwachem  oder  starkem  Durchmesser,  von  hoher 
oder  niederer  Temperatur,  in  solider  oder  Dunstform  applicirt  wer- 
den soll,  richtet  sich  nach  der  Individualität  des  speciellen  Falles  und 
ist  von  hoher  Wichtigkeit. 

Um  die  Soolbäder  zu  verstärken,  setzt  man  Mutterl-augen 
buura,  die  beim  Versieden  einer  Soole  nach  dem  Herauscrystallisiren 
der  schwerer  loslichen  Salze  zurückbleibende  Flüssigkeit  Durch  das 
Yerdampfen  sehr  concentrirt,  enthält  sie  die  loslichsten  Salze  der 
8oole,  vornehmlich  Chlorkalium,  Chlorcalcium  und  Chlormagnesium, 
häufig  auch  noch  eine  ziemliche  Quantität  Chlomatrium,  femer 
schwefelsaure  Kalkerde  und  schwefelsaure  Magnesia.  Die  therapeu- 
tisch wichtigsten  Bestandtheile  sind  aber  Brom-  und  Jodmagnesium; 
so  enthält  die  Mutterlauge  von  Kreuznach  in  einem  Pfunde  gegen 
62  Gran  Brom,  und  gleichfalls  an  Brom  reich  sind  die  von  Oeyn- 
hausen, Elmen,  Hall,  Amstatt,  Durckheim. 

Die  zweite  wirksame  Applicationsweise  der  kochsalzhaltigen  Mi- 
neralwasser ist  der  innere  Gebrauch.  Wenn  bei  langer  Dauer  und 
trägem  Verlauf  der  Krankheit  das  Baden  in  allen  Fällen  dem  Trin- 
ken vorgezogen  werden  muss,  so  ist  doch  nicht  zu  leugnen,  dass  der 
innere  Gebrauch  der  Mineralwasser  die  Kur  wesentlich  unterstützt 
nnd  fordert  Wo  die  Verdauungs Organe  tief  ergriflFen  sind,  eine 
grosse  Atonie  im  ganzen  lymphatischen  Systeme  stattfindet  und  end- 
lich alle  organischen  Functionen  damiederliegen,  werden  bald  die  an 
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Glaubersalz  reichen,  bald  die  kohlensaure  Alealien  enthaltenden,  bald 
die  brom-  und  jodhaltigen,  bald  die  eisenhaltigen  Kochsalzwasser  und 
Säuerlinge  sich  wirksam  erweisen,  da  sie  auf  directum  Wege  rasch 
die  allgemeine  Dyscrasie,  die  Oligaemie  zu  beseitigen  im  Stande  sind. 
Daher  ist  es  oft  nothwendig,  neben  der  Badekur  eine  andere  pas- 
sende Quelle  zu  verordnen,  je  nach  dem  zu  Grunde  liegenden  L^- 
den.  Die  Heilkraft  der  Bäder  in  l«elil,  Kteen,  Elmeii  u.  s.  w. 
wird  z.B.  durch  den  inneren  Gebrauch  der  Adelheidsquelle,  des 
jodhaltigen  Kochsalzwassers  von  Hall,  Vl'lldeijrff,  der  Jodsoda- 
quelle von  HLrankenKeil,  des  Maxbrunnens  von  HLIaaüi« 
H^eiiy  der  Constantinsquelle  oder  des  Johannisbrunnens  von 
Gielelienberir  oder  eines  Eisensäuerlings  wesentlich  gefordert 
werden. 

Die  dritte  Art  der  Anwendung  der  kochsalzhaltigen  Mineralwas- 
ser ist  die  in  Dunstform.  Sie  ist  nur  da  möglich,  wo  Vorrichtungen 
zu  Sooldampfbädem  vorhanden  sind,  oder  in  der  Nähe  der  Sud- 
häuser und  der  grösseren  Gradirwerke.  Von  den  Sooldampf- 
bädem ist  besonders  bei  Affectionen  der  Respirationsorgane  und 
zwar  nur  bei  Erwachsenen  Gebrauch  zu  machen,  denn  bei  Kindern 
wird  es  kaum  gelingen,  sie  einer  solchen  Kur  zu  unterwerfen.  Sie 
üben  eine  ähnliche  reizende  Wirkung  auf  die  Haut  aus,  wie  die  all- 
gemeinen Bäder,  wenngleich  nicht  auf  so  intensive  Weise,  beseitigen 
aber  auch  Veränderungen  in  der  kranken  Schleimhaut  und  den  con- 
tractilen  Geweben  durch  Kräftigung  derselben,  indem  das  mit  den 
Dämpfen  sich  verflüchtigende  Kochsalz  eingeathmet,  resorbirt  und  in 
die  Säftemasse  aufgenommen  wird.  Zugleich  dienen  sie  gleichsam 
als  gymnastisches  Heilmittel,  indem  sie  die  Athemmuskeln  zu  grösse- 
rer Thätigkeit  anspornen,  wodurch  wiederum  eine  Ausdehnung  der 
Lungen  bewirkt  wird.  Die  Luft  am  Meeresstrande  ist,  wie  die  an 
den  Gradirwerken,  als  ein  verdünntes  Sooldunstbad  zu  betrachten, 
indem  sie  ja  mit  Salztheilchen  und  Wasserdampf  geschwängert  ist 

Die  Soolen  zerfallen  in  Beziehung  auf  den  Heilzweck  in  zwei 
verschiedene  Klassen: 

1)  in  solche,  welche  keine  schwefelsauren  Salze  und  nur  Spuren 
von  Jod  und  Brom  enthalten;  diese  zeichnen  sich  durch  einen 
grösseren  oder  geringeren  Gehalt  an  Chlorcalcium,  eines  der  mäch- 
tigsten Antiscrophulosa,  besonders  wirksam  als  tonisirendes  Mittel  bei 
Erweichungsprocessen,  aus; 

2)  in  diejenigen,  welche  mehr  oder  weniger  reich  an  schwefel- 
sauren Salzen  sind,  grosse  Mengen  Chlomatrium,  Brom   und  Jod, 
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mber  kein  Chlorcalciimi  enthalten  nnd  daher  in  einem  innigeren  Vef- 
hältniflse  xnm  vegetativen  Leben  in  seinen  verschiedenen  Richtungen 
stdiien. 

a.  In  den  Fällen,  wo  sich  die  scrophulose  Dyscrasie  noch  in 
keinem  Gebilde  locaüsirt  hat,  keine  AnschweUongen  und  Verhärtun- 
gen der  Drnsen  oder  anderer  Organe  vorhanden  sind,  sondern  sich 
Uo8  durch  den  oben  geschilderten  Habitus  kundgiebt,  und  bei  der 
torpiden  Form  thut  der  Arzt  wohl,  einen  Aufenthalt  am  Mee- 
resBtrande  und  an&ngs  warme  Seebäder,  später,  wenn  die  Kräfte 
sqgenommen  haben,  Bäder  in  der  See  selbst  zu  verordnen.  Es  giebt 
kein  Ifittel,  welches  die  Reproduction  in  solchem  Maasse  fordert  und 
das  damiederliegende  Nervenleben  hebt,  als  die  Seeluft,  ohne  dem 
Körper  fremdartige  Substanzen  zuzuführen.  Hier  ist  besonders  ein 
längerer  Aufenthalt  im  Winter  in  miBBa  sehr  zu  empfehlen. 

Es  sind  gewöhnlich  Kinder  oder  jugendliche  Individuen  von 
idnrichlicher,  lymphatischer  Constitution,  bei  denen  sich  durch  die 
■nreine,  verdorbene  Luft  volkreicher  Städte,  schlechte,  unzureichende 
ftUerfaafte  Nahrung,  sitzende  Lebensweise,  übermässige  geistige  An- 
strengung, bei  erblicher  Anlage  zur  Scrophulosis,  ein  cachectischer 
Zustand  ausgebildet  hat 

Die  frische,  reine  und  belebende  Seeluft,  der  stärkere  Lichtreflex 
mm  Meeresstrande,  die  Bewegung,  die  Befreiung  von  geistigen  Arbei- 
ten verleihen  dem  Organismus  neue  Energie  und  bewirken  eine  kräf- 
t^  Beschleunigung  des  Stoffwechsels.  Die  Gesichtsfarbe  nimmt  ein 
gesundes  Aussehen  an,  die  Verdauung  erfolgt  leichter,  die  Muskeln 
werden  fester,  die  Ernährung  nimmt  zu,  und  Kinder,  die  missmüthig, 
apathisch,  theilnahmlos  waren,  werden  heiter  und  nehmen  an  Spielen 
und  geselligen  Vergnügungen  Theil. 

Wenn  es  angeht,  lasse  man  die  Patienten  so  lange  als  möglich 
in  der  heilkräftigen  Atmosphäre  verweilen,  damit  der  Organismus 
gehörig  gekräftigt  und  Rückfalle,  die'nach  der  Rückkehr  in  die  Hei- 
math  leicht  eintreten,  verhütet  werden. 

Wiewohl  selbst  bei  Kindern  von  2  bis  3  Jahren  die  kalten 
Seebäder  ohne  Nachtheil  in  Gebrauch  gezogen  werden  können,  so 
wird  es  doch  in  manchen  Fällen  gerathener  sein,  anfangs  warme 
Seebäder  zu  24 — 25^  R.  nehmen  zu  lassen. 

Die  Dauer  des  Aufenthalts  im  Bade  lasse  man  bei  kleinen  Kin- 
dern nach  und  nach  von  15  bis  auf  30  Minuten,  bei  älteren  von  20 
bis  auf  45  Minuten  verlängern.  —  Später  gehe  man  zu  flüchtigem  Un- 
tertanchen in  die  See  über,  worauf  die  Haut  stark  frottirt  werden  mnss. 
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For  Kinder,  die  in  die  Seebäder  geschickt  werden,  moss  der  Arst 
folgende  Verhaltungsregeln  aufstellen:  Bei  der  Ankunft  im  Seebade 
müssen  sie  etwas  wärmer  gekleidet  werden,  denn  die  Seeluft  ist  fri- 
scher und  schärfer,  als  die  in  den  Städten  und  im  Inneren  des  Lan- 
des, und  vor  kalten  Ost-  und  Nordostwinden,  die  auf  den  Organis- 
mus, zumal  im  Beginne  der  Kur,  nicht  wohlthätig  einwirken,  sorg- 
faltig geschützt  werden.  Vorzugsweise  ist  des  Morgens-  und  Abends 
und  nach  bedeutendem  Temperaturwechsel  eine  solche  Vorsicht 
nothwendig. 

Da  in  Folge  des  Gebrauchs  der  Seebäder  und  des  Aufenthalts 
an  der  Meeresküste  wichtige  Veränderungen  in  den  Functionen  der 
Verdauungsorgane  einzutreten  pflege^n,  so  ist  die  gehörige  Regu- 
lirung  der  Diät  von  besonderer  Wichtigkeit,  zumal  im  kindlichen 
Alter.  Die  Zahl  der  Mahlzeiten  werde  auf  vier  täglich  festgesetzt 
und  stets  nur  geringe  Quantitäten  auf  einmal  gereicht  Dass  eine 
sorgfältige  Auswahl  unter  den  Speisen  zu  treffen  ist,  bedarf  kaum 
einer  Erwähnung.  Die  Zeit  der  Mahlzeit  muss  so  eingerichtet  wer- 
den, dass  die  Verdauung  zur  Zeit,  wo  das  Bad  genommen  werden 
soll,  völlig  vollendet  ist  Auf  diese  Weise  werden  alle  Störungen  in 
den  Functionen  des  Digestionsapparats  vermieden,  welche  leicht 
einen  mehr  oder  minder  heftigen  Durchfall,  begleitet  von  Mattigkeit, 
Schlaflosigkeit  und  zuweilen  selbst  von  fieberhaften  Bewegungen  er- 
zeugen. 

Femer  müssen  Kinder  daran  gewöhnt  werden,  frühzeitig,  mit 
einbrechender  Nacht  zu  Bette  zu  gehen  und  um  fünf  oder  sechs  Uhr 
Morgens  nach  einem  acht-,  neun-  oder  zehnstündigen  Schlafe  auf- 
stehen. Dagegen  ist  das  Schlafen  während  des  Tages  zu  untersagen. 
—  Die  Wirkung  des  Bades  wird  gehoben  durch  eine  leichte  Bewe- 
gung vor  demselben,  indem  der  Körper  dadurch  in  eine  Temperatur 
und  Thädgkeit  versetzt  wird,  welche  dessen  heilsame  Folgen  mäch- 
tig fordern.  Nur  dürfen  diese  Bewegungen  nicht  in  der  Sonnenhitze 
stattfinden;  dagegen  ist  nach  dem  Baden  das  Promeniren  in  der 
Sonne  sehr  zuträglich.  Längere  Spaziergänge  dürfen  erst  eine  oder 
zwei  Stunden  nach  der,  dem  Bade  folgenden,  Mahlzeit  vorgenommen 
werden.  —  Excursionen  auf  dem  Meere  sind  nur  selten  zu  gestatten, 
denn  die  ungewohnten,  schwankenden  Bewegungen  des  Bootes  rufen 
leicht  Angst,  Erbrechen,  nervöse  Zufalle,  selbst  Convulsionen,  her- 
vor. Hiermit  soll  nicht  gesagt  sein,  dass  Eander  niemals  dergleichen 
Wasserpartieen  machen  dürfen,  sondern  wir  rathen  nur,  sie  selten 
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und  an  wannen  Tagen,  bei  heiterem  Wetter  und  ruhiger  See  eu  un- 
ternehmen. 

Wo  man  von  den  Wannenbädern  zn  Wellenbädern  übergehen 
will,  gewohne  man  die  Kinder  an  die  Wirkung  und  den  Anblick  der 
schäumenden,  aufgeregten  See.  Zu  den  ersten  Versuchen  müssen 
waimes  Wetter  und  ein  stiller,  ruhiger  Zustand  des  Meeres  benntst 
werden;  ein  Wärter  oder  der  Vater  des  Kindes  gehe  dann  mit  in 
daa  Bad  und  halte  das  Kind  an  der  Hand,  laufe  mehrere  Schritte  in 
das  Meer  vorwärts,  verlasse  dasselbe  wieder  und  gehe  zum  zweiten 
Male  hinein.  Auf  diese  Weise  gewöhnt  sich  das  Kind  an  die  Bewe- 
gungen der  Wellen,  wird  Grefallen  daran  finden  und  bald  selbst  nach 
dem  Bade  verlangen.  ' 

Nie  darf  man,  wenn  die  Elinder  Furcht  zeigen,  Drohungen  oder 
Gewalt  anwenden;  es  konnten  dadurch  die  gefährlichsten  Zufalle 
hervoiigerufen  werden;  im  Gegentheil  ist  aber  auch  eine  übertriebene 
Ziidichkeit  und  Weichherzigkeit  hier  nicht  am  rechten  Orte  und  der 
Afit  muss  die  Eltern  über  die  heilsamen  Erfolge  der  Bäder  und  die 
Gefahrlosigkeit  der  Zufalle,  die  der  erste  Eindruck  des  Meerwassers 
auf  den  Korper  erzeugt,  aufzuklären  sich  bemühen. 

Selbst  dann,  wenn  die  Kinder  schon  vollkommen  an  das  See- 
waaaer  gewöhnt  sind,  ist  nur  ein  Aufenthalt  von  4  bis  5  Minuten 
statthaft  In  vielen  Fällen  genügt  sogar  ein  einmaliges  Untertauchen. 

Nach  dem  Bade  wird  das  Kind  in  eine  wollene  Decke  gehüllt, 
in  das  Badezelt  getragen  und  sanft  abgetrocknet,  ohne  die  Haut  zu 
reiben;  dann  rasch  angekleidet  und  ihm  nur  eine  leichte  Nahrung 
gereicht;  hierauf  lässt  man  es  nach  Belieben  umheiiaufen. 

Aller  dieser  Vorsichtsmaassregeln  ungeachtet  stellt  sich  doch  zu- 
weflen  ein  allgemeines  Unwohlsein  ein,  eine  bedeutende  Oppression 
und  anhaltender  Frost  Einige  leichte,  bittere  oder  ätherische  Mittel 
oder  Wein  mit  Zuckerwasser  verdünnt,  sind  dann  anzuwenden.  — 
Ausser  diesen  unbedeutenden,  leicht  vorübergehenden  Zufallen,  kom- 
men aber  auch  wichtigere  vor,  die  eine  gehörig  geleitete  Behandlung 
erfordern,  wie  Congestionen  nach  den  Lungen  und  nadi  dem  Ge- 
hirn, krampfhafter  Husten,  Störungen  der  Verdauung,  Ohnmächten 
und  Convulsionen. 

b.  In  den  Fällen,  wo  sich  bereits  Anschwellungen  der  Cervical- 
drüsen  gebildet,  Abscedirungen  stattgefunden  haben,  oder  Entzün- 
dungen der  Meibom 'sehen  Drüsen  vorhanden  sind;  wo  femer  im 
subcutanen  Zellgewebe,  in  Folge  trage  verlaufender  Entzündungs- 
processe  und  Exsudate,  sich  mehr  oder  weniger  umfangreiche,  dif- 
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fose  oder  mehr  circmnscripte  Anschwellungen  entwickelt,  die  beson- 
ders häufig  auf  dem  Foss-  oder  Handrücken  angetroffen  werden, 
oder  die  £j*anken  an  chronischen  Entzündungen  der  Schleimhäute 
leiden,  wie  Ophthahme  mit  Phlyctänen-  und  Geschwursbildung  auf 
der  Hornhaut,  Entzündung  der  Nasenschleimhaut  mit  Excoriationen 
und  Ausfluss  eines  eitrig-serosen  oder  fotiden  Secrets,  Otoniioe  oder 
Fluor  albus,  wo  endlich  Hautausschläge  verschiedener  Art  hervor- 
gebrochen sind,  muss  man  ein  Soolbad  verordnen  und  die  koch- 
salzhaltigen Quellen  trinken  lassen.  Seebäder  eignen  sich  dann 
nur  als  Nachkur,  um  eine  vorhandene  Empfindlichkeit  der  Haut  ge- 
gen Temperaturwechsel,  Neigung  zu  rheumatischen  Affectionen  und 
ausgebildeten  RheumatLsmus  zu  tilgen. 

In  solchen  Fällen  eignet  sich  für  torpide  Individuen,  wenn  es  die 
Verhältnisse  nicht  gestatten,  sie  nach  einer  Soolquelle  zu  senden,  der 
Gebrauch  des  CrledrleliAlialler  Bitterwassers  in  der  Heimath 
bei  zweckentsprechender  Diät  und  fleissiger  Bewegung  im  Freien. 
Das  Wasser,  auf  der  Saline  bei  Hildburgshausen  gewonnen,  enthält 
nach  Bauer  in  16  Unzen  folgende  Bestandtheile : 


Chlornatriam 
Chlor  magnesium 
Chlorammonlam 
Chloralumininm 
Brommagnesium 
Schwefelsaures  Natron 
Schwefelsaures  Kali 
Schwefelsaure  Magnesia 
Schwefelsaure  Kalkerde 
Kohlensaure  Kalkerde 
Kohlensaure  Magnesia 
Kieselerde 


67,367990  Gran. 
31,080902 

0,065100 

0,067649 

0,021492 
41,730258 

0,017876 
39,553000 
11,237177 

0,113000 

3,532432 


0,207400 

Nach  1  bis  2  Weingläsern  erfolgen  2  bis  3  breiige  Stuhlauslee- 
rungen. Die  Verdauung  leidet  nicht,  selbst  nach  längerem  Gebrauche. 
—  Am  zweckmässigsten  ist  es,  Abends  und  Morgens  ein  Weinglas 
trinken  zu  lassen. 

Diesem  an  die  Seite  zu  stellen  und  mithin  in  denselben  Fällen 
zu  verordnen  ist  das  Bitterwasser  von  Alap^  welches  im  Weissen- 
"  burger  Comitate,  4  Meilen  von  Stuhlweissenburg,  liegt  —  Das  klare, 
kaum  merklich  gelblich  gefärbte,  stark  salzig  bitter  schmeckende 
Wasser  enthält  nach,  der  im  Jahre  1853  vom  Apotheker  Molnär 
vorgenommenen  Analyse  in  16  Unzen: 
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Schwefelsaure  Magnesia 

24,08891  .Gran. 

Schwefelsaures  Kall 

0,28815      - 

Schwefelsaures  Natron 

43,86111       - 

Schwefelsaure  Kalkerde 

14,04188       - 

Chlormagnesinm 

7,28568      ^ 

Chlorlithium 

0,38045       - 

Chlornatrium 

32,15043       - 

Jodmagnesium 

0,02210       - 

Kohlensaure  Magnesia 

1,15711       - 

Kohlensaure  Kalkerde 

0,72221       . 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0^16297       - 

Kohlensaures  Manganoxydul 

0,06696       - 

Basisch  phosphorsaure  Thonerde  0,22221 

Kieselsaure 

0,33822       - 

Quellsatzsaures  Natron  und 

Extractivstoff 

2,45760       - 

Brommagnesium 

Spuren 
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Summa     127,14099  Gran. 

Sind  die  Kranken  im  Stande,  eine  Reise  zu  unternehmen,  so 
wähle  man  bei  der  erethischen  Form,  bei  sehr  schwächlichen, 
reizbaren  Individuen  und  in  den  ersten  Stadien  der  Krankheit  die 
sdiwächeren  und  milderen  Soolbäder;  zu  diesen  gehören: 

1.  Die  Thermen  von  BiMlen-Baden  jp,  einer  der  herrlichsten 
Gregenden  am  Fusse  des  Schwarzwaldes,  616  Fuss  über  dem  Meeres- 
spiegel, mit  einem  sehr  milden  und  gesunden  Clima,  indem  das  Thal 
durch  die  Gebirge  gegen  die  Nord-  und  Ostwinde  geschützt  ist 

Die*  Hauptquelle,  deren  Temperatur  54,90*  R  betragt,  enthält 
nach  Prof.  Bunsen's  Analyse  in  einem  badischen  Pfunde: 

a)  An  Bestandtheilen  überhaupt. 
Doppelt  kohlensaure  Kalkerde        1,273  Gran. 
Doppelt  kohlensaure  Magnesia        0,042 
Doppelt  kohlensaures  Bigenoxydul  0,037 
Doppelt  kohlens.  Manganoxydul       Spuren 
Doppelt  kohlensaures  Ammoniak    0,051 
Schwefelsaure  Kalkerde  •     1,556 

Schwefelsaures  Kali  0,017 

Phosphorsaure  Kalkerde  0,021 

Arseniksaures  Eisenoxyd  Spuren 

Chlormagnesium  0,097 

Chlornatrinm  16,520      - 

Chlorkalium  1,258 
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Bromaatriam  Sparen 

Kieeelsftiire  0,914  Gran. 

Thonerde  0,008 

Salpeters,  n.  propioneaare  Salse  Sparen 

Freie  Kohlensäare  0,299      -     od.  0,366  K.Z. 

Samma  22,093  Gran, 
b)  An  Gasen. 

Ganz  gebnndene  Koblensanre  0,4295  Gran.   -  0,527  K.Z. 

Halb  gebundene  Koblensanre  0,4295      -       -  0,527     - 

Freie  Kohlensäure  0,2989       *       -  0,378     - 

Die  Brüh  quelle  und  Judenquelle,  die  mit  der  obigen  hin- 
sichtlich der  chemischen  Zusammensetzung  die  grosste  Aehnlichkeit 
haben,  sind  resp.  54,71  •  und  54,42  •  R.  warm. 

Bei  sehr  reizbaren  Individuen  muss  das  Mineralwasser  zur  Hälfte 
oder  selbst  zum  vierten  Theile  mit  süssem  Wasser  versetzt  werdtrn. 
Im  Anfange  darf  der  Kranke  nur  10  bis  15  Minuten  im  Bade  ver- 
weilen. —  Innerlich  wird  das  Wasser  entweder  rein,  oder  mit  Milch 
und  Molken  versetzt,  getrunken. 

Badeärzte:  Geh.  Hofrath  Dr.  Guggert,  Dr.  Gaus,  Dr.  Krä- 
mer, Dr.Wilhelmi,  Geh.  Rath  Dr.Wenneis,  Med.-Rath  Dr.  Mul- 
ler, Dr.  Rodrian,  Dr.  Rueff,  Dr.  Berten. 

2.  Die  Quellen  in  So^lea^  die  durch  Kräftigung  der  Gesammt- 
vegetation,  unter  Regulirung  des  Digestionsprocesses,  vortreffliche 
Dienste  leisten.  Hier  sind  gleichzeitig  die  günstigen  climatischen  Ver- 
hältnisse von  wesentlichem  Belange,  die  milde,  massig  feuchte  Luft, 
der  Mangel  greller  Temperaturwechsel,  zumal  wenn  der  erethische 
Habitus,  eine  zarte  Organisation  überhaupt,  mit  einem  gegen  Wit- 
terungseinflüsse sehr  empfindlichen  Hautorgane  verbunden  ist 

Der  Ort  liegt  417  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  am  Fusse  des 
Taunus,  in  einem  lieblichen  Thale,  3  Stunden  von  Frankfurt  a.  M., 
von  dort  mittelst  der  Eisenbahn  in  einer  halben  Stunde  zu  erreichen. 
Die  23  Quellen,  die  hier  zu  Tage  kommen,  weichen  in  Hinsicht  der 
Quantität  der  festen  und  flüchtigen  Bestandtheile,  der  Temperatur 
und  der  Wassermenge  wesentlich  von  einander  ab.  Sie  werden  nach 
Zahlen  von  einander  unterschieden. 

Zum  Trinken  werden  gewöhnlich  die  Quellen  No.  L,  HI.,  IV., 
Via.,  VIb.  und  XVIIL  benutzt,  dip  nach  Lieb  ig 's  Analyse  folgen- 
dej-maassen  zusammengesetzt  sind: 


' 

ocropuuK 
Milehbrannea. 

PSIB* 

WarmbrannsB. 

ILO 

Soolbmnnen. 

• 

No. 

I. 

No.  m. 

No.  IV. 

Chlorkalimn 

0,168  Oran. 

1,2979  Gran. 

3,527    Gran. 

Chlornatriam 

17,687 

- 

26,1336      - 

114,4062       - 

Sebwefelsaor«  Kalkerdc 

)      0,199 

0,2573       - 

0,7646       - 

KoUenaaare  Kalkerde 

2,739 

4,4789       - 

8,6316       - 

Kokitnsaore  Magnesia 

1,374 

2,6350      - 

0,2944       . 

Kohlenaaures  Eisenoxyd 

al   0,161 

0,3055       - 

0,6096      - 

Thoaerde 

0,017 

0,0029       - 

0,8828       - 

Kieselerde 

0,168 

0,2319       - 

0,5000      . 

Freie  Kohlensäure 

7,303 

15,3296       • 
(35,9  K.  Z.) 

6,236 

Teaperatar 

+  19* 

R. 

+   17,ö«  R. 

+   16,2*  R. 

Wilhelmsbrunnen. 

Schwefelbrunnen. 

Wiesenbrnnnen. 

No.  VI 

a. 

No.  VIb. 

No.  XVIU. 

Ghloikaliam 

2,5306  Gran. 

2,6004  Gran. 

2,0421  Gran. 

GUamu-imn 

104,1016 

- 

77,3621       - 

94,5514       - 

SsbwaCsls.  Kalkerde 

0,9830 

- 

0,6082       - 

0,8294       - 

8,3866 

- 

7,1938       - 

8,3705       - 

1,2879 

- 

1,2004      - 

1,4246      - 

Kaklens.  Eisenoxjdal 

0,3032 

- 

0,2168       - 

0,2168       - 

Tkonerde 

0,0591 

- 

0,0392       - 

0,0392       - 

KSeaelerde 

0,3018 

- 

0,2168       - 

0,3148       - 

Kohlensäure 

21,8010 

- 

18,0331       • 

19,2809       - 

(48,96  K. 

z.) 

(40  K.  Z.) 

(42,88  K.  Z.) 

Temperatur 

-f  15«  1 

R. 

+  13,7«  R. 

+  12«  R. 

Zum  inneren  Gebrauche  eignen  sich  No.  I.  und  m.  bei  zarten, 
schlecht  genährten  Individuen,  bei  kräftigeren  die  Quellen  No.  Via. 
and  No.  VIb.  Den  Digestionsorganen  zarter  Constitutionen  sagt  die 
leUtere  besser  zu  und  regt  auch  nicht  so  stark  auf,  als  die  erstere. 
Noch  kräftiger  wirkt  die  QueUe  "No.  VIc. 

Die  Bäder  werden  aus  den  Quiellen  No.  Via.  und  No.  IV.  be- 
reitet und  zu  25 — 27*  R.  genommen.  Der  Kranke  bleibe  eme  Vier- 
tel- bis  drei  Viertelstunden  im  Bade.  Im  Allgemeinen  ist  das  Frot- 
tiren  der  Haut  mit  der  Hand  oder  Bürste  zu  empfehlen.  Erfolgt  im 
Bade  ein  Frostein,  erscheint  es  öfter  und  ist  es  nicht  Folge  zu  nie- 
driger Temperatur,  so  muss  das  Bad  einige  Tage  hindurch  ausgesetzt 
und  ein  calmirendes,  mehr  indifferentes  und  erweichendes  genommen 
und  nur  getrunken  werden.  Nach  dem  Bade  lege  sich  der  Kranke 
leicht  bedeckt  ins  Bett,  eine  Viertel-  bis  eine  halbe  Stunde,  um  die 
Einwirkung  auf  die  Haut  abzuwarten,  die  in  leichte  Transf>iration 
gerith. 

8* 
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Bei  vielen  Kranken  ist  es  nothwendig,  Abends  noch  1  bis  3  Glä- 
ser trinken  zu  lassen,  man  wende  aber  dann  nur  die  müderen  Quel-  * 
len  No.  I.  oder  No.  IIL  an.  —  Bloss  bei  schwächlichen  Kranken  und 
namentlich  bei  Kindern  ist  das  Baden  am  Abend  erlaubt,  denen  man 
auch  ein  oder  zwei  Gläser  von  No.  L,  III.  oder  VI.  verordnen  kann. 

Die  Bäder  können  auch  nöthigenfalls  durch  Zusatz  von  Kreuz- 
nacher Mutterlauge  verstärkt  werden. 

Badeärzte  sind:  Ober  -  Med.  -  Rath  Dr.  Thilenius,  Dr.  Kolb, 
Dr.  Grossmann,  Dr.  Thilenius  jun.,  Dr.  Vogler. 

Neue  Literatur:  F.  Grossmann:  Soden  im  Taunus;  seine 
kalten  und  warmen  Quellen,  seine  Molkenanstalt  und  klimatischen 
Verhältnisse.  Nach  eigenen  Beobachtungen  für  Aerzte  dargestellt 
Mainz  1858. 

Gleich  wirksam  zeigen  sich  hier: 

3.  die  Quellen  von  Itfenhans  bei  Neustadt  an  der  fränki- 
schen Saale,  die  aber  durch  den  Gehalt  an  schwefelsaurer  Magnesia 
und  Chlorcalcium  sich  von  den  obigen  unterscheiden.  Sie  liegen  in 
der  Nähe  von  Kissingen  an  der  östlichen  Abdachung  des  bairischen 
Rhöngebirges  in  einer  schönen  Gegend  mit  mildem  Clima.  Es  ent- 
springen hier  4  Quellen,  die,  wenn  auch,  in  Bezug  auf  die  Qualität 
ihrer  chemischen  Bestandtheile  unter  sich  völlig  gleich,  dennoch  hin- 
sichtlich der  Quantität  derselben  so  verschieden  sind,  dass  dem  Arzte, 
wie  bei  denen  von  Soden,  gestattet  ist,  je  nach  dem  Alter,  Individua- 
lität, Geschlecht  u.  s.  w.  die  geeignete  Quelle  auszuwählen. 

Nach  Liebig  enthalten  sie  in  16  Unzen: 


Bonifaciüs- 

Marien- 

Elisabeth- 

Hermanns- 

quelle. 

quelle. 

quelle. 

quelle. 

Chlorkaliam 

3,4739  Gr. 

4,3407  Gr. 

2,1089  Gr. 

2,7886  Gr. 

Chlornatrium 

113,4451    - 

122,4822    - 

69,2882    - 

92,7790    - 

Brom-  u.  Jodnatriam 

Spuren 

Spuren 

Spuren 

Spuren 

Chlorlitbium 

0,0074    - 

0,0074    - 

0,0074    - 

0,0074    - 

Chloroalciom 

9,9479    - 

7,2529    - 

5,0911    - 

7,3720    - 

Schwefels.  Magnesia 

10,8080    - 

7,4374    - 

5,5418    - 

8,0225    - 

Kohlensaure  Magnesia 

0,1920    - 

3,2701    - 

2,3639    - 

1,9770    - 

Schwefels.  Kalkerde 

6,3268    - 

11,6697    - 

6,9066    - 

10,7589    - 

Kohlensaure  Kalkerde 

8,3627    - 

7,9872    - 

7,4726    - 

7,5451    - 

Kohlens    Eisenoxydnl 

0,1943    - 

0,0653    - 

0,0814    - 

0,1882    - 

Kieselsäure 

0,2196    - 

0,2043    - 

0,1973    - 

0,2734    - 

Summa     152,9777  Gr. 

164,7171  Gr. 

99,0592  Gr. 

131,7121  Gr. 

Freie  Kohlensäure 

18,241    - 

19,555    - 

16,594    - 

16,788    - 

Temperatur 

7«  R. 

7»  R. 

6,9*  R. 

6,9«  R. 

Scrophnlosig.  117 

Man  lasse  2,  3  Becher  oder  mehr  trinken  und  die  Bader  je  nach 
dem  KrankheitszuBtande  mehr  oder  weniger  Terdunnt  nehmen. 
Badearst:  Dr.  Mets. 

4.  Der  Max-  und  Theresienbrunnen  in  Klsslüi^eii  in 
Unterfranken,  im  anmnthigen  Thale  der  frankischen  Saale,  mit  sehr 
gesondem  Clima.  Sie  werden  innerlich  und  in  Bädern  benutzt  und 
enChaken  kein  Eisen. 

Nach  Lieb ig's  Analyse  enthält  der  Maxbrunnen,  dessen  Tem- 
peretur  Sl""  R.  beträgt,  in  16  Unzen: 

Cblornatriam  17,5352  Qran. 

Cblorkaliam  1,1405 

Chlorlithinm  0,0044       - 

Chlormagnesiam  0,5116 

Salpetersanres  Natron  0,6543 

Schwefelsaure  Magnesia  1,8246 
Schwefelsaure  Kalkerde  1,0607 

Phosphorsaure  Kalkerde  0,0317 

Kohlensaure  Kalkerde  4,6258 

Kieselsäure  0,0698 

Summa     28,0094  Gran. 
Freie  Kohlensäure  in  einem  Pfunde  :=  22  Ku- 
bikzoll  Wasser  :  41,85  K.  Z. 
Badeärzte  sind:   Hofr.  Dr.  Balling,  Dr.  Erhard,  Dr.  Ehren- 
borg,   Dr.  Welsch,  Dr.  Kirchgessner,   Dr.  Diruf,  Dr.  Pfriem 
md  die  englischen  Aerzte  Dr.  Gran  vi  11  e  und  Dr.  Travis. 

5.  Die  Soolbäder  in  lüclil«  Der  Kurort  liegt  1500  Fuss  über 
dem  Meeresspiegel  im  Salzkammergut,  umgeben  von  der  grossartig- 
sten Alpennatiir.  Da  das  von  der  Traun  durchströmte  Thal  ringsum 
▼on  5 — 6000  Fuss  hohen  Gebirgen  ipngeben  ist,  so  ist  die  Luft  stets 
milde  und  frei  von  jedem  Temperaturwechsel.  Die  mittlere  Tempe- 
ratur beträgt  in  den  Monaten  Juni  und  Juli  -f-  14*^,  die  des  Jahres 
+  7,65-  R. 

Die  Soole,  welche   durch  Auslaugen  gewonnen  wird  und  vom 
Salzbeig  nach  Ischl  gefuhrt  wird,  enthält  in  16  Unzen: 
Chlornatrium  223,000  Gran. 

Chlorcalcium  0,780 

Chlormagnesium  7,109       -  • 

Schwefelsaures  Natron  4,855 

Schwefelsaure  Kalkerde  1,027 

Schwefelsaure  Magnesia 1,820 

Summa     238,591  Gran. 
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Die  einfachen  Soolbäder  lasse  man  im  Anfange  mit  \  Eimer  Sool 
(4  Pfund)  Zusatz  zu  einem  Bade  von  15  Eimern  (128  Pfund)  nehmei 
und  nach  und  nach  bis  zu  einem  ganzen  Eimer  (32  Pfund)  steigei 
Die  Tea|»eriiiur  richtet  sich  nach  der  Individualitat  der  Krankei 
doch  dürfen  sie  nicht  zu  hei3S  verabreicht  werden;  27 — 24^  ist  di 
geeignetste  Temperatur,  v.  Brenner  lässt  selbst  Kinder  anter  eiiiei 
halben  Jahre  baden,  indem  er  4  bis  3  Maass  der  Soole  dem  Watte 
in  einer  kleinen  Wanne  zusetzt. 

Der  Salzbergschlamm  wird  als  Umschlag  auf  hartnäckig 
Drusengeschwülste,  Knochenauftreibungen,  Caries,  torpide  G^chwür 
benutzt 

Die  Bade -Einrichtungen  sind  vortrefiflich,  die  Cabinette  grosi 
luftig,  die  hölzernen  Bassins  geräumig. 

Schon  nach  wenigen  Wochen  pflegen  diese  Bäder  im  Verein  mi 
der  herrlichen  Gebirgsluft  auf  alle  Formen  der  Scrophulose  einei 
wohlthätigen  Einfluss  zu  äussern;  das  Aussehen  der  Kranken  bessei 
sich  und  die  Ernährung  nimmt  zu.  Die  Heilung  ist  aber  um  so  ehe 
zu  erwarten,  je  jünger  das  Individuum  iat^  und  wenn  das  Localleidei 
noch  keine  bedeutenden  Fortschritte  gemacht  hat 

Drüsenanschwellungen,  die  oft  kurze  Zeit  bestehen,  chronisch 
Catarrhe  der  Respirationsorgane  und  der  Magendarmschleimhaut,  wi 
sie  bei  Scrophulosen  so  häufig  beobachtet  werden,  pflegen  oft  nac 
vierwochentlicher  Kur  vollkommen  beseitigt  zu  werden.  Wo  scha 
das  fibröse  oder  Knochensystem  ergriffen  ist,  pflegt  die  Ischler  Sool 
nicht  viel  zu  leisten  oder  nur  erst  nach  wiederholtem  Grebrauche  de 
Bäder  eine  Besserung  zu  bewirken.  Daher  eignen  sich  mehr  di 
frischen  und  leichteren  Fälle  für  dieselbe. 

Bei  mehr  torpiden  Subjecten,  trockner,  unthätiger  Haut  werde 
Sooldampfbäder  sehr  zweckmässig  in  Anwendung  gebracht,  allei 
oder  mit  Soolbädern  verbunden,  denen  man  sie  vorangehen  läs8 
weil  sie  eine  stärkere  Reizung  der  Haut  hervorrufen.  Auch  leiste 
sie  gute  Dienste  bei  chronischen,  catarrhalischen  Aifectionen  de 
Schleimhaut  des  Rachens,  der  Luftröhre  und  der  Bronchien.  Ge 
wohnlich  werden  sie  nur  kurze  Zeit,  15  höchstens  20  Minuten  hin 
durch,  ertragen.  Hiermit  ist  fleissige  Bewegung  in  den  Fichtenwäl 
dem  der  Gebirge  und  eine  streng  geregelte  Diät  zu  verbinden. 

Badeärzte  sind:  Dr.  v.  Brenner,  Dr.  Polak,  Dr.  Mastalliei 
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Audi  in  Atl— cti,  drei  Stunden  von  Ischl,  befinden  sich  sehr 
gute  AnaUiten  su  Soolbadem  nnd  ist  für  freundliche- Wohnungen 
Uarekhend  Sorge  getragen.  -—  Als  Anst  ist  der  Chirurg  Vitzthum 
lu  empfehlen. 

€.  Die  Soolbader  in  Ktoeii,  in  der  preussischen  Provinz  Sach- 
MB,  Station  der  Thüringischen  Eisenbahn,  zwischen  Naumburg  und 
Sdn,  \  Stande  von  der  berühmten  Schulpforta,  in  einem  anmuthigen, 
TOD  der  Saale  durchströmten  Thale  gelegen,,  dessen  massige  Tiefe 
den  Winden  ungehinderten  Durchzug  gestattet,  während  die  umge- 
bend«! Hohen  die  rauhen  Nord  -  und  Nordostwinde  abhalten,  leisten 
ID  allen  leichteren  Formen  der  Scrophulosis  sehr  gute  Dienste. 

Die  Soole  enthält  nach  Herrmann  in  16  Unzen: 


Chlornatrium 

316,630  Gran. 

Cblorkaliam 

0,940      - 

Cblormagnesiam 

5,570      - 

Scbwefelsaares  Natron 

21,105       - 

Schwefelsaures  Kali 

0,315       - 

Scbwefelsaare  Kalkerde 

31,185       - 

Koblenstture  Kalkerde 

4,725       - 

Kohlensaures  Bisenoxydul. 

0,315       - 

Erdharz 

0,650       - 

Summa    380,750  Gran. 

Die  Soole  muss,  wenn  sie  zu  den  Badern  benutzt  wird,  verdünnt 
werden.  Ein  gewohnliches  Bad  für  Erwachsene,  zu  welchem  meist 
3  Cainkfnss  Soole  mit  2  Cubikfuss  heissem  Wasser  gemischt  werden, 
enthalt  immer  noch  9  Pfund  Chlornatrium  und  9  Unzen  Glaubersalz 
au^elost  Letzteres  ist  hier  in  so  bedeutender  Menge  vorhanden, 
wie  in  keiner  anderen  Soolquelle.  Selten  ist  ein  Zusatz  von  Mutter- 
laqge  noChwendig. 

Es  sind  mehrere  Bade  -  Anstalten  mit  zweckmässigen  Einrichtun- 
gen XU  Douchen  und  Dampfbädern  vorhanden,  besonders  sind  die 
in  Hanse  des  Dr.  Oroddeck  zu  empfehlen,  welcher  die  Bereitung 
der  Bader  selbst  überwacht 

Das  Sooldampfbad  in  einem  der  Sudhäuser  liegt  zu  entfernt 
nnd  die  nnzweckmässige  Einrichtung  kann  leicht  zu  Erkältungen  An- 
last geben. 

Bei  catarrhalischen  Affectionen   der  Respirationssclileimhaut  ist 
das  fleissige  Promeniren  längs  der  Gradirhäuser,  an  warmen  Tagen  w 
der  mehrstündige  Aufenthalt  in. deren  Nähe  besonders  zu  empfehlen. 
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Zum  inneren  Gebrauche  wird  die  Soole,  mit  Selterwasser  ver- 
setzt, getranken,  um  dadurch  den  unangenehmen  Geschmack  zu  til- 
gen. 2  bis  3  Weinglaser  pflegen  eine  breiartige  Ausleerung  zu  be- 
wirken. 

Badeärzte:   Dr.  Grod'deck,  Dr.  Rosenb erger. 

7.  Die  Bäder  in  Salsa«  welches  zwischen  Kosen  und  Weimar 
an  der  Thüringischen  Eisenbahn  liegt  und  Stationsplatz  ist,  sind 
Kranken,  die  mehr  ein  zurückgezogenes  Leben  zu  fahren  wünschen, 
zu  empfehlen. 

Die  einzelnen  Quellen  sind  folgendermaassen  zusammengesetzt: 
Mühlenbrunnen.  Knnstgraben-  Leopol dsbrnnnen. 
,     brannen. 


Schwefelsanres  Natron 

34,5144  C 

Iran.  26,4456  Gran. 

1,6441  Gran. 

Schwefels.  Kalkerde 

12,9635 

-       19,3253 

- 

8,5237       - 

Chlornatrium 

219,4483 

-     201,2650 

- 

341,5342       - 

Cblorkalium 

1,00S0 

0,8448 

- 

2,4425       - 

Chlormagnesium 

8,9932 

6,8291 

- 

1,3364       - 

Brommagnesium 

0,7624 

0,5323 

- 

0,7321       - 

Jodmagnesium 

Spur 

Spur 

Spur 

Kohlensaure  Kalkerde 

— 

— 

1,7359       - 

Kohlens.  Eisenoxjdul 

1,0013 

0,5234 

- 

0,4100       - 

Ferner  Spuren  von  kohlensaurer  Mi 

ignesia,   kohlensaurem  Lithion,   Kie- 

selsänre,  Thonerde  und  organischer  l^aterie. 
Kohlensäure  30-31  K.  Z.        27  K.  Z.  27  K.  Z. 

Temperatur  12«  R.  9»  R.  9«  R. 

Die  Soole  wird  je  nach  dem  vorliegenden  Falle,  in  verschiedenem 
Verhältnisse  den  Bädern  zugesetzt 

Badearzt:  Dr.  Beyern. 

8.  Die  Soolquellen  in  Hall  in  Würtemberg,  am  Kocherfluss 
gelegen,  665  Fuss  über  dem  Meeresspiegel,  sind  nur  schwach  und 
enthalten  in  16  Unzen: 

Chlornatrinm  157,44  Gran. 

Schwefelsaures  Natron  1,44 

Kohlensaure  Kalkerde  1,69 

Schwefelsaure  Kalkerde  9,12 

Chlorcalcium  0,92 

Schwefelsaure  Magnesia  1,44 

Chlormagnesium  0,67 

Kohlensaures  Eisenoxydui  0,04 

Organische  Stoffe  0,41 

Summa  173,16  Gran. 
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Innerlich  wird  das  flüftgige  Mutterlitugensalz,  sehr  verdünnt, 
verordnet  Unter  Berncksichtignng  des  Alters,  der  Krankheit  und 
der  Beschaffenheit  der  Digestionskraft  werden  zwei  Drachmen  bis 
eine  Unse  mit  einem  Schoppen  Brunnenwasser  gemischt  und  viqrtel- 
stondlich  ein  Glas  getrunken.  Zweckmässiger  ist  es,  die  Mischung 
noch  mit  einem  entsprechenden  Säuerling,  z.  B.  von  Selters,  Schwal- 
heim,  dem  Maxbrunnen  in  Kissingen  zu  verbinden. 

Badearzt:   Dr.  Dürr. 

9.  Die  Soolquelle  zu  Hall  in  Tirol,  eine  Stunde  von  Innsbruck, 
hart  am  Inn,  in  einem  herrlichen,  von  hohen  Bergen  umschlossenen 
Thale  gelegen.  Die  seit  dem  Jahre  1825  vielbesuchte  Bade -Anstalt 
ist,  wovon  ich  mich  selbst  überzeugt,  in  jeder  Hinsicht  zweckmässig 
und  mit  allen  Erfordernissen  eingerichtet 

Die  Soole  enthält  26}  pCt  Chlornatrium  und  unbestimmte  Men- 
gen Chlorcalcium,  Chlormagnesium  und  schwefelsaurer  Kalkerde; 
^  Mutterlauge  vorzugsweise  die  beiden  letzteren  Chlormetalle. 

10.  Das  Soolbad  Jaiiasiiaii  bei  Wämrmhur^j  an  der  Eisenbahn 
am  Eingange  des  Radauthales  7G0  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  ge- 
legen, in  einer  reizenden  Gegend  mit  gesundem  und  durch  eine  im 
Halbkreise  sich  hinziehende  Gebirgskette  vor  rauhen  Winden  ge- 
sdiütztem  Clima.  Die  Quelle,  welche  in  der  Nähe  des  Bades  ent- 
springt und  durch  eine  sogenannte  Kunst  zu  Tage  gefordert  und  in 
die  Bäder  geleitet  wird,  enthält  zwischen  6  bis  7  pCt.  feste  Bestand- 
theile,  also  in  einem  Pfunde  2  Loth.  Die  gewohnlichen  Eimer,  von* 
denen  40  auf  ein  Bad  gehen,  enthalten  jeder  54  Loth  Salz.  In  100 
Grewichtsthcilen  sind  nach  der  Analyse  des  Prof.  Otto  die  festen 
Bestandtheile : 

ChlorDatrium  6,1100 

Chlormagnesium  0,0617 

Schwefelsaures  Kali  0,0956 

Schwefelsaure  Magnesia  0,0593 

Schwefelsaure  Kalkerde  0,1935 

6,5201 

Die  Temperatur  beträgt  9— 10*R 

Das  Badehaus   enthält   23   geräumige  und   elegant  eingerichtete 
Cabinette,  die  grossen  hölzernen  Wannen  sind  mit  Hähnen  für  war- 
mes, kaltes  Wasser  und  Soole  versehen  und  enthalten  Strahl-  ^^^i^^ 
Regendouchen.    Das  Badehaus  steht  mit  dem  Logirhaus  in  unmittel- 
barer Verbindung. 
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Die  Soole  wird  auch  innerlich  in  kleinen  Quantitäten  von  k  his 
2  Loth,  mit  Selterser  oder  frischem  Quellwasser  vermischt,  verordnet 

Femer  ist  eine  Molken-Anstalt  vorhanden,  in  welcher  Kuh- 
molken bereitet  werden.  —  An  guten  Wohnungen  ist  kein  Mangel 

Die  Saison  beginnt  Mitte  Juni  und  endet  Mitte  September. 

Badeärzte  sind:  Dr.  Stern,  Dr.  Helmbrecht,  Dr.  Maegde  in 
Harzburg. 

Bei  weit  vorgeschrittener  und  langjähriger  Krankheit  und  bei  der 
Scrophulosis  adultorum  müssen  die  kräftigeren,  jod-  und  bromhal- 
tigen Soolen  verordnet  werden. 

Unter  diesen  hat  sich: 

1.  ^renznaeli  einen  besonderen  Ruf  erworben.  Die  Quellen 
entspringen  in  dem  schonen  Thale  der  Nahe,  330  Fuss  über  dem 
Meeresspiegel,  das  Clima  ist  mild  und  durch  die  Verdunstung  der 
Soole  die  Atmosphäre  stets  mit  Salzdämpfcn  angefüllt.  Doch  findet 
auch  nicht  selten  ein  scharfer  Luftzug  im  Thäle  statt,  so  dass  die 
Kranken  bei  der  Wahl  der  Wohnungen  besonders  darauf  ihre  Auf- 
merksamkeit zu  richten  haben. 

Die  mittlere  Temperatur  des  Jahres  beträgt  -f  8,15*^  R.,  die  des 
Winters  4-  3,44**  R.,  des  Frühjahres  +  6,32%  des  Sommers  +  14,59', 
des  Herbstes  -f  8,23';  der  mittlere  Barometerstand  332,73  Par.  Linien, 
der  mittlere  Feuchtigkeitsgrad  ist  «  74,9,  wenn  die  Menge  der  Was- 
serdämpfe, welche  die  Luft  bei  der  obwaltenden  Temperatur  höch- 
'  Stens  aufnehmen  kann,  s=  100  gesetzt  wird. 

Von  den  Quellen  werden  zum  inneren  Gebrauche  die  Elisen - 
quelle  von  8'R.,  der  Hauptbrunnen  zur  Saline  Münster  von 
24' R  und  der  Hauptbrunnen  zu  Theodorshalle  und  Karls- 
halle von  19'  R.  benutzt  Sie  unterscheiden  sich  vornehmlich  nur 
durch  die  Temperatur. 

In  16  Unzen  enthalten: 

Die  Elisenquelle.  Oranienquelle.       Der  Hauptbr. 

der  Tbeodorshalle. 


/ 

nach  Low  ig, 

Liebig, 

D  ü  r  i  n  g. 

Chloroatrium 

72,883  Gran. 

108,70500  Gran. 

57,191424  Gran. 

Chlorcalciam 

13,389       - 

22,74900       - 

14,707968       - 

Chlormagnesium 

4,071       - 

— 

4,416000       - 

Ghlorkalium 

0,624       - 

0,46080       • 

0,297216       - 

^'Chlorlithium 

0,613       - 

— 

0,039186       - 

Brommagnesium 

0,278       - 

1,78078       - 

damaU  noch  un- 
bekannt. 

Seroplialosis. 
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Die 

1  Elisenqnelle. 

Oranienqaelle. 

Der  fianptbr. 

derTheodorshalU. 

nach  Löwig, 

Liebig, 

Dfiring. 

0,035  Gran. 

0,01247  Grao. 

— 

Jodoalriam 

— 

— 

0,031488  Gran. 

Kohltamire  Kalkerde 

1,693      - 

0,25555      - 

2,149632       - 

Koklenssore  Baryterde 

0,017       - 

— 

— 

KoUensanre  liagoetia 

0,106       - 

0,13048       - 

0,199680       - 

Koblens.  Eiseaoxydul 

— 

0,35623       - 

0,218112       • 

Eisenoxyd  n.Manganoxjdul 

0,160       - 

— 

Sparen 

KieMlorde 

0.129       - 

0,99966      - 

0,099840      - 

Phosptiorsaare  Ttionerde 

0,025       - 

0,09541       - 

— 

Snmma    94,023  Gran.  135,54173«  Gran.  79,350528  Gran- 
Temperatur  -f  10*  R.  +  10*  R.  -f  l^""  R- 

Baaer  faod  in  der  Eliaenqnelle  in  16  Unzen  O^iffl'i  Bromnatrium 
md  0,0052  Jodnatriom  anstatt  des  Brom-  nnd  Jodmagnesiums. 

Der  flauptbrnnnen  zar  Saline  Munster  enthält  nach  der  Analyse 
Ton  Mohr  in  16  Unzen: 


Chlomatrinm 

53,7230  Gran. 

Chloroalciam 

9,7612       - 

Chlormagnesiam 

1,2956       - 

Chlorkalinm 

1,1819       - 

Bromnatrinm 

0,5844       - 

Jodnatrinm 

unbestimmt 

Kohlensaure  Kalkerde 

0,9891       - 

Kohlensaaret  EUeiioxydul 

0,0299       - 

Kieselerde 

0,0069       - 

Summa     67,5720  Grau. 
Kohlensäure  bei  0*  R   20,9  Volumen  p.  C. 

Polstorf  fand  im  Jahre  1855,  nachdem  das  Bohrloch  von  2  Zoll 
auf  6  Zoll  erweitert  und  auf  100  Fuss  vertieft  worden:  76,724  Gran 
fester  Bestandtheile  in  16  Unzen,  darunter  0,0001  Gran  Jodnatriom 
und  eine  Temperatur  von  24,5^  R. 

Als  gewohnliche  Dosis  werden  24  bis  «-K)  Unzen  taglich,  und  zwar 
zwei  Drittheile  Morgens  und  ein  Drittheil  Abends  getrunken;  bei  Kin- 
dern ist  eine  kleinere  Dosis  erforderlich. 

Etwa  eine  Stunde  nach  der  Trinkkur  werden  die  Bäder  genom- 
men, gewöhnlich  zu  26 — 27^  R.    Für  viele  Kranke  ist  die  Soole  dei^ 
Saline  zu  Münster  a.  St  von  24^  R.  gerade  so,   wie  sie  durch  die 
Rohrenleitong  in  die  Wannen  übergeht,  zum  Baden  geeignet   Ebenso 
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besitzen  die  Salinen  Karls  -  und  Theodorshalle  Quellen,  die  nur  eine 
geringe  Temperaturerhöhung  erfordern,  um  zmn  Bade  benutzt  wer- 
den zu  können.  Aber  auch  beim  £rwarmen  der  kuhleren  Quellen 
wird  die  Wirksamkeit  des  Bades  auf  keine  Weise  beeinträchtigt  — 
Kleine  Kinder  bedürfen  einer  höheren  Temperatur  als  ältere;  bei  voll- 
blutigen und  sehr  reizbaren  Constitutionen  ist  oft  eine  Erniedrigung  der- 
selben erforderlich.  —  Im  Allgemeinen  darf  der  Kranke  beim  Einsteigen 
in  das  Bad  nicht  sogleich  die  Empfindung  von  Behaglichkeit  haben, 
vielmehr  den  Eindruck  der  Kühle  und  des  Schauers,  welcher  sich 
nach  einigen  Minuten  bei  ruhigem  Verhalten  verliert  So  lange  der 
Kranke  sich  nicht  bewegt,  muss  er  die  Empfindung  haben,  als  befinde 
er  sich  gar  nicht  im  Bade,  das  Wasser  darf  weder  kühl  noch  warm 
erscheinen ;  jede  neue  Wasserschicht,  die  bei  Bewegung  des  Körpers 
die  Haut  trifft,  muss -aber  den  Eindruck  von  Kühle  hervorrufen.  — 
Kühlt  sich  das  Wasser  bei  längerem  Verweilen  im  Bade  schnell  ab 
und  tritt  Frösteln  ein,  so  muss  warmes  Wasser  zugelassen  werden. 

Verstärkt  in  der  Wirkung  wird  das  Bad  durch  Zusatz  von  Mut- 
terlauge, deren  Menge  aber  nie  bis  zu  dem  Grade  vermehrt  wer- 
den darf,  dass  eine  entzündliche  Reizung  der  Haut  oder  Congestionen 
nach  den  Lungen  oder  dem  Gehirn  entstehen. 

Die  flüssige  Mutterlauge  enthält  in  16  Unzen: 


nach  Ri  eck  her. 

nach  Fehling. 

nach  Polsdorf. 

(1S46) 

(1847) 

(1853) 

Cblorcalcium 

1716,6690  Gran. 

1973,96  Gran. 

1789,97  Gran. 

Chlormagnesium 

247,339§       - 

288,60       - 

230,81       - 

Chlorkalium 

109,9612       - 

183,05       - 

168,31       - 

Chlornatrinm 

324,3695       - 

29,88       - 

226,37       - 

Chloralumininm 

7,9411       - 

— 

1,56       - 

Chlorlithium 

— 

— 

7,95       - 

Jodnatriam 

20,7772       - 

— 

0,05       - 

Bromnatrium 

84,4632       - 

52,91       - 

59,14       - 

Eisenchlorid 

— 

0,69       - 

Spuren 

Schwefels.  Natron 

1,7328       - 

- 

— 

Summa 

2513,1536  Gran. 

2529,08  Gran. 

2484,16  Gran 

Wasser 

5166,8464       - 

5150,92       - 

5195,84       - 

Summa     7680,0000  Gran.      7680,00  Gran.  7680,00  Gran. 

Die  neueste  Analyse  ergiebt  also,  dass  eine  sehr  unbedeutende 
fenge  Jod  in  der  Mutterlauge  enthalten  ist 

Ein  zweites  Verstarkungsmittel  der  Bäder  ist  die  gradirte  8oole, 
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meist  von  Dr.  Wiesbaden  (Rheinische  Monatsschrift.  April  1841.) 
empfohlen,  welche  za  18  pCt  concentrirt,  in  16  Unzen: 
1311,894  Gran  Chlornatrlum 
241,002      -       Cblorealciom 
73,278      -       Chlormagviesiam 
11,232      -       Chlorkaliam 
5,004  BrommagDesiam 

0,630  Jodmagnesiam 

enthaken  wurde  und  wegen  ihres  beträchtlichen  Gehaltes  an  Chlor- 
metallen und  dadurch  bedingter  Hautreizung  in  Betreff  ihrer  Wirk- 
saonkeit  der  Mutterlauge  an  die  Seite  zu  stellen  ist. 

Solche  Zusätze  sind  erforderlich  bei  Drüsengeschwülsten,  Ex* 
sodaten  and  plastischen  Ablagerungen,  die  resorbirt  werden  sollen, 
Knochenaffectionen,  zumal  wenn  sie  schon  seit  längerer  Zeit  beste- 
heiL  Jedoch  lasse  man  immer  die  Kur  mit  einfachen  Soolbädem 
(8—10)  beginnen  und  dann  den  Zusatz  der  Mutterlauge  täglich,  je 
nach  den  Umständen,  um  ein  halbes  oder  ganzes  Quart  vermehren. 
Im  Allgemeinen  bleibt  man  bei  der  höchsten  Verstärkung  stehen,  bis 
das  Eintreten  der  Sättigung  oder  Ueberreizung  die  Kur  zu  beschliessen 
mahnt.  Nur  wenn  die  torpide  Haut  zur  Norm  zurückkehrt  oder  bei 
chronischen  Hautausschlägen,  wenn  ein  Theil  geheilt  und  dadurch 
eine  grössere  Hautoberfläche  wieder  functionsfähig  geworden  ist,  musa 
die  Quantität  verringert  werden. 

Hinsichtlich  der  Dauer  wird  mit  einem  Aufenthalte  von  einer 
Viertelstunde  im  Bade  gemeinhin  begonnen  und  allmälig  bis  auf  drei 
Viertelstunden  gestiegen;  doch  Läast  sich,  wie  überall,  so  auch  hier 
keine  bestimmte  Zeit  im  Voraus  bestimmen,  da  Manche  kaum  länger, 
als  20  Minuten  zu  verweilen  vermögen,  während  bei  ^Vnderen  sich 
nach  einem  längeren  Aufenthalte  als  drei  Viertelstunden  gar  keine 
üblen  Folgen  einstellen.  Kranke,  die  an  Hautausscldägen  leiden, 
müssen  längere  Zeit  im  Bade  verweilen  und  bei  sehr*  torpider  Haut 
und  wenn  nur  ein  kleiner  Theil  derselben  zu  functioniren  im  Stande 
ist,  muss  zweimal  täglich,  Morgens  und  Abends,  gebadet  werden,  wa» 
weit  zweckmässiger  ist,  als  die  Kranken  länger  als  eine  Stunde  im 
Bade  sitzen  zu  lassen. 

Im  Bade  muss  sich  der  Kranke  mittelst  eines  weichen  Schwam- 
mes  oder  einer  Bürste  die  verschiedenen  Körpertheile  gelinde  reiben,  . 
wodurch  zugleich  das  Wasser  fortwährend  in  Bewegung  gesetzt  wird 
und  die  Mischung  eine   gleichmässige   bleibt;    letzterer  Umstand  ist 
besonders  von  Wichtigkeit,  wenn  die  Bäder  Zusätze  von  Mutterlauge 
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eriialten,  welche ,  da  aie  «pedfisch  schwerer  als  daa  Soolwaaser  ist, 
zo  Boden  sinkt. 

Umschläge  und  Einwicklungen  mit  Compressen,  die  mit 
reinem  oder  verstärktem  Soolwasser  getränkt  sind,  werden  bei  Locai- 
ubeln,  z.  B.  bei  AnschwelliiDgen  der  Lymphdrüsen,  die  eine  anhal- 
tende Einwirkung  erfordern,  angewandt  und  zeigen  sich  oft  von  über- 
raschend günstigem  Erfolge.  Aach  die  Douche  ist,  bei  sehr  torpi- 
dem Verlaufe,  auf  solche  Drüsenanschwellungen  zu  empfehlen. 

Bei  Otorrhoe  werden  Eintraufelungen  von  lauwarmem  Soolwasser 
in  den  äusseren  Oehorgang  und  Ausspülungen  desselben ;  bei  Coryza 
und  Ozaena  scrophulosa  Einspritzungen  in  die  Nase  und  in  manchen 
Fällen  von  Ophthalmieen,  Flecken  auf  der  Hornhaut  örtliche  Bäder 
des  Auges  mittelst  kleiner  ovaler  Becher  mit  grossem  Nutzen  ver- 
ordnet werden. 

Da  die  Saline  Münster  |  Meilen  von  Kreuznach  entfernt  ist,  in 
Münster  selbst  kein  Arzt  wohnt,  die  meisten  Wohnungen  auch  nicht 
in  der  Nähe  der  kleinen  Bade -Anstalt  liegen,  so  muss  man  Kranken, 
die  an  wichtigen  Affectionen  leiden  und  sich  nach  dem  Bade  den  Un- 
bilden der  Witterung  nicht  aussetzen  dürfen,  abrathen,  dort  ihren 
Aufenthalt  zu  nehmen,  wenngleich  die  liebliche  Lage,  die  malerischen 
Umgebungen  und  das  mehr  ländliche,  geräuschlose  Leben  manchen 
Familien  mehr  zusagen  dürfte. 

Als  Badeärzte  fungiren:  Geh.  San.-Rath  Dr.  Prieger  sen.,  San.- 
Radi  Dr.  Engelmann,  Dr.  Trautwein,  Dr.  Wiesbaden,  Dr. 
O.  Prieger  jun.,  I>r.  H.  Prieger  jun.,  Dr.  Hahn,  Dr.  Jung, 
Dr.  Löfesen,  Dr.  Fouquet,  Dr.  Michels,  Dr.  Stabe  1. 

Ein  kräftiges  und  an  Brom  reiches  Soolbad  ist: 

2.  das  zu  Elmeii^  in  der  Provinz  Sachsen,  nicht  weit  von 
Schonebeck. 

Der  Soolschacht,  der  die  Badesoole  liefert,  enthält  mehrere  Quel- 
len von  verschiedener  Lothigkeit;  die  tiefor  gelegenen  im  Sumpfe 
verborgenen  sind  die  stärkeren,  die  30  bis  40  Fuss  hober  dem 
Schachte  reichlich  entströmenden  die  schwächeren.  Diese  letzteren 
werden  zum  Trinken  benutzt    Die  Temperatur  beträgt  9— 10°  FL 

Der  chemische  Oehalt  ist  in  16  Unzen  nach  Steinberg  folgender: 
tt  Trinksoole.  Badesoole. 

Ohlomatriam  201,896  Grau.  375,369  Qran. 

OhlormagBesinm  9,S16      -  5,240      - 

Oklorkallafli  0,647       -  1,145      - 


Scrophalosi». 
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Brommagnesinm 

JodDfttrinm 

Schwefel saares  Natron 

Schwefel eaare  Magnesia 

Schwefelsanre  Kalkerde 

Schwefelsaoreq  Kali 

Doppelt  kohlensaure  Kalierde 

Doppelt  kohlensaures  Eisenoxjdul 

Kiotolerde 


Trinksoole. 
1,458  Gran. 
Spuren 
2,537 
3,573 
10,501 
0,7^8 
0,360 
0,216 
0,045 


Badesoole. 
4,526  Gran. 
Spuren 
4,440      - 
6,621       - 
11,320      - 
1,340       - 
2,424      . 
0,504       - 
0,062       - 


Summa     224,807  Gran. 
Freie  Kohlensäure  1,04  K.  Z. 

Unbestimmte  Menge  von  Schwefel  wasserstoffgas. 

Die  Mutterlauge  enthalt  in  16  Unzen: 


412,991  Gran. 
1,25  K.  Z. 


Cblomatrinm 

Chlormagnesium 

Chloraluminium 

Brom  magnesium 

Jodnatrium 

Schwefelsaure  Magnesia 

Manganchlorur     « 

Eisenchlorid 

Kieselsäure 

Harz  und  Eztractivstoff 

Quell  satzsäure 


59,38  Gran. 

1145,83  - 

Spuren 

1177,19  - 

1,27  • 

93,74  - 

2,64  - 

1,02  - 

0,50  - 

3,00  - 

0,55  - 

Summa    2485,12  Gran. 


Die  Soolbäder  werden  zu  24 — 26^  R.  genommen  und  während 
des  Bades  ein  anhaltender  Strom  kalter  Soole  in  die  Wanne  geleitet, 
so  dass  die  Patienten  vor  dem  Verlassen  desselben  fast  kalt  baden. 
Dieses  Verfahren  zeigt  sich  hier  um  so  erfolgreicher,  als  die  Bassins 
sehr  geräumig  sind,  daher  eine  freie  Bewegung  gestattet  ist  und  bei 
der  Fülle  von  Badesoole  ein  ungemessener  Zustrom  lebendiger  Soole 
bei  lebhafter  Körperbewegung  zu  einer  starken  Entwicklung  der 
thierischen  Wärme  im  Korper  auffordert  Da  die  Soole  aber  ein 
schlechter  Wärmeleiter  ist,  so  wird  dem  Korper  selbst  bei  einem 
kalten  Soolbade  weit  weniger  Wärme  entzogen,  als  bei  dem  gewohn- 
lichen Wasser. 

Zu  jedem  Wannenbade  werden  in  den  geeigneten  Fällen  4  Quart 
Mutterlauge  hinzugesetzt  Das  Quart  wiegt  ungefähr  2%  Pfund,  also 
4  Quart   10)  Pfund.     Diese  enthalten   daher  nach   obiger  Analyse 
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1  Pfund  20  Loth  2  Qaentchen  6  Gran  Brommagnesiom  und  13,54  Gran 
Jodnatrinm. 

Ihnerlich  wird  die  Trinksoole  entweder  so  verordnet,  das»  sie 
eroffiiend  wirkt  oder  dass  sie  die  Resorption  befordert;  sie  erweist 
sich  wohl  ebenso  erfolgreich  in  ihren  Wirkungen  als  z.  B.  der  Kis- 
singer Ragoczi  oder  die  Adettieidsquelle. 

Ferner  können  hier  Sooldampfbäder  genommen  werden,  auch 
erzeugt  die  fortwährende  Verdunstung  der  Soole  vom  Gradirwerke 
eine  concenta-irte  und  gleichmassig  verbreitete  Salzluft  in  weitem  Um- 
fange, die  bei  Affectionen  der  Schleimhäute  der  Respirationsorgane 
heilsame  Wirkungen  äussert 

Badearzt:  Dr.  Lohmeyer. 

3.  Die  Soolquelle  von  8»lshmalien  in  der  Wetterau  bei  Nidda, 
374  Fuss  über  dem  Meeresspiegel,  mit  zweckmässigen  Bade -Anstal- 
ten versehen.  Das  Wasser  hat  eine  Temperatur  von  12**  R.  und  ent- 
hält nach  Liebig  in  16  Unzen: 

Chlornatriam  73,45  Gran. 

Schwefelsaure  Kalkerde  11,17 

Chlormagnesium  8,79 

Chlorcalcium  *  2,57 

Jodnatrium  0,59       - 

Salzsaures  Eisen  1,83 

Summa    98,40  Gran. 
Freie  Kohlensäure  4,33  K.  Z. 

Man  lädst  das  Wasser  zu  4  bis  6  Gläsern  unvermischt  oder  mit 
Milch  trinken.  Den  Bädern  werden  ^  bis  2  Eimer  zugesetzt  und  wo 
eine  stärkere  Reizung  erzielt  werden  soll,  Mutterlauge  angewandt. 
Auch  bedient  man  sich  der  Douchen  und  die  Salzdämpfe  werden  in 
den  erforderlichen  Fällen  inhalirt 

Badeärzte:  Dr.  Prinz,  Dr.  Strack. 

4.  Die  SoolqueUen  in  SalzniiS^ii)  im  Werra-Thale,  nicht  fern 
von  den  Eisenbahnstationen  Eisenach  und  Gerstungen  gelegen,  im 
Herzogthum  Sachsen -Meiningen,  mit  sehr  zweckmässigen  und  schon 
eingerichteten  Bade -Anstalten  und  Vorrichtungen  zu  Sturzbädern, 
Douchen,  Sooldunst-  und  Dampfbädern. 

Das  Kurhaus  enthält  28  Baderäume.  Die  Sooldämpfe  werden 
dadurch  erzeugt,  dass  durch  Hineinleiten  heisser  Dämpfe  mittelst 
eines  Rohrs  in  eine  mit  gesättigter  Soole  gefällte  Wanne  die  Flüs- 
sigkeit zum  Sieden  gebracht  wird. 


SerophnlosU. 


129 


Benntst  wird  die  Soole  des  Stadtbnumens,  Bemhardsbnmnens, 
eines  nenerbohrten  Bnmnens  und  einer  NebenqueUe  desselben  zum 
inneren  Gebrauche. 

Nach  Bernhardi  enthalten  sie  in  16  Unzen  folgende  Bestand- 
thefle: 


Chlomatriam 

Chlorkaliam 

Chlorcaloiam 

ChlormagDesi  am 

Brommagnesiam 

Schwefelsaures  Natron 

Sehwefelsaure  Kalkerde 

Sebwefelsaure  Magnesia 

loklensanre  Kalkerde 

IskWasaore  Magnesia 

KeUtnsanres  Eisenoxjdnl 

Kitseierde 

Jadmagnesium,  Chlorlithiam, 
Thonerde ,  Mangan  und  or* 
ganisobe  Verbindungen 


Bernhardsbrunnen. 
2002,4386  Gran. 

2,5006  - 

6,0119  - 

1,5498  - 

0,0936  - 

9,6522  - 

25,6522  - 

1,4905  - 

0,3993  - 

0,0145  - 

0,1013  - 

0,0199  - 


Spuren 


Summa 


Kohlensäure 


2004,4418  Gran. 
6,8553  K.  Z. 


Stadtbrunnen. 

334,993  Gran. 

3,171  - 

0,414  - 

7,685  - 
Spuren 

2,768  - 

4,042  - 

0,122  - 

2,520  - 

0,265  - 
Spuren 

0,025  - 


Spuren 


Summa 

2649,9234  Gran. 

356,080  Gran. 

Kohlensäure 

8,2750  K.  Z. 

4,752  K.  Z. 

Zweiter  Bobrbrunnen. 

Trinkquelle. 

Chlor  natrinm 

1949,3345  Gran. 

233,342  Gran. 

Chlorkalinm 

0,8109       - 

0,886       - 

Chlorcaleium 

5,8629      - 

1,600       - 

Chlormagnesium 

11,6582       - 

4,723       - 

Brommagnesium 

0,0729       - 

Spuren 

Schwefelsaures  Natron 

4,2455       - 

0,167       - 

Schwefelsaure  Kalkerde 

29,9289       - 

5,778       - 

Schwefelsaure  Magnesia 

1,1550       - 

0,382       . 

Kohlensaure  Kalkerde 

0,1637       - 

1,080       - 

Kohlensaure  Magnesia 

0,6827       - 

0,075       - 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,1021       - 

Spuren 

Kieselerde 

0,0245       - 

0,025       - 

Jodmagnesinm ,    Chlorlithium, 

Thonerde,  Mangan   und  or- 

ganische Verbindungen 

Spuren 

Spuren 

248,058  Gran. 
2,962  K.  Z. 
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Die  Soole  ist  YoUkomnien  klar,  geruchlos  und  perlt  im  Glase; 
die  Temperatur  beträgt  10*  R 

Die  Mutterlauge  enthält  nach  Bernhardi  in  16  Unzen: 


Chlornatriom 

1647,8914  Gran. 

Cblorkaliam 

50,2088       - 

Chlorcalciam 

15,6242       - 

Chlormangaü 

349,9077       - 

Chlormagnesiam 

1,2795      - 

Brommagnesium 

2,9521       - 

Schwefelsaure  Kalkerde 

5,0382       - 

Schwefelsaure  Magnesia 

29,4374       - 

Jodmagnesiam,  Chlorlithium, 

Kieselerde  und  organische 

Stoffe 

Spuren 

Summa,   2101,8338  Oran. 
Badeärzte:  Dr.  Wagner,  Med;-Rath  Dr.  Richter,  Dr.  Ley. 

Wo  neben  der  resolvirenden  Wirkung  eine  tonisirende  wün- 
scbenswerth  erscheint,  die  Haematose  ganz  darniederliegt,  die  anae- 
mischen  Erscheinungen  in  den  Vordergrund  treten,  kann  man  die 
Kranken  nach  dem  nahe  gelegenen  lilebenstelii  senden,  die  dor- 
tige erdig-salinische  Eisenquelle  rein  oder  mit  Molken  versetzt  trin- 
ken und  die  Soolbäder  mit  der  Soole  von  Salzungen  dabei  nehmen 
lassen. 


Die  Eisenquelle,  von  einer  Temperatur 

von  7,8'*- 

-8,2»  R.,  enthält 

nach  Liebig  in  16  Unzen: 

Schwefelsaures  Natron 

1,6939  Gran. 

Schwefelsaures  Kali 

0,2117 

- 

Schwefelsaure  Kalkerde 

0,2035 

- 

Chlornatnum 

2,125S 

- 

Chlormagnesium 

0,9841 

- 

Kohlensaure  Kalkerde 

4,2390 

- 

Kohlensaure  Magnesia 

1,0875 

- 

Kohlensaures  Eisenozydul 

0,5960 

- 

Kieselerde 

0,0698 

- 

Phosphorsaure  Salze,  arsensau- 

res Eisenozydul,   Qnellsäure, 

Quellsatzsäure,  organische  Ma- 

terie   in    unwägbarer    Menge, 

zusammen 

11,2113 

- 

Kohlensäure 

31,010  K. 

Z. 

Badearzt  ist  Med.-Ralli  Dr.  Dobner. 
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b.  Das  Soolbad  R^theiifelde  in  Westphalen,  im  sadweat- 
liehen  Theile  des  Furstenthoms  Osnabrück,  3|  Poatmeilen  von  der 
Stadt  gleichen  Namens,  4  von  Munster  entfernt,  in  einer  nach  Nor- 
den, Osten  und  Westen  von  mit  Laubholz  bewachsenen  Bergen  um- 
gebenen, nach  Süden  offenen  Ebene  gelegen.  Die  Soole  von  einer 
Temperat^  von  +  15**  R.  enthält  nach  Prof.  Wigg'er*s  Analyse  in 
16  Unzen: 

Chlornatriam  431,297  Oran. 

Chlormagnesinm  15,053 
Schwefel saares  Kali  1,627 

Schwefelsaures  Natron  7,993 

Schwefelsaure  Kalkerde  30,141 

Kohlensaure  Kalkerde  17,545 
Kohlensaure  Magnesia  1,813 

Kohlensaares  Eisenoxydul  0,452 

Kohlensaures  Mangan oxydul  0,1:^8 
Brom  magnesium  0,0205     - 

Jodmagnesium  0,0016    - 
Kieselerde  Spuren 

Summa     506,049  Gran. 
Kohlensaures  Gas  in  Par.  Kub.  Z.  17,232. 

Da  zu  einem  Bade  16  Cubikfuss  Badeflüssigkeit  erforderlich  sind, 
80  wurde  ein  bloss  aus  Soole  bereitetes  Bad,  welche  im  Cubikfuss 
Z\  Pfd.  Kochsalz  enthält,  56  Pfd.  Kochsalz  ohne  die  grosse  Menge 
der  anderen  festen  Bestandtheile  enthalten.  Dasselbe  muss  also  be- 
deutend durch  Zusatz  von  süssem  Wasser  verdünnt  werden. 

Im  neuen  Badehause  sind  20  bequem  eingerichtete  Badezimmer, 
in  denen  auch  Douche-,  Sturz-  und  Regenbäder  gegeben  werden.  In 
den  Sudhäusern  befinden  sich  Vorrichtungen  zu  Sooldunstbädem.  — 
Zwei  grosse  Oradirhäuser  bieten  Gelegenheit,  die  sich  verflüchtigen- 
den Theile  der  Soole  zu  athmen. 

Badearzt:  Dr.  Wim m er. 

6.  Die  Quelle  zu  Wltteklnd  bei  Halle,  200  Fnss  über  dem 
Spiegel  der  Nordsee,  ist  in  einer  seitlichen  Ausbuchtung  des,  bei 
Giebichenstein  und  Crollwitz  gebildeten,  Felsenkessels  der  Saale  ge- 
legen und  hierdurch  gegen  Nord-,  West-  und  Ostwinde  fast  vollkom- 
men geschützt. 

Die  unmittelbar  am  Ausfluss  der  Quelle  geschöpfte  Soole,  die 
eine  Temperatur  von  10*^  B.  besitzt  und  die  durch  die  Dampfmaschine 

9* 
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sn  Tage  gefordert  wird,  wurde  T<m  Steinberg  untersucht,  welcher 
in  16  Unien  folgende  Bestandtheile  fand: 


Badesoole. 

Trioksoole. 

Chlornatriam                               238,464  Gran 

230,469  Gran. 

Chlormagneeiam                              4,684 

6,535      - 

Cblorcalciam                                   3,138 

4,661       - 

Sohwefelsaure  Kalkerde                7,756 

7,465       - 

Kohlensaare  Kalkerde 

KohleDsaores  Eisenoxydol            ^'^^       " 

0,007       - 

Samma    254,047  Gran 

249,137  Gran. 

oder  3,308  pCt.               3,25  pCt. 

Nach  Prof.  Erdmann  enthält  die  Soole 

in  100  Theilen  an  festen 

Bedtandtheilen : 

Cblornatriom 

3,5454  pCt. 

Chlorcaleiam 

0,0396     - 

Cblormagnesiam 

0,0744     - 

Brommagnesium 

0,0006     - 

Kohlensaure  Kalkerde 

0,0100     - 

Schwefelsaure  Kalkerde 

0,1004     - 

Eisenozyd 

0,0020     - 

3,7724  pCt. 
Das  Wittekind -Bades  alz,  welches  den  Bädern  zugesetzt  wird 
und  aus  gleichen  Theilen  der  Wittekind  -  Soole  und  der  Mutterlauge 
der  Halle'schen  Soole  besteht,  enthält,  so  lange  es  sich  in  wasser- 
freiem Zustande  befindet,  nach  Prof.  Heintz  in  1  Pfund  zu  16  Un- 
zen (7680  Gran): 


Chlorcaicium 

1176,9446  Gran. 

Chlormagnesium 

2391,1767       - 

Chlornatrium 

908,8512       - 

Chlorkalium 

283,8221       - 

Brommagnesium 

61,3863       - 

Bromaluminium 

10,4218       - 

Jodaluminium 

1,9277       - 

Schwefelsaure  Kalkerde 

14,4000       - 

Kohlensaure  Kalkerde 

1,0138       - 

Kohlensaure  Magnesia 

0,6374       - 

Huminsaures  Kali 

18,0403       - 

Eisenozyd 

12,1574       - 

Kieselsäure 

3,5481       - 

Organische  Substanz 

8,2176       - 

Wasser 

2787,4560       - 

Summa    7680,0000  Gran. 
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In  1  Pfbnd  aind  enthahen: 

Jod        1,7789  Gran. 
Brom  62,5289 

Die  Bäder  werden  kühl  unter  23**,  lauwarm  (die  gebrauchlich- 
sten) zu  23 — 27*  R  oder  warm  zu  28 — 30"  R.  genommen.  In  den 
letzteren  dürfen  die  Kranken  nicht  über  20  Minuten,  in  den  lauwar- 
men nach  und  nach  bis  zu  einer  Stunde,  in  den  kühlen  aber  nie  über 
eine  Viertelstunde,  gewohnlich  nur  10  Minuten  verweilen.  Bei  denen, 
die  langer  als  eine  halbe  Stunde  dauern,  muss  warme  Soole  und  war- 
mes Wasser  zugelassen  werden,  damit  die  Temperatur  eine  gleich- 
massige bleibe.  Im  Bade  müssen  die  leidenden  Theile  mit  der  Hand, 
grobem  Flanell  oder  einer  Bürste  frottirt  und  geknetet  werden. 

Bei  sehr  sensibler  Haut  und  Nervensystem,  namentlich  bei  zar- 
ten Frauen  und  Kindern,  muss  das  Soolbad  zur  Hälfte  oder  Vier- 
didl  mit  Wasser  verdünnt  und  kühler  genommen  werden,  anfangs 
mir  einen  Tag  um  den  anderen,  zumal  wenn  gleichzeitig  getrun- 
ken wird. 

Bei  bedeutender  AiFcction  der  Haut,  der  Drüsen  und  der  Kno- 
chen müssen  Zusätze  von  Wittekind -Badesalz  gemacht  werden. 

Bei  Affectionen  der  Haut  und  Schleimhäute  ist  in  den  ersten 
Stadien  der  Entzündung  vor  Anwendung  der  warmen  Badesoole  zu 
warnen;  erst  wenn  der  acute  Process  erloschen  und  die  Entzündung 
dnen  chronischen,  schleichenden  Verlauf  angenommen,  oder  seros- 
eitrige Secrete  abgesondert  werden,  werden  mit  Nutzen  Einspritzun- 
gen in  das  Ohr,  die  Nase,  die  Scheide  empfohlen. 

Nach  dem  Bade  wird  der  Korper  mit  einem  durchwärmten  Bade- 
mantel abgetrocknet,  dann  möglichst  schnell  warme  Wäsche  angelegt, 
und  wenn  das  Wetter  es  erlaubt,  eine  Promenade  im  Freien  gemacht; 
bei  schlechtem  Wetter  in  einer  bedeckten  Colonnade.  Kranke,  bei 
denen  die  Thätigkeit  der  Haut  in  höherem  Maasse  angespornt  wer- 
den soll,  müssen  eine  halbe  bis  eine  Stunde  im  durchwärmten  Bette 
liegen. 

Als  Trinkkur  verordne  man  Kindern  kleinere  Quantitäten, 
1  bis  2  Weingläser.  Man  lasse  sie  Morgens  mit  einem  halben  Becher 
Soole  (ungefähr  4  Unzen),  dem  die  andere  Hälfte  Quellwasser  zu- 
gesetzt wird,  beginnen,  diesen  innerhalb  10  Minuten  austrinken,  dann 
sich  tüchtig  umhertummeln,  darauf  ein  leichtes  Frühstück  (am  besten 
Eichelkaffee  mit  Weissbrod)  einnehmen  und  um  10  Uhr  in's  Bad  stei- 
gen.    Dieser  Orad  der  Verdünnung  wird,  zumal  bei  schwächlichen 
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Kindern,  acht  Tage  hindurch  beibehalten,  worauf  die  Soole  bei  denen^ 
die  sie  gut  ertragen  haben,  während  der  folgenden  acht  Tage  allmälig 
weniger  verdünnt  und  in  der  dritten  Woche  ein  Becher  von  ungefähr 
6  bis  8  Unzen  rein,  nach  der  angegebenen  Weise,  getrunken  wird. 
Eine  solche  Trinkkur  kann  6  bis  8  Wochen  ohne  CFnterbrechung  fort- 
gesetzt werden.  Die  Kur  mit  grosseren  Quantitäten  bis  zu  2 
oder  3  Biergläsern  (deren  jedes  6  bis  8  Unzen  enthält),  wie  sie  In- 
dividuen des  mittleren  Lebensalters  gebrauchen,  wird  mit  einem 
Becher,  entweder  zu  einem  Drittheil  mit  Wasser  verdünnt  oder  rein 
begonnen  und  wenn  die  gehörige  Wirkung  auf  den  Darm  nicht  er- 
folgt, nach  den  ersten  8  Tagen  um  die  Hälfte,  und  wo  dies  nicht 
hinreichend  ist,  nach  abermaligen  8  Tagen,  um  das  Doppelte  der 
ganzen  Menge  gestiegen.  Auch  hier  kann  man  die  Kur  6  bis  8  Wochen 
fortsetzen  lassen. 

Damit  die  Soole  vom  Magen  besser  ertragen  werde,  wird  sie 
jetzt  mittelst  eines  Apparats'  mit  Kohlensäure  imprägnirt,  während 
früher  diesem  Uebelstande  durch  Zusatz  von  Selterserw asser,  Mol- 
ken und  dünner  Fleischbrühe  abgeholfen  wurde.  —  Erfolgt  keine 
gehörige  Wirkung  auf  den  Stuhl,  so  ist  ein  Zusatz  von  künstlichem, 
kohlensaurem  Bitterwasser  sehr  zweckmässig. 

Kranke,  bei  denen  es  hauptsächlich  darauf  ankommt,  durch  den 
inneren  Gebrauch  der  Soole  günstige  Erfolge  zu  erzielen,  muss  man 
darauf  aufmerksam  machen,  dass  sie  nicht  gleichzeitig  mit  den  Bä- 
dern beginnen,  sondern  erst  die  Wirkung  der  Trinkkur  abwarten. 

Das  Badehaus  enthält  16  sehr  geräumige  Cabinette  von  9  Fuss 
Höhe,  8  Fuss  Breite,  11  Fuss  Tiefe,  die  Wände  sind  von  weiss  an- 
gestrichenem HolzgetäfeL  Die  Bade-Bassins  sind  in  den  Boden  ein- 
gesenkt unid  bestehen  aus  schwarzem  und  rothem  Marmor,  aus  Por- 
zeUan  und  Fliesen;  über  jeder  Wanne  münden  4  Hähne,  welche  zu 
Röhren  führen,  die  kalte  und  warme  Soole,  warmes  und  kaltes  Was- 
ser Uefem.  Ueber  jeder  Wanne  ist  in  einer  Höhe  von  7^  Fuss  ein 
Brause-  oder  Douche  -  Apparat  befestigt 

In  das  Dampfbad,  ein  Zimmer  von  15  Fuss  Länge,  13  Fuss 
Tiefe  und  lOj  Fuss  Höhe,  welches  mit  einem  Holzgerüst  mit  drei 
Stellagen,  die  erste  S\^  die  zweite  5^  und  die  dritte  7^  Fu^  versehen 
ist,  werden  die  Dämpfe  ana  einem  grossen  Dampfkessel  geleitet;  hier 
befinden  sich  ebenfalls  Brause-  und  Douche -Vorrichtungen. 

Badearzt  ist  Dr.  Gräfe. 
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•6.  Daa  Soolbad  Aeiun^aMUtWiteta  bei  Reichenhall,  dee- 
Ben  Soole  seit  1846  bIb  Heilquelle  benutst  wird. 

Das  Stadtchen  liegt  im  Thale  der  Saalach  von  hohen  Kalkgebir- 
gen nmgeben,  1407  Pubs  über  dem  MeereBsjnegel,  und  besitst  ein 
lehr  gesundea  and  mildes  Clima.  Die  mittlere  Temperatur  betragt 
■  Frihling  10^2''  R.,  im  Sommer  14^61''  R.  und  im  Herbst  10,13*  R. 
Ks  Luft  ist  stets  mit  den  beim  Sieden  ond  Abdampfen  der  Soole 
•eh  entwickelnden  Dampfen  geschwängert  und  die  sich  von  den  aber 
3296  FoBS  lai^n  und  fast  60  Fuss  hohen  Grradirhausem  verfluchti- 
genden  Salstheilchen  verleihen  ihr  eine  der  Seeluft  analoge  heilsame 
Beschaffenheit 

Von  den  19  Kochsakquellen  ist  die  reichhaltigste  und  constan- 
teile  die  Bdelquelle,  welche  cum  Kurgebrauche  verordnet  wird. 
Dne  Temperatur  varürt  swischen  11*  und  13*  R.  In  16  Unsen  ent- 
Uksie  nach  Prof.  Buchner's  Analjse: 

Cblornatriam  1728,108  Gran. 

Chlorammoniam  (Salmiak)  0,192 


Cblormagnesium 

13,840       . 

0,231       - 

Sehwefelpaores  Natron 

15,360      - 

SchwefeUaares  Kali 

4,700      - 

Schwefel  saure  Kalkerde 

31,987       - 

Kohlensaure  Kalkerde 

0,077       - 

Kohlensaure  Magnesia 

Spuren 

Eisenoxyd 
Thonerde 

0,061       - 

Kieselerde 

0,084       - 

^  Summa     1789,640  Gran. 

Femer  freie  Kohlensäure  in  nicht  näher  bestimmter  Menge. 
Die  Mutterlauge,  der  nach  dem  Versieden  der  Soole  zurück- 
bleibende Ruckstand,  enthält  nach  Buchner  in  16  Unzen: 
Cblornatrium  1387,442  Gran. 


Cblorkalium 

43,993      - 

Chlorammonium 

0,123       - 

Cblormagnesium 

428,861       - 

Brommagnesium 

9,349       - 

Jodmagnesium 

Spuren 

Sehwefelsaure  Magnesia 

76,150       - 

Summa   1946,918  Gran. 
Sie  imterscheidet  sich  mithin  von  der  Soole  durch  den  geringen 
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Oehalt  an  Kochsak,  besitit  aber  rinen  groeaeien  an  Brom  nnd  Rit- 
tersalz, wird  nie  allein  angewandt,  sondem  den  Soolbädem  sugeaetst, 
wenn  man  eine  kräftigere  WiriiLung  enielen  will. 

Wodurch  sich  diese  Soole  vor  |Jlen  anderen  auszeichnet,  ist  ihr 
bedeutender  Gehalt  an  festen  Bestan4theilen  (23|  pCt)  und  die  groase 
Menge  an  Chlormagnesium;  femer  dass  sie  eine  Natursoole  iflt»^ 
während  die  zu  Ischl,  Hall  in  Tyrol  u.  s.  w.  durch  Auslaugen  der' 
Salcstuhle  und  Oradiren  gewonnen,  eher  als  todte  Wasser  angesehen 
werden  und  daher  ftuch  eine  verschiedene  Wirkung  ausüben  missen. 

Die  sehr  starke  Soole,  die  aus  den  reichsten  QueUen  (der  fidel- 
quelle  mit  24  pCt  und  der  Karl  Theodorsquelle  mit  23  pCt.)  zur 
Bade -Anstalt  abgegeben  wird,  muss  zum  Gebrauche  mit  Wasser  Ter- 
dünnt  werden.  Die  Wannen  in  den  Badecabinetten  werden  mit  310 
bairischen  Maassen  gefüllt  und  hierzu  kalte  Soole  von  der  Edel» 
quelle  zugesetzt.  Man  lässt  gewöhnlich  mit  5  Maass  Soole  begin- 
nen und  allmälig  steigen;  in  demselben  Verhaltnisse  wird  die  Menge 
des  süssen  Wassers  verringert,  so  dass  sich  der  Salzgehalt  eines 
jeden  Bades  ganz  genau  berechnen  lässt. 

Da  ein  Maass  Soole  42 1  Unzen  wiegt,  so  sind,  obige  Analyse  zu 
Grunde  gelegt,  enthalten: 


in  1  Maass. 

in  6  Maass. 

in  30  Maass. 

Chlornatriam 

4577,006  aran. 

22885,030  Oran. 

137310,180  Oran. 

Cblorammoniam 

0,510 

- 

2,550      - 

15,360       - 

ChlormagDesinm 

36,762 

- 

183,810       . 

1102,860      - 

B  r  0  m  m  agn  esi  11  m 

0,614 

- 

3,070      . 

18,420       - 

Schwefels.  Natron 

40,800 

- 

204,000       - 

1224,000       - 

Schwefels.  Kali 

12,484 

- 

62,420       - 

374,520       - 

Schwefels.  Kalkerde 

84,965 

- 

424,825       - 

2548,950       . 

Kohlens.  Kalkerde 

0,204 

- 

1,020       - 

6,120       - 

Eisenozjd  u.  Thon- 

erde 

0,162 

- 

0,810       - 

4,860       - 

Kieselerde 

0,223 

- 

1,115       - 

6,690       - 

Summa    4753,730  Gran.     23768,650  Gran.     142611,900  Gran. 

Die  Menge  der  Salze  beträgt  daher,  die  Grane  auf  das  bairische 
Civilpfund  reducirt,  in  einer  Maass  Soole  etwas  über  ein  halbes 
Pfund  (9  Unzen  as  18  Loth),  in  5  Maass  zwei  und  ein  halbes' 
Pfund,  in  30  Maass  fünfzehn  Pfund. 

Eine  zweite  kleinere  Bade -Anstalt  befindet  sich  im  Dorfe  Eir  eb- 
be rg,  I  Stunde  von  Reichenhall  entfernt 

Man  lasse  bei  Kindern  und  sehr  reizbaren  Personen  nur  mit  den 
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sdnridiereii  Badern,  die  anfangs  nur  5  Maaas  Soole  enthalten  Kr- 
fen,  beginnen  und  allmalig,  indem  jeden  dritten  Tag  5  Maass  suge- 
setst  werden,  bis  anf  30  Maass  steigen.  —  Kraftige  Individuen  und 
an  langwierigen  Hantausschlägen,  Drüsenanschwellungen,  Verhärtun- 
gen des  Zellgewebes  n.  dgl.  Leidende  erfordern  indess  stärkere  Bäder 
■dt  50  bis  80  Maass.  Im  Anfange  wird  in  einer  Temperatur  von 
16 — 27^  R.  gebadet  und  diese  allmalig  bis  auf  24  und  25^  erniedrigt. 

Langer  als  eine  halbe  Stunde  ist  der  Aufenthalt  im  Bade  nicht 
lathsam,  nur  bei  hartnäckigen  Hautausschlägen  darf  hierüber  hinaus- 
l^egangen  werden. 

Nach  dem  Bade  müssen  sich  die  Kranken  schnell  abtrocknen, 
takleiden  und  massige  Bewegung  machen;  nur  sehr  schwachen  ge- 
ititte  man,  sich  einige  Zeit  hindurch  in's  Bett  zu  legen. 

Um  die  Bäder  cu  verstärken,  werden  grossere  oder  geringere 
(^lantitäten  Mutterlauge  zugesetzt 

Die  Sooldampfbäder  werden  mit  Erfolg  bei  bedeutenden  Haut- 
Jeiden  und  bei  Aifectionen  der  Bespirations  -  und  Grenitalienschleim- 
baut  (Fluor  albus)  in  Anwendung  gezogen. 

Innerlich  wird  die  Edel  quelle  zu  einem  Essloffel  in  einem  Glase 
Wasser  verordnet  und  auf  2  bis  3  gestiegen;  soll  eine  stärkere  Wir- 
kung des  Broms  auf  den  Oiganismus  erzielt  werden,  so  kann  man 
eine  Mischung  von  zwei  Drittheilen  der  Edelquelle  und  einem  Drit- 
theile Mutterlauge  trinken  lassen.  —  Jedoch  wird  nur  jeden  zweiten 
oder  dritten  Tag  getrunken  und  sobald  Ekel  eintritt,  so  lange  aus- 
gesetzt, bis  derselbe  geschwunden  ist 

Die  beste  Zeit  zur  Kur  ist  für  solche  Kranke  der  Frühling  und 
Sommer.  Die  stärkende,  gesunde  Luft  und  das  milde  Clima  tragen 
^  viel  zum  gunstigen  Erfolge  der  Kur  bei. 

Badeärzte  sind:  Dr.  Geebock,  Dr.  v.  Lieb  ig,  Dr.  Ris. 

Dieser  Soole  kann 

7.  die  von  Arnstedt,  die  erst  in  den  letzten  Jahren  entdeckt 
ist  und  zu  therapeutischen  Zwecken  benutzt  wird,  an  die  Seite  ge- 
stellt werden,  indem  sie  gleichen  Gehalt  an  Chlomatrium,  fast  eben- 
soviel Brommagnesium,  aber  ausserdem  noch  eine  bedeutende  Quan- 
tität Chlorcalcium  und  kohlensaures  Eisenoxydul  enthält 

ArasMdt  liegt  in  einer  anmuthigen  Gegend  Thüringens,  im 
Thale  der  Gera,  von  Bergen  umschlossen,  926  Fuss  über  dem  Mee- 
resspiegel und  hat  ein  sehr  gesundes  Clima,  in  dem  die  Schwankun- 
gen der  Temperatur  sehr  unbedeutend   sind;  die  mittlere   in  den 
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SoiAnermonaten  beträgt  +  13^  R    Die  Soc^e  hat  eine  Temperatur 
von  10*  R  und  enthält  m  16  Unzen  nach  Wackenroder: 


Chlornatrinm 

1728,1616  Gran. 

Chlorlraliam 

0,1766      - 

Chlorcalciam 

49,5860      - 

Chlormagnesiam 

39,2448       - 

Schwefelsaure  Kalkerde 

13,0560       - 

Brommagnesium 

0,3917       - 

Kohlensaures  Eisenoxjdul 

0,1712       - 

Jodipagnesium 

Spuren 

Summa 

1825,7379  Gran. 

Die   Mntteriaage   der 

Saline  Arn  hall  enthält  in   16  Unzen 

Chlornatrinm 

631,2  Gran. 

Chlorcalcium 

666,0       - 

Cblormagnesinm 

557,0       - 

Chlorkalium 

U,4       - 

Schwefelsaure  Kalkerde 

2,4       - 

Jodmagnesium 

0,8       - 

Brommagnesium 

25,2       - 

Wasser 

5783,0       - 

Snmma     7680,0  Gran. 

Man  rathe  dem  Kranken,  hei  seiner  Ankunft  nicht  sofort  mit  den 
Soolhädern  zn  heginnen,  sondern  erst  einfache  Wasserbäder  zu  neh- 
men, damit  der  Körper  erst  auf  jene  vorbereitet  werde.  Bei  sehr 
zarter,  mit  Geschwüren  bedeckter  Haut  sind  nur  erweichende,  .beru- 
higende Bäder  mit  Malz,  Kleie  zu  gestatten.  Die  Temperatur  des 
Bades  lasse  man  allmälig  von  28  auf  24®  erniedrigen  und  den  Auf- 
enthalt von  einer  Viertelstunde  bis  auf  eine  Stunde  und  darüber  aus- 
dehnen. Ist  der  Korper  in  den  ersten  acht  Tagen  an  die  Einwirkun- 
gen der  Soole  gewöhnt,  so  ist  es  rathsam,  je  nach  der  Constitution 
bei  Erwachsenen,  kräftigen  Individuen  und  eingewurzelten  Uebeln 
nicht  zu  schwach,  gewöhnlich  nicht  mit  einer  geringeren  Menge  als 
6  bis  8  pCt.  Soole  baden  zu  lassen;  well  der  neue  Hautreiz  in  den 
ersten  Wochen  benutzt  werden  muss,  den  Stoffwechsel  auf  das  leb- 
hafteste anzufachen  und  zu  unterhalten.  Die  Zeitdauer  des  Bades 
darf  höchstens  nur  20  bis  30  Minuten  betragen  und  je  satnrirter  die 
Badeflüssigkeit  ist,  um  so  kürzer  sein. 

Der  Zusatz  von  Mutterlauge  erfordert  grosse  Vorsicht,  besonders 
ruft  sie  im  kindlichen  Aker  öfter  starke  Reizung  hervor.    Die  Zo- 
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t 
sitie  dürfen  nur  allmalig  und  stafenweise  gemacht  mid  nur  so  lan^ 
fortgeseCst  werden,  bis  Prickeln,  Brennen  oder  heftige  Rothe  auf  der 
Haut  sich  bemerkbar  machen.  Nur  bei  sehr  veralteten  Üebeln  und 
bedeutenden  Desorganisationen  sind  grosse  Mengen  in  reichlicher 
Quntitat  von  Flüssigkeit  statthaft. 

Bei  reisbaren  Personen,  wo  die  Haut  entzündet  ist  und  bei 
Mhwichlichen,  abgezehrten  Kindern  wird  eine  Malz-  oder  Kleien- 
Abkochung  zu  den  Badern  hinzugesetzt,  wodurch  auch  zugleich  die 
Eraahnmg  kraftig  unterstutzt  wird.  * 

Bei  zarten  Kindern  und  schwächlichen  Personen,  welche  lau- 
wmne  und  warme  Bäder,  sowie  Regen  -  und  Sturzsoolbader  gut  ver- 
tragen, kann  man  rasches  Abwaschen  mit  erwärmter  Soole  und  dar- 
uf  Frictionen  anwenden  lassen  oder  nach  lauwarmen  Soolbädem 
den  Körper  mehrere  Male  mit  frischer  Soole  waschen  lassen. 

Umschläge  von  Soole  oder  Mutterlauge   sind  bei  Drusenan- 
Mbwellungen,  Struma  und  KnocheuafTectionen  zu  empfehlen. 

Zorn  innerlichen  Gebrauche  eignet  sich  die  Soole  nicht,  weil  sie 
flieht  diejenigen  ausleerenden  und  auflosenden  Salze  enthält,  die  eine 
b^isame  Wirkung  hervorzurufen  versprechen.  Man  bedient  sich  da- 
tier hier  des  salinischen  Wassers  von  Plane  9  der  sogenannten 
Biedqnelle,  die  in  16  Unzen  folgende  Bestandth^ile  enthält: 
Chlornatrinm  26,10  Grao. 

Cblorkalinm  0,09 

Chlonnagnesiam  0,50 

Schwefelsaure  Kalkerde  3,24 

Schwefelsaures  Natron  1,52 

Schwefelsaure  Magnesia  0,72 

Kohlensaure  Kalkerde  1,00 

Kohlensaure  Magnesia  0,04 

Summa    33,14  Gran. 

Ansserdem  enthält  sie  so  viel  Kohlensäure,  um  die  kohlensaure 
Kalkerde  und  Magnesia  in  Auflosung  zu  erhalten  und  ist  sehr  leicht 
Terdanlich,  befordert  sogar  den  Verdauungsprocess.  Man  lässt  das 
Wasser  zu  4  bis  6  Gläsern  rein  oder  mit  MUch,  Molken  oder  Seltcr- 
•erwaaser  vermischt,  trinken. 

Die  Saison  beginnt  hier  Mitte  Mai  und  währt  bis  Mitte  Sep- 
tember. 

Badearzte  sind:  Dr.  Niebergall,  Medicinalrath  Dr.  Nicolai, 
Dr.  Franke,  die,  wie  der  Salinendirektor  Kehl,  die  nöthige  Aus- 
kunft ertheilen. 
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*    In  den  letzten  Jahren  ifit  aueh  ^ 

8.  die  Salzquelle  zu  SeliBMilliLaläles  im  Knifarstenthnm  Hes- 
sen zu  therapeutischen  Zwecken  benutzt  worden.  Die  Stadt  liegt  in 
einem  engen,  von  vielen  Schluchten  zerklüfteten  Thale  des  Thürin- 
ger Waldes  am  südlichen  Abhänge  des  Gebirges,  fast  1000  Fuss  aber 
dem  Meeresspiegel  Das  Clima  ist  milde,  indem  der  hohe  Gebirgs- 
rücken vor  den  Nord-  und  Ostwinden  hinreichenden  Schatz  ge- 
währt. 

Mitten  im  Flussbette  der  Schmalkalde  springt  die  Soolqnelle  aus 

einem  70  Fuss  tiefen  Bohrloche  hervor.  Nach  Bernhardi  enthält 
sie  in  16  Unzen: 

Chlornatriam  71,0S4  Gran. 

Chlorkalium  5,850       - 

Chlorcaloinm  0,916 

Cblormagnesiam  2,819 

Brommagnesinm  0,051 

Schwefelsaure  Kalkerde  22,136 

Schwefelsaures  Natron  0,800       -                 * 

Schwefelsaure  Magnesia  0,250 

Kohlensaures  Eisenoxydul  0,112 

Kohlensaares  Manganozydul  0,021 

Kieselerde  a.  deren  Verbindungen  0,250 

Quellsfture  Verbindungen  0,056 

Harzige  Stoffe  0,550      - 

Kohlensäure  3,740  K.  Z. 
Die  Temperatur  beträgt  +  15*  R. 

Sie  wird  zum  innerlichen  Gebrauche  verordnet,  in  der  Dosis  von 
mehreren  Weingläsern  und  äusscrlich  zu  warmen  und  kalten  Bädern 
in  einem  22  Fuss  langen,  18  Fuss  breiten  und  4  Fuss  tiefen  ausge- 
mauerten Bassin.  Durch  einen  Abzugskanal  wird  ein  beständiger, 
rascher  Wechsel  im  Badewasser  unterhalten. 

Als  Aerzte  fnngiren  Dr.  Fuchs,  Physikus  Dr.  Hammer  und 
Dr.  Wachen feld,  die  auch  auf  Anfragen  nähere  Auskunft  er- 
theilen. 

Sehr  reich  an  Jod  und  Brom  und  dadurch  den  eigentlichen  Jod- 
queUen  sich  annähernd,  sind: 

9.  die  QueUen  zu  Dllrkhelin  in  der  Pfalz  (Philippshalle),  die 
ebenfalls  erst  in  ^er  neueren  Zeit  zu  medicinischen  Zwecken  ver- 
wendet worden  und  sich  schnell  einen  grossen  Ruf  erworben  haben» 
'Der  Ort  liegt  am  Fusse  der  Haardt,  etwa  358  Fuss  über  dem  Mee- 
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reispiegel)  umgeben  von  ansgedehnten  Bebengelanden  und  Obat- 
hinmen,  die  die  Berge  der  Umgegend  bedecken. 

Die  mittlere  Temperatur  des  Jahres  beträgt  +  9,5*  R.  Die  Tor- 
wiegende  Trockenheit,  in  Verbindung  mit  einer  relativ  {^eichmässi- 
gen  Wirme,  sagt  scrophulösen  Kranken  sehr  zu,  sowie  auch  die 
Me,  offene,  der  Sonne  zugängliche  Lage  viel  zur  heilsamen  Wir- 
kag  beitrigt 

Es  kommen  hier  sieben  salzhaltige  Quellen  zu  Tage,  die  in 
fttoCitativer  Hinsicht  wenig  von  einander  abweichen.  Das  Wasser 
itt  klar  ond  farblos.    In  16  Unzen  enthält: 


der  Virgilins- 

der  Bleieh- 

Brannen. 

Brunnen. 

Chlomatriam 

78,91741  Gran. 

71,01080  Gran. 

CUorkalimn 

0,67841       - 

0,59908       - 

CUMoalolum  . 

13,82399       - 

14,91381       - 

3,78281       - 

1,81215       - 

^^lonlnminiam 

0,03880       - 

0,03128       - 

Bnpnatriam 

0,19303       - 

0,15103       - 

Mutrium 

0,01925       - 

0,01460      - 

0,00643       - 

0,00409       - 

Pkofpborsaare  Thonerde 

0,00200      - 

0,00100      - 

Sdiwefelsaare  Kalkerde 

0,16847       - 

0,25140      - 

Doppelt  kohlensaure  Kalkerde 

1,85237       . 

2,20143       - 

Doppelt  kohlensaare  Magnesia 

0,05912       - 

0,06402       - 

Doppolt  kohlens.  Bisenozydul 

0,09409       - 

0,12648       - 

Doppelt  kohlens.  Manganoxyd al 

0,00412       - 

0,00513       • 

Klesolordo 

0,08106       - 

0,08481       - 

Tkonorde  etc. 

0,00081       - 

0,00075       - 

QaoU-  nnd  Qaellsatzsänre,  in- 

differente organiBobe  Sub- 

stanz oto. 

0,00311       - 

0,00511       - 

Snmma 

99,72528  Gran. 

81,27684  Gran. 

Kohlensaare 

3,98021  K.  Z. 

4,74143  K.  Z. 

Sliekatoffgas 

0,640 

0,810 

der  Fitz*8che 

der  Wiesen- 

Brunnen. 

Brunnen 

ChlorDatriam 

49,21597  Gran. 

89,49787  Gran. 

Gklorkalinm 

0,36870      - 

0,29908       - 

CUorealeinm 

18,18000       . 

6,88136       - 

CUormagnesinm 

2,80590       - 

0,60213      - 

CUoralnmininm 

0,01965       - 

0,01412      - 

BroMBatrinm 

0,09420       - 

0,06041       - 
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der  Fits*8che  ' 

der  Wietea- 

N 

Brunnen. 

Brunnen. 

Jodnatrium 

0,00886  Gran. 

0,00811  Gran. 

Pho8phor9aare8  Natron 

0,00410       - 

0,00411       - 

Pbosphorsaare  Thonerde 

Spuren 

— 

Schwefelsanre  Kalkerde 

0,24315       - 

0,16088       - 

Doppelt  koblensaare  Kalkerde 

3,16840       - 

1,21141       - 

Doppelt  kohlensaure  Magnesia 

0,06500      - 

0,03882       - 

7>oppelt  kohlens.  Eisenozydnl 

0,09425       - 

0,05127       - 

Doppelt  kohlens.  Manganoxydnl 

Spuren 

0,00189       - 

Kieselerde 

Spuren 

0,01970       - 

Thonerde  etc. 

— 

0,00026       - 

Quell-  und  Quellsatzsaure,  in- 

differente organische  Snb- 

stans  etc 

0,00650       - 

0,00427       - 

Summa 

74,27468  Gran. 

89,85079  Gran. 

Kohlensäure  —  1,84180  K.  2. 

Stickstoffgas  —  2,498 

Zur  Concentration  der  Soolen  behufs  ihrer  Verwendung  auf  Koch- 
salz  sind  jetzt  3  Gradirbäuser  vorhanden,  von  denen  jedes  mit  8  Qra- 
dirfallen  versehen  ist,  welche  folgende  Soolenqualitäten  bewirken: 

U  pCt,  2  bis  2k  pCt.,  3  bis  4  pCt,  44  bis  5  pCt,  6  bis  7  pCt, 
8  pCt,  10  pCt.  und  12«  pCt  ^ 

Die  Mutterlauge,  von  gelblicher  ins  bräunliche  ziehender 
Farbe,  klar  und  fast  so  dickflüssig  wie  Oel,  enthalt  in  16  Unzen: 


Chlornatrium 

329,3468  Grau. 

Chlorcalcium 

1995,1000 

- 

Chlorkalium 

96,4870 

- 

Chlormagnesium 

224,4330 

- 

Chloraluminium 

5,3925 

- 

Chlorlithium 

1,7302 

- 

Chlorammonium 

Spuren 

Bromnatrium 

49,9910 

- 

Jodnatrium 

5,4618 

- 

Schwefelsaure  Kalkerde 

2,0124 

- 

Organische  Substani 

18,3210 

- 

Summa 

2728,2818  Gran. 

Während  bei  erethischem  '. 

Habitus 

bloss  die  Bäder  in  Anwen- 

düng  zu  bringen  sind,  muss  bei 

torpidem,  um  einen 

Erfolg  zu  erzie- 

len,  der  innere  und  äussere  Gebrauch  der  Quelle  verbunden  werden. 
Zrm   Trinken   werden    der  Bleichbrunnen    und  FiU'sche 
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Brunnen  angewandt;  ob  mit  dem  einen  oder  anderen  begönnen, 
mit  ihnen  abgewechselt  werde,  hängt  von  dem  individuellen  Falle 
ab.  Wegen  des  relativ  geringen  Gehalts  an  Kohlensäure,  in  Ver- 
bindimg  mit  dem  Umstände,  dass  sich  bald  das  Eisen  ausscheidet,  ist 
es  rathsam,  das  Wasser  frisch,  wo  möglich  an  der  Quelle  selbst  und 
lehnell  su  trinken. 

Bei  schwachen  Verdanungsorganen  ist  es  zweckmässig,  das  Was- 
ser mit  heisser  Milch  oder  eine  Stunde  nach  eingenommenem  Fruh- 
MÜcke  trinken  au  lassen.  Stets  werde  mit  kleinen  Portionen  begonnen, 
z.  BL  einem  halben  Schoppen  rh.  M.  für  Erwachsene  und  einem  vier- 
td  Schoppen  für  Kinder,  Die  Individualität  der  einzelnen  Fälle  ent- 
scheidet, wie*  weit  damit  gestiegen  werden  darf.  —  Man  warne  die 
Kranken  vor  der  Hervorrufung  wässriger  Stühle ;  wenn  Verstopfung 
Msttfindet,  dürfen  sie  nicht  suchen,  dieselbe  durch  grosse  Dosen  des 
lEneralwassers  zu  heben,  sondern  man  rathe  vielmehr,  zu  den  ersten 
Obern  einige  Theelöffel  Bitter-  oder  Glaubersalz  hinzuzusetzen 
oder,  was  vorzuziehen  ist,  Clystire  mit  erwärmter  Soole  zu  nehmen. 
Da  der  Fitz* sehe  Brunnen  stärker  abfuhrt,  so  können  dieje- 
Ejranken,  die  den  Bleichbrunncn  trinken,  abwechselnd  von  je- 
trinken  oder  ganz  zu  ihm  übergehen. 
Zu  den  Soolbädern  werden  meist  Zusätze  von  grudirter  Soole 
nd  Mutterlauge  gemacht  (letztere  variiren  von  einigen  bis  50  Litres). 
Es  hangt  natürlich  von  der  ^irt  des  Leidens,  dem  Alter  und  der 
Constitution  des  Kranken  ab,  ob  und  wie  weit  mit  der  Quantität  der 
Mutterlauge  zu  steigen  ist.  Gewohnlich  werden  die  Zusätze  jeden 
zweiten  Tag  so  lange  vermehrt,  bis  das  Gefühl  von  Prickeln  und  ge- 
lindem Brennen  in  der  Haut  während  des  Badens  oder  unmittelbar 
darauf  eintritt.  Das  Verschwinden  dieser  Empfindung,  bei  fortwäh- 
rendem Badegebrauche,  nach  einigen  Tagen  gestattet  die  Steigerung 
von  neuem  so  lange,  bis  sie  abermals  sich  einstellt  Bei  sehr  ein- 
gewnrselten,  veralteten  Leiden  ist  jedoch  eine  grosse  Quantität  er- 
laubt. Was  die  Temperatur  der  Bäder  anbelangt,  so  ist  diejenige  die 
geeignetste,  bei  welcher  der  Kranke,  wenn  er  ins  Bad  steigt,  einen 
mehr  oder  minder  starken  Schauer  empfindet,  der  besonders  mit  dem 
Zosatxe  von  Mutterlauge  zunimmt,  nach  einigen  Minuten  aber  das 
Gefahl  allgemeinen  Wohlbehagens  hervorruft.  Im  Allgemeinen  be- 
wirkt die  Temperatur  von  26 — 27"  R.  in  der  ersten  Zeit  diese  Em- 
pAndnng.  Die  beim  Gebrauche  der  Bäder  nach  und  nach  abneh- 
mende Empfindlichkeit  der  Haut  wird  später  gestatten,  kühlere  Bäder 
sa  verordneB,  doch  muss  sich  nach  mehreren  Minuten  das  bezeichnete 
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Wohlbehagen  einstellen,  wenn  die  Herabsetsung  der  Temperatur  nidit 
schädlich  sein  solL  —  Kinder  lasse  man  anfangs  nicht  langer  als 
10  Minuten,  Erwachsene  nicht  über  15  bis  20  Minuten  im  Bade  ver- 
weilen; unter  taglicher  Zugabe  von  5  bis  10  Minuten  darf  die  Dauer 
nicht  über  eine  halbe  bis  ganse  Stunde  ausgedehnt  werden. 

Bei  Drüsengeschwülsten,  Gelenkleiden  u.  dgL  unterstützt  die 
Douche  ungemein  die  Wirkung  der  Bäder. 

Wenn  auch  andere  Soolquellen  in  Fällen,  wo  der  Brom-  und 
Jodgehalt  als  entbehrlich  betrachtet  werden  kann,  ähnliche  Dienste 
leisten,  wenn  z.  B.  an  Kohlensäure  reichere  besser  ertragen  werden 
und  sie  sich  durch  den  gänzlichen  Mangel  an  schwefebaureu  Salzen 
wesentlich  von  anderen  unterscheiden,  so  spricht  doch  der  Verein 
grosser  Mengen  von  Chlorcalcium  und  Chlormagnesium,  sowie  des 
Jod's  und  Brom's  für  ihre  Wirksamkeit  in  bedeutend  vorgeschrittenen 
scrophulosen  Affectionen,  und  wohl  mit  Recht  kann  man  sie  den  Soo- 
len  von  Kreuznach  an  die  Seite  stellen,  die  sie '  durch  die  climatische 
Beschaffenheit  der  Gregend  noch  übertreffen. 

Die  Kurgäste,  die  von  Süden  kommen,  fahren  entweder  auf  der 
Eisenbahn  bis  Neustadt  a.  d.  H.  und  von  dort  mittelst  Omnibus  in 
2  Stunden  nach  dem  Kurort;  die  von  Norden  kommen,  von  Manheim 
und  Ludwigshafen  bis  Oggersheim  und  von  dort  in  2$  Stunden  nach 
dem  Kurort,  oder  von  Mainz  bis  zur  Station  Frankenthal  und  von 
dort  vermittelst  Wagen  in  2^  Stunden  nach  Dürkheim. 

Die  Saison  beginnt  im  Mai  und  schliesst  Ende  September. 

Badeärzte  sind:  Dr.  Kaufmann,  Dr.  Joachim,  Dr.  Epp. 

Einer  besonderen  Beachtung  verdienen: 

10.  die  erst  seit  dem  Jahre  1841  bekannten  stickstoffhaltigen 
Thermen  von  fflionfiorf  im  Orossherzogthum  Luxemburg,  3^  Stnn<* 
den  von  der  Stadt  Luxemburg  entfernt 

Durch  ihren  Oehalt  ai^  Chlornatrium,  Jod-  und  Brommagnesium 
gehören  sie  in  die  Reihe  der  auflösenden  Soolquellen,  während  die 
bedeutende  Menge  von  Stickstoff  die  erhöhte  Reizbarkeit  des  Ner- 
vensystems herabsetzt;  zugleich  trägt  das  Eisen  zur  Kräftigung  des 
Organismus  und  Verbesserung  der  Blutmischung  beL 

Sie  eignen  sich  daher  besonders  für  sehr  nervöse,  schwächliche 
Individuen,  mit  reizbarem  Gefässsystem  und  Vorzugspreise  in  Fällen, 
wo  sich  die  Schleimhäute  der  Respirationsorgane  und  des  Digestions- 
apparats in  einem  Zustande  von  Reizung  und  Hyperaemie  befinden; 
in  dieser  Hinsicht  sind  sie  der  Arminiusquelle  in  Lippspringe 
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ma  die  Seite  sn  steilen.  *—  Man  verordnet  sie  cum  inneren  Gebrauche 
tmd  in  Bidem,  nnd  lässt  die  Dämpfe  inhaliren.  Die  Temperatur  be- 
tragt 20<'R. 

Die  Analyse  des  Prof.  v.  Kerkboff  ergab  in  16  Unzen: 

Chlornatrinm  66,98  Gran. 
Chlorcalcinm  1,58 

Chlorkaliam  ^4,31 
Chlormagnesinm  3,25 

Brommagnesiom  0,76 

Jodmagnesinm  •     0,0007  - 

Schwefelsaure  Kaikerne  12,61 
•Kohlensaure  Magnesia  0,05 

Kohlensaures  Eisenoxydnl  0,22 

Kieselsäure  0,05 

Arsenige  Säure  0,002(    • 

Antimonige  Säure  0,001     - 

Freie  Kohlensäure  1,06  K.  Z. 

Stickstoffgas  0,47 

Die  Quelle  liegt  in  einiger  Entfernung  vom  Dorfe;  hier  befindet 
sich  auch  das  Badehaus  und  in  dessen  Nähe,  sowie  im  Dorfe  selbst, 
smd  bereits  mehrere  Gasthäuser  errichtet  worden. 

Hoffentlich  werden  bald  die  Einrichtungen  zu  den  Bädern  ver- 
YoUkommnet  und  eine  Trinkhalle  mit  Apparaten  zu  Inhalationen  er- 
baute werden,  dann  ist  dieser  Therme  eine  glänzende  Zukunft  vorher- 
zusagen. 

Badearzt  ist  Dr.  Schmit 

Zu  den  stärksten  Soolbädem,  die  wir  bis  jetzt  in  Deutschland 
besitzen,  gehören  die  zu  Jaxtfeld  in  Wurtemberg,  die  von  der 
Saline  zu  Friedrichshall  versorgt  werden.  Der  Ort  liegt  zwischen 
den  Ausflüssen  der  Jaxt  und  des  Kocher  am  Neckar,  in  einer  an- 
muthigen  Gegend  mit  mildem  Clima,'  444  Fuss^  über  der  Meeresfläche. 
Die  stark  besuchte  Bade -Anstalt  besteht  seit  dem  Jahre  1831;  zwi- 
schen Jaxtfeld  und  der  Saline  Friedrichshall  wurde  im  Jahre  1836 
eine  zweite  kleinere  eroffoet.  Die  Temperatur  der  Soole  beträgt  1 1  ° 
bis  12^'' R.    In  16  Unzen  enthält  sie: 

Chlornatrium  1965,00  Gran. 

Cblorcaleinm  3,37 

Chlormagnesium  2,30 

Schwefelsaure  Kalkerde     43,92 

Man    konnte   mit    dieser  Soole  Bäder  bereiten,   die  mehr  ab 
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150  Pfand  Kochsalx  enthateen,  jedoch  kein  E^anker  sn  ertragen  im 
Stande  wäre.  Am  häofigsten  werden  sie  mit  einem  Salzgehalt  von 
20  bis  40,  bisweilen  selbst  von  60  bis  65  Pfand  angewandt  and  zwar 
in  einer  Temperatur  von  28^  bis  herab  zu  20"*  It,  je  nach  der  Krank- 
heit und  der  Constitution  des  Kranken.  Nach  dem  Bade  ist  es  ge- 
rathen,  eine  halbe  bis  eine  Stunde  im  Bette  zu  ruhen. 

Zum  inneren  Gebräuche  kann  die  Soole  nur  mit  Wasser,  Milch 
oder  Molken  bedeutend  verdünnt,  getrunken  werden.  Viele  Kranke 
vertragen  sie  nur  erwärmt,  besonders  wenn  die  Schleimhaut  der  Re- 
spirationsorgane gereizt  Ist  Die  Dosis  ist  ein  halber  bis  anderthalb 
Schoppen.  Auch  der  Zusatz  von  Müch,  Molken  oder  einem,  an  Koh- 
lensäure reichen,  Mineralwasser  wurde  sie  im  nüchternen  Zustande 
leichter  verdaulich  machen. 

Badearzt  ist  Dr.  Pfeilsticker. 

Zwei  Soolquellen,  der  Beringerbrunnen  und  der  Hubertus- 
brunnen, zeichnen  sich  vorzugsweise  durch  ihren  grossen  Gehalt 
an  Chlorcalcium  aus  und  werden  daher  mit  grossem  Nutzen  bei 
Drüsenanschwellungen,  torpiden  Hautausschlägen  und  Affectionen  der 
Knochen  in  Gebrauch  gezogen.  Sehr  wirksam  erweisen  sie  sich  bei 
tuberculosen  Affectionen  der  Wirbelkorper  mit  Paraplegie,  dem  soge- 
nannten Pottaschen  Leiden. 

Der  Berini^erbranneii  bei  Suderode  in  der  Provinz  Sach- 
sen, unweit  Alexisbad  gelegen,  eine  kalte  Quelle,  enthält  in  16  ün-' 
zen  nach  Bley: 

Chlornatrium  87,0000  Gran. 

Chlorcalcium  78,0160      - 


Chlormagnesium 

3,1890       - 

Chloraluniinium 

2,3970       - 

Chlorkalium 

0,2640       - 

Kohlensaure  Kalkerde 

0,0916       . 

Koblens.  Eisen-  n. 

,  Manganoxydul    0,6349 

Thonerde 

0,0020       - 

Kieselerde 

0,0420       - 

Extractivstoff 

0,6000       - 

Brom 

0,0770       - 

Summa   172,2126  Gran. 

Kohlensäure 

2,500  K.  Z. 

Seh  wefel  Wasserstoff 

0,055      - 

Temperatar 

+  ?•  R. 
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Das  Wasser  wird  innerlich  zu  1,  3  bis  6  Weingläsern  getninken 
und  m  Bidem  benutzt 

Der  Ort  liegt  b50  Fuss  aber  dem  Spiegel  der  Ostsee,  am  Fusse 
des  Rambeiges.  Das  Cüma  ist  milde,  da  die  Höhenzüge  gegen  hef- 
tige Winde  Schatz  gewähren.  Zahlreiche,  ebene,  am  nordlichen  Ab- 
bange des  Gebirges  sich  hinziehende  schattige  Spaziergänge  eignen 
sich  besonders  für  schwächliche  Kranke,  denen  das  Bergsteigen  za 
beschwerlich  ist  Etwa  150  Wohnungen  sind  zar  Aofoahme  yon 
Badegasten  eingerichtet  and  kostet  durchschnittlich  das  Zimmer  10 
Ins  12  Thlr.  monatlich. 

Von  der  Eisenbahnstation  Halberstadt  ist  das  Dorf  in  2|  Standen 
mittelst  Wagen  zu  erreichen.  Die  Aerzte  in  Qernrode  und  Qaed- 
linbnrg  fungiren  als  Badeärzte. 

Der  HnliertasliraMiieii,  ebenfalls  in  der  Provinz  Sachsen, 
ui  Fasse  der  Rosstrappe,  ungefähr  800  Fuss  aber  dem  Meeresspiegel 
gdegen,  enthält  in  16  Unzen  nach  Bauer  folgende  Bestandtheile: 


Chlornatriam 

114,9040.  Gran. 

Chlorcaiciam 

85,7472       - 

Cblormagnesinm 

0,1875       - 

Chlorkalinm 

0,5685       - 

Chlorlithinm 

0,1114      - 

Chloralamininm 

0,4161       - 

Chlorftmmoninm 

0,1681       - 

Chlor  Strontium 

0,7263       - 

Chlorbaryum 

0,0254       - 

Kohlensaure  Ealkerde 

0,5810      - 

Phosphorsaure  Kalkerde 

0,0100      - 

Salpetersäure  Kalkerde 

3,3301       . 

Kohlensaures  Eisenozydul 

0,0051       - 

Brommagnesium 

0,2687       - 

Jodmagnesium 

0,0022       - 

Kieselerde 

0,2690      -  ' 

Summa   207,3205  Gran. 
Kohlensäure  0,439     K.  Z. 

Als  Badeärzte  fungiren:  Kreisphysikus  Dr.  Hein  ecke  aus  Hai- 
berstadt,  Dr.  Behrens-Anstensen  in  Quedlinburg,  Dr.  Marre  in 
Blankenburg. 

Zu  den  kräftigsten  Soolquellen  gehören  die  in  vieler  Hinsicht 
sieh  gleichenden  Thermalsoolen  von  MaalielBi  (Friedrich-Wil- 
helmsbad)  nnd  llejMlittwaeM^  mithin  besonders  bei  sehr  torpi- 
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den  Formen,  wo  fast  keine  Reaction  des  Organismos  gegen  den 
krankhaften  Process  stattfindet,  zu  wählen. 

Was  diesen  Quellen  einen  besonderen  Werth  in  Bezug  auf  ihre 
Heilwirkung  verleiht,  ist  die  hohe  Temperatur,  welche  es  ermöglicht, 
sie  ohne  Erwärmung  zu  den  Bädern  zu  benutzen,  so  dass  also  das 
Mineralwasser  unzersetzt,  mit  allen  seinen  Bestandtheilen,  selbst  der 
flüchtigsten,  auf  den  Organismus  wirken  kann. 

Die  IVanhelmer  Thermen,  am  nordostlichen  Abhänge  des  Tau- 
nus, 450  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  gelegen,  übertreffen  an  Reich- 
haltigkeit der  Chlorverbindungen  alle  übrigen  Soolquellen,  und  zeich- 
nen sich  ferner  durch  ihre  hohe  Temperatur  von  26*  R.  und  den 
grossen  Gehalt  an  Kohlensäure  aus.  Sie  enthalten  auch  eine  grosse 
Menge  Chlorcalcium,  welches  in  den  Thermen  von  Oeynhausen 
fehlt,  und  Brommagnesium,  dagegen  nur'  sehr  geringe  Mengen  schwe- 
felsaurer Salze,  die  jedoch  in  den  letzteren  in  bedeutender  Quantität 
vorhanden  sind.   . 

Zu  den  Bäderh  wird  benutzt: 

1.  Der  kleine  Sprudel,  von  einer  Temperatur  von  23,4*  R., 
der  täglich  25,000  K.  F.  Soole  und  21,000  K.  F.  kohlensaures  Gas  für 
die  Gasbäder  liefert  und  nach  Brom  eis  in  16  Unzen  folgende  Be- 
Standtheile  enthält: 

Ghlornatrinm  152,45S  Gran. 

Ghlorkalinm  2,073      - 

Chlorcalcinm  13,172 

Chlormagnesium  2,677 

Brommagnesiam  0,0S4 

Doppelt  kohlensaure  Kalkerde  14,138 

Doppelt  kohlens.  Eisenoxydul  0,290 

Doppelt  kohlens.  Manganozydnl  0,070 

^  Schwefelsaure  Kalkerde  0,838 

Kieselerde  0,103 

Summa     185,908  Gran. 
Freie  Kohlensäure  12,926  K.  Z. 

2.  Der  So o Isprudel  oder  grosse  Sprudel,  der  im  Jahre  1846 
aus  einem  seit  3  Jahren  unbeachteten  Bohrloche  bei  ungewöhnlich 
niedrigem  Barometerstande  von  321  Par.  Linien  und  einem  orkail-  , 
artigen  Sturme  hervorbrach,  erst  6  Fuss  hoch  sprang,  den  12  Fuss 
tiefen  Bohrschacht  anfüllte,  anfangs  noch  6  Fuss  über  diesen  empor* 
stieg,  später  aber  eine  Hohe  von  18  Fuss  erreicfate  und  in  24  Stun-» 
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den  86—90,000  K.  F.  liefert';  die  Temperatur  betragt  +  26*  R;  in 
16  Unzen  enthält  er  nach  Brom  ei  8  folgende  Bestandtheile: 


Doppelt  kohlensaure  Kalkerde 

16,381  Gran. 

Doppelt  kohlens.  Eisenoxydnl 

0,507      - 

Doppelt  kohlens.  Manganozydnl 

0,154       . 

Sohwefelsaare  Kalkerde 

0,399       - 

Chlornatrium 

181,248       - 

Chlorcalciam 

14,861       - 

Chlormagnesiam 

2,604       - 

Chlorkalinm 

4,024       - 

Brommagnesiam 

0,077       - 

Kieselerde 

0,061       - 

Organische  S abstanz 

Spuren 

Freie  Kohlensäure 

7,027       - 

Summa  der  festen  und  fluchti- 

1 

gen  Bestandtheile 

327,443  Gran. 

3.  Der  Friedrich-Wilhelms-Sprudel,  der  seit  dem  15.  Mai 
1855  mit  einer  Fontaine  yon  56  Fuss  in  die  H6he%teigt  Seine  Tem- 
peratur beträgt  30,2^  R.  und  er  liefert  36  Cubikfuss  Wasser  in  der 
ÜGnute. 

Da  die  Kohlensäure  an  und  far  sich  belebend  nnd  erregend  auf 
die  Hautnerven  wirkt,  so  erscheinen  selbst  die  kuhleren  Bäder  von 
22 — 26^  R.  dem  AUgemeingefuhl  wärmer,  als  sie  dem  Thermometer 
nach  sind.  Im  Allgemeinen  sind  diese  dem  Heilzwecke  am  förder- 
lichsten, und  nur  bei  grossem  Torpor  und  Reizlosigkeit  der  Haut, 
oder  wo  krankhafte  Ablagerungen  resorbirt  und  Indurationen  zer- 
theilt  werden  sollen,  sind  Bäder  von  28*  R.  indicirt 

In  diesen  Fällen  kann  denselben  auch  eine  Quantität  von  Mutter- 
lauge zugesetzt  werden,  von  denen  die  in  Nauheim  die  Bestandtheile 
der  Quellen,  mit  Ausnahme  des  Kochsalzes  und  der  kohlensauren 
Verbindungen,  also  Brom,  Chlorkalium,  Chlormagnesium  und  vor 
allem  Chlorcalcium  in  sehr  concentrirtem  Zustande  enthält;  in  der  zu 
Oeynhausen  aber  bedeutende  Quantitäten  von  Chlormagnesihm  und 
Bromverbindungen  enthalten  sind. 

Zun  inneren  Gebrauche  wird  vorzugsweise  das  Wasser  des 
Knrbrannens  verordnet,  der  durch  die  fester  gebundene  Kohlen- 
säure angenehmer  schmeckt  und  leicht  verdaulich  ist  Seine  Tem- 
peratur beträgt  18*  R.         • 

In  16  Unzen  sind  enthalten  nach  Brom  eis: 
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im  Knrbrnnnen.   fm  Salzbrannen. 


Doppelt  kohlensanre  Kalkerde 

11,568  Gran. 

11,904  Gran. 

Doppelt  kohlensanres  Eisenozydnl 

0,199 

- 

0,199       - 

Doppelt  kohlensaares  Manganoxydal 

0,027 

- 

0,061       - 

Schwefelsaure  Kalkerde 

0,740 

- 

0,775       - 

Chlornatrinm 

109,923 

- 

141,822       - 

Chlorkalium 

4,047 

- 

5,479       - 

Chlorcalcium 

8,215 

- 

10,714       - 

Chlormagnesiam                     « 

2,155 

- 

2,102       - 

Brommagnesium 

0,295 

- 

0,400       - 

Kieselerde 

0,115 

- 

0,153       - 

Organische  Substanz 

Spuren 

Spuren 

Freie  Kohlensäure 

14,765 

- 

17,263       . 

Stickgas 

0,035 

- 

— 

Summa  der  festen  und  nichtigen  Be- 

standtheile 

152,074  Gran. 

190,872  Gran. 

Temperatur 

17,5*  R. 

18»  R. 

Bei  Bronchialc^rrhen  scrophuloser  und  tuberculoser  Individuen, 
wo  die  übrigen  Quellen  wegen  ihrer  Chlorsalze  zu  reizend  wirken 
wurden,  sowie  bei  dyspeptischen  Beschwerden  und  Säurebildung  jun- 
ger Kinder  eignet  sich  der  alcalische  Säuerling,  welcher  nach 
Bromeis  in  16  Unzen  folgende  Bestandtheile  enthält: 


Ghlornatrium 

' 

0,556  Gran. 

Chlorkalium 

Spuren 

Chlorcalcium 

0,161       - 

Chlormagnesium 

0,798       - 

Brommagnesium 

geringe  Spuren 

Doppelt  kohlensaures  Natron 

3,763       - 

Doppelt  kohlensaure  Kalkerde 

2,506       - 

Doppelt  kohlens. 

Eisenozydul 

0,076       - 

Doppelt  kohlens. 

Manganozjdul 

Spuren 

Schwefelsaure  Kalkerde 

0,108       - 

Kieselsäure 

0,069       - 

Summa   8,Q32  Gran. 
'        Freie  Kohlensäure  6,776 

Stickgas  0,038 

Bei  vorwaltender  Anaemie  ist  dem  SchwAllteiBier  Wasser 
der  Vorzug  zu  geben,  welches  die  Darm-  und  Nierensecretion  ge- 
linde fordert. 

Die  Quelle  entspringt  im  Kurfurstentbum  Hessen,  eine  gute  halbe 
Stunde  von  Nauheim,  zwischen  den  Dörfern  Schwalheim  und  Der- 
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heim,  hat  eine  Temperatur  von  8* 

R.  und  enthalt  in  16  Unzen  nach 

Lieb  ig 's  neuester  Analyse: 

Cblornatrinm 

11,9465  Gran. 

Chlormagnesiom 

1,0826      - 

Scbwefelsaares  Natron 

0,6215      - 

Kohlensaare  Magnesia 

0,4185      - 

Kohlensaure  Kalkerde 

4,3130      - 

Kohlensaures  Eisenoxjdul 

0,0878       - 

Kieselerde 

0,1489       -                     • 

Summa     18,6188  Gran. 
Kohlensäure  49,44  K.  Z. 

Sie  ubertriüt  mithin  an  Kohlensäure  alle  bekannten  deutschen 
Säuerlinge,  denn 
das  Fachinger  Wasser    enthält  in  16  Unzen  nur  19,6874  K.  Z. 
der  Pyrmonter  Säuerling     -        -  -  -    21,0 

das  Geilnauer  Wasser         .        -  -  -    23,77 

das  Selterser         -  -    -    -  -   '        -    26,4553      - 

Die  beste  Zeit  zur  Kur  sind  die  Monate  Mai,  Juni  und  Juli.  Die 
Bade -Einrichtungen  in  den  neuen  Badehäusem  sind  vortrefflich  und 
ist  yon  Seiten  der  Spielpächter  cur  Unterhaltung  der  Kurgäste  auf 
jede  mögliche  Weise  Sorge  getragen. 

Badeärzte  sind;  Geh.  Med.-Rath  Dr.  Benecke,  Dr.  Bode, 
Dr.  Erhard. 

Oey'iihaaseM  (Rehme)  liegt  in  Westphalen  zwischen  Minden 
und  Herford  an  der  Werra,  unweit  ihrer  Einmündungsstelle  in  die 
Weser,  166  Fuss  über  dem  Meeresspiegel,  in  einem  schonen  von 
gegen  700  Fuss  hohen  Bergen  umgränzten  Thale.  Das  Thal  ist  nach 
allen  I&nmelsgegenden  mit  Ausnahme  der  sudlichen  vom  Weser- 
gebirge amphitheatralisch  abgeschlossen.  Im  Nord -Osten  erhebt  sich 
die  Porta  -Westphaüca,  durch  deren  Felsenspalten  sich  die  Weser  ihr 
Bett  gebahnt  hat.  Schnelle  Wechsel  der  Temperatur  kommen  selten 
vor.  Nach  25jährigen  Beobachtungen  ist  die  Temperatur  des  Jahres 
+  8,07*  R.,  die  des  Frulyahrs  +  7,43%  des  Sommers  +  15,37%  des 
Herbstes  +  8,46*  und  des  Winters  +  1,01*.  Das  €lima  gehört  mit- 
hin nicht  zu  den  mildesten,  übt  aber  durch  die  frische,  reine,  massig 
feuchte  Luft  eine  heilsame  Wirkung  auf  den  Korper  und  Geist  aus. 

Die  Thermalsoole,  welche  eine  Temperatur  von  26,5*  R.  hat, 
and  zu  den  Bädern  benutzt  wird,  enthält  nach  Bischofs  Analyse 
in  16  Unzen: 
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Chlornatriam 

256^96  Gran. 

Cblormagnesium 

8,381       - 

Schwefelsaures  Kali 

0,361       - 

Schwefelsaure  Kalkerde 

22,999       • 

Schwefelsaure  Magnesia 

19,997      - 

Kohlensaure  Kalkerde 

6,670      - 

Kohlensaure  Magnesia 

3,856      - 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,513       - 

Kohlensaures  Manganoxydul 

0,010      - 

Kieselerde 

0,857       - 

Brommagnesium 

0,0049     - 

Summa    313,440  Gran. 

Aus  dem  Borloche  entweichen  in  der  Minute  3  Kubikfuss  Grase, 
welche  in  100  Maasstheilen  aus  93,86  Kohlensäure  und  6,14  atmo- 
sphärischer Luft  bestehen. 

Die  Wirksamkeit  der  Bäder  beruht  auf  dem  GesammtefFect  der 
hohen  Temperatur,  des.  starken  Kochsalzgehalts  und  der  Kohlen- 
säure, die  eine  Reizung  der  Haut  bewirken,  die  Ausscheidungen  aus 
dieser  und  den  Nieren  steigern  und  dadurch  den  Stoffwechsel  be- 
schleunigen. Es  werden  nun  entweder  ruhige,  Wellen-  oder 
Schaumbäder  genommen.  Bei  den  ersteren  wird  nach  der  Fül- 
lung der  Wanne  der  Hahn  geschlossen  und  die  Kohlensäure  ent- 
weicht fast  nur  unmerklich  und  setzt  sich  in  Form  von  Bläschen  auf 
die  Haut  an.  —  Lässt  man  das  Wasser  durch  das  dicht  am  Hahne 
anschliessende  Rohr  am  Boden  einströmen  und  durch  den  Trichter 
des  Abflussrohrs  mit  einem  Theile  der  über  der  Wasserfläche  liegen- 
den Kohlensäure  wieder  abfliessen,  so  entstehen  in  der  Tiefe  Strö- 
mungen in  verschiedener  Richtung,  verbunden  mit  schnellerer  Ent- 
wicklung der  Kohlensäure.  In  einem  solchen  Bade  bedecken  die 
Gasbläschen  die  Haut  in  grosserer  Ausdehnung  und  Dichtigkeit 

Wird  das  Füllungsrohr  dem  Hahn  nicht  angeschroben,  sondern 
so  angesetzt,  dass  mit  der  Soole  atmosphärische  Luft  eindringen 
kann,  so  verdrängt  diese  die  Kohlensäure  zum  grössten  Theil,  welche 
nun  in  stets  erneuerten  Schaummassen  aufwärts  steigt  und  alle  un- 
tergetauchten Theile  mit  Gasbläschen  bedeckt.  Durch  das  aufstei- 
gende Rohr,  wobei  der  Wasserstrahl  sich  nicht  am  Boden  bricht, 
erfolgt  die  Strömung  rascher,  so  dass  sich  Wellen  auf  der  Ober-» 
fläche  bilden. 

Wird  ein  Lederschlauch  oder  ein  kurz  gebogenes  Rohr  statt  des 
langen  Füllungsrohrs  dem  Hahn  angeschroben,  so  lassen  sich  diese 
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StTomangen  und  die  Entwickelang  der  Kohlensänre  in  verschiedenen 
Schichten  des  Bades  in  tnannigfaltig  wechselnden  Richtungen  hervor- 
rufen und  den  Wasserstrahl  auf  beliebige  Stellen  des  Korpers  leiten. 
Der  Druck  der  Wassersäule  ist  so  bedeutend,  dass  sich  tiefe  Gruben 
in  den  Bauchdecken  bilden.  Stürzt  der  Wasserstrahl  direct  von  oben 
in  die  Wanne,  so  entsteht  eine  lebhafte  bis  in  die  Tiefe  fortgesetzte 
Wellenbewegung  und  die  Oberfläche  bewegt  sich  in  mächtigen 
Sehaonunassen  und  bildet  starke  Wellen. 

Je  nach  dem  Grade  der  eintretenden  Reaction  werden  ruhige, 
Wellen-  oder  Schaumbäder  verordnet,  doch  ist  stets  Vorsicht  zu  em- 
pfehlen und  es  dem  Badearzte  zu  überlassen,  welche  Form  der  Bäder 
üim  in  jedem  einzelnen  Falle  die  angemessenste  zu  sein  scheint 

Es  werden  aber  auch  reine  Soolbäder  aus  gradirter  Soole 
fembreicht,  welche  fast  gar  kein  Eisen  und  wenig  Kalkaalze,  aber 
U  pCt.  Chlomatrium  enthalten.  —  Sie  eignen  sich  besonders  bei 
Driaenscropheln,  Anschwellungen  der  Mesenterialdrusen,  verbunden 
nil  Störungen  in  der  Digestion  und  Leberfunction.  —  In  Verbindung 
oft  dem  innerlichen  Gebrauche  des  Bülowbrunnens,  so  dass  täg- 
lieh  einige  Stühle  erfolgen,  leisten  sie  treffliche  Dienste,  können  aber 
aneh  als  vorbereitende  zu  den  starken  kohlensauren  Soolbädem  mit 
Nutzen  verordnet  werden. 

Kranke  mit  aufgetriebenem  Unterleibe,  belegter  Zunge,  die  an 
Appetitmangel  oder  Heisshunger,  Verstopfung  mit  wechselndem 
Durchfall  unverdauter  Massen  leiden,  über  Druck  in  der  Leber- 
gegend und  Mattigkeit  klagen,  deren  Gesichtsfarbe  erdfahl  ist,  lasse 
man  die  reinen  Soolbäder  gebrauchen,  die  an  Wirksamkeit  denen  in 
Kreuznach,  Kosen,  Elmen,  Wittekind  gleichkommen.  —  Sind 
die  Drüsenanschwellungen  geschwunden,  so  werden  im  nächsten 
Jahre  die  Bäder  mit  der  Thermalsoole  die  letzten  Reste  der  Dia- 
these beseitigen. 

Die  Haut  erhält  nach  längerem  Gebrauch  derselben  ein  frisches, 
gesundes  Ansehen,  der  Appetit  nimmt  bedeutend  zu,  die  Stuhlentlee- 
mngen  werden  häufiger,  die  Pulsfrequenz  nimmt  ab,  der  Puls  wird 
voller,  die  Ernährung  steigert  sich,  die  Muskeln  werden  derber, 
kräftiger,  die  Kranken  können  grös-^ere  Anstrengungen  ertragen, 
endlich  wird  das  Geschlechtsleben  erhöht  und  die  geistige  Stimmung 
gehoben. 

Innerlich  lasse  man  die  Adelheidsqudlie  oder  den  hier  be- 
findliehen  Bülowbrunnen,  der  kohlensaures  Natron  enthält,  trinken. 
In  16  Unzen  fand  Gnäge : 
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Cfalornatrinm 

180,631  Gran. 

Schwefelsaures  Natron 

16,196      - 

Kohlensaures  Natron 

7,392       - 

Kohlensaure  Magnesia 

4,934      - 

Kohlensaure  Kalkerde 

6,600      - 

Kohlensaures  Eisenozjdul 

0,052       - 

Kieselerde 

0,012       - 

Summa    215,717  Gran. 

Sein  Oasgehalt  ist  noch  nicht  bestimmt,  jedoch  enthält  er  freie 
Kohlensäure  in  nicht  unbedeutender  Menge.  Eine  Mischung  mit 
gleichen  Theilen  kohlensauren  Wassers  wird  präparirter  Bülow- 
brunnen  genannt  und  zu  1 — 7  Gläsern  verordnet,  ehe  man  den 
natürlichen  Brunnen  gebrauchen  lässt 

Seit  dem  Jahre  1857  wird  in  dem  höchst  elegant  eingerichteten 
und  durch  architectonische  Schönheit  ausgezeichneten  Badehause  ge- 
badet 

Der  Kurort  ist  von  Berlin  in  94  Stunden,  von  Coln  in  54  Stun- 
den-, von  Harburg  in  ungefähr  9  Stunden,  von  Cassel  in  7  Stunden 
zu  erreichen.  —  Die  Preise  sind  massig:  2  Zimmer  (Wohn-  und 
Schlafzimmer)  kosten  wöchentlich  je  nach  der  Einrichtung  und  Lage 
zwischen  2  und  20  Thaler;  die  table  d'höte  15  Sgr. 

Badeärzte  sind:  Dr.  v.  Moller,  Dr.  Alfter,  Dr.  Closter- 
meyer,  Dr.  Lehmann,  Dr.  Braun. 

Literatur.  L.  Lehmann:  Les  Bains  d'Oeynhausen  (Rehme). 
Apercu  medical  et  renseignements  generaux.    Bruxelles  1858. 

L.  Lehmann:  Die  Soolthermen  zu  Bad  Oeynhausen  und  das 
gewöhnliche  Wasser.  Eine  chemisch -physiologische  Untersuchung. 
Göttingen  1856. 

Die  wirksamsten  Quellen  gegen  scrophulöse  Drüsen-  und  Kno- 
chenleiden und  Strumöse  Anschwellungen  sind  die  jod-  und  brom- 
haltigen Quellen,  unter  denen  die  folgenden  oft  in  den  hartnäckigsten 
Fällen  glänzende  Resultate  herbeigeführt  haben: 

1.  Die  Adelheidsqaelle  im  Dorfe  Oberheilbrunn ^  l\  Stun- 
den vom  Kloster  Benedictbeuern,  2  Stunden  vom  Marktflecken  TöLb, 
gegen  2400  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  gelegen,  zeigt  sich  beson- 
ders bei  Drüsenscropheln  wirksam.    Das  Clima  ist  gemässigt. 

Die  Quelle  entspringt  aus  einer  Tiefe  von  45  Fuss  und  hat  kei- 
nen bedeutenden  Wasserreichthum.  Das  Wasser  ist  klar  und  ent- 
^ckelt  viele  Gasbläschen.    Die  Temperatur  beträgt  8*  R. 
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Das  versendete  Wasser  enthält  oiach  einer  im  Jahre  1849  von 
Pettenkofer  vorgenommenen  Analyse  in  16  Unzen: 


Chlornatrinm 

38,0684  Gran. 

Bromnatriam 

0,3678       - 

Jodnatriam 

0,2199       - 

Chlornatriam 

0,0200      - 

-  Schwefelsaures  Natron 

0,0480      - 

Koblensanres  Natron 

6,2168       - 

Kohlensaure  Kalkerde 

0,5840       • 

Kohlensaure  Magnesia 

0,1440       - 

Kohlensaures  Eiseuozjdul 

0,0720       - 

'    Thonerde 

0,1424       - 

Kieselerde 

0,1472       - 

Phosphorsanre  Kalkerde 

Spuren 

Organische  Stoffe 

0,1648       - 

Summa 

46,1953  Gran. 

An  Gasen: 

Freie  Kohlensäure 

13,18  Cub.-C. 

Grubengas  (Kohlenwasserstoff) 

8,02 

Stickstoff 

6,54        - 

Sauerstoff 

1,38 

Summa     29,12  Cub.-C. 

Der  bedeutende  Jod-  nnd  Bromgehalt,  verbunden  mit  verhält- 
nissmässig  wenig  Chlomatrium  bei  dem  gleichzeitig  entsprechenden 
reichlichen  Antheile  an  kohlensaurem  Natron  nnd  Kohlenwasser- 
stoffgas,- zeichnen  dies  Wasser  vor  allen  übrigen  jodhaltigen  Quel- 
len ans. 

p  Das  Wasser  wird  zum  Trinken  und  Baden  benutzt,  selten  aber 
an  der  Quelle  selbst  getrunken,  sondern  beim  Gebrauche  von  Sool- 
bädem  an  anderen  Kurorten.  In  Flaschen,  kann  es  sehr  lange  auf- 
bewahrt werden,  ohne  dass  es  an  Wirksamkeit  verliert. 

Die  therapeutische  Wirkung  tritt  langsam  und  allmälig  nnd  erst 
nach  länger  fortgesetztem.  Grebruuche  ein,  ist  aber  von  nachhaltiger 
Daner.  Um  günstige  Resultate  zu  erzielen  ist  daher  eijie  mit  Con- 
sequenz  tmd  Ausdauer  durchgeführte  Kur  nothig,  da  man  von  einem 
selbst  Monate  lang  fortgesetzten  Grebrauche  des  Wassers  keine  nach- 
theiligen Wirkungen  zu  befürchten  hat 

Die  früher  allgemein  herrschende  Ansicht,  dass  nur  kleine  Do- 
sen sehr  vorsichtig  verordnet  werden  dürften,  hat  sich  nämlich  durch 
nenere  Beobachtungen  als  vollständig  irrig  herausgestellt  Dr.  Harn- 
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barger«(Deat8che  BQinik  No.  ^.  1854)  trank  langer  als  4  Wochen 
54  Unzen  und  badete  eine  Stunde  hindurch  in  dem  unverdünnten 
frischen  Wasser,  ohne  die  geringste  Beschwerde  zu  fühlen  und  ohne 
schädliche  Folgen.  Oettinger  (Die  Adelheidsquelle,  ein  jodhaltiges 
Bromwasser  u.  s.  w.  München.  1854)  theilt  mehrere  Fälle  mit,  wo 
Kinder  viele  Jahre  hintereinander  ununterbrochen  das  Wasser  ohne 
schädliche  Wildungen  tranken,  und  die  Dorfbewohner  bedienen  sich 
desselben  als  sehr  wohlschmeckenden  Getränks.  Eine  Säugende, 
die  das  Wasser  6  Wochen  hindurch  trank,  nahm  nicht  die  geringste 
Milchabnahme  wahr.  Nie  stellten  sich  nachtheilige  Nebenwirkungen 
ein,  selbst  wenn  54  bis  72  Unzen  6  Wochen  lang  getrunken  wurden. 

Grewöhnlich  kann  man  3  bis  4  Wochen  unausgesetzt  trinken  las- 
sen. Erwachsene  lasse  man  mit  1  Quart  a=  9  Unzen  anfangen,  in 
der  zweiten  Woche  auf  2,  in  der  dritten  auf  3  Quart  steigen.  Die 
Trinkkur  kann  bis  auf  Wochen  ausgedehnt  und  täglich  6  bis  8  Quart 
getrunken  werden.  —  Kindern  verordne  man  kleinere  Quantitäten; 
doch  kann  man  Kinder  zwischen  5  und  9  Jahren  1  Quart  täglich 
ein  Jahr  lang  mit  kurzen  Unterbrechungen,  ohne  nachtheilige  Folgen 
befürchten  zu  dürfen,  trinken  lassen. 

Die  Bäder,  welche  den  Heilerfolg  wesentlich  unterstützen  und 
beschleunigen,  werden  verdünnt  (%  der  Quelle,  i  Wasser)  und  nie 
über  29®  R.  genommen;  die  Dauer  beträgt  eine  Viertel-  bis  ganze 
Stunde.  Nur  sehr  kräftige  Individuen,  deren  Blutmischung  noch  nicht 
bedeutend  gelitten  hat,  vertragen  Bäder  von  reinem  Mineralwasser, 
doch  sind  diese  selten  zu  erhalten,  weil  die  Quelle  nicht  sehr  ergiebig 
ist  und  kaum  mehr  als  12  bis  15  Bäder  verabreicht  werden  können. 
Oertlich  bedient  man  sich  des  Wassers  als  Waschwasser,  in  Ueber- 
schlägen,  als  Ourgelwasser,  zu  Einspritzungen,  Clystiren,  Fuss-  un^ 
Handbädem. 

Im  Dorfe  Oberiieilbrunn  selbst  sind  die  Wohnungen  und  Kost 
sehr  schlecht  und  man  darf  daher  nur  Kranke  hinsenden,  welche 
Bedienung  und  Küche  mit  sich  zu  fuhren  vermögen.  In  Heilbrunn  und 
Obere nzenau  können  die  Kurgäste  in  ihren  Wohnungen  baden,  wo 
die  nöthigen  Einrichtungen  getroffen  sind;  ferner  in  dem  sehr  em- 
pfehlenswerthen  Gasthofe  zu  Bichel,  welcher  eine  Stunde  entfernt 
liegt.  Hier  wie  dort  befinden  sich  Wohnungen  für  40 — 50  Kranke, 
doch  muss  das  Wasser  erst  dorthin  gefahren  werden  und  verliert 
dadurch  unstreitig  an  Wirksamkeit. 

Von  München  aus  fährt  man  auf  der  Eisenbahn  in  einer  Stunde  bis 
Holzkirchen  und  von  dort  mit  einem  Wagen  nach  Tölz  in  1}  Stunden. 
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Badeärste:  Dr.  Hofler  aus  Tok  (2  Standen  von  Heilbrunn), 
Dr.  Vogel  in  Bichel  (1  Stunde  von  Heilbrunn). 

Analog  der  Adelheidsquelle  und  nur  durch  einen  grosseren  GU;- 
halt  an  Chlomatrium  und  kohlensaurem  Natron  von  ihr  unterschie- 
den sind: 

2.  die  jod-  und  bromhaltigen  Soolquellen  von  Iivonicm  in  Ga- 
lifien,  2  Meilen  von  Hrosna,  24  Meilen  von  Lemberg  entfernt  Es 
sind  4  Quellen,  von  denen  zwei  mit  grossem  Geräusche  und  starker 
Gkisentwickelnng  hervorstromen. 

Nach  Torosiewicz  sind  in  16  Unzen  folgende  Bestandtheile 
enthalten: 


in  der  Quelle  I. 

in  der  Quelle  II. 

Chlomatriom 

60,457  Gran. 

47,193  Gran. 

Bromnatriam 

0,291       - 

0,099 

- 

Jodaatriam 

0,169      - 

0,040 

- 

Kohlensaares  Natron 

13,037       - 

8,005 

- 

KoUensaare  Kalkerde 

1,721       - 

1,466 

- 

Kohlensaure  Magnesia 

0,665      - 

0,514 

- 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,039       - 

0,059 

- 

Kohlensaures  Manganoxjdnl 

0,019       - 

0,027 

- 

Kieselerde 

0,099       - 

•  *     0,108 

- 

Organische  Stoffe 

•  -     0,078       - 

0,091 

- 

Bituminöses  Erdharz 

0,052       - 

0,032 

- 

Summa     76,627  Gran.    ^ 

57,634  Gran. 

In  100  K.  Z.  Wassers 

waren  enthalten: 

Kohlensäure 

30,416  K.  Z. 

27,598  B 

:.  z. 

Kohlenwasserstoffgas 

7,777       - 

0,870 

- 

Stickgas 

0,704       - 

1,240 

- 

Temperatur 

-»-  8,7»  R. 

+  8,7» 

B. 

3.  Die  Quellen  zu  Sollen  bei  Asch  äffe  nburg  im  Spessart. 
Das  ThaL  welches  440  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  liegt,  ist  durch 
die  es  umgebenden  Berge  und  Hügelketten  yon  aUen  Seiten  gegen 
,  die  rauhen,  sturmischen  Nord-  und  Ostwinde  geschützt  und  öfihet 
sich  nur  gegen  Sudwesten,  daher  das  CUma  milde,  die  Luft  warm, 
feudit,  gleichmässig,  der  von  Soden  am  Taunui^  ähnlich.  —  Koch- 
salz, Chlorcalcium  und  Brommagnesium  sind  die  hervorragenden  Be- 
standtheile der  Quellen,  welche  nach  Dr.  Moldenhauer's  im  Lie- 
big'schen  Laboratorium  angestellten  Analyse  folgendermaassen  zu- 
sammengeaetst  sind:  In  16  Unzen  (7680  Gr.)  enthält: 


Quelle  No.  L 

Quelle  No.  IL 

111,9129  Gran. 

40,0605  Gran. 

3,8016       - 

1,0905       - 

4,9613       - 

2,3884       - 

89,4752       - 

18,8390       • 

0,5145       - 

0,1766       - 

0,00063     - 

Spur 

5,4681       - 

2,0505       - 

0,8985       - 

— 

0,0384      - 

— 

0,0307       - 

— 

0,0384       - 

— 

1,2748       - 

— 

Sparen 

— 

10,4«  R, 

10»  R. 
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Chlornatrinm 

Chlorkalium 

Chlormagnesium 

CElorcalcinm 

Brommagnesiom 

Jodmagnesinm 

Schwefelsaure  Kalierde 

Kohlensaure  Kalkerde 

Kohlensaure  Ifagnesia 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

Kieselsäure 

Kohlensäure 

Phospborsänre,  Borsäure,  Ammoniak, 

Mangan,  organische  Substanzen 
Temperatur  ,  ' 

Die  Quelle  No.  IL  wird  selbst  von  dem  zarteren  kindlichen  Al- 
ter sehr  gut  vertragen,  während  No.  I.  sich  wegen  der  stark  abfuh- 
renden Wirkung  mehr  zum  äusseren  Gebrauche  eignet.  —  Man  lasse 
No.  n.  anfangs  zu  einem  Glase  gebrauchen  und  kann  bis  zu  zwei 
halben  Schoppen  täglich  steigen  lassen. 

Badearzt:  pr.  Herr  mann. 

4.  Die  Quellen  von  Kranbcoilteil  liegen  am  linken  Ufer  der 
Isar  eine  Stunde  v6n  Tölz,  1^  Stunden  von  Heilbrunn,  7  Meilen  von 
München,  am  Nordostabhange  des  Blomberges,  3452  Fuss  über  dem 
Meeresspiegel  Die  mittlere  Temperatur  des  Jahres  beträgt  -f  4,68*  R, 
die  des  Sommers  +  ^,19*  R,  Sie  zeigen  sich  besonders  bei  scro- 
phnlösen  Hautkrankheiten  wirksam,  sind  arm  an  festen  Bestandthei* 
len  und  werden  auch  von  sehr  reizbaren  Personen  sehr  gut  vertragen« 
Es  kommen  4  Quellen  zu  Tage,  von  denen  die  Jodsoda-,  Jodsoda- 
schwefel-Quelle und  Annaquelle  zum  inneren  Gebrauche  ver- 
ordnet werden.  Die  erstere,  welche  weniger  feste  Bestandtheile  enthält 
und  auch  mit  Ausnahme  von  Kohlensäure,  ärmer  an  flüchtigen  Stoffen 
ist,  nur  schwach  und  bloss  zeitweise  nach  SchwefelwasserstofigaB 
riecht,  eignet  sich  eher  für  sehr  schwächliche  Individuen.  Die  zweite, 
die  constant  und  viel  Schwefelwasserstoffgas  entwickelt,  wird  pas- 
sender in  den  Fällen  ^gewendet,  wo  kräftiger,  besonders  auf  die 
vegetative  Sphäre  und  die  Haut  eingewirkt  werden  soll  Die  Anna- 
quelle hat  einen  über  dreimal  grosseren  Gkhalt  an  Schwefel- 
wasserstoff und  liefert  fünfmal  mehr  Wasser  als  die  ersteren,  so 
dass  jetzt  täglieh  160 — 160  Bader  verabreiche  werden  können. 
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In  16  Unsen  (7680  Gran)  sind  enthalten: 

in  der  Jodflodasehwe-  Jodsodaquelle   Jodschwefel- 
felqaelle(Bern-  (Johann-Geor-  qae11e(Anna- 


bardsqnelle) 
nach  Fresenius. 
0,074373  Gr. 
0,039383  - 
2,277949  - 
0,012265  - 
2,568868     - 


Schwefel  saures  Kali 

Schwefelsanres  Natron 

Cblomatrium 

Jodnatrium 

Doppelt  kohlensaures  Natron 

Doppelt  kohlensaure  Kalkerde  0,781863 

Doppelt  kohlensaure  Magnesia  0,228503 

Doppelt  kohlens.  Eisenoxydnl  0,001912 

Doppelt kohlens. Manganoxydul  0,001397 

Kieselsaure  Thonerde  0,015621 

Kieselsäure  0,075402 


genquelle) 
'  n.  Fresenius. 
0,094364  Gr. 
0,094664  - 
1,799355  - 
0,011942  - 
2,482951  - 
0,702766  - 
0,228956  - 
0,001421  - 
0,000922  - 
0,021366  - 
0,069581     - 


quelle) 
n.  Buchner. 
0,167309  Gr. 
2,25ä097  - 
0,232425  - 
0,008648  - 
1,494398  - 
1,917220  - 
1,841395    - 


0,009216 
0,057600 


5,508288  Gr.     7,981218  Gr. 


0,324  K.  Z. 
0,0514    - 
+  6—7* 


0,6377  Gr. 

0,231  K.  Z. 

+  7« 


Summa    6,077536  Gr. 
Freie  Kohlensäure  in  einem  Pfund 
=  32  K.  Z.  0,235  K.  Z. 

Schwefel  wasserstofiEgas  0,0756    - 

Temperatur  -f  6— 7' 

In  unwägbarer  Menge  vorhandene  Bestandtheile: 

Bromnatrium,  lA>rsaures  Natron,  kohlensaures  Lithion,  koh- 
lensaure  Baryterde,   kohlensaure  Strontianerde,    phosphor- 
saure Kalkerde,  Hart,  organische  Materien  anderer  Art  und 
kohlensaures  Ammoniak. 
Das  Wasser  wird,  da  an  den  Quellen  selbst  keine  Wohnungen 
vorhanden  sind,  täglich  nach  Tolz  und  in  dem  4:  Stunde  davon  an 
der  Strasse  nach  Bichel  liegenden  Zollhause,  wo  zahlreiche  und 
gute  Wohnungen  sich  vorfinden  und  alle  zum  Trinken  und  Baden 
erforderlichen  Einrichtungen  getroffen  sind,  gesandt    Man  lässt  an- 
fangs den  vierten  Theil  einer  Flasche  trinken  und  steigt  jeden  zwei- 
ten Tag  bis  zu  einer  ganzen.     Kräftigere  Individuen  können  auch 
gleich  mit  einer  halben  beginnen.     Das  Wasser  wird  rein  oder  mit 
Molken  vermischt  getrunken.     EHe  Bäder  werden  lau  oder  warm 
genommen;  im  Bade  ist  es  gerathen,  die  Theile  zufrottiren  und  nach 
demselben  sich  einige  Zeit  wohl  zugedeckt  ins  Bett  zu  legen;    an 
naßkalten  oder  nebligen  Tagen  muss  der  Kranke  länger  ruhen  und 
erst  im  Zimmer  eine  Zeitlang  sich  Bewegung  machen,   ehe  er  ins 
Freie  geht.    Die  Kranken  bleiben  anfangs  10  Minuten  im  Bade  und 
steigen  allmälig  auf  eine  viertel,  halbe,  dreiviertel  selbst  bis  auf  eine 
ganze  Stunde.  —  Das  Wasser  wird  auch  seit  einiger  Zeit  versandt. 
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Die  durch  Abdampfung  gewonnenen  festen  Bestandthefle,  in  de- 
nen jod-  und  kohlensaures  Natron  vorherrschend  erscheinen,  wer- 
den als  Quellsalz  innerlich'  und  äusserlich,  auch  fem  von  den 
Quellen  gebraucht  und  als  Verstärkung  der  Bäder  am  Orte,  in  ihnen 
gelost,  angewandt. 

Zu  «Omschlägen  auf  angeschwollene  Drüsen,  auf  den  Unterleib 
bei  Anschwellung  der  Ovarien,  bei  Hautkrankheiten,  die  die  Nacht 
hindurch  liegen  bleiben,  bei  Tage  gewechselt  werden,  wenn  sie  trok- 
ken  geworden,  wird  das  eingesottene  Quellwasser  mit  der  Hälfte 
oder  einem  Drittheil  Mineralwasser  verdünnt  und  eine  Auflösung  des 
Quellsalzes  (1  Unze  auf  U  Pf.)  benutzt 

Da  das  Quellsalz  im  Wasser  leicht  loslich  ist  und  die  Eigenschaft 
besitzt,  sich  mit  Fett  zu  festen  Seifen  zu  verbinden,  so  lassen  sich 
Seifen  darstellen,  von  denen  zwei  Sorten,  die  Jodsoda-  und  Jodsoda- 
schwefelseife im  Handel  vorräthig  sind.  Erstere  eignet  sich  mehr 
bei  zarter  Haut,  letztere  bei  alten  chronischen  Hautausschlägen.  Man 
lasse  1  bis  2  Stück  zu  einem  allgemeinen  Bade  zusetzen. 

Reisetour  s.  bei  Adelheidsquelle.  —  3  gute  Gasthöfe  sind  vorhanden. 

Badearzt  ist  Dr.  Höfler  aus  Tölz. 

5.  Die  jodhaltigen  Quellen  von  Baasen  in  Siebenbürgen, 
l{  Stunden  von  Mediasch  entfernt  Sie  kommen  in  einem  anmuthi- 
gen,  von  schönen  Bergen  eingeschlossenen  Thale,  in  einer  Tempe- 
ratur von  12 — 15*  R.  zu  Tage  und  sammeln  sich  in  sechs  Hauptbas- 
sins,  von  denen  sich  drei  beim  Badehause  befinden  und  meistens  nur 
zu  warmen  Bädern  verwendet  werden.  Diese  sind  das  Kirchen- 
bad, Ferdinandsbad  und  Freibad  für  die  ärmere  Klasse;  wei- 
ter entfernt  vom  Dorfe  befindet  sich  die  Felsenquelle,  deren  Wa»- 
i^er  grösstentheils  an  Ort  und  Stelle  zu  kalten  Bädern  gebraucht 
wird.  Aus  dem  Wasser  der  Ferdinandsquelle  werden  vorzugs- 
weise die  warmen  Bäder  bereitet. 

Nach   Stenner's  Analyse   vom  Jahre    1846    enthält   in    einem 

Pfunde: 

die  Ferdinandsquelle.       die  Felsenquelle. 

Chlornatriam  250,040  Gran.  238,356  Grao. 

Chlorcalcium  31,338       -  16,577 

Chlormagnesiam  39,297       -  54,087 

Sohwefelsaares  Natron  1,957       -  1,368 

JodnBtrium  0,617       -  0,504 

Bromnatrium  0,280       -  0,216 

Kohlensaure  Kalkerde  4,912       -  3,563 

Kohlensaure  Magnesia  2,672      -  4,229 
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die  Ferdinandsqnelle.  die  Felsenquelle. 

Kohlensaares  Eisenoxydul  0,050  Gran.  0,064  Gran. 

Organische  Substanzen  und  £x- 

traotivstoffe  0,837       -  1,036 

Summa     332,000  Gran.  320,000  Gran. 

100  K.  Z.  der  Ferdinandsquelle  enthalten  400  K.  Z.  Kohlen- 
waaserstof^as,  und  100  E.  Z.  der  Felsenquelle  14,224  K.Z.  freie 
Kohlensaure. 

Das  BadehauB  enthält  6  Cabinette;  far  Wohnungen  im  Dorfe, 
Geselligkeit  und  hübsche  Spaziergänge  ist  Sorge  getragen.  -  Die 
Aerzte  im  nahen  Mediasch  übernehmen  die  Leitung  der  Kur. 

5.  Die  Soolquelien  zu  Hall  im  Erzherzogthum  Oesterreich  ob 
der  Enns,  kommen  1064  Par.  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  in  dem 
kleinen  Thale  unfern  des  Sulzbaches  zu  Tage,  welches  zwischen 
den  beiden  Anhohen  verläuft,  auf  denen  einerseits  der  Marktflecken 
Hall  (i  Meile  von  Kremsmünster),  andererseits  das  Dorf  Pfarr- 
kirchen liegt.  —  Die  Grcgend  ist  höchst  anmuthig  und  fruchtbar, 
das  Clima  sehr  milde,  aber  nur  in  den  Sommermonaten.  Die  mitt- 
lere Jahres  -  Temperatur  beträgt  nach  15jährigen  Beobachtungen 
+  6,15*  R.,  die  des  Mai  +  10,33%  des  Juni  +  13%  des  Juli  -|-  14,18% 
des  August  +  13,75®,  des  September  +  10,59".  Die  Saison  beginnt 
Mitte  Mai  und  währt  bis  Ende  September. 

Die  Zahl  der  Quellen  beträgt  4.  Die  von  Netwald  im  Jahre 
1853  vorgenommene  Analyse  der  Hauptquelle  ergab  in  16  Unzen 
folgende  Bestandtheile : 


Chlornatrium 

112,0412  Qran. 

Chlorkali  nm 

0,0499       - 

Chlorammonium 

0,0330       - 

Chloroaloium 

2,9330       - 

Chlormagnesium 

2,6220       - 

Jodnatrium 

0,0607       - 

Jodmagnesium 

0,2849       - 

Brommagnesium 

0,5176       - 

Phosphorsaure  Kalkerde 

0,0261       - 

Kohlensaure  Kalketde 

0,4808       - 

Kohlensaure  Magnesia 

0,2419       - 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,0876       - 

Kieselsaure  Thonerde 

0,0292       - 

11 


162  Storangen  iw  Blatmischang. 

Freie  Kieselsäure  0,0730  Gran. 

Organische  Stoffe  0,0200      - 

Samma  119,5009  Gran. 
Kohlensäure  (frei  and  an  Ba- 
sen gebunden)  1,3768 
t)ie  Temperatur  beträgt  +  8,9*  R. 

In  der  Schachttiefe  ist  ein  Sammelkasten  angebracht,  in  welchem 
das  durch  hölzerne  Rohren  von  den  einzelnen  Quellen  zusammen- 
geleitete Jodwasser  sich  sammelt  und  von  dort  durch  eine  eiserne 
Pumprohre  zu  Tage  gefordert  wird.  Mittelst  eines  durch  Wasser 
getriebenen  Pumpwerks  wird  es  in  das  neu  errichtete,  elegante  und 
umfangreiche  Badehaus  geleitet. 

Die  Bäder  werden  lauwarm  genommen,  das  Mineralwasser  aber 
mit  süssem  Wasser  in  folgenden  Verhältnissen  vermischt: 

für  2-  bis  4jahnge  Kinder  2  bis  5  Maass  Soole  auf  |  bis 

lj[  Eimer  süssen  Wassers; 
für  5-  bis  7jährige  Kinder  3  bis  8  Maass  Soole  auf  1  bis 

1^  Eimer  süssen  Wassers; 
für  8-  bis  10jährige  Kinder  4  bis  12  Maass  Soole  auf  2  bis 

2J;  Eimer  süssen  Wassers; 
für  11-  bis  16jährige  Kinder  5  bis  18  Maass  Soole  auf  2^ 

bis  3  Eimer  süssen  Wassers; 
für  Erwachsene  5  bis  30  Maass  Soole  auf  4  bis  4^  Eimer 
süssen  Wassers. 
Nur  in  seltenen  Fällen  und  dann  bloss  bei  einer  geringen  Zahl 
von  Bädern  darf  man  einen  Zusatz  von  einem  Eimer  Mineralwasser 
und  mehr  zu  einem  einzelnen  Bade  gestatten. 

Bei  Erwachsenen  mit  zarter  Haut  und  bei  Kindern  reicht  zu- 
weilen schon  ein  einziges  halbstündiges  soolenreicheres  Bad  von 
26 — 28*  R.  hin,  Erythem  zu  erzeugen  und  die  Röthe  geht  bei  An- 
wendung mehrerer  und  concentrirter  Bäder  in  einen  nesselartigen 
Ausschlag,  schmerzhafte  Hautentzündung  und  Pustelbildung  über,  die 
man  früher  für  kritische  Erscheinungen  ausgegeben  hätte. 

Innerlich  wird  die  Soole  nur  in  kleinen  Quantitäten,  Kindern 
von  I  bis  U  Jahren  zu  2 — 4  Essloffeln,  solchen  von  14  bis  3  Jahren 
zu  3 — 6  Esslöffeln  im  Laufe  des  Tages  verordnet;  6-  bis  lOjährige 
lässt  man  allmälig  von   \2  bis  auf  i  Seidel  steigen. 

In  den  letzten  Jahren  ist  viel  für  die  Verschönerung  des  Kur- 
ortes geschehen  und  die  nächsten  Umgebungen  sind  jetzt,  mit 
Aufwand  grosser  Kosten,  mit  schönen  Anlagen  geziert 
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Das  Wasser,  unter  dem  Namen  Haller  Kropfwasser  bekannt, 
wird  bereits  in  grosser  Quantität  versendet  und  ist  sehr  zu  empfeh- 
len bei  mit  Arthritis  complicirter  torpider  Scrophulose,  bei  veraheter 
Syphilis,  die  auf  scrophulosem  Boden  wurzelt,  und  bei  chronischen 
Rheumatismen  auf  scrophulöser  Basis;  femer  leistet  es  treffliche 
Dienste  bei  torpider  Darmfuncdon,  ohne  Durchfall  oder  Digestions- 
beschwerden zu  erzeugen,  ebenso  bei  Struma  lymphatica,  wo  man 
es  innerlich,  zu  4  Tasse  taglich,  2 — i  Wochen  hindurch,  trinken  las- 
sen kann,  lieber  3  Unzen  hinauszugehen  ist  aber  nicht  rathsam, 
weil  oft  plötzlich  nachtheilige  Wirkungen  eintreten,  wie  Digestions- 
storungen.  Brennen  im  Halse,  Zittern,  Mattigkeit,  Herzklopfen,  Er- 
brechen. 

Auch  Anaemische  kann  man  es  mit  einem  Zusätze  von  Eisen 
trinken  lassen. 

Man  dl  hat  das  Wasser  selbst  bei  Tuberculose  der  Lungen  ver- 
sucht und  will  erfreuliche  Resultate  gewonnen  haben. 
Badeärzte:   Dr.  "Netwald,  Dr.  Mandl,  Dr.  Bacher. 

6.   Die  jodhaltige  Quelle  von  IVIMeirVi  welche  im  Süden  von 
Schinznach,  an  der  Strasse  von  Aarau  nach  Brugg,  durch  Bohrung 
in  einer  Tiefe  von  340  Fuss  aufgeschlossen  worden. 
Nach  Laue  enthält  sie  in  16  Unzen: 

Chlornatriam  80,236SOO  Gran. 

Cblorkalium  0,039936       - 

Chlorcalciam  1,980672       - 

Chlormagnesium  12,451^84 

Chlorammoniam  0,049152 

C^lorstrontium  0,152832 

Jodnatrium  0,218112 

Bromnatriam  0,836544 

Schwefelsaure  Kalkerde  14,172672 

Salpetersaares  Natron  0,339456 

Kohlensaure  Kalkerde  0,583680 

Kohlensaures  Eisenoxydnl  0,061440 

Kieselsäure  0,030720 

Kohlensaure  Magnesia  Spuren 

Summa     110,553600  Gran. 
Kohlensäure  2,36  K.  Z. 

Bauer,  der  die  Quelle  in  Berlin  untersuchte,  fand  weit  weniger 
Chlornatrium,  nur  59  Gran  in  16  Unzen,  ferner  Jod-  und  Brommag- 
nesium, essigsaure  Magnesia  und  schwefelsaures  Natron.  —  Essig- 
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säure  und  Salpetersäure  sind  in  mehreren  Soolen  aufgefunden  wor- 
den, jedoch  in  keiner  anderen  vereint,  wie  hier.  —  Die  Adelheids- 
-  quelle  enthält  zwar  fast  eben  so  viel  Jodnatrium,  etwas  mehr 
Bromnatrium,  jedoch  kein  Chlorcalcium  und  Chlormagnesium,  wo- 
durch dem  Wild  egg  er  Wasser  eine  noch  bei  weitem  grössere  Wirk- 
samkeit innewohnt 

Beim  Gebrauche  ist  Vorsicht  nothig;  Kindern  von  2  bis  3  Jah- 
ren und  darüber  verordne  man  2  bis  4  Essloffel  täglich,  meistens 
reichen  2  hin  (einer  am  Morgen  nüchtern  und  einer  um  10  ühr  Vor- 
mittags), schwächliche  Kinder  lasse  man  es  nur  KaffeeloiTelweise 
nehmen.  —  Kinder  von  3  bis  10  Jahren  erhalten  4  Essloffel  bis 
4  Glas  im  Laufe  des  Morgens,  Elinder  über  10  Jahren  und  Erwach- 
sene 1  bis  3  Gläser  und  nur  bei  sehr  torpiden  Individuen  darf  man 
bis  auf  eine  halbe  Flasche  steigen.  —  Schönlein  läset  das  Wasser 
bei  torpider  Chlorose  und  Scrophulose  mit  Eichelkaffee  trinken  und 
Kindern,  vornämlich  solchen,  die  es  mit  Widerwillen  trinken,  reicht 
man  es  mit  Milch,  die  durch  Zucker  versüsst  ist. 

7.  Die  Jodquelle  Salsbrann  bei  Kempten  in  Baiern.  Der 
Kurort,  2671  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  gelegen,  ist  durch  den 
dasmerthal  begrenzenden  von  Südwest  nach  Nordost  sich  hinzie- 
henden Gebirgszug  der  Alpen  in  Verbindung  mit  dem  Bodelsberge 
vor  den  Nord-  und  Ostwinden  geschützt.  Die  mittlere  Jahrestem- 
peratur beträgt  -{-  6,32*  R.,  die  mittlere  des  Frühlings  +  5,31  •  R., 
die  des  Sommers  -|-  13,67 •  R,  die  des  Herbstes  -f-  5,29*  und  die 
des  Winters  -f-  l,Or. 

Die  Quelle  enthält  nach  Liebig's  Analyse  in  einem  Pfunde 
(7680  Gran): 


Chlornatriam 

14,6534  Gran. 

Chlorkaliam 

0,1367       - 

Chlorcalciam 

0,2634       - 

Chlormagnesium 

1,0360       - 

Jodmagnesium 

0,1104       - 

Brom 

Spuren 

Kohlensaure  Kalkerde 

2,4806       - 

Kieselsäare 

0,0346       - 

Eisenoxyd 

0,0142       - 

Thonerde,  Borsäare,  Schwefel- 

säure 

Spuren 

Chlorammonium 

0,0244       - 

Freie  Kohlensäure 

1,4742       - 

Serophalosis.  165 

Das  Wasser  kann  selbst*  kleinen  Eandem  Löffelweise  gereicht 
werden  und  bewährt  sich  in  allen  Formen  der  Scrophulose  inner- 
lich, in  Bädern  und  Umschlägen. 

Badearzt:  Dr.  Mair. 

8.  Die  jodhaltigen  Quellen  von  Zalzon,  eine  Meile  von  Kron- 
stadt, in  Siebenbürgen,  am  südöstlichen  Abhänge  der  grossen  Kar- 
pathenkette,  etwa  1700  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  gelegen,  wur- 
den im  Jahre  1841  gefasst  und  zeichnen  sich  neben  ihrem  Gehalt  an 
kohlensaurem  Natron  durch  ihren  Reich th um  an  Jodnatrium  aus. 
Die  Luft  ist  kühl  in  Folge  der  hohen  Gebirge  in  der  Umgegend, 
welche  fast  8000  Fuss  erreichen,  doch  kommen  keine  kalten  Winde 
und  kein  schneller  Temperaturwechsel  vor,  da  das  Thal  gegen  die 
Nordwinde  geschützt  ist.  Nach  den  von  mehreren  Fachmännern  an- 
gestellten Untersuchungen  enthält  in  16  Unzen: 


9 

der  Ferdinandsbrannen. 

der  Franzensbrunnen. 

Ghlornatrium 

4,6985  Gran. 

0,614  Gran. 

Jodnatrium 

1,9141       - 

0,063       - 

Doppelt  kohlensaures  Natron 

10,1100      - 

3,172       - 

Doppelt  kohlens.  Kalkerde 

3,5195       - 

1,564       - 

Doppelt  kohlens.  Magnesia 

0,8435       - 

0,421       - 

Doppelt  kohlens.  Eisenoxydnl 

0,1161       - 

0,580       . 

Schwefelsaures  Natron 

0,1525       - 

0,350       - 

Kieselerde 

0,1250       - 

0,347       - 

Summa 

21,4792  Gran. 

7,066  Gran. 

Freie  Kohlensaure 

19,690  K.  Z. 

16,328  K.  Z. 

Temperatur 

+  8*  R.     * 

+  7,5«  R. 

Mit  Nutzen  lässt  sich  in  vielen  Fällen,  so  bei  chronischen  Ca- 
tarrhen  der  Bronchialschleimhaut,  bedeutenden  anaemischen  Erschei- 
nungen mit  diesen  Quellen  der  Gebrauch  der  im  Jahre  1844  zu  Tage 
gekommenen  Ludwigs  quelle,  eines  starken  Eisensäuerlings,  ver- 
binden. Sie  enthält  nach  einer  im  Jahre  1853  vom  Apotheker 
Schnell  angestellten  Analyse  in  16  Unzen: 

Chlornatrium  0,4799  Gran. 

Doppelt  kohlensaures  Natron  4,1856 

Doppelt  kohlens.  Kalkerde  4,4006 

Doppelt  kohlens.  Magnesia  1,1981 
Doppelt  kohlens.  Eisenoxydul     .  1,1904 

Schwefelsaures  Natron  0,3920 

Schwefelsaures  Kali  0,5990      - 
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Phosphorsaare  Thonerde  0,4992  Gran. 

Kieselerde  0,2150 


Summa     13,1598  Gran. 
Freie  Kohlensäure  30,0742  K.  Z. 

Die  Temperatur  beträgt  +  7,75^  R. 

Die  Kur  lasse  man  mit  kleinen  Quantitäten  (3 — 4  Halbseidel- 
glaser) beginnen  und  allmälig  bis  auf  10 — 12  Becher  steigen.  San- 
der, reizbare  Kranke  und  an  Krankheiten  der  Respirationsorgane 
Leidende  müssen  das  Wasser  mit  frisch  gemolkener  Ziegenmilch 
oder  mit  lauwarmen  Kuh-  oder  Schafmolken  versetzt  trinken. 

Die  Bäder  lasse  man  anfangs  nicht  länger  als  l — \  Stunde  neh- 
men und  nie  wärmer  als  28®  R. 

Eine  grosse  Anzahl  geschmackvoller  Wohnhäuser,  ein  elegantes 
zweckmässig  eingerichtetes  Gasthaus  und  Unterhaltungen  jeder  Art 
tragen  dazu  bei,  die  Frequenz  des  Kurortes  von  Jahr  zu  Jahr  zu 
steigern.  • 

Badearzt:  Dr.  Fabricius. 

Zur  leichteren  Uebersicht  und  Vergleichung  fuge  ich  eine  ta- 
bellarische Zusammenstellung  der  festen  Bestandtheile  der  wichtig- 
sten jod-  und  bromhaltigen  Quellen  in  16  Unzen  hier  bei: 


Sorophulosis. 
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Seebäder. 


An  die  Soolbäder  reihe  ich  die  Seebäder,  deren  bereits  oben  öfter 
Erwähnung  geschehen.  Ich  stelle  hier  alle  diejenigen  Orte  an  den 
Küsten  der  Nord-  und  Ostsee,  des  mittelländischen  und  atlantischen 
Meeres  zusammen,  wo  Vorrichtungen  zu  kalten  und  warmen  Bädern 
getroffen  sind,  mit  einigen  einleitenden  Worten  nber  die  Zusammen- 
setzung des  Meerwassers,  den  Gebrauch  der  Bäder  und  das  dia* 
tetische  Verhalten  während  desselben. 

Der  Salzgehalt  des  Meerwassers  hängt,  wie  seine  physicalisch 
erkennbaren  Eigenschaften,  von  mannigfachen  äusseren  Einflüssen 
ab.  Licht,  Wärme,  Kälte,  Wind,  Strömungen  und  die  Zuflüsse  von 
süssem  Wasser,  ja  selbst  die  benachbarten  Küsten,  konmien  hierbei 
in  Betracht. 

Die  verschiedenen  Meere  zeigen  aber  einen  abweichenden  Gehalt 
an  Salzen;  so  kommen  im  mittelländischen  Meere  260  bis  325  Gran 
Salze  auf  das  Pfund;  im  atlantischen  Ocean  240  bis  295  Gran  und 
der  mittlere  .Gehalt  des  Nordseewassers  ist  240  Gran  =  1  Loth  auf 
das  Pfund.  Die  grössten  Differenzen  finden  sich  aber  in  der  Ostsee, 
wo  die  Angaben  zwischen  154  und  32  Gran  schwanken.  Die  Ostsee 
zerfällt  nämlich  in  drei  gleichsam  verschiedene  Küsten  -  und  Wasser- 
gebiete, welche  sich  sowohl  durch  ihre  geographische  Lage,  wie 
durch  die  in  dieselben  sich  ergiessenden  Flüsse  unterscheiden.  Das 
erstere  erstreckt  sich  von  Apenrade  bis  Travemündo:  hier  er- 
geben die  Untersuchungen  im  Mittel  133,3548  Gran  in  16  Unzen ;  das 
■  zweite  von  Swinemünde  bisLeba,  wo  man  im  Mittel  113,075  Gran 
in  16  Unzen  fand  und  das  dritte  von  Zoppot  bis  Cranz  sich  aus- 
dehnende ergab  im  Mittel  nur  5(>,7999  in  16  Unzen. 

I«h  theile  in  nachfolgender  Tabelle  die  Analysen  des  Meerwas- 
sers mehrerer  SteUen  mit,  von  verschiedenen  Chemikern  angestellt, 
die  insoweit  eine  relative  Uebereinstimmung  in  quantitativer  Hinsicht 
liefern,  als  es  nach  der  Verschiedenheit  der  zeitlichen  und  ortlichen 
Verhältnisse  möglich  und  bei  Arbeiten  verschiedener  Chemiker  über- 
haupt zu  erwarten  ist.  Es  ergiebt  sich  daraus  eine  grosse  Differens 
der  Menge  der  Bestandtheile  in  dem  Wasser  der  drei  Hauptmeere: 

Ein  Pfund  Meerwasser  enthält  in  Granen  folgende  Salze:*) 


*)    8.    Lersch:    Einleitung    in    die    Mineralquellenlehre.      Band    L 
S.  137. 


Seebader. 
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Der  atUDti9ehe 

Oeean: 

An  4  Stellen 

Chloi- 

Chlor- 

Schwefels. 

Schwefel«. 

Schwefels. 

Brom- 

oatrium. 

magnes. 

Magnesin. 

Kalkerde. 

Kali. 

magnesii^. 

Minima 

203,6 

1,3 

4,5 

12 

11,5 

2,25 

Mazima 

215 

29 

8,2 

15,7 

13,9 

3,6 

bei  Havre 

198 

21,9 

0 

9,3 

0,72 

0,95 

Die  Nordsee: 

bei61«9'nördl.Br. 
and  3«  8'  östl.  L 

J  195,8 

34,2 

5,4 

12,4 

11,7 

2,56 

bei  Ostende 

179 

41,5   . 

35 

6 

Spuren 

11,05  (?), 

bei  Scheveningen 

-  196 

30,7 

9,5 

4 

2,7 

— 

bei  Helgoland 

165 

26,3 

21,5 

8,5 

9 

— 

bei  Föhr 

193 

21 

16,5 

3,8 

3,6 

— 

bei  Norderney 
Die  Ostsee: 
bei  Travemände 

174 
70,51 

66,17 
22,8 

1,27 
5,4 

KohlcnAanre 
Kalkerde. 
9,74  (?) 

bei  Dq^eran 

87,67 

37 

0,7 

4 

... 

bei  Kiel 

92 

30 

6 

3,5 

~ 

bei  Pattbtts 

72,72 

23,5 

0,56 

3,22 

— . 

Das  Mittelländischem 

Q. 

Adriatieche  Meer 

209 

47     . 

50 

0 

— 

in  den  Laganen 

▼on  Venedig 

171 

24 

19 

*,6 

7,5 

bei  Livorno 

262 

37,4 

22 

8,9 

13 

bei  Nizza 

240 

24 

34 

30 

— 

bei  Marseille^ 

388,4 

80 

63 

6,2 

— 

6 

Kohlensaure  Magnesia     4 
Spuren  von  Jodverbinduugen. 

Häufig  werden  Sparen  von  Jod  im. Meerwasser  aufgefunden;  der 
Bromgehalt  ist  jedocti  nicht  überall  und  zu  allen  Zeiten  derselbe. 

Man  ersiebt  hieraus,  dass  das  Wasser  von  Binnenmeeren,  wie 
die  Ostsee,  deren  Temperatur  einige  Zeit  des  Jahres  hindurch  auf 
dem  Grefnerpunkte  steht  und  in  welche  sich  viele  und  grosse  Strome 
ergiessen,  weit  schwächer  in  seiner  Wirkung  sein  muss  als  das  der 
Oceane;  ebenso  ergiebt  sich,  dass  das  Mittelmeer,  in  Folge  der  be- 
deutenden Verdunstung  durch  die  hohe  Temperatur,  den  stärksten 
Salzgehalt  hat. 

Bei  der  Wahl  des  Seebades  ist  aber  in  allen  Fällen  auf  die 
climatischen  Verhältnisse  und  besonders  die  Temperatur  der  Luft 
und  des  Wassers  Rucksicht  zu  nehmen.  Seebäder  in  der  Nord-  und 
Ostsee  dürfen  erst  im  Spätsommer  oder  Herbst  genommen  werden, 
wenn  die  Luft  und  das  Wasser  einen  höheren  Wärmegrad  zeigen; 
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besonders  ist  in  Betreff  der  Os^seebäder  dieser  Umstand  wohl  zu 
beracksichtigen. 

Da  nämlich  die  Ostsee  ein  abgeschlossenes  Seebecken  ist,  je- 
doch weit  genug  nach  Norden  hinaufreicht,  um  sich  im  Winter 
grossentheils  mit  Eis  zu  bedecken,  im  Frühjahr  aber,  wo  lange  Zeit 
wegen  der  grossen  zum  Schmelzen  des  Eises  erforderlichen  Wärme- 
menge eine  niedrige  Temperatur  herrscht,  der  Abfluss  des  in  die 
Tiefe  herabsinkenden  schwereren  kalten  Wassers  nach  wärmeren 
•Cfregenden,  wie  es  in  der  Nordsee  der  Fall  ist,  gehemmt  ist,  so  wer- 
den die  Südküsten  stets  abgekühlt,  bis  endlich  in  dem  ganzen  Becken 
die  letzte  Spur  von  Eis  verschwunden  ist  und  die  Sommerwärme 
nur  allein  zu  directer  Temperaturerhöhung  des  Wassers  verwendet 
werden  kann.  Die  höchste  Temperatur  des  Meerwassers  wird  mit- 
hin später  eintreten,  als  die  der  Luft,  und  der  Gebrauch  der  Ostsee- 
bäder ist  folglich  erst  im  Spätsommer  anznrathen,  wenigste|;is  den- 
jenigen, welchen  eine  niedrige  Temperatur  des  Wassers  nicht  zu- 
sagt —  Ferner  ist  zu  beachten,  dass  in  der  Nordsee  das  ganze  Jahr 
hindurch  in  Folge  des  Einfliu  ses  des  Qolfstromes  die  Wärme  des 
Meeres  höher  ist,  als  die  der  Luft,  Während  das  Wasser  der  Ostsee 
vom  März  bis  Anfang  ^uli  kälter  ist  als  die  Luft. 

Unter  den  Ostseebädem  müssen  aber  die  östlich  von  den  Inseln 
Rügen  und  Bomholm  gelegenen  wohl  von  den  westlich  von  dieser 
Scheidegrenze  befindlichen  gesondert  werden,  weil  der  «östliche  Theil 
des  Meeres  durch  die  grossen  Einströmungen  süssen  Wassers  der 
Oder  und  Weichsel  weit  milder  ist  als  der  westliche,  welcher  sich 
bis  an  die  Ostküste  Schleswig -Holsteins  erstreckt.  Anhaltender 
Süd-  und  Ostwind  steigert  die  Menge  des  süssen  Wassers,  während 
anhaltende  West  -  und  Nordwestwinde  durch  den  Sund  und  die  Belte 
grosse  Massen  kräftigen  Meerwassers  hereinführen.  Misdroy,  Die- 
venow,  Colberg,  Zoppot,  Cranz  u.  s.  w.  sind  daher  weit  mildere  Bä- 
der als  Swinemünde,  Travemünde,  Doberan  u.  s.  w. 

Die  Seebäder  an  den  Küsten  des  mittelländischen  Meeres  können 
selbst  in  den  heissesten  Monaten  gebraucht  werden,  indem  das  Wasser 
seinen  abkühlenden  Einfluss  vorzugsweise  im  Sommer  äussert,  wahr- 
scheinlich weil  in  dieser  Jahreszeit,  wo  der  Himmel  stets  heiter,  die 
Insolation  besonders  mächtig  ist  und  eine  kräftige  Verdunstung  ver- 
anlasst Die  Italiener  baden  daher  in  der  Regel  von  Mitte  Juni  bis 
Ende  August. 

Folgende  Tabelle  giebt  eine  Uebersicht  der  Jahres-,  Sommer- 
.  und  Winterwärme  der  europäischen  Meere; 


j 

Seebäder. 

Jahreswärme. 

Sommerwärme. 

Winterwärme. 

Mittelmeer 

16» 

bis  12«  R. 

21,6«  bis  18«     R. 

12«  bis    15,6« 

Meerbusen  von 

1 

Biseaya 

12» 

- 

18,4« 

5,6« 

Adriatisches 

Meer 

12« 

bis  10«   - 

21,6«  bis  18«      - 

5,6«    bis      1,2« 

Atlantisches  ^ 

Meer  vom   f 

Meerbusen  > 

12» 

bis     8»   - 

18,4«  bis  16«      - 

5,6*    bis      1,6« 

▼on  Biscajai 

bisznmCanal; 

Nordsee  Tom 

Canal  bis 

Bergen 

8» 

bis    4«   - 

16«     bis  12,8«   - 

1,6«    bis  —3,2« 

Ostsee 

6,9" 

bis    4«   - 

14,2«  bis  12,9«   - 

0,48«  bis  -2,89« 
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Hiemach  folgt,  dass  man  noch  im  hohen  Norden  im  Sommer 
die  Winterwärme'  des  Mittelmeers  an  der  afrikanischen  Küste  an- 
treffen kann.  Dieser  Unterschied  tritt  noch  schärfer  hervor,  wenn 
man  die  Temperatur  der  heissesten  und  kältesten  Monate  vergleicht, 
wie  sie  für  einige  Orte  in  folgender  Tabelle  angegeben  sind: 
Kältester  Monat.        Wärmster  Monat 


Lissabon 

+  8,72«  R. 

+   17,52«  R. 

Toalon 

+  6,40«    - 

+  20 

Montpellier 

+  M8*    - 

+  20,66«    - 

Bordeaux 

+  4 

+  18,24«    - 

Brest 

+  6,40«    - 

+  16,56«    - 

Amsterdam 

+  1,42«    - 

+  15,52«    - 

Dnblin 

+  1,42«    - 

+   12,88«    - 

Cuxhaven 

—  0,32«    - 

+   14,08«    - 

Swinemunde 

—  2« 

+  14,06«    - 

Königsberg 

-  3,36«    - 

+  13,6«      . 

Kopenhagen 

+  2,24«    - 

+   15,04«    - 

Stockholm 

—  3,68«    - 

+   14,08«    - 

Petersborg 

—  9,2«      - 

+  14,32«    - 

Was  das  diätetische  Verhalten  beim  Gebrauche  der  See- 
bäder und  die  Technik  des  Bades  anbelangt,  so  entnehme  ich  der 
trefflichen  Brochure  von  Wiedasch  (Das  Nordscebad.  Eine  kurze 
Darstelliing  seiner  Wirkung  und  seines  zweckmässigen  Gebrauchs  etc. 
Hannover  1858.)  Folgendes :  Da  die  Seebäder  die  Kräfte  des  Baden- 
den in  zwar  ebenmässiger,  aber  ungewöhnlicher  Weise  herausfordern, 
so  mossen  sie  während  ihres  Gebrauchs  bis  zum  volligen  Abschluss 
der  Regeneration  einen  Zustand  von  Ermattung,  von  verminderter 
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Spannkraft  herbeiführen,  welcher  nur  durch  das  dem  Bade  folgende 
Wohlbehagen  einigermaassen  verdeckt  wird.  Erhöht  durch  die  lau- 
fenden Ausgaben  des  Tages,  artet  er  sehr  leicht  in  krankhafter  Er-  . 
Schöpfung  aus,  welche,  wenn  sie  unbeachtet  bleibt^  die  gunstige  Wir- 
kung der  Bäder  beeinträchtigen  kann.  Die  allgemeine  Diätetik  muss 
also  ihr  Augenmerk  vornehmlich  auf  eine  Regelung  des  Verbrauchs 
richten.  Die  Seeluft  mit*  ihrer  durchdringenden  Einwirkung,  der  Auf- 
enthalt im  Freien,  die  weit  häufigere  Bewegung  und  das  Bad  selbst 
beschleunigen  den  Stoffwechsel  und  steigern  das  Nnhrungsbednrfiiiss 
in  so  hohem  Grade,  dass  dem  Körper  oft  eine  grössere  Quantität 
zugeführt  wird,  als  die  Verdauungsorgane  zu  bewältigen  vermögen. 

Der  Erschöpfungszustand  offenbart  sich  aber  in  verschiedener 
Gestalt,,  bald  als  lästiges  Gefühl  einer  allgemeinen  Abspannung  mit 
Schlaflosigkeit  verbunden,  bald  als  Steigerung  vorhandener  Leiden 
oder  in  Form  von  Störungen  des  Verdauungsapparats,  die  sich 
entweder  als  Durchfalle  oder  Magencatarrhe  mit  Neigung  zur  Flatu- 
lenz und  Obstruction  kundgeben.  Ruhe,  Mässigung  im  Genuss  und 
die  Beschränkung  oder  Aussetzen  der  Bäder  beseitigen  sehr  bald 
diese  Zufälle,  die  oft  auch  mit  nervösen  Schmerzen  (Hemicranie, 
Zahnschmerzen)  oder  reissenden  Schmerzen  in  den  Gliedern  ver- 
bunden sind. 

Die  übermässige  Bewegung  kann  ebenfalls  eine  bedeutende 
Erschöpfung  hervorrufen  und  sollte  nie  bis  zur  fühlbaren  Ermüdung 
fortgesetzt  werden;  sie  schwächt  ohne  Zweifel  die  Erfolge  des  näch- 
sten Bades  um  ein  Beträchtliches.  Eine  ungewöhnliche  Aufregung 
am  Abend  oder  nächtliche  Unruhe  steht  stets  mit  ermüdenden  Aus- 
flügen im  Zusammenhange.  —  Noch  weit  schädlicher  ist  ein  unan- 
gemessenes Verhalten  in  der  Diätetik  der  Nahrungsmittel. 
Nicht  bloss  hinsichtlich  der  Quantität,  sondern  noch  weit  mehr  in 
Betreff  der  Qualität  mu8S  der  Kurgast  vorsichtig  zu  Werke  gehen. 
Der  Reiz  der  Neuheit  führt  an  der  See  zu  Genüssen ,  welche  nur 
bedingungsweise,  namentlich  nicht  bei  geschwächter  Assimilation  zu- 
lässig sind.  Daher  sind  die  schwerverdaulichen  Seekrebse  und  See- 
fische durchaus  zu  meiden,  ebenso  rufen  die  Austern  oft,  wie  ich  es 
selbst  beobachtet,  catarrhalische  Affectionen  der  Digestionsschleim- 
haut hervor.  —  Der  Kaffee  gl(jich  nach  dem  Essen  ist  zu  untersagen, 
indem  er  die  Magenverdauung  hismmt.  —  Das  Frühstück  vor  dem 
Bade  muss  in  einem  solchen  Zeitabstand  genossen  werden,  dass  sich 
mit  Sicherheit  auf  die  beendete  Magen-  und  Dünndarm  Verdauung 
schliessen  lässt    Der  Kurgast  nehme  ein  leichtes  Frühs^ck  zu  sich, 
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mache  dann  einen  massigen,  etwa  stündlichen  Spaziergang,  um  den 
Korper  gehörig  zu  durchwärmen  und  schicke  sich  bei  ruhigem  Pulse 
und  angenehmer  Hautwärme  zum  Bade  an.  Am  angenehmsten  und 
kräftigsten  sind  die  Bäder  um  die  Zeit  der  höchsten  Fluth;  da  diese 
aber  täglich  wechselt,  so  wird  man  keine  regelmässige  Badestunde 
einhalten  können. 

Flügge  räth,  wenn  die  Fluth  Morgens  früh  eintritt,  mehrere 
Tage  lang  das  Frühstück  immer  weiter  aufzuschieben,  um  so  lange 
als  möglich  vor  demselben  baden  zu  können,  dann  aber  gleich  einen 
grösseren  Sprung  zu  machen,  früh  zu  frühstücken  und  das  Bad  vor 
der  nächsten  Mahlzeit  zu  nehmen.  Collidirt  alle  14  Tage  ein-  oder 
zweimal  die  höchste  Fluth  mit  dem  Mittagsessen,  so  bade  man  lieber 
früher  bei  niedrigerem  Wasser  oder  setze  die  Bäder  an  diesen  Tagen 
ganz  aus.  Solche  Ruhepunkte  sind  entschieden  allen  Kurgästen  nur 
zuträglich,  für  viele  sogar  nothwendig. 

Eine  jede  Bekleidung  im  Bade,  selbst  die  Bedeckung  des  Kopfs 
mittelst  der  Kappen  aus  Wachstaffet,  ist  nachtheilig  und  hemmt  die 
volle  Wirkung  des  Bades.  Hat  der  Kurgast  die  Badekarren  ver- 
lassen, so  durchschreitet  er  schnell  den  Raum  bis  zu  den  überstür- 
zenden Wellen  und  empfängt  diese,  den  Rücken  nach  ihnen  gewandt, 
in  halbsitzender  Stellung,  oder  wirft  sich  ilmen  nach  rückwärts 
entgegen.  —  Nach  vollendetem  Bade  ist  jede  Manipulation,  wie  das 
derbe,  doucheförmige  Begiessen  und  Bespritzen  des  Rückens  minde- 
stens überflüssig,  bei  schwächlichen  Personen  geradezu  verwerflich, 
indem  der  nackte,  benetzte  Körper  durch  die  vorbeistreifende  Luft 
an  verdunstender  Wärme  fast  noch  mehr  einbüsst,  als  ihm  das  Was- 
ser selbst  entzog.  Vielmehr  trockne  sich  der  Badende  schnell  ab, 
wobei  durch  gehndes  Frottiren  die  wiederbeginnende  Hauterwärmung 
sehr  unterstützt  wird. 

Entwickelt  sich  diese  nur  unvollkommen,  oder  bleibt  ein  durch- 
dringendes Frösteln  zurück,  so  wird  eine  Tasse  heisser  Bouillon  oder 
etwas  Wein  mit  Yortheil  genossen  werden  können.  —  Ein  kurzer 
Spaziergang  ist  jetzt  unter  allen  Umständen  erforderlich,  nach  wel- 
chem sich  bei  Vielen  das  Begehren  nach  einem  substantielleren  Früh- 
stock herausstellt  Hierbei  hüte  man  sich  aber  vor  Erkältungen  und 
gebe  den  Körper,  zumal  das  feuchte  Haar,  nicht  der  Zugluft  Preis. 

Das  Bedürfhiss  zum  Schlafe,  welches  sehr  Viele  fühlen,  darf 
nicht  unterdrückt  werden,  und  ist  Kranken  mit  geschwächtem, 
reizbarem  Nervensystem  sogar  ein  kurzer  Schlaf  nach  dem 
Mittagsessen  heilsam.    Beim  Mittagsessen  vermeide,  der  Kui^ast 
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jede  Ueberladung  des  Magens.  Der  Nachmittag  werde  am  Strande 
sngebracht  und  die  kostliche  Seeluft  geathmet  Jedoch  warnen  wir 
vor  Erkältungen  durch  zu  langes  Verweilen  in  der  Abendluft,  oder 
SU  leichter  Bekleidung,  denn  der  Glaube^  dass  man  sich  an  der  See 
nicht  erkälte,  ist  irrig.  Da  die  Luft  am  Strande  mit  Wasserdampf 
stark  gesättigt  ist,  so  schlägt  sich  der  überschüssige,  sobald  die  Tem- 
peratur nur  unbedeutend  sinkt,  als  Thau  auf  alle  Gegenstände  und 
die  Kleider  nieder  und  durchdringt  dieselben.  Dieser  schneUe  Wech- 
sel der  Temperatur  ist  nach  einem  vorangegangenen  heissen  Tage 
um  so  fahlbarer  und  schädlicher. 

Die  Bäder  in  den  Monaten  Juni,  Juli  und  Anfangs  August  pflegen 
wegen  heiterer  Witterung  und  höherer  Temperatur  der  Luft  milder 
2u  sein,  als  die  in  der  zweiten  Hälfte  des  August,  im  September 
und  October,  wo  das  Meer  aufgeregter  und  die  lluft  kälter  ist.  Bei 
Kindern,  schwächlichen,  sehr  empfindlichen  Kranken  werden  daher 
die  Sommermonate  zu  wählen  sein,  während  sich  far  kräftige  Indi- 
viduen die  Herbst -Aequinoctien  eignen,  wo  der  Wellenschlag  weit 
bedeutender  ist 

Unter  den  mit  zweckmässigen  Emrichtungen  versehenen  Orten 
sind  zu  empfehle^: 

llarsellley  mit  einer  herrlich  gelegenen  und  höchst  elegant 
eingerichteten  Seebadeanstalt.  Da  die  Ebene  gegen  das  Festland  hm 
überall  von  Bergen  eingeschlossen  ist,  so  ist  das  Clima  sehr  mild, 
der  Hinmiel  fast  ununterbrochen  klar;  die  Jahreswärme  vanirt  zwi- 
schen 23®  und  25®  R.  Die  Temperatur  des  Meerwassers  beträgt  im 
Sommer  +  17 — 19®  R  Auch  in  Cette  findet  man  gute  Bade -Ein- 
richtungen. 

IVIzza  eignet  sich  besonders  wegen-  seiner  kräfdgen,  beleben- 
den Luft  für  an  Magencatarrhen  Leidende  und  hat  treffliche  Bade- 
anstalten zum  Gebrauch  warmer  Seebäder.  Auch  sind  einige  Badekut- 
schen, um  freie  Bäder  zu  nehmen,  vorhanden  (s.  Catarrhus  bronchialis). 

Der  Golf  von  Spezzia  liegt  geschützt,  das  Meerwasser  hat  hier 
eine  hohe  Temperatur  und  der  Wellenschlag  ist  geringer,  dex  Ort 
ist  daher  schwächlichen  Personen  sehr  zu  empfehlen.  In  der  Stadt 
finden  sich  mehrere  gute  Wohnungen  und  auch  ein  Badehaus  für 
warme  Seebäder. 

Aus  denselben  Gründen  ist  die  sehr  ruhige  Bucht  von  ¥llta 
fiPAnMi  bei  Nizza  sehr  geeignet. 
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JPlAMMiy  mit  sehr  mildem  and  gleichmassigem  Clima,  hat  gute 
Badeanstalten. 

UTorno  besitzt  zwar  ein  sehr  elegant  und  bequem  eingerich- 
tetes Seebad,  ist  aber  Kranken  wegen  des  schlechten  Climas  nicht 
zn  empfehlen.  Die  Temperatur  des  Meerwassers  beträgt  im  Sommer 
durchschnittlich  -f  IS""  R 

iriaress^^y  zum  Herzogthum  Lucca  gehörig,  hat  gute  Anstalten 
und  ist  sehr  besucht. 

Tenedli^  ist  nur  in  den  kühleren  und  Wintermonaten  zum  Auf- 
enthalt zu  empfehlen,  da  die  Temperatur  in  den  Monaten  Juni,  Juli 
und  August  zu  hoch  ist  und  eine  bedeutende  Erschlaffung  herbei- 
fahrt, wodurch  leicht  Affectionen  der  Digestionsorgane  hervorgerufen 
werden.  Warme  Seebäder  sind  in  den  trefiflich  eingerichteten  Bade- 
anstalten der  grosseren  Hotels  das  ganze  Jahr  hindurch  zu  erhalten. 
Im  Sonmier  badet  n^|m  am  besten  an  der  Küste  des  Lido,  wo  jetzt 
theils  geschlossene,  theils  Bäder  in  freier  Luft  unter  Zelten,  nebst 
kleinen  Ankleide-Zimmern,  ferner  eine  Restauration,  ein  Lesecabinet 
und  Kaffeehaus  eingerichtet  worden  und  die  Kranken  sich,  so 
weit  es  angeht,  taguber  aufhalten  müssen.  —  Gar  nicht  eignet  sich 
Triesty  welches  zwar  sehr  gute  Anstalten  für  kalte  und  warme 
Seebäder  besitzt,  für  sehr  schwächliche  Kranke,  denen  sowohl  die 
heissen  Südwinde  wie  die  kalten  Nordwinde,  die  oft  schnell  aufein- 
ander folgen,  nachtheilig  sind.  Nur  kräftige,  abgehärtete  Indi- 
viduen sende  man  dorthin. 

*    Sehr  zu  empfehlen  sind  dagegen  als  Aufenthaltsort  wegen  des 
milden  Climas  und  zum  Gebrauche  der  Seebäder: 

Castell Amare ,  bei  Neapel,  wo  man  zugleich  den  Kranken 
die  alcalisch  -  muriatischen  Säuerfinge  gebrauchen  lassen  kann  und 
die  Insel  Isehla,  wo  die  Temperatur  des  Meeres,  wegen  der  vul- 
kanischen Basis,  auf  der  die  Insel  ruht,  so  hoch  ist,  dass  Seebäder 
im  Freien  genommen  werden  können. 

Wenn  es  die  Umstände  erlauben  und  eine  grossere  Seereise  er- 
tragen wird,  so  rathe  man  solchen  Kranken,  sich  nach  fllessliia 
zu  begeben,  wo  sehr  gute  Anstalten  zu  Seebädern  getroffen  sind,  die, 
da  das  Wasser  im  Sommer  durchschnittlich  eine  Temperatur  von  -f-  20*R. 
hat,  auch  von  sehr  schwächlichen  Kranken  ertragen  werden.  Die  Gegend 
bietet  alle  Reize  einer  tropischen  Landschaft  dar,  und  obwohl  man 
sich  unter  dem  dSsten  Grade  nordlicher  Breite  befindet,  ist  die  Hitze 
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nie  drückend  und  weit  erträglicher  als  in  Neapel.  Die  Temperatur 
des  Jahres  beträgt  durchschnittlich  -f  16*  R.,  im  heissesten  Monate 
+  26*R. 

Das  Meerwasser  enthält  in  einem  italienischen  Pftmde  (7200 
Gran): 

Chlornatrium  247,5    Gran. 

Ghlormagaesium  25,66 

Chlorcaiciam  10 

Sohwefelsaares  Natron  18,34 

Spuren  von  Jod  und  Brom. 

Kranken,  denen  es  jedoch  nicht  gestattet  ist,  weite  Reisen  zu 
unternehmen,  werden  die  Seebäder  der  Nordsee  an  der  Seekühe 
Englands,  die  durch  ihr  mildes  Clima  sich  auszeichnet,  ebenfalls  sehr 
gute  Dienste  leisten.  Unter  den  zahlreichen  Orten  hebe  ich  nur  die 
berühmtesten  und  besuchtesten  hervor: 

TelirniUiOn^l'9  1°  Devonshire.  sehr  schon  gelegen,  mit  treff-  ' 
liehen  Einrichtungen;  lijmliii^toii  in  Hampshire;  Varmoatli 
in  Norfolk. 

Die  Insel  Uli^li^y  gegenüber  der  Bucht  von  Southampton, 
wo  besonders  die  Gegend  von  Ryde  für  Kranke  mit  schwachen 
Yerdauungsorganen  und  gesunkenen  Kräften  geeignet  ist  Die  mitt- 
lere Jahrestemperatur  beträgt  auf  der  Insel  -f  8"  R  Die  Ursachen 
der  Milde  des  Climas  liegen  hauptsächlich  in  den  warmen  von  Süd- 
amerika herkommenden  Strömungen  und  der  Bodenconfiguration,  die 
die  rauheren  Winde  abhält.  Besonders  hat  die  vornehme  Welt  Eng- 
lands den  südlichen  und  ostlichen  Theil  zum  Aufenthalte  gewählt, 
wo  die  anmuthigen  Cottages  hinter  einem  Gehege  von  Lorbeeren, 
Myrrthen  und  Epheu  Hegen,  abwechselnd  mit  allen  den  Pflanzen  und 
Gewächsen  der  südlichen  Zone,  die  wir  bei  uns  in  Treibhäusern 
gegen  einen  harten  Winter  schützen  müssen. 

In  Brlffl^toii,  der  Krone  aller  Seebäder,  herrscht  vornehmer 
Ton  und  Leben.  Die  Anstalten  für  warme  Seebäder  sind  vortreff- 
lich. Das  Meerwasser  hat  gewohnlich  eine  Temperatur  von  11,5* 
bis  13,5*  R.  Die  milde,  trockne,  elastische  Luft,  die  zumal  zur  Zeit, 
wo  die  Bäder  genommen  werden,  hier  vorherrschend  ist,  wirkt  auf 
die  Kranken  sehr  wohlthätig.  Schon  seit  vielen  Jahren  fungirt  dort 
ein  deutscher  Arzt,  Dr.  Franz. 

DoTer  mit  sehr  comfortablen  Einrichtungen,  wird  nur  von  den 
in  der  nächsten  Umgebung  Wohnenden  besucht    Die  Luft  ist  hier 
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mehr  trocken  und  koh],  da  der  Strand  den  Ostwinden  ausgesetzt  ist 
und  daher  bei  mehr  torpiden  Individuen  sehr  geeignet 

Rmnsifrate  und  Iflarcate,  auf  der  Insel  Thanet,  ebenfalls, 
da  die  Küste  nach  Osten  gerichtet,  mit  kühler  und  trockner  Atmo- 
sphäre und  daher  sehr  nervösen  und  torpiden  Kranken  zusagend. 
Bei  letzterem  Orte  ist  das  Gestade  seicht,  aber  von  grosserer  Aus- 
dehnung, daher  das  Baden  bequemer,  auch  herrscht  ein  weit  ungenir- 
terer  Ton. 

JHiuitlii0«9  in  Süss  ex,  eine  freundliche  Stadt,  mit  breiten,  ge- 
raden Strassen,  schönen  Waldpartieen,  Gärten  landeinwärts  und 
breiteii  Terrassen  und  Gestaden  am  Meere,  ist  nebst  der  Insel  Wight 
am  meisten  vor  kalten  Winden  geschützt  Es  passt  melir  für  sen- 
sible, reizbare  Personen,  da  die  Luft  feucht  ist  und  calmirend  wirkt 

Die  Südküste  von  üeTOiishlre,  der  wärmste  Theil'  dieses 
Districts,  hat  eine  fast  um  2®  höhere  Temperatur,  als  die  Küste  von 
Sussex  und  Hampshire.  Hinsichtlich  der  Beständigkeit  der  Tem- 
peratur ist  letztere  der  Südküste  vorzuziehen,  indem  die  Diffe- 
renz von  einem  Tage  zum  andern  zu  Gunsten  derselben  fast  f 
betragt,  was,  wenn  man  bedenkt,  dass  der  ganze  Betrag  der  Tem- 
peraturveränderung in  aufeinanderfolgenden  Tagen  kaum  3®  über- 
steigt, für  sehr  erheblich  gelten  muss. 

Mehrere  Orte  der  Südküste  besitzen  diese  allgemeinen  Eigen- 
schaften in  einem  höheren  Grade,  je  nachdem  sie  vor  den  Nordost- 
winden mehr  oder  weniger  geschützt  liegen.  Besonders  ist  in  dieser 
Beziehung  hervorzuheben  und  zu  empfehlen,  zumal  für  Kranke  mit 
einem  Leiden  der  Respirationsorgane: 

Tor^uajy  dessen  Clima  äusserst  mild  ist,  dem  der  südlichen 
Zone  ähnlich  und  feucht,  daher  es  sich  auch  bei  Zuständen  von  Ato- 
nie  nicht  wohl  eignet 

An  der  Westküste  sind  in  der  Grafschaft  Lancaster  die  Bade- 
anstalten von  BlaeUpool,  Soathpori  und  Runeore  hervor- 
soheben;  an  der  Küste  von  Wales  Bamioath^  Tourjn,  Tenlij 

und  Swansea,   besonders   besitzt  die  letzte  Stadt  gute  AnstnUen 
nnd  wird  stark  besucht 

Auf  der  Insel  von  Anglesea,  der  Küste  von  Wales  gegenüber, 
li^  das  Bad  Beaamarls^  wo  sich  die.  vornehme  englische  Welt 
versammelt,  der  Aufenthalt  daher  zu  den  angenehmsten  zu  zählen. 
Die  Bai  gehört  vielleicht  zu  den  schönsten  der  Erde;  sie  hat  die  far- 

12 
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bigen,  maasenhaften  Felsgestade  und  die  warzige  Lufl  eines  italieiii- 
schen  Golfs  und  zugleich  Nebel  und  Stürme  des  Nordens. 

Die  Küsten  Irlands  und  Schottlands  sind  ebenfalls  sehr  reich  an 
Seebädern,  mit  wohl  eingerichteten  Anstalten. 

An  der  Nordküste  Irlands  sind  zu  erwähnen: 

Port  Bush  und  Port  Stewart ,  in  der  Gra&chaft  Lon- 
donderry,  letzteres  besonders  mit  trefflichen  Einrichtungen  verse- 
hen und  Sammelpunkt  zahlreicher  Badegäste. 

An  der  Ostküste  Irlands  ist  ^Warrenpolnt)  in  der  Grafschaft 
Downpatrik,  ein  in  jeder  Hinsicht  empfehlenswerther  Badeort;  hier 
wächst  die  Myrrthe  im  Freien  und  Waldungen  mächtiger  Lorbeer- 
bäume erfreuen  das  Auge.  Tramore  und  nanmore  in  der 
Grafschaft  Waterford,  schon  mehr  gegen  Süden  gelegen,  besitzen 
gleichfalls  ausgedehnte  Anstalten;  eine  besondere  Erwähnung  ver- 
dient aber  üllrnsh^  in  der  Grafschaft  Cläre,  an  der  Mündung 
des  Shannon,  in  einer  von  der  Natur  herrlich  ausgestatteten  Gegend. 

Auch  die  westliche  Küste  Schottlands  hat  gut  eingerichtete  See- 
bäder und  ein  mildes  CUmä.  Empfehlenswerth  sind  Campeltoivn^ 
in  der  Grafschaft  Monagham  und  Rothsaj,  auf  der  Insel  Bute 
im  Frith  of  Clyde. 

An  der  Nordküste  Frankreichs  zeichnet  sich  Bonloi^ne-sar« 
mer  durch  mildes  Clima  und  elegant  eingerichtete  Badeanstalten 
aus.  Das  Meerwasser  hat  gewöhnlich  eine  Temperatur  von  11,7*  R. 
Ein  hart  am  Strande  gelegenes  Gebäude  enthält  Vorrichtungen  zu 
Wannen-  und  Douchebädern.  Die  Seebäder  werden  in  Häuschen, 
die  auf  Rädern  stehen  oder  Badekutschen  genommen.  —  In  Dlepp« 
ist  der  Wellenschlag  sehr  stark,  die  Temperatur  des  Meerwassers 
nur  zwischen  13**  und  14^  R.,  daher  sensiblen  Kranken  im  Anfange 
jedenfalls  warme  Seebäder  anzurathen  sind.  —  Aerzte:  Dr.  Mour- 
gue,  Dr.  Lefran9ois. 

Berühmte  und  stark  besuchte  Bäder  sind  auch  IlaTre  de 
Cirace,  das  in  der  Nähe  befindliche  Ktr^fat,  Troiiwllle,  dem 
Havre  gegenüber,  mit  einem  viele  Meilen  langen  Gestade  mit  dem 
feinsten  Sande.  Zu  empfehlen  ist  das  Hotel  Bellevue.  (Arzt  Dr.  Eoc- 
cas)  und  DAnkIrclieii» 

Unter  den  SeebädeA  an  der  Westküste  Frankreichs  sind  her- 
vorzuheben: Ko^aU)  unweit  Bordeaux,  im  Departement  der  unteren 
Charante  (Arzt:  Dr.  Pouget)  und  Dlarrltz« 
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Das  letztere  liegt  in  einer  der  Buchten  des  innersten  Winkels 
der  Bay  von  Biscaya,  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  Bayonne  und 
dem  Dorfe  Bidart  Die  mittlere  Temperatur  des  Jahres  beträgt 
10,4*  R.,  die  des  Sommers  fast  17*  R  Am  Strande  befinden  sich 
die  drei  aus  hölzernen  Baracken  und  Segeltuch-'Häuschen  bestehen- 
den Badeplatze;  der  port  vieux  für  die  elegante  Welt,* mit  eini- 
gen Dutzend,  im  Halbkreise  aufgeführten  hellgrün  angestrichenen 
Badehäuschen;  die  cote  des  fous  mit  minder  eleganten  Bade- 
häuschen, aber  reinerer  Luft  und  kräftigerem  Wellenschläge  und 
die  cote  des  Basques,  nur  gegen  Südwesten  offen,  gegen  Nor- 
den und  Nordwesten  vor  den  heftigen  kühlen  Winden  geschützt,  aber 
wegen  des  beschwerlichen  Zuganges  weniger  benutzt 

Ausser  mehreren  Gasthöfen,  einer  grossen  Menge  mehr  oder 
minder  elegaJffier  Maisons  gamies,  sind  auch  drei  grosse  Hotels  vor- 
handen, also  für  Unterkonmien  reichlich  gesorgt.  Die  Saison  währt 
vom  Juli  bis  September.  Doch  ist  der  Ort  Schwerkranken  und  sehr 
nervösen  Personen,  die  viel  Lärm  nicht  vertragen,  kaum  zu  empfeh- 
len, da  es,  zumal  auf  der  Höhe  der  Saison,  an  guten,  bequemen  und 
ruhigen  Wohnungen  mangelt  und  ein  stilles,  zurückgezogenes  Leben 
nicht  möglich  ist  —  Arzt:  Dr.  Affre. 

Unter  den  Seebädern  der  Nordsee  verdienen  die  auf  den  klei- 
nen Inseln,  wo  die  Seeluft,  durch  keine  störenden  Einflüsse  ge- 
schwächt, ihre  volle  Wirkung  auf  den  Körper  zu  äussern  vermag, 
vor  allen  anderen  den  Vorzug.  In  dieser  Hinsicht  stehen  Helipo- 
lABd,  ]¥orderiiey^  l¥»nceroc«,  wo  sich  jetzt  eine  Privat- 
anstalt befindet,  nachdem  die  frühere  auf  Kosten  des  Staates  unter- 
haltene nach  den  Sturmfluthen  des  Sommers  1854,  die  einen  Theil 
der  Insel  fortgeschwemmt  und  die  Seebad-Anstalten  zerstört  hatten, 
eingegangen  war,  und  F5lir  den  übrigen  Nord-  und  Ostseebädem 
voran,  jedoch  mit  der  Einschränkung,  dass  das  erstere  sich  nur  für 
kräftige  Individuen  eignet,  da  einmal  sehr  schwächlichen  und  reiz- 
baren Elranken  die  Ueberfahrt  von  Hamburg  aus  wegen  der  See- 
krankheit nicht  anzurathen  ist,  zweitens  dieselben  einer  gewissen 
Acdimatisirung  bedürfen,  damit  sie  sich  an  den  Eindruck  der  das 
Nervensystem  mächtig  anregenden  Luft  gewöhnen,  die  nie  ohne  einen 
mehrtägigen  leichten  fieberhaften  Zustand  mit  grosser  Abspannung, 
Eingenommenheit  des  Kopfes,  Schwindel  u.  dgl.  vorübergeht,  endlich 
bei  dem  Mangel  jeder  Waldung  und  mit  Gartenanlagen  versehenen 
Promenaden   der  starke  Lichtreflex  solchen  Patienten,   besonders 
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wenn  sie  an  einer  grossen  Empfindlichkeit  und  Reizbarkeit  der  Augen 
leiden,  lästig  fallt  oder  selbst  nachtheiüge  Wirkungen  äussert 

Die  Insel  Helgoland  liegt  frei  in  der  Nordsee  unter  dem  54** 
nordl.  Breite  und  25"  31'  östl.  Länge,  fast  gleichweit  von  der  Mün- 
dung der^Elbe  und  Weser  entfernt,  besteht  aus  einem  fast  senkrecht 
emporsteigenden  Felsen  von  buntem  Sandstein,  von  2200  Schritt 
Länge,  650  Schritt  in  der  grossten  Breite,  250  Schritt  an  der  schmäl- 
sten Stelle  und  hat  im  Umkreise  ungefähr  13,800  Fuss.  Am  nord- 
lichen Abhänge  der  Insel  liegt  ein  flaches,  dreieckiges  Vorland,  aus 
Tlion  und  Kalkstein  bestehend,  und  eine  Viertelstunde  davon  nach 
Osten  eine  spärlich  bewachsene  Düne,  welche  hauptsächlich  als 
Badeplatz  dient,  und  in  ihrer  von  Südwest  nach  Nordost  laufenden 
Länge  1500  Schritt  lang  und  gegen  300  Schritt  breit  ist;  die  Dünen 
erreichen  wohl  eine  Höhe  von  70  bis  80  Fuss.  Das  lÄberwasser  an 
ihrem  Fusse  pflegt  eine  Temperatur  von  14  bis  15*  R.  zu  besitzen. 
Gegen  100  Badekutschen  sind  jetzt  aufgestellt.  Da  die  üeberfahrt 
nach  der  Düne  bei  sehr  stürmischem  Wetter  oft  nicht  möglich  ist 
oder  bei  Vielen  die  Seekranklieit  erzeugt,  so  sind  am  Strande  der 
Insel  Badeplätze  für  Dnmen  und  Herren  angelegt  worden,  wo  er- 
stere  von  8  bis  11  Uhr,  letztere  von  11  bis  2  Uhr  baden.  —  Von 
6  Uhr  Morgens  bis  2  Uhr  Mittags  unterhält  die  Fähre  eine  ununter- 
brochene Verbindung  zwischen  der  Insel  und  Düne  (die  Üeberfahrt 
kostet  10  Kr.,  das  Bad  24  Kr.).  Die  Anstalt  zum  Gebrauche  der 
warmen  Seebäder  befindet  sich  am  Marktplatze  der  Unterstadt 

Das  geräumige  Conversationshaus,  dessen  Saal  gegen  500  Per- 
sonen fasst  und  in  welchem  Concerte  und  Bälle  stattfinden,  gewährt 
der  Gesellschaft  einen  angenehmen  Vereinigungspunkt. 

Hotels  und  Privatwohnungen  sind  in  so  grosser  Anzahl  vorhan- 
den, dass  jetzt  1500  Fremde  gleichzeitig  Unterkommen  finden.  — 
Die  Üeberfahrt  mittelst  der  Seedampf  boote ,  die  von  Hamburg  bis 
Ende  September  Dienstags,  Donnerstags  und  Sonnabends  um  7  Uhr 
Morgens  abgehen,  währt  9  bis  10  Stunden,  von  weicher  3  bis  4  Stun- 
den nur  auf  die  eigentliche  Seefahrt  kommen. 

Die  Badezeit  beginnt  in  der  Mitte  des  Juni  und  endet  im  Sep- 
tember. —  Badearzt  ist  Dr.  v.  Aschen. 

Die  Insel  Srorderiiej,  zum  Königreich  Hannover  gehörend, 
i  geographische  Meilen  von  der  ostfriesischen  Küste  entfernt,  ist 
V^  Stunde  lang,  hat  einen  Umfang  von  3  Stunden  und  einen  Flächen- 
inhalt von  i  Quadratmeile.     Der  Badeort  liegt  unter  dem  53*  42' 
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nordl.  Breite  and  25*  49'  ostl.  Länge.  Das  Clima  ist  höchst  milde 
nnd  ^eidunässig,  die  mittlere  Jahrestemperatur  beträgt  -f  8*  R.,  die 
des  Sommers  +  16*  R.,  die  des  Winters  -f  IJ*  R.;  in  der  Tages- 
temperatar  zeigt  sich  nur  eine  Schwankung  von  2  bis  5*;  vorherr- 
schende Winde  sind  die  Westnordwest-  und  Westwinde.  Die  ßade- 
plitxe  am  Westende  sind  durch  ein  vorliegendes  Riff  geschützt,  der 
Damenbadestrand  in  Westnordwest,  der  HerrenbadestranÄ  in  Nord- 
nordwest, letzterer  mit  stärkerem  Wellenschlage  durch  die  der  freien 
See  mehr  zugewandte  Lage.  Der  Strand,  welcher  zur  Zeit  der  Ebbe 
zagleich  als  Promenade  dient,  dacht  sich  allmnlig  ab  und  hat  einen 
ebenen,  dichten,  festen  Sandboden.  Eine  grosse  Anzahl  von  Bade- 
kntschen  ist  vorhanden.  Vom  Dorfe  bis  zum  Bade  zieht  sich  ein 
schöner  Lanbengang  hin,  der  während  des  Tages  bei  Sonnenschein 
als  Promenade  benutzt  wird;  ebenso  bieten  die  an  verschiedenen 
Stellen  befindlichen  schonen  Parkanlagen  dem  Auge  eine  wohlthä- 
dge  Abwechselung.  Das  Badehaus,  zum  Gebrauch  der  warmen 
Seebäder,  liegt  neben  dem  Conversationshause,  enthält  10  geräu- 
mige Badestuben,  welche  grosse  in  dem  Fussboden  angebrachte  Bas- 
sins nnd  alle  nothigen  Bequemlichkeiten  enthalten.  Mittelst  einer 
Wasserleitung  wird  das  Meerwasser,  durch  ein  Druckwerk  am  Ufer 
and  metaUene  Röhren,  bis  auf  die  Dunen  in  ein  Gewölbe  mit  Bassin 
und  von  dort  durch  ein  metallenes  Rohrenwerk  in  das  am  Bade- 
bause  befindliche  grosse  Reservoir  geleitet.  Vier  Badestuben  dienen 
an  Regenbädem;  in  der  einen  ist  eine  sehr  kräftige  Douche  vorhan- 
den. Die  Badezeit  beginnt  am  1.  Juli  und  endet  am  15.  September. 
Kranken,  die  sich  nur  kurze  Zeit  aufhalten  und  eine  geringe  Zahl 
von  Bädern  gebrauchen  können,  rathe  man,  wenn  eine  kräftige  Wir- 
kung erzielt  werden  soll,  den  Monat  Juni  und  Anfang  des  Juli,  oder 
die  Zeit  von  der  Mitte  des  August  bis  Anfang  September  zur  Kur 
zu  benatzen,  wo  der  Wellenschlag  stärker  ist,  als  auf  der  •Höhe  des 
Sommers,  wahrend  welcher  meistentheils  Windstille  und  wellenlose 
See  Torherrscht;  eine  solche  Beschafienheit  der  Atmosphäre  wirkt 
aof  sehr  viele  Kranke  nachtheilig  ein  und  ruft  eine  bedeutende 
Sdiwacfae  des  Nervensystems  und  Hemicranie  h(»rvor.  —  Die  üeber- 
hdizt  von  der  Ortschaft  Norden  nach  der  Insel  dauert  ungefähr  drei 
Standen.  —  Als  Badeärzte  fungiren  Dr.  Wiedasch,  welcher  das 
gio^e  Jahr  anwesend  ist,  und  Sanitätsratli  Dr.  Riefkohl. 

Die  Insel  Ffthr,  eine  Meile  von  der  nördlichen  Westküste  des 
Herxoglliams  Schleswig  entfernt,  hat  eine  länglich  runde  Gestalt, 
ihre  Lange  von  0J8.0.  nach  W.N.W,  beträgt  U,  die  Breite  in  ent- 


182  Störungen  der  Blatmisohnng. 

gegengesetzter  Richtung  eine  Meile.  Der  Flacheninhalt  wird  auf 
1^  Quadratmeile  berechnet.  Das  Wilhelminen- Seebad  liegt  bei 
dem  im  Südosten  der  Insel  befindlichen  Flecken  Wyck,  54  •  40' 
nordl.  Breite  und  8^  53'  ostl.  Länge.  Das  Clima  ist  milde,  indem  die 
Dunen  auf  Sylt  und  Amrum  die  Insel  vor  dem  Westwinde  schützen. 
Jedoch  tritt  oft  ein  schneller  Wechsel  der  Witterung  ein,  was  haupt- 
sächlich der  Ebbe  und  Fiuth  zugeschrieben  wird,  daher  die  Kranken 
stets  warm  gekleidet  sein  müssen. 

Die  kalten  Bäder  werden  am  südlichen  Strande  der  Insel,  un- 
gefähr eine  Viertelstunde  von  Wyck  entfernt,  unterhalb  eines  erhöh- 
ten Ufers  auf  einem  ebenen,  sich  allmälig  abdachenden,  ans  reinem 
feinen  Sande  bestehenden  Grunde  genommen;  die  Plätze  für  beide 
Geschlechter  sind  einige  hundert  Schritte  von  einander  entfernt.  Sie 
sind  vor  den  Nordwestwinden  geschützt,  und  da  diese  im  Allgemei- 
nen die  vorherrschenden  sind,  so  erweisen  sie  sich  milder  in  ihrer 
Wirkung  als  andere  durch  starken  Wellenschlag  aufregende  Bäder. 
Eigenthümlich  ist  ihnen  dagegen  die  Stärke  der  durch  Ebbe  und 
Fluth  erzeugten  Strömung,  welche  sich  zwischen  Föhr  und  den  ge- 
genüberliegenden Halligen  hindurchzieht.  Wegen  des  durch  die  re- 
gelmässige Ebbe  und  Fluth  stets  wechselnden  Wasserstandes  ge- 
schieht das  B^den  nur  mittelst  Badekutschen,  die  durch  ein  Pferd 
ins  Meer  bis  zur  gehörigen  Tiefe  gezogen  werden. 

Warme  Bader  werden  im  Badehause  genommen,  welches  an  der 
südöstlichen  Seite  des  Fleckens  und  unmittelbar  an  der  Küste  liegt 
In  jeder  der  6  Badestuben  befindet  sicji  eine  gehörig  grosse  einge- 
senkte Wanne.  Das  Seewasser  wird  bei  der  Fluth  in  ein  Reservoir 
gepumpt  und  aus  diesem  durch  Röhi'en  in  den  Erwärmungskessel 
und  in  die  Wannen  geleitet  Einrichtungen  zu  Douche-,  Regen-  und 
Sturzbädern  sind  vorhanden. 

Die  Badezeit  beginnt  Ende  Juni  und  endet  gewöhnlich  Ende  Sep- 
tember. —  Die  Badegäste  finden  hinreichende  und  nach  Bedürfniss 
verschieden  eingerichtete,  höchst  reinliche  Wohnungen  bei  den  Ein- 
wohnern von  Wyck.  Vor  der  Häuserreihe  an  der  Südküste,  Sand- 
wall genannt,  zieht  sich  eine  Allee  lun  die  gewöhnliche  tägliche 
Promenade  der  Badegäste,  und  gegen  Osten,  im  Schutze  des  Dei- 
ches, welcher  den  Marschboden  sichert,  liegt  der  Königsgarten,  eine 
aus  Eichen  und  Tannen  bestehende  Anpflanzung,  die  hier  sehr  gut 
fortkommen.  Das  Badeleben  ist  ein  sehr  geselliges  und  werden  Par- 
tieen  zu  Fuss  und  Wagen  nach  den  verschiedenen  Dörfern  der  Insel, 
mitunter  auch  zu  Wagen  nach  den  nahe  gelegenen  Halligen  unter- 
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nommen.  Das  CooTersationshaus  dient  als  Yersammlangsort,  wo 
sweimal  wöchentlich  Assembleen  stattfinden.  —  Man  reist  von  Altona 
ober  Rendsburg  auf  der  Eisenbahn  bis  Hasnm  in  5  bis  6  Standen, 
and  von  dort  in  2  bis  3  Standen  mittelst  Dampf  boot  nach  Fohr.  — 
Aerzte:  Dr.  Schröder  und  Dr.  Hitscher. 

Ausser  diesen  Bädern,  auf  den  Inseln  der  Nosdsee,  sind  noch 
folgende  an  den  Küsten  zu  empfehlen: 

Ostende,  der  zweite  Hafen  Belgiens,  sehr  besucht,  meist  von 
Deutschen. '  Die  Stadt  hat  16,000  Einwohner  und  steht  durch  Dampf- 
schiffe und  Eisenbahnen  mit  allen  Nachbarländern  in  Verbindung. 
An  dem  1100  Fuss  langen,  30  Fnss  hohen  Damme,  auf  welchem 
sich  das  Conversationshaus  und  mehrere  Pavillons  (Restaurants)  be- 
finden, liegen  auch  die  Badeplätze  an  der  Nordost-  und  Südwest- 
seite, wo  beide  Geschlechter  gemeinsam  im  Schwimmcostüm  ba- 
deDf  wodurch  die  Wirkung  des  Bades  jedenfalls  beeinträchtigt  wird. 
Für  diejenigen,  die  ohne  Kleider  baden  wollen,  ist  ein  Raum  weiter 
südlich,  das  sogenannte  „Paradies^,  dem  Pavillon  du  Rhin  gegenüber, 
bestimmt  Die  Badekarren  werden  durch  Pferde  in  das  Meer  gezo- 
gen, worauf  der  Ejranke  auf  einer  Treppe  in  das  Meer  hinabsteigt 
Der  Strand  ist  gleichmässig  fest,  senkt  sich  allmälig.  —  In  mehreren 
Privi^äusem  befinden  sich  warme  Bäder  und  Vorrichtungen  zu  Re- 
genbädem  und  Douchen,  doch  sind  die  Preise  sehr  hoch.  Die  Sai- 
son beginnt  Anfangs  Juni  und  dauert  bis  Ende  October.  Ein  gros- 
ser^Uebelstand  ist,  dass  die  Kranken  mit  geringen  Ausnahmen  in  der 
Stadt  wohnen  müssen,  und  daher  die  Seeluft  nicht  fortwährend  ge- 
messen können.  Das  Badeleben  ist  ein  höchst  angenehmes  durch  den 
Verein  von  Kurgästen  aller  Nationen. 

Als  Badeärzte  fungiren:  Dr.  Verhaeghe,  Dr.  Hartwig,  Dr. 
Noppe,  Dr.  V.  Jumne,  Dr.  Soenens,  Dr.  de  Ceuuynck. 

Blmnlieiifcerirliey  ein  Fischerdorf  mit  2000  Einwohnern,  drei 
franzos.  Meilen  von  Ostende  und  eben  so  weit  von  Brügge,  mit 
schonen  und  zahlreichen  Wohnungen.  Es  ist  am  gerathensten,  bis 
cum  letzteren  Orte  sich  der  Eisenbahn  zu  bedienen,  von  wo  man  die 
See  auf  einer  guten  Strasse  zu  Wagen  in  einer  Stunde  erreicht.  — 
Der  Strand  wird  durch  einen  feinen,  harten  Sand  gebildet  und  die 
Küste  ist,  da  sie  sich  unmerkli<^  senkt,  so  dass  ungefähr  100  Schritte 
zwischen  Ebbe  und  Fluth  frei  bleiben,  sehr  geeignet  zum  Baden.  — 
Die  Preise  sind  ebenso  wie  in  Ostende,  doch  hat  es  vor  diesen  den 
Versag,  dass  die  Wohnungen  am  Meere  selbst  liegen  mit  der  Aus- 
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eicht  auf  dasselbe,  das  Leben  ungezwungener,  ruhiger  ist  und  man 
bei  Spaadergangeu  nicht  auf  den  Damm  beschränkt  ist.  —  Die  Dunen 
sind  gegen  50  Schritte  breit  und  zur  Stadt  steigt  man  drei  Treppen 
hinab. 

Aerzte  sind  Dr.  Verhaeghe,  Dr.  Letten. 

Seheireiillic^ii ,  ein  Fischerdorf  von-  etwa  6000  Einwohnern, 
eine  Stunde  vom  Haag,  wohin  eine  herrliche  dreifache  Allee  meist 
uralter  £ic1ien  mit  Waldung  zur  Seite  führt.  Zahlreiche  Wohnungen  mit 
behaglicher  Einrichtung  sind  im  Badehause  oder  in  den  schonen  Villen, 
aber  zu  sehr  hohen  Preisen,  zu  erhalten.  Vor  Ostende  hat  es  den 
Vorzug,  dass  der  herrliche  Wald  in  der  Nähe  ist.  —  Die  Geschlechter 
baden  getrennt,  die  Herren  an  der  Nordseite,  die  Damen  an  der 
Südseite  des  grossen  Badehauses. 

Badearzt  ist  der  Dr.  Mess. 

ll»iiiP»0i,  an  der  Küste  von  Oldenburg,  auf  der  äusseftten 
nördlichen  Spitze  einer  sich  in  den  Jahdebusen  erstreckenden  Land- 
zunge in  der  Nähe  der  Stadt  Varel  gelegen,  mit  einem  Badehause 
für  warme  Seebäder  mit  6  Cabinetten,  neuen  gut  eingerichteten  Lo- 
girhause,  grossem  Conversationshause  und  vielen  Wohnungen  im 
Dorfe  Dangast.  Eine  Anzahl  von  Badekutschen  stehen  auf  Gerü- 
sten zur  Fluthzeit  im  Wasser,  so  dass  die  Tiefe  vor  denselben  bei 
gewöhnlichen  Fluthen  8  bis  4  Fuss  beträgt. 

Arzt:  Dr.  Schüssler. 

Cax.li»ireii  ^  an  der  Mündung  der  Elbe  in  die  Nordsee  gele- 
gen, seit  dem  Jahre  1816  mit  Einrichtungen  zum  Baden  versehen.  — 
In  dem  geschmackvoll  eingerichteten,  hart  an  der  See  erbauten 
Bade-  und  Wohnhause  befinden  sich  im  unteren  Stock  die  warmen 
Bäder  und  Gesellschaftszimmer,  im  zweiten  24  Wohnzimmer  für 
Badegäste. 

Die  Badekarren,  in  reichlicher  Menge  vorhanden,  werden  jedes- 
mal, wie  es  der  Wasserstand  erfordert,  in  das  Wasser  gefahren.  Der 
Boden  besteht  aus  festem  Sandgrund.  Diese  Karrenbäder  werden 
in  Eiuth-  und  Ebbebäder  gesondert;  erstere  sind  stärkender,  indem 
der  Wellenschlag  und  die  auflaufenden  Wellen  belebender  auf  den 
Korper  wirken.  Schwächliche  Individuen  lässt  man  den  Uebergang 
von  den  warmen  Bädern  zu  den  Ebb^-  und  dann  zu  den  Fluthbädem 
machen. 

Bei  Grliiiiiier»li5rn  9  in  der  Nähe  von  Cuxhaven,  befindet 
sieh  seit  1840  eine  Badehntte,  die  die  Voitheile  starken  Wellenschla- 
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ges  und  die  Annehmlidikeit  der  offenen  See,  bei  der  erforderlichen 
Sicherheil  gewährt  und  stnA  besncht  wird.  *~  In  Cuxhaven  findet 
man  fir  billige  Preise  sehr  gute  Wohnungen  und  die  Communication 
mit  Hamburg  und  den  übrigen  Orten  an  der  Elbe  wird  durch  die 
täglich  mehrere  Male  passirenden  Dampfbote  sehr  erleichtert 

Badeärzte  sind:  Dr.  Roennberg,  Amts-Physikus  Dr.  Louis 
und  Physikus  Dr.  Schultze. 

An  der  Küste  der  Ostsee  befinden  sich  eine  grosse  Anzahl  von 
älteren  und  neu  entstandenen  Badeorten ,  von  fPenen  die  folgenden 
zu  den  wichtigsten  und  besuchtesten  gehören: 

Apenrade  im  Herzogthum  Schleswig,  mit  einem  sehr  milden 
Clima.  Durch  die  Krümmung  der  Rhede  gegen  Süden,  die  vom 
nördlichen  bis  südlichen  Ufer  derselben  um  die  Stadt  herumlaufende 
waldige  Hügelkette  und  die  vorliegende  Insel  Alsen  werden  die 
Nord-  und  Nordostwinde  abgehalten. 

£s  werden  hier  mehr  warme  als  kalte  Seebäder  gebraucht,  die 
Anstalten  zum  Gebrauche  derselben  liegen  dicht  nebeneinander,  etwa 
taosend'Schritt  von  der  Stadt  entfernt  Der  Strand  bietet  einen  festen, 
ebenen  Grrund  dar,  muss  aber  von  dem  sich  ansetzenden  Tang  rein 
erhalten  werden.  Das  Gebäude  für  die  warmen  Bäder  steht  auf 
Pfählen  über  dem  Wasser,  ist  aus  Brettern  erbaut  und  enthält  vier 
ne^  eingerichtete,  mit  allem  Nothigen  versehene  Cabinette;  die 
Douche-  und  Regenbäder  sind  zweckentsprechend.  Die  Badezeit 
beginnt  Anfangs  Juni  und  schliesst  £nde  September.  —  Das  Bad 
wird  wenig  von  fremden  Badegästen  besucht  —  Badearzt  ist  Dr. 
Hundewald. 

Ein  zweites  ziemlich  besuchtes  Seebad  im  Herzogthum  Schleswig 
befindet  sich  zu  Borliye  bei  Eckern  forde. 

&iel,  im  Herzogthum  Holstein,  besitzt  eine  elegant  eingerich- 
tete und  reizend  gelegene  Badeanstalt  auf  der  westlichen  Seite  der 
sich  von  Nordost  nach  Südwest  hinziehenden  Bucht  bei  dem  Düster- 
brooker  Holze,  i  Stunde  von  der  Stadt  entfernt  Das  Clima  ist 
milde  und  die  Luft  vor  Winden  geschützt  Der  Grund  eignet  sich 
hier  vorzüglich  zum  Baden,  indem  er  mit  einem  feinen,  weissen  Sande 
belegt  und  massig  abschüssig  ist  Das  höchst  elegant  eingerichtete 
Bftdehaus  enthält  eine  Anzahl  von  Badecabinetten  für  Herren  und 
Damen  mit  Marmor-  und  Holzwannen.  Durch  ein  Saugwerk  und 
eme  Röhrenleitung  wird  das  Seewasser  in  zwei  grosse  Behälter  und 
aus  diesen  durch  Rohren  nach  dem  Erwärmungskessel  und  in  die 
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Wannen  geleitet.  Die  Badezeit  beginnt  mit  dem  Ende  des  Jon!  nnd 
wahrt  bis  Ende  September.  —  Wohnungen  findet  man  im  Logiriianse 
ttod  in  den  mn  das  Badehans  zerstreut  liegenden  Oartenhäusem. 
Das  Leben  ist  ein  sehr  geselliges  und  angenehmes,  besonders  durch 
die  freundlichen  Umgebungen. 

TrATeniilnde,  ein  zur  freien  Stadt  Lübeck  gehörendes  Stadt- 
chen, besitzt  eine  i  Stunde  von  derselben  nach  Osten  gelegene  See- 
badeanstalt, mit  eiaem  Gesellschafts-,  Logirhause,  dem  Badehause 
und  Badeplätzen.  —  Das  massive  Badehaus  für  warme  Bäder  ent- 
hält acht  Badezimmer,  verschiedene  Douchebäder  und  Einrichtungen 
zu  Schwefelbädern.  Die  Zuleitung  des  Seewassers  geschieht  durch 
hölzerne  Röhren  rin  ein  Reservoir  am  Badehause,  woraus  es  in  ein 
vor  dem  Gebäude  in  beträchtHcher  Höhe  angebrachtes  gepumpt  und 
aus  diesem  durch  kupferne  Röhren  in  den  Erwärmnngskessel  und 
die  Wannen  geleitet  wird.  Die  Badestuben  haben  hölzerne  in  den 
Boden  eingesenkte  Wannen.  —  Neben  und  hinter  dem  Badehause 
befinden  sich  die  Anstalten  zum  Baden  in  'der  offenen  See  an  dem 
sanft  abhängigen,  festen  Grunde;  36  zweirädrige  Badekutschen  mit 
Fallschirmen  sind  vorhanden.  —  Die  Badezeit  beginnt  mit  Johanni 
und  währt  bis  Ende  September.  —  Wohnungen  findet  man  in  den 
Logirhäusern  der  Anstalt,  sowie  in  den  an  der  Ostseite  und  Hafen- 
seite des  Städtchens  aufgeführten  Häusern,  welche  die  Aussidit  auf 
die  See  und  den  ungehinderten  Zutritt  der  Seeluft  gestatten. 

Bedeärzte  sind:   Dr.  Lieboldt  und  Dr.  Sass. 

Dober»n,  im  Grossherzogthum  Mecklenburg -Schwerin,  zwei 
Stunden  von  Rostock.  Nördlich  von  der  Stadt,  |  Meilen  von  ihr 
entfernt,  zieht  sich  die  Küste  der  Ostsee  von  Ost  nach  West  einige 
Stunden  lang  hin' und  ein  Damm,  der  heilige  genannt,  von  10 — 16 
Fuss  Höhe  und  50 — 200  Schritt  Breite  grenzt  sie  vom  Meere  ab. 
Dieser  Ort  ist  zum  Seebade  trefiflich  geeignet  und  steht  durch  schat- 
tige Waldungen  und  eine  Chaussee  mit  Doberan  in  Verbindung. 

Die  beiden  Badeplätze  für  Herren  und  Damen  liegen  gehörig 
von  einander  entfernt,  bieten  den  Yorthell  eines  guten  Sandgrundes, 
imd  dass  die  Wellen  nicht  frei  auslaufen  können,  sondern  an  dem 
heiligen  Damme  sich  brechen  müssen,  der  Leidende  daher  schon 
einige  Schritte  jenseits  desselben  die  nöthige  Tiefe  findet  Eine  hin- 
reichende Menge  vierrädriger  Badewagen  ist  vorhanden.  Die  Tem- 
peratur des  Wassers  betrug  im  Juli  (1854)  14,94'',  im  August  15,59'', 
im  September  12,99^  —  Warme  Seebäder  werden  in  dem  Bade- 
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hause  am  Damme  genommen,  das  etwa  20  grosse  Zimmer  mit  den 
nothigen  Bequemlichkeiten  and  zweckmässigen  Vorrichtungen  zu  den 
verschiedenen  Douche-  und  RegenbädeiB,  sowie  zu  Schwefeldampf- 
bädem  enthält.  Die  hölzernen  angestrichenen  Wannen  enthalten  jede 
40  Cubikfuss. 

Neben  dem  Seebade  besitzt  Doberan  noch  drei  Quellen:  eine 
Schwefelquelle,  eine  muriatische  Quelle  (dem  Homburger  Elisabeth- 
brunnen ähnlich)  und  eine  Stahlquellc. 

Bei  Schoner  Witterung  finden  sich  schon  im  Anfang  des  Juni 
Badegäste  ein,  auch  kann  man  bis  zum  October  hier  verweilen.  — 
Trotz  vieler  schöner  Wohnungen,  welche  in  den  letzten  Jahren  am 
heiligen  Damme  aufgeführt  worden,  fehlt  es  an  genügendem  Unter- 
kommen, da  es  rathsamer  ist,  dort,  als  in  der  Stadt  zu  wohnen.  Um 
die  Seeluft  gehörig  geniessen  zu  können,  wurde  ein  grosser  Steg  ge- 
baut, eine  breite  mit  Banken  und  Tischen  versehene  Brücke,  welche 
sich  300  Fuss  lang  in  das  Meer  hinaus  erstreckt  und  sich  hufeisen- 
artig einbiegend  zum  Ufer  zurückfuhrt  und  auf  welcher  sich  das 
Badepublikum  täglich  versammelt.  Das  Leben  hat  hier  schon  mehr 
einen  grossstädtischen  Anstrich.  —  Badeärzte  sind:  Geh.  Rath 
Dr.  Sachse,  Dr.  Dobereiner,  Dr.  Schmidt,  Med.-Rath  Dr.  Kor- 
tüm,  Dr.  Mattfeld. 

^ir»meiiiAiide,  Fischerdorf  am  Ausflusse  der  Warnow,  zwei 
Stunden  von  Doberan,  der  Hafen  Rostocks,  mit  dem  es  durch  sechs- 
mal im  Laufe  des  Tages  fahrende  Dampfschiffe  in  Verbindung  steht, 
Letzteres  ist  durch  die  Eisenbahnverbindung  mit  Schw^erin,  Hamburg, 
Berlin  u.  s.  f.  leicht  zu  erreichen.  Leider  fehlt  es  an  Schatten  und 
einstweilen  dienen  die  längs  der  Häuserreihe  und  des  Flusses  sich 
hinziehende  Lindenallee  und  die  grosse,  weit  ins  Meer  hinausreichende 
Mole  als  Spaziergänge. 

Es  besitzt  zwei  Damenbäder  und  ein  Herrenbad  zum  Gebrauch 
der  kalten  Seebäder  und  ein  Badehaus,  an  der  Westseite  des  Hafens 
mit  zweckmässig  eingerichteten  Badestuben,  wovon  in  dreien  Vor- 
richtungen zu  Regenbädem,  in  allen  Donchen,  in  einem  abgesonder- 
ten künstliche  Schwefelbäder  genommen  werden  können.  Die  Zu- 
leitung des  Meerwassers  erfolgt  von  dem  180  Fuss  entfernten  Ufer 
durch  hölzerne  Röhren,  um  den  etwa  im  Wasser  enthaltenen  Sand 
abzusetzen,  sodann  in  ein  hölzernes,  18  Fuss  in  der  Erde  befindliches 
Reservoir,  woraus  es  durch  zwei  Pumpen  in  die  Höhe  und  in  zwei 
Reservoirs  geführt  wird,  aus  welchen  es,  in  dem  einen  im  Souterrain 
befindlichen  Dampfkessel  erwärmt,   nach   den  Badewannen   fliesst 
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An  Wohnungen  ist  kein  Mangel  in  den  kleinen,  netten,  bequemen 
und  durch  eine  Baumanpflanxung  beschatteten  Häusern,  die  sich  am 
Ufer  hinziehen,  jedoch  nur  «n  grossere  Familien  venniethet  werden. 
Einzelne  Personen  finden  Unterkommen  in  den  Gasthöfen  von  Woh- 
ler, BurÄieister,  beim  Warnemünder  Voigt  und  in  dem  neuerbau- 
ten Gesellschaftshause  von  Heintz,  welches  auch  als  Yereinigungs- 
ponkt  der  Badegäste  dient  Seebäder  und  Wohnungen  billig;  das 
Leben  recht  angenehm. 

SivlnemAnde ,  auf  der  Insel  Usedom,  8  Meilen  von  Stettin, 
der  besuchteste  Badeort  der  Ostsee.  Die  durchschnittliche  Zahl  der 
kalten  Bäder  soll  jährlich  17,000,  die  der  warmen  1100  betragen. 
Die  Badeanstalten  zum  Gebrauche  der  kalten  Bader  befinden  sich 
nordostlich  von  der  Stadt  und  westlich  vom  Hafen.  Eine  vom  Nord- 
und  Ostende  der  Stadt  anfangende  und  bis  zu  dem  vom  Hafenende 
westlich  sich  hinziehenden  Strand  der  Ostsee  befindliche  Holzung,  die 
Plantage  genannt,  ist  in  einen  englischen  Garten  umgewandelt  wor- 
den, und  hier  befindet  sich  das  Badehaus  mit  5  Badecabinetten,  die 
mit  hölzernen  Wannon  und  mit  den  Einrichtungen  zu  Douchen  u.  s.  w. 
versehen  sind.  Das  Meerwasser  wird  in  Tonnen  zugefahren,  in  einem 
Reservoir  erwärmt  und  durch  Pumpen  in  Röhren  gehoben,  die  es  in 
die  Wannen  leiten.  Kind  giebt  an,  dass  die  Temperatur  des  Was- 
sers in  den  Monaten  Juli  bis  September  zwischen  11*  und  19'  R. 
schwanke,  jedoch  meist  nur  zwischen  13*  und  15°  wechsele.  Die 
Badezeit  ist  die  gewöhnliche  von  Johanni  bis  Ende  September.  — 
Gute  und  bequeme  Wohnungen  sind  in  hinreichender  Anzahl  vor- 
handen. —  Badeärzte  sind  Dr.  Kind,  Dr.  Lehmann,  Dr.  Schnitze 
und  Dr.  Moser. 

Heriiii^dorf,  eine  Meile  nordwestlich  von  Swinemünde,  auf 
einem  150  Fuss  über  dem  Meere  erhabenen,  mit  schönem  Laub-  und 
Nadelholze  geschmückten  Berggelände,  der  von  der  Peene  und  Swine 
gebildeten  Insel  Usedom  gelegen,  hat  durch  seinen  zunehmenden 
Besuch  in  den  letzten  zehn  Jahren  dem  obigen  Bade  vielen  Abbruch 
gethan.  Die  Witterung  ist  während  des  Sommers  schön.  Regen  sel- 
ten; die  mittlere  Temperatur  während  der  Monate  Juni,  Juli,.  August 
und  September  beträgt  nach  mehrjährigen  Beobachtungen  +  14®  R., 
die  mittlere  Temperatur  des  Wassers  schwankt  während  desselben 
Zeitraums  zwischen  14"  und  15*.  Vorherrschend  sind  die  Seewinde, 
namentlich  die  nördlichen  und  nordwestlichen.  —  Die  Badeplätze 
haben  einen  aus  feinem  festem  Sande  bestehenden ,  ebenen  und  sich 
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wenig  Terandemden'  Qrond,  sind  gegen  Süden  durch  das  hohe  Ufer 
und  die  dasselbe  bedeckenden  Waldungen  vor  den  Landwinden  ge- 
schützt, wahrend  sie  nach  Norden,  Oalen  und  Westen  voUkommen 
frei,  den  Wellen  gestatten,  sich  am  Strande  zu  brechen.  —  Die  Woh- 
nungen sind  freundlich  und  meistentheils  so  gelegen,  dass  der  Blick 
frei  über  das  Meer  schweifen  kann.  Im  Gesellschailshause  ist  eine 
tägliche  table  d'hote  eingerichtet  Die  sehr  schöne  Lage,  die  unmit- 
telbare Nähe  der  See  und  das  einfache  ländliche,  aber  angenehm 
gesellige  Leben  sind  triftige  Grunde,  die  in  vieler  Hinsicht  diesem 
Ort  einen  Vorzug  vor  anderen  Seebädern,  zumal  dem  vorigen  ver- 
leihen, worauf  der  Arzt  in  gewissen  Fällen  Rücksicht  zu  nehmen 
hat  Die  Kurgäste  werden  mittelst  Wagen  in  einer  Stunde  von 
Swinemünde  hierher  befördert,  welches  durch  regelmässige  Dampf- 
schififahrten,  die  5 — 6  Stunden  währen,  mit  Stettin  in  Verbindung 
steht.  In  Stettin  münden  die  nach  den  ostlichen  Provinzen  des 
preilssischen  Staates  und  die  nach  Berlin  führenden  Eisenbahnen. 
Die  Kurzeit  beginnt  am  15.  Juni  und  endet  am  20.  September.  —  Als 
Badegäste  fungiren  Dr.  Smige  und  Dr.  v.  Wallenstedt 

Das  Friedrich- Wilhelms -Seebad  bei  Pntbns  auf  der 
Insel  Rügen  hat  durch  seine  Lage  am  Südabhange  der  Küste  ein 
sehr  mildes  Clima,  genügt  aber  nicht  allen  Anforderungen,  welche 
der  Arzt  an  ein  Seebad  zu  machen  hat;  denn  die  Stadt  liegt  zu  weit 
vom  Strande  entfernt,  der  Weg  bietet  wenig  Schatten  und  das  Mee- 
resufer ist  wegen  seines  steinigen  Bodens  nicht  sehr  günstig  zum 
Baden.  Es  besitzt  sehr  schone  und  zweckmässige  Einrichtungen  zu 
kalten  und  warmen  Seebädern.  Das  im  dorischen  Style  erbaute 
Badehaus  enthält  10  Cabinette  mit  marmornen  Wannen  und  Vorrich- 
tungen zu  Sturz-,  Regen-,  Tropf-  und  Douchebädem.  Das  Meer- 
wasser wird  durch  hölzerne  Rohren  70  Fuss  weit  zum  Badehause 
und  hier  durch  Metiillrohren  in  den  Kessel  und  die  Wannen  geleitet 
Die  beiden  Badeplätze  am  Strande  für  Herren  und  Damen  liegen 
nicht  weit  von  einander  entfernt,  und  da  sie  nur  gegen  Süden  geoiihet 
sind,  vor  rauhen  Winden  geschützt  Die  Badezeit  beginnt  mit  dem 
1.  Juli  und  endet  am  1.  October.  —  Das  Badeleben  ist  dadurch  ein 
sehr  angenehmes,  dass  es  alle  Reize  des  Landlebens  in  einer  scho- 
nen romantischen  Umgebung  mit  so  manchem  G^nuss,  den  die  Kunst 
und  das  gesellschaftliche  höhere  Leben  bieten,  verbindet.  Diejenigen, 
welche  eine  ländliche  Einsamkeit  lieben,  können  sich  in  die  Waldung 
der  Granitz  zurückziehen.  Die  Communication  zwischen  Stettin  und 
Stralsund   wird   durch  Dampfschiffe   vermittelt 
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Badearzte  sind:  Dr.  Stockmann  and  Dr.  Hobnbanm-Horn- 
schuh. 

Kranken,  die  anmittellMHk  an  der  See  wohnen  wollen  und  die  die 
Abgeschiedenheit  lieben,  empfehle  man  sich  in  SasanltB  niedersn- 
lassen,  welches  gegen  Norden  durch  die  mit  den  prächtigsten  Buchen- 
wäldern bedeckten  Kreideberge  der  Stubbnitz  geschützt  ist  Hier 
findet  man  noch  ein  natürliches  Fischerleben. 

IHIsdroy.  auf  der  Insel  Wollin,  einem  Hügellande,  dessen 
Hohen  bis  zu  300  Fuss,  und  darüber  ansteigen  und  am  Haff,  wie  an 
der  See  steile  Abstürze  von  zum  Theil  sehr  malerischen  Formen  bil- 
det!. Das  alte  Fischerdorf  liegt  dicht  hinter  und  zum  Theil  auf  den 
Dünen  und  zeichnet  sich  durch  seine  Mannigfaltigkeit  an  Natur- 
schonheiten  aus.  Es  ist  gegen  die  Nord-  und  Nordostwinde  ge- 
schützt, nach  Norden  wenigstens  theilweise  durch  die  Dünen  gedeckt, 
ostlich  von  üppigen  Buchen-,  südlich  und  westlich  von  stattlichen 
Kiefernwäldern  umgeben,  und  liegt  daher  in  einer  grossen,  offenen 
Ebene,  die  schattige  Kühlung  bietet 

Der  Strand  ist  eben  und  mit  einem  feinen,  dichten  Sande  belegt, 
der  keine  Verletzung  der  Füsse  zulässt;  der  Meeresboden  von  fester, 
glatter  Beschaffenheit 

Der  Ort  besitzt  jetzt  sehr  gute  Bade -Einrichtungen,  doch  nur 
4  Cabinette  zu  warmen  Bädern,  und  zahlreiche  Wohnungen,  welche 
jedoch  noch  Manches  hinsichtlich  des  Comforts  zu  wünschen  lassen. 
Die  Herren-  und  Frauenbäder  sind  getrennt,  erstere  etwa  i  Stunde 
vom  Orte  entfernt  Lange  Stege  führen  auf  Pfählen  in  die  See,  auf 
denen  die  Badezellen  stehen,  aus  welchen  man  mittelst  Treppen  in 
das  Meer  hinabsteigt.  Man  fahrt  von  Stettin  mit  dem  Dampfboote 
Dievenow  bis  Wollin  und  von  dort  mit  der  Post  bis  zum  Badeorte. 

Arzt  ist  Dr.  Oswald. 

Colbery,  berühmt  durch  seinen  fast  ununterbrochenen  Wellen- 
schlag imd  durch  die  in  der  Nähe  befindlichen  kräftigen  Soolquellen 
vor  anderen  Badeorten  bevorzugt,  indem  man  die  Soolbäder  mit  den 
Seebädern  verbinden  kann.  Die  Bade -Einrichtungen  sind  vortreff- 
lich und  eine  grosse  Annehmlichkeit  gewähren  die  schattenreichen 
Spaziergänge. 

Badeärzte:  Stabsarzt  Dr.  Lehmann,  Dr.  Behrend,  Dr.  v.  Bü- 
nau,  Dr.  Hirschfeld. 

Wer  geringere  Ansprüche  macht,  das  Bad  und  die  Luft  bloss  als 
Heilagentien  aufsucht  und  ungenirt  leben  will,  dem  sind  die  kleine- 
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reo  Badeorte,  wie  Illeveiiow  (Badeärzte:  Kreisphysikus  Dr.  Lo- 
wenberg,  Dr.  Puchstein)  und  RAyMMwalde  in  Pommern; 
■•ppot,  li  Meilen  von  Dansig  (Badeari|iDr«  Bens  1er),  €r«iiB, 
4  Meilen  von  Königsberg,  mit  Einrichtongen  für  warme,  Douche- 
und  Regenbäder  (Badearzt  Dr.  Thomas),  IVenkareii,  \Wmw» 
Miben  und  BrAstemrt  zn  empfehlen. 


4    Rhachitis. 

An  die  Scrophulosis  reiht  sich  die  das  Knochensystem  vorzugs- 
weise in  Ansprach  nehmende  Dyscrasie,  die  Rhachitis,  welche  sich 
im  kindlichen  Alter  in  Folge  aller,  auf  die  vegetative  Thätigkeit  des 
Organismus  schwächenden,  Einflüsse  entwickelt.  Rhachitische  Kin- 
der haben  eine  schlaffe,  lymphatische  Constitution,  die  Muskeln  und 
Haut  sind  welk,  Abmagerung^findet  statt  und  eine  grosse  Neigung 
zur  Angina,  Bronchialcatarrhen  und  Störungen  im  Yerdauungsappa- 
rate.  Die  Gelenkenden  der  langen  Knochen  schwellen  an,  während 
die  Diaphysen  dünn  bleiben;  durch  die  (^ntractionen  der  an  den 
erweichten  Knochen  befestigten  Muskeln,  so  wie  durch  den  mecha- 
nischen Druck  und  das  Gewicht  des  Körpers  entstehen  Krümmun- 
gen und  Deformitäten  der  Extremitäten,  des  Brustkastens  und  der 
Wirbelsäule.  Die  Knochen  selbst  sind  schmerzhaft,  so  dass  die  Kin- 
der beim  Versuch  zum  Stehen  und  Gehen  laut  aufschreien. 

Die  chemischen  Analysen  bestätigen  die  Abnahme  der  Kalksalze 
in  den  rhachitischen  Knochen,  die  durch  den  Urin  entleert  werden, 
der  fast  inmier  ein  bedeutendes  weisses  Sediment,  hauptsächlich  von 
phosphorsaurer  Kalkerde,  fallen  lässt. 

Das  Haut-  und  Muskelsystem  bedarf  besonders  einer  sorgsamen 
Pflege  und  daher  sind  Seebäder  und  Eisenbäder  hier  zu  ver- 
ordnen. 

Was  die  ersteren  anbelangt,  so  muss  man,  da  rhachitische  Kin- 
der wegen  der  grossen  Schwäche  des  Organismus  wenig  Reactions- 
fahigkeit  besitzen,  mit  warmen  Wannenbädern  die  Kur  beginnen  las- 
sen, deren  Temperatur  allmälig  erniedrigt  wird,  so  dass  man  zuletzt 
zu  den  Wellenbädern  mit  oder  ohne  Uebergiessungen  übergehen 
kann.  Die  Dauer  der  letzteren  betrage  anfangs  1  bis  2  Minuten  und 
kann  i^llmälig  bis  auf  8,  höchstens  10  Minuten  verlängert  werden; 
diese  letztere  Grenze  darf  man  aber  nicht  überschreiten  lassen. 
Werden  die  Wellenbäder  nicht  vertragen,  tritt  Appetitlosigkeit,  Hu- 
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sten,  Durclifall,  verdrieasliche  Stimmuiig,  unruhiger  Schlaf  und  Auf- 
regung ein,  80  lasse  man  sie  aussetzen. 

Douchen  in  Form  eqies  Regen  -  oder  Staubbades  oder  in  einem 
einsigen  Strahle  auf  die  Wirbelsäule  ihrer  ganzen  Länge  nach  ge- 
richtet, vorsichtig  und  mit  Meerwasser  von  20*  bis  23*  gegeben,  sind 
treffliche  Unterstützungsmittel  der  Kur,  bei  gleichseitiger  nährender, 
stärkender  Diät  imd  trocknen  Frictionen  des  Körpers.  Besonders 
wohlthätig  wirkt  aber  der  Aufenthalt  an  der  Meeresküste  und  die 
kräftigende,  belebende  Seeluft,  so  dass  schon  nach  einiger  Zeit  das 
Aussehen  der  Kinder  sich  bessert,  die  Verdauung  ohne  Beschwer- 
den von  Statten  geht,  der  Schlaf  ruhiger  wird  und  die  Reproduction 
sich  augenfällig  hebt.  • 

Eine  Saison  genügt  aber  in  solchen  Fällen  nicht,  sondern  zwei, 
drei,  auch  vier  Jahre  hintereinander  müssen  die  Seebäder  gebraucht 
werden. 

Um  die  Blutmisch uug  zu  verbes^m  und  dem  Korper  den  ihm 
mangelnden  Tonus  zu  verleihen,  ist  der  innerliche  und  äusserliche 
Gebrauch  der  Stahlquellen  erforderlich,  die  hier  treffliche  Dienste 
leisten  und  je  nach  dem  Alter,  der  Constitution  der  Kranken  in 
grosseren  oder  kleineren  Dosen  zu  verordnen  sind.  .  Besonders 
wähle  der  Arzt  diejenigen,  die  durch  ihre  hohe  Lage  und  ihre  kräf- 
tigende Luft  auf  die  allgemeine  Plastik  wohlthätig  einwirken,  wie 
Reinerz,  Cudowa,  Altwasser,  Spa,  Schwalbach  (besonders 
den  Weinbrunnen,  der  rein  stärkend  ist,  weniger  zusammenzie- 
hend und  aufregend  wirkt). 

5.    Weichselzopf.    (Trichoma.) 

Der  Weichselzopf  wird  von  vielen  Pathologen  als  eine  an  den 
Ufern  der  Weichsel  und  desDniepers  einheimische  Dyscrasie  angesehen, 
deren  pathisches  Product  sich  ähnlich,  wie  das  harnsaure  Natron  in 
der  Gicht,  hier  in  den  Haarbälgen  ablagert.  Kommt  es  nicht  zu  die- 
ser Ausscheidung,  so  erregt  der  im  Organismus  zurückgehaltene 
Krankheitsstoff  die  mannigfaltigsten  krankhaften  Zustände,  besonders 
Nervenaffectionen,  so  beim  weiblichen  Geschlechte  die  ganze  Reihe 
der  hysterischen  Symptome. 

Die  Krankheit  tritt  paroxysmenweise  auf;  nachdem  Kopfschmer- 
zen, Schwindel,  Schmerzen  in  den  Gliedern,  Formication,  Convulsio- 
nen,  Erbrechen,  heftige  Fieberbewegungen  u.  dgl.  vorhergegangen, 
verwirren  und  verfilzen  sich  die  Haare  durch  ein  klebriges,  widrig 
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riechendes,  xaweilen  mit  Eiter  und  Blut  nntermiBchtes  Sccret  der 
Hautdrüsen  eu  einer  feuchten,  übelriechenden,  in  Strängen  und  Kno- 
ten sosanunengeballten  Masse,  wobei  gleidiseitig  kritische  Ausschei- 
dungen durch  die  Haut  und  Nieren,  reichliche  Schweisse  und  bedeu- 
tende hamsaure  Sedimente  im  Urin  erfolgen.  Beim  Zerreissen  oder 
Zerschneiden  des  Zopfes  treten  oft  Blutungen  ein  aus  den  weichen 
neugebildeten  Haarschläuchen.  (?) 

Unter  den  Heilmethoden  hat  sich  die  auflosende  und  die  Säfle- 
masse  verbessernde,  wobei  der  pathische  Stoff  durch  Anspomung  der 
Nieren-  und  Darmsecretion  aus  dem  Körper  entfernt  wird,  am  mei- 
sten bewährt  AJ^ährlich  sieht  man  daher  Trichomatose  an  den 
Heilquellen  Böhmens,  die  in  der  Nähe  der  durch  die  Krankheit 
heimgesuchten  Länder  liegen,  Hülfe  suchen. 

Bannerth  in  Land  eck  beobachtete  bei  allen  Kranken  weib- 
lichen Geschlechts  zugleich  Störungen  in  den  Uterinfunctionen :  Dys- 
menorrhoe, Leucorrhoe,  Anschwellung  und  Schmerzhaftigkeit  der 
Scheidenportion  des  Uterus,  Empfindlichkeit  in  der  einen  oder  an- 
deren Inguinalgegend. 

Die  Thermen  von  R*rlabml  verbunden  mit  den  Sprudel-  und 
Moorbädern  leisten  hier  vortreffliche  Dienste  und  müssen  gewöhnlich 
mehrere  Jahre  hintereinander  gebraucht  werden.  Der  unterdrückte 
Weiehselcopf  erscheint  wieder,  macht  rasche  Fortschritte  oder  stösst 
sich  ab,  unter  Schwinden  aller  nervösen  Zufalle. 

Fleokles^sah  bei  einer  33jährigen  Kranken  Blutungen  aus  den 
Haaren  (?)  dem  Auftreten  des  Weiohselzopfes  vorausgehen,  sie  kündig* 
ten  sich  stets  durch  die  peinlichsten  Kopfschmerzen  an  und  traten  re- 
gelmässig am  7.  oder  21.  Tage  ein.  Als  plötzlich  die  Plioa  ohne  Ver- 
anlassung in  ihrem  Fortschreiten  stillstand,  steigerten  sich  die  Kopf- 
sebmerxen  und  StuhWerstopfnng,  sparsame  Menses,  reissende  Schmer- 
zen in  den  unteren  Extremitäten  und  Gemüths Verstimmung  gesellten 
sich  hinzu.  Durch  den  dreiwöchentlichen  Gebrauch  des  Theresien- 
und  Muhlbrunnens,  den  vierwöohentiichen  des  Sprudels  und 
wechselnde  Moor-  nnd  Sprudelbäder  von  29*  R.,  wurde  die  Plica  zur 
Fortbildung  angeregt  und  fiel  später  ab.  Die  congestiven  Zufälle,  Blu- 
tungen und  Kopfschmerzen  waren  fast  vollständig  verschwunden.  — 
Ein  10  Monate  währender  Blepharospasmus  auf  trichomatöser  Basis 
ward  durch  den  fünfwöchentlichen  Gebrauch  des  Sprudels  und  der 
Moorbäder  vollkommen  geheilt 

Obwohl  Störungen  in  derGeschlechtssphare  kein  wesentliches  Glied 
der  Krankheit  bilden,  so  bewahrten  sich  doch  die  Thermen  in  Lan- 
deck (8.  S.  51)  in  sofern,  als^sie  das  Allgemeinbefinden  besserten  und 
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die  krankhaften  Zustände  in  den  Sexaalorganen  beseitigten.  —  Da 
der  Kräftezustand  der  Kranken  gesunken  ist,  so  dürfen  keine  Bas- 
sinbäder angewandt  werden  oder  nur  in  der  zweiten  Hälfte  der 
Kur,  dagegen  lässt  man  mit  Erfolg  den  Mariannenbrunnen  mit 
Molken  trinken.  Ein  möglichst  langer  Aufenthalt  in  der  Gebirgsluft 
ist  anzuempfehlen. 

6.    D  i  a  b  e  t  e  s   m  e  11  i  t  u  s. 

Den  Forschungen  der  neuesten  Zeit  zufolge  ist  der  Diabetes 
keine  Krankheit  sui  generis,  sondern  nur,  wie  die  Albuminurie,  ein 
Symptom  verschiedener  krankhafter  Zustände,  wofür  auch  die  Ent- 
deckung Bernard's  von  der  fortdauernden  Zuckerbildung  in  der 
Leber  einen  Belag  abgiebt.  Störungen  des  Stoffwechsels  durch  man- 
nigfache Ursachen,  besonders  durch  anhaltende  deprimirende  Ge- 
muthsaffecte ,  anstrengende  geistige  Thätigkeit  u.  dgl.,  lagen  in  den 
meisten  Fällen  der  gehinderten  Zersetzung  (Verbrennung)  des  Zuk- 
kers  in  Kohlensäure  und  Wasser  zu  Grunde,  daher  ist  es  Aufgabe 
des  Arztes,  das  ursächliche  Moment  zu  erforschen  und  die  dasselbe 
beseitigende  Mittel  auszuwählen. 

Hieraus  lässt  es  sich  erklären,  weshalb  die  verschiedenartigsten 
pharmaceutischen  Mittel  und  Mineralwasser,  wenn  auch  nicht  Hei- 
lung, doch  wenigstens  Besserung  herbeigeführt  haben. 

Mialhe's  Behauptung,  die  gehemmte  Metamorf^ose  des  Zuckers 
rubre  von  einem  mangelnden  Alcaligehalt  des  Blutes  her,  weshalb 
er  die,  schon  von  den  alten  Aerzten  gerühmten,  Alealien  empfahl, 
hat  sich  durch  die  neueren  Untersuchungen  als  irrthümlich  heraus- 
gestellt. Die  alcalischen  Mineralwa^iser  zeigen  sich  zuweilen  wirk- 
sam, dadurch,  dass  sie  die  Secretion  der  Leber  und  drüsigen  Organe 
im  Unterleibe  überhaupt  verbessern  und  den  Stoffwechsel  mächtig 
bethätigen.  Bei  solchen  Brunnenkuren  darf  aber  auch  der  Einfluss 
der  veränderten  Diät,  der  Genuss  einer  reinen  Luft,  die  fortwäh- 
rende Bewegung  im  Freien  nicht  unberücksichtigt  gelassen  werden. 

Besonder^  haben  die  Thermen  von  RarUibAil  und  Vicliy 
in  den  Fällen  eine  zeitweilige  Besserung  herbeigeführt,  wo  Compli- 
cationen  mit  Leberleiden  und  Gicht  vorhanden  waren.  Ist  die  Ab- 
magerung und  der  Verfall  der  Kräfte  noch  nicht  weit  vorgeschritten, 
sind  die  Lungen  noch  gesund,  so  sind  diese  Thermen  jedenfalls  zu 
versuchen.  Es  tritt  gewohnlich  ein  temporärer  Stillstand  in  der  ano- 
malen Zuckerproduction  ein,  der  oft  mehrere  Jahre  andaaem  kann 
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und  wodurch  manche  Aerzte  veranlasst  werden,  die  Kranken  far 
gänzlich  geheilt  zu  halten,  doch  gehen  dieselben  s^ets  durch  Tuber- 
culose  zu  Grunde. 

Fleckles  (Zur  Balneotherapie  chronischer  Krankheiten  etc.  1857) 
sah  bei  einem  Kranken,  der  zugleich  an  Leberhypertrophie  nnd  Gicht 
litt,  nach  einer  fünfwöchentiichen  ^ur  die  Menge  des  täglich  entleer- 
ten Harns  von  10  Maass  auf  2  sinken.  Der  Zuckergehalt,  der  anfangs 
4,513  pCt.  betrug,  zeigte  am  Ende  der  Kur  nur  Spnren  von  Zucker, 
das  spec.  Gewicht,  war  von  1,024  auf  1,018  herabgegangen.  Die  Bes- 
serung war  im  Winter  so  fortgeschritten,  dass  Prof.  Rose  gar  keinen 
Zacker  bei  der  Analyse  mehr  vorfand.  Durch  sehr  reichlichen  Geuuss 
zuckerhaltiger  Nahrungsmittel  trat  im  nächsten  Sommer  abermals  Zuc- 
ker im  Urin  auf  (4,034  pCt.),  und  das  spec.  Gewicht  betrug  1,045. 
Nach  einer  sechswöchentlichen  Kur,  während  welcher  der  Kranke  nur 
den  Sprudel  trank,  sank  der  Zuckergehalt  im  Urin  auf  ^  pCt.,  das 
spec  G^ewicht  auf  1,023  und  die  Quantität  des  entleerten  Harns  von 
18  Maass  auf  5  innerhalb  24  Stunden.  —  Bei  einem  anderen  bewirkte 
die  Brunnenkur  einen  vierjährigen  Stillstand.  —  In  einem  dritten  Falle, 
wo  die  Krankheit  seit  5  Monaten  bestand,  sank  die  Menge  des  Zuk- 
kers  nach  einem  vierwochentlichen  Gebrauche  des  Schloss-,  Mühlbrun- 
nens und  später  des  Sprudels  von  4,090  pCt.  auf  2  pCt.  und  das  spec. 
Gewicht  von  1,035  auf  0,115. 

Seegen  (Wiener  med.  Wochenschrift  No.  4.  1857)  behandelte 
5  Fälle,  von  welchen  in  dreien  während  des  Gebrauchs  der  Karls- 
bader Thermen  der  Zucker  gänzlich  geschwunden  war,  trotzdem  ge- 
mischte Kost  genossen  ward.  Auch  Anger  sah  bei  4  Kranken  den 
Zucker  vollständig  oder  bis  auf  geringe  Spuren  währen^  der  Kur 
schwinden. 

Nach  Durand-Fardel  (Bullet  de  Therap.  Avril.  1854.)  vermin* 
dert  sich  der  Zuckergehalt  in  der  Regel  am  6.  Tage  der  Kur  zu  Vi^ 
ehy.,  doch  erscheint  der  Zucker  gewöhnlich  einige  Monate  nach  be- 
endeter'Kur  wieder,  wenn  auch  in  geringerer  Menge;  auch  der  Durst 
und  die  Trockenheit  im  Munde  nehmen  ab,  der  Appetit  kehrt  wieder, 
der  stinkende  Athem  bleibt  unverändert;  die  Haut  wird  gesclimeidig, 
feucht,  die  Muskelkraft  und  die  psychische  Energie  steigern  sich. 

Man  lasse  die  Kur  bei  zarten,  nervösen  Individuen  mit  den  küh- 
leren Quellen,  Schloss-  und  Mühlbrunneh  beginnen  und  dann 
zum  8prude]  innerlich  und  in  Bädern  übergehen;  auch  wo  ein 
chronischer  Magencatarrii  der  Krankheit  vorausgegangen  ist  oder 
sie  begleitet,  darf  nur  die  mildeste  Therme,  der  Schlossbrunnen, 
in  Gebrauch  gezogen  weräen.  Eine  so  scrupulöse  Diät,  wie  sie  bis- 
her empfohlen  worden,  ist  jedoch  in  Folge  der  Bernard'schen  Ent- 
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deckung,  dass  sich  auch  bei  animalischer  Kost  fortdauernd  Zucker 
in  der  Leber  bildet,  nutzlos,  vielmehr  verordne  man  eine  gemischte 
ans  Fleisch  und  Vegetabilien  bestehende  Nahrung. 

Die*  beste  Zeit  für  die  Kur  sind  hier  die  Monate  Juli  und 
August 

Wo  ein  bedeutender  Grad  von  Schwäche   vorhanden   und   die 
EIrscheinungen    der    Anaemie    vorherrschend    sind,    verdienen    die 
Franzens-  oder  Wiesenquelle  in  FraiiBCiisbiMl  den  Vorzug. 
Sohönlein   erzielte   dagegen  bei  einem  sehr  geschwächten  Kran- 
ken in  vorgerückten  Jahren,  der  früher  an  Psoriasis  gelitten,  die  ohne 
Ursache  verschwunden  war,  worauf  sich  nach  und  nach  die  Syniptome 
des  Diabetes  entwickelten,   durch  den  Gehrauch  der  Schlammbäder  in 
Nenndorf  und   den   innern  Gebrauch  des  Pjrmonter  Wassers  bedeu- 
tende Besserung,   nachdem   auf  dem  Unterleibe   ein   schuppiges  Exan- 
them von  der  Grösse  eines  Thalers  hervorgebrochen.      Der  Urin,   der 
vor  der  Kur  1  pCt.  Zucker  enthielt,  zeigte   nach   derselben   nur   noch 

4  pCt. 

Ebenso  sah  Zägel  in  einem  Falle  gute  Wirkungen  vom  Gebrauche 
des  Wassers  in  Elisen. 

Da  der  Einfluss  des  Nervensystems  von  sehr  hoher  Bedeutung 
zu  sein  scheint,  so  wird  der  Aufenthalt  in  einer  lieblichen,  mit  Na- 
turschonheiten  geschmückten  Gegend,  die  ruhige  und  von  Gemuths- 
aufregungen  fi-eie  Lebensweise,  das  geschäfislose  Umherstreichen 
durch  Fluren  und  Wälder  bei  Verordnung  einer  Brunnenkur  sehr 
viel  zum  günstigen  Erfolge  beitragen. 

Erlauben  es  die  Verhältnisse,  so  sende  man  den  Kranken  nach 
vollendeter  Kur  nach  dem  Süden  (Italien^  wo  er  längere  Zeit  ver- 
teilen muss,  indem  die  höhere  Temperatur  der  Luft  die  Haut  zu 
grosserer  Thätigkeit  anspornt.  In  der  Regel  schwindet  hier  der 
Zucker  aus  dem  Harne. 

7.    Morbus  Brightii    (Albuminurie.) 

Im  ersten  Stadium,  wo  noch  ein  hyperaemischer  Zustand  der 
Nieren  vorhanden  ist,  sind  die  Soolendampfbäder  z.  B.  in  Ischl 
von  einigen  Aerzten  mit  Erfolg  angewendet  worden,  indem  sie  die 
Hautthätigkeit  stark  bethätigten  und  die  Urinsecretion  steigerten. 
Jedenfalls  ist  ein  Versuch  zu  empfehlen.  Ist  das  erste  Stadium  aber 
abgelaufen,  hat  der  Erguss  eines  faserstoffigen  Exsudats  bereits  statt- 
gefunden und  treten  die  partiellen,  häufig  den  Ort  wechselnden  öde- 
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matosen  Schwellungen  auf,  so  hat  der  Arzt  vor  allem  die  Indication 
zu  erfüllen,  die  Blntmischung  zu  verbessern,  zumal  sich  in  den  spä- 
teren Stadien  ein  erheblicher  Grad  von  Anaemie  ausbildet  Hier 
zeigen  dann  die  Eisenwasser,  verbunden  mit  einer  nahrhaften, 
kräftigen  Diät,  ihre  heilkräftige  Wirkung. 

Sohöalein  sah  nach  dem  Gebrauch  des  Pyrmoater  Wassers  eine 
wesentliche  Besserang  eintreten  and  aachRomberg  beobachtete  zwar 
keine  Abnahme  des  Eiweisses  im  Urin,  aber  ein  Verschwinden  des 
Oedems  und  Verbesserung  des  Allgemeinbefindens. 

Ein  trocknes  warmes  Clima  wirkt  heilsam  auf  die  Hyperaemie 
und  granulöse  Entartung  der  Nieren,  denn  die  Aerzte  in  Cairo  sa- 
hen den  beträcliüichen  Eiweissgehalt  des  Urins  beim  Aufenthalt  in 
Egypten  schwinden,  man  sende  daher  solche  Kranke  dorthin,  meide 
aber  Orte  mit  /euchter  Luft,  wie  die  Insel  Madeira,  da  jene  weit  eher 
diesen  Zustand  hervorzurufen  scheint. 

8.    Syphilis. 

Unter  den  Mineralwassern  giebt  es  kein  einziges,  durch  dessen 
Gebrauch  die  syphilitische  Dyscrasie  getilgt  worden  wäre,  und  wenn 
in  den  balneologischen  Monographieen  Heilungen  der  Syphilis  mit- 
getheilt  worden,  so  liegen  sicher  diagnostische  Irrthümer  zu  Grunde. 
—  Sigmund,  dem  eine  reiche  Erfahrung  in  dieser  Hinsicht  zu  Ge- 
bote steht,  sah  allerdings  nach  dem  Gebrauche  der  Schwefelbäder 
and  der  Alpenthermen  zuweilen  die  augenfälligsten  Erscheinungen 
der  Syphilis  schwinden,  die  breiten  Condylome  und  Papeln  ein- 
schrumpfen, die  Schuppen  sich  abstossen,  die  Schrunden  und  Ex- 
coriationen  vernarben,  die  Flecken  blasser  werden  und  vergehen, 
selbst  Geschwüre  auf  der  äusseren  Haut  und  den  Schleimh.auten  ein 
reineres  Aussehen  annehmen,  aber  das  syphilitische  Gift  wird  nicht 
getilgt  und  einzelne  Erscheinungen  bleiben  unverändert  oder  früher 
vorhandene  treten  von  neuem  und  in  verstärktem  Maasse  auf;  so 
neue  Condylome  und  Papulae,  Geschwüre,  Arthralgieen,  Neuralgieen, 
Entzündungen  des  Periosteums,  des  Perichondriums  und  selbst  der 
Knochen. 

Man  kann  die  Schwefelwasser  als  diagnostische  Criterien  in 
zweifelhaften,  dunklen  Fällen  zur  Hülfe  nehmen,  indem  die  Syphilis 
beim  Gebrauche  derselben  sich  zu  verschlimmern  pflegt,  während 
bei  vorwaltendem  Mercurialismus  sich  der  Heilungsprocess  in  kurzer 
Zek  bereits  geltend  macht    Jedoch  gilt  dies  nicht  für  alle  Fälle,  in- 
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dem  Sigmund  beim  Gebrauche  starker  Scfawefelwasser  eine  Besse- 
rang  und  scheinbare  Heilung  auf  kürxere  oder  längere  Zeit  hat  ein- 
treten sehen. 

Dagegen  hat  Fleckles  (Bai neologische  Skizzen  aus  der  Kurzeit 
im  Jahre  1853)  mehrere  Male  die  Beobachtung  gemacht,  dass  bei  an 
Qicht  leidenden  Kranken,  denen  der  Gebrauch  der  Thermen  von 
MjMrlsbad  verordnet  wurde,  während  der  Kur  das  schlummernde 
nicht  völlig  getilgte  syphilitische  Gift  wieder  geweckt  wurde  und 
neue  AfFectionen  zum  Vorschein  kamen,  die  nur  einer  Mercurial-Kur 
wichen.  Erst  nach  Beseitigung  der  Syphilis  äusserten  die  Thermen 
ihre  heilsame  Wirkung. 

Sehr  oft  treffen  wir  bei  Syphilitischen,  die  seit  vielen  Jahren  an 
secundären  Formen,  papulösen  und  schuppigen  Hautausschlägen, 
Knochenaffectionen,  ulcerativen  Processen  auf  der  Schleimhaut  lei- 
den, Complicationen  mit  Rheumatismus,  Arthralgieen,  oder  die  Kran- 
ken sind  durch  Mercurialkuren  sehr  geschwächt  und  haben  jede  Re- 
ceptivität  für  Arzneien  verloren;  diesen  verordnet  man  mit  grossem 
Erfolge  die  Schwefelquellen,  damit  sie  von  dem  complicirenden 
Leiden  befreit,  mit  entsprechender  Energie  der  Behandlung  der 
eigentlichen  Syphiliden  unterworfen  werden  können. 

Fontan  hält  die  Schwefelquellen,  besonders  die  von  Bagneres 
de  Luchon,  in  den  Fällen,  wo  die  mercurielle  oder  Jod -Kur  er- 
folglos geblieben,  für  ein  vortreffliches  Unterstützungsmittel,  nament- 
lich bei  lymphatischen  und  mit  chronischen  Exanthemen  behafteten 
Kranken.  Er  sah  solche  Kranke  nicht  saliviren,  wenn  sie  innerlich 
Quecksilberpräparate  gebrauchten.  Ebenso  fand  er,  dass  Kranke, 
die  an  Speichelfluss  litten,  nicht  nur  durch  den  Gebrauch  der  Quellen 
sehr  bald  geheilt  werden,  sondern  nach  wenigen  Tagen  schon,  ohne 
den  Wiedereintritt  des  Speichelflusses  befürchten  zu  müssen,  Queck- 
silberpräparate gebrauchen  können. 

Wetzlar  (Traite  pratique  des  proprietes  curatives  des  eaux 
thermales  sulfureuses  d'Aix-la-Chapclle.  1856.)  fand,  dass  durch  den 
combinirten  Gebrauch  des  Jodkaü's  und  der  Schwefelthermen  in 
Aachen  eine  weit  schnellere  und  nachhaltigere  Wirkung  erzielt 
wird,  als  wenn  das  Jod -Präparat  allein  gereicht  wurde ;  er  lässt  das 
Jodkali  in  einem  Glase  Thermalwasser  nehmen  und  Dampfbäder 
abwechseLdd  mit  einfachen  Bädern  gebrauchen;  auch  James  (De 
Temploi  des  eaux  mineraux  dans  le  traitement  des  accidents  conse- 
catifs  de  la  syphilis.   1854.)  lässt  neben  den  Bädern  in  Bagneres 
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de  Luchon  oder  in  Canterets  bei  leichteren  syphilitischen  Afifec- 
tionen  innerlich  das  Jodkali  nehmen. 

Von  grossem  Nutzen  ist  auch  bei  an  secundärer  Syphilis  leiden- 
den Kranken  eine  Vernunft-  und  kurgemässe  Wasserkur  als  Vor- 
und  Nachkur  des  Quecksilbergebrauchs,  als  ein  die  Stbffinetamor- 
phose  begünstigendes,  einen  rascheren  Wechsel  der  ßestandtheile  im 
Organismus  herbeiführendes,  die  Secretionen  forderndes,  zugleich  aber 
auch  die  Constitution  kräftigendes  und  die  Empfänglichkeit  für  Arz- 
neistoffe wiederherstellendes  Mittel,  nachdem  die  Kranken  durch  den 
Jahre  lang  fortgesetzten  Gebrauch  der  verschiedensten  Mittel  her- 
nQtergekommen  und  reactionsunfahig  geworden  sind.  Die  Erfahrung 
lehrt,  dass  die  Anwendung  der  Mercurialien  bei  der  Wasserkur  keine 
nachtheiligen  Folgen  äussert,  ja  dass  solche  Kranke  selbst,  wenn  sie 
saliviren,  sich  der  freien  Luft  im  Winter  aussetzen  können,  nachdem 
sie  vorher  eine  kalte  Douche  genommen.  Im  Gegentheile  kommen 
beim  Gebrauche  des  kräftigenden  kalten  Wassers  und  beim  Aufent- 
halt in  der  frischen  Luft  die  schädlichen  Einwirkungen  des  Mercurs 
gar  nicht  zum  Vorschein. 

Unter  den  Kaltwasserheilanstalten,  mit  denen  gewöhnlich 
gymnastische  Heilanstalten  verbunden  sind,  sind  zu  empfehlen: 

AlemAMilersbad  bei  Wunsiedel  in  Oberfranken  im  Fichtel- 
gebirge,  in  einer  an  grossartigen  Naturschönheiten  reichen  Gegend, 
1754  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  gelegen.  Das  Clima  ist  rauh. 
Preise  für  Zimmer  und  Kost  inclusive  aller  Kurkosten  von  12  bis 
26  Gulden.  —  Arzt:  Dr.  Pfeiffer.  ^ 

Alexisbad  im  Selkethale.  ~  Arzt:  Med.-Rath  Dr.  Richter. 

Bmiuitlial  bei  München,  mit  einer  Anstalt  für  deutsche  und 
schwedische  Heilgymnastik,  auf  dem  rechten  Ufer  der  Isar,  4  Stunde 
vom  Dorfe  Bogenhansen.  Preis  für  Zimmer,  Beköstigung,  Bäder 
14  bis  18  Gulden.  —  Arzt:  Dr.  Beckers. 

llficlieMtluil  9  unweit  der  Eisenbahn  -  Station  Uzwyl,  im  Can- 
ton  St  Gallen.  —  Arzt:  Dr.  Freuler-Riezler. 

üfbiio  bei  Neustadt  an  der  Warthe,  7  Meilen  von  Posen,  in 
einer  sehr  schönen  Gegend,  dem  Grrafen  Mycieski  auf  Schloss  Zulköw 
gehörig. 

Elyemibnrc  im  Herzogthum  Gotha,  am  nördlichen  Abbange 
dM  Tbäringer  Waldes,  1570  Fuss  über  dem  Meeresspiegel,  6  Stun- 
den von  der  Station  der  Thüringer  Eisenbahn  Neudietendorf,  awi- 
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sehen  Erfurt  und  Gotha  gelegen,  mit  (oS  Wohnsinunem.  Preia  far 
Logis,  Beköstigung,  Bader  u.  s.  w.  wöchentlich  6 — 8  Thaler.  Aerzt- 
liches  Honorar  nach  Belieben.  —  Arst:  Dr.  PiuttL 

C^elischberip  bei  Leitmeritz  in  Böhmen.  —  Arzt:  Dr.  Mayer. 

Hohcnstelii  bei  Chemnitz  im  sächsischen  Erzgebirge,  wo 
gleichzeitig  Molken  und  Kräuterbäder  gebraucht  werden  köimen. 
Preise  für  Wohnung,  Tisch,  Bäder,  je  nach  der  Einrichtung  der  Zim- 
mer, 4^  bis  10  Thaler  wöchentlich  und  1  Thaler  far  die  erste  ärzt- 
liche Consultation.  —  Arzt:  Dr.  Ringelhardt 

llmenaa  im  Thale  der  lim,  1415  Fuss  über  dem  Meeres- 
spiegel. —  Äerzte:  Med.-Rath  Dr.  Fit  zier,  Dr.  Zogbaum,  Dr. 
Baumbach. 

Joltannlabery ,  anmuthig  gelegen  im  Rheingau  beim  Dorfe 
Johannisberg  und  dem  Mette mich*schen  Schlosse  und  Park.  Die  An- 
stalt ist  durch  das  Taunusgebirge  vor  den  Nordwinden  und  durch 
vorspringende  Hügel  vor  den  Ost-  und  Westwinden  geschützt  und 
liegt  nur  gegen  Süden  am  Eingange  des  reizenden  Marienthaies  freL 
Wohnungen  sind  in  der  Anstalt  und  im  Dorfe  zu  erhalten.  —  Arzt: 
Dr.  Lange. 

KaltenleutiT^beii  bei  Wien.  —  Arzt:  Dr.  Emmel. 

üftnlKabrniiii ,  nahe  bei  der  Stadt  Königstein,  von  Dresden 
aus  in  1|  Stunden,  von  Prag  in  b\  Stunden  auf  der  Eisenbahn  zu 
erreichen.  Preis  für  Wohnung  und  Kurkosten  8  bis  12  Thaler 
wöchentlich.  —  Arzt:  Dr.  Putzar. 

fiLreiaeh«  bei  Dresden.  —  Arzt:  Dr.  Stecher. 

Iiaab  in  der  Nähe  von  Wien.  —  Arzt:  Dr.  Wisaneck, 

liAubach  zwischen  Coblenz  und  Burg  Stolzenfels  am  Rhein. 
Preis  der  Zimmer  1  bis  10 j  Thlr.  wöchentlich;  für  die  Kur  nebst 
ärztlicher  Behandlung  3  Thlr.,  für  Beköstigung  4  Thlr.  —  Arzt: 
Dr.  Petri. 

IiAfiierbery  bei  Clausthal  im  Oberharz. 

liiebcnaiciii  am  Inselberge.  —  Arzt:  Dr.  Martini. 

Rlarlenbcrg  bei  Boppard  am  Rhein.  —  Arzt:  Dr.  Sack. 

mllhlbail  bei  Boppard.  —  Arzt:  Kreisphysikus  Dr.  Heusner. 

IVassaa  an  der  Lahn,  1|[  Stunden  von  Ems,  in  einem  mit  wal- 
digen Höhen  umgebenen  Thale  und  mildem  Clima,  gleichzeitig  mit 
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Yorriehtiiiigen  zur  Anwendung^  der  Electridtät  und  einer  heilgymna- 
sdflchen  Anfitalt  versehen.  Preise  far  Zimmer,  Beköstigung,  sämmt- 
liche  Heilmittel,  inclusive  ärztliches  Honorar  14,  17|  und  21  Thlr.  — 
Arzt:  Dr.  Haupt 

lVer«tli«l  bei  Wiesbaden.  —  Arzt:  Dr.  Genth. 

PelonkeMf  eine  Meile  von  Danzig,  l  Stunde  von  Oliva,  am 
Abhänge  einer  Hügelkette  von  3 — 400  Fuss  Seehohe,  selbst  130  bis 
140  Fuss  über  dem  Meere  gelegen.  Die  mittlere  Temperatur  des 
Jahres  ist  ungefähr  -f  6*  R.,  die  des  Sommers  +  13,36*  R.  Es  be- 
findet sich  hier  ein  massives  Haus  mit  20  Wohnzimmern  und  2  Bade- 
stuben und  ein  leichter  gebautes  Sommerhaus  mit  28  Wohnzimmern, 
2  Badestuben  und  einem  Saal  mit  heilgymnastischen  Apparaten,  Die 
Hauptquelle  hat  eine  Temperatur  von  4,8— 6,4*  R.  Der  Preis  für 
Wohnung,  Bekostigtmg  und  Kur,  exclusive  Betten  und  Kur -Uten- 
silien, beträgt  wöchentlich  8%  Thlr.  —  Arzt:  Dr.  Schildbach. 

Rliri -Kalibad,  4480  Fuss  über  dem  Meeresspiegel,  mit 
48  Wohnzimmern,  einem  grossen  Speisesaal,  Gesellschafts-  und  Lese- 
zimmer.   Pensionspreis  5i  Fr.  täglich. 

HatoMilaecfe  bei  Bonn.  —  Arzt:  Dr.  Bocker  in  Bonn. 

SchleaalüKeii  am  Thüringer  Walde.  —  Aerzte:  San.-Rath 
Dr.  Metsch,  Dr.  Eisfeld. 

8eliftiiSlc«it  in  Frauendorf  bei  Stettin.  —  Arzt^  Dr.  Scharlau. 

ScIiwclacniiAlile  im  Biela-Ghrunde  bei  Pirna.  —  Arzt: 
Dr.  Herzog. 

Ticfenan  bei  Elgg  (Canton  Zürich),  unweit  der  Eisenbahn- 
stationen £lgg  und  Aadorf  der  St.  OaUer-Winterthurer  Bahn,  in 
einer  romantischen  von  Fichtenwäldern  umgebenen  Gegend  am 
Fusse  des  Schaumberges  ^  1800  Fuss  über  dem  MeeresspiegeL  — 
Arzt:  Dr.  Winkler. 

Sind  chronische  scrophulose  Drüsenanschwellungen,  Haut- 
geschwüre und  Beinhaut-  und  Knochenleiden  mit  der  Syphilis  com- 
binirt,  so  empfehle  man  zuerst  den  Gebrauch  der  jodhaltigen 
Soolen,  der  Adelheidsquelle,  des  Wassers  von  HaN  in  Oester- 
reich,  Wild  egg  in  Bädern. 

Seiche  ( Mcdicinisches  Jahrbuch  der  Thermalquellen  von  Te- 
plitz  —  Schonau.  Jahrgang  1854)  lobt  bei  mit  Arthritis  com- 
plicirter  tertiärer  Syphilis  die  TepUtaer  Bäder  (zu  29  und  SO""  R.) 
bei  gleichzeitigem  inneren  Gebrauche  des  Jodkali's.  —  Die  Kranken 


202  Störungen  der  Blatmieohang. 

hatten  bereits  vor  der  primär  syphilitischen  Affeetion  an  Arthritis 
gelitten,  die  regelmässige  Paroxysmen  machte.  Tritt  aber  nach  10 
bis  12  Tagen  der  Kur  keine  Bessenuig  ein,  so  lasse  man  dieselbe 
nicht  weiter  fortsetzen.  —  Nach  Beendigung  der  Bäder  muss  jedoch 
das  Jod  nocli  längere  Zeit  fortgebraucht  werden,  indem  sonst  die 
alten  Zufälle  wieder  auftauchen. 

Die  Bitterwasser  von  PAllnAf  S«MscliAta,  ItaiiiI«« 
Gran  kann  man  neben  dem  Gebrauche  der  Quecksilberpräparate 
als  Abfuhrmittel  verordnen,  d.  h.  nur  bei  denen,  die  nicht  an  und 
für  sich  schon  häufig  Diarrhoe  hervorrufen,  wie  Calomel,  Mercurius 
solubilis  Hahnemanni,  Hydrargyr.  jodatum  flavum  u.  dgl.,  deren  Wir- 
kung durch  hinzutretenden  Magencatarrh  gehemmt  wird,  indem  9ie 
unverdaut  abgehen.  —  Rathsamer  ist  es,  die  Mercurialien  selten, 
z.  B.  nur  Abends  zu  reichen  und  in  langen  Zwischenräumen  (Mor- 
gens und  Vormittags)  ein  oder  zwei  Gläser  des  Bitterwassers  trinken 
zu  lassen. 

Bleibt  nach  beendeter  Quecksilberkur  eine  bedeutende  Schwäche 
und  Entkräflung  des  Organismus  zurück,  so  empfehle  man  dem 
Kranken  im  Frühjahr  den  Aufenthalt  auf  dem  Lande,  im  Gebirge, 
verbunden  mit  einer  nahrhaften  Kost,  oder  lasse  gleichzeitig  einen 
Eisensäuerling  trinken ;  wenn  aber  die  Kur  erst  im  Spätsommer  oder 
Herbst  beendet  ist,  sende  man  ihn,  im  Falle  es  seine  Verhältnisse 
erlauben,  nach  dem  Süden:  nach  Tcnedly,  IVIsssn,  Palermo« 


9.    Toxicosen. 

Bei  chronischen  Intoxicationen  ist  die  Hauptindication,  das  noch 
im  Körper  befindliche  Gift  zu  entfernen,  was  durch  Beschleunigung 
des  Stoffwechsels  und  Beförderung  der  Se-  und  Excretionen  ge- 
schieht. Zu  diesem  Zwecke  verordnen  wir  abfübrende  glauber- 
salz-  oder  bittersalzhaltige  Mineralwasser,  wenn  der  Darm- 
kanal in  Anspruch  genommen  werden,  Dampfbäder  oder  Schwefel- 
bäder, wenn  die  Haut  als  Eliminationsorgan  dienen  und  kohlen- 
säurehaltige Natronwasser,  wenn  die  Nierensecretion  angespornt 
werden  soll. 

a.   Bleiintoxication. 

Das  in  den  Organismus  durch  den  Magen,  die  Lungen  und  die 
Haut  aufgenommene  Blei  verursacht  in  manchen  Fallen  eine  Reihe 
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Ton  functionellen  Störungen,  deren  Gesammtbild  unter  dem  Namen 
Bleivergiftung  zusammengefasst  wird.  Diese  krankhaften  Zu- 
stande sind:  die  Bleicolik,  die  Epilepsia,  Amaurosis,  Arthralgia  und 
Paralysis  satumina.  Gleichzeitig  sind  die  Symptome  der  allgemei- 
nen Vergiftung  vorhanden:  Anaemische  Erscheinungen,  blassgelber 
Teint,  bleiche,  erdfahle  Farbe  der  Haut,  schwacher  und  träger 
Hers-  und  Arterienpüls ,  odematose  Anschwellungen  und  gesunkene 
Reproduction. 

G^gen  die  Arthralgie,  nach  der  Colik  die  häufigste  Aifection, 
welche  sich  durch  lebhafte  Schmerzen  in  den  Gliedern,  hauptsächlich 
in  den  Extremitäten,  ohne  Geschwulst  und  Röthe  characterisirt,  die 
anfallsweise  heftiger  werden  und  am  häufigsten  die  Beugeseite  be- 
fallen, werden  die  Schwefelbäder  mit  Nutzen  angewandt. 

Mit  gleich  günstigem  Erfolge  verordnet  man  sie  in  der  Blei- 
lähmnng,  die  entweder  für  sich  allein  oder  mit  der  Colik  und 
Arthralgie  verbunden,  zur  Beobachtung  kommt.  Sic  entwickelt  sich 
meist  langsam,  nachdem  ein  Gefühl  von  Schwäche,  Erstarrung,  ün- 
beholfenheit  und  Ermüdung  vorangegangen.  In  diesem  Prodromal- 
stadium gelingt  die  Heilung  schneller.  Eine  günstige  Prognose  darf 
aach  bei  beschränktem  Sitz  des  Leidens,  massigem  Grade  der  Atro- 
phie, jugendlichem  Alter  und  kräftiger  Constitution  gestellt  werden. 

In  Warmbrunn  sah  Freies  mehrere  sehr  schöne  Heilun- 
gen. Ein  Töpfermeister  von  45  Jahren,  der  seit  5  Jahren  9  mal  an 
heftiger  Bleicolik  gelitten,  wurde  im  Jahre  1838  ron  Lähmung  der  £x- 
tensoren  der  unteren  Extremitäten  befallen,  so  dass  er  sich  der  Krüc- 
ken bedienen  musste.  Im  Jahre  1840  wurde  er  durch  die  Bäder  in 
Warmbrunn  vollkommen  hergestellt  —  Da  er  nun  von  nenem  der  al- 
ten Beschäftigung  nachging,  so  stellte  sieh  ein  Recidiv  ein  und  so 
kam  er  in  einem  elenden  Zustande  im  Jahre  1841  wiederum  nach 
Warmbrunn.  Er  klagte  über  einen  heftigen,  anhaltenden,  zusammen- 
schnürenden Schmerz  in  der  Nabelgegend,  war  hartnäckig,  oft  6  bis 
8  Tage  verstopft,  hatte  die  heftigsten  Schmerzen  in  den  unteren  Ex- 
tremitäten, dabei  eine  lähmungsartige  Schwäche  der  Hände  und  Füsse, 
der  rechten  Seite  und  starkes  Zittern  der  rechten  Hand.  Der  innere 
and  äussere  Gebrauch  der  Thermen  befreite  ihn  abermals  von  allen 
Zufällen. 
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b.  Mercurial-Dyscrasie. 

Die  durch  das  Quecksilber  erzeugte  allgemeine  Veränderung  der 
flüssigen  und  festen  Theiic  des  Organismus  äussert  sich  entweder 
durch  allgemeine  oder  örtliche  krankhafte  Erscheinungen. 

Nach  längerem  Gebrauche  mercurieller  Präparate  oder  bei  In- 
dividuen, die  durch  ihre  Ileschäftigung  den  Wirkungen  des  Queck- 
silbers ausgesetzt  sind,  leidet  nach  und  nach  die  Reproduction  in 
hohem  Maasse,  der  Faserstoffgehalt  des  Bluts  nimmt  ab  und  es  tritt 
eine  Neigung  der  organischen  Gewebe  zum  Zerfiicssen  ein. 

Diese  allgemeine  Blutzersetzung  äussert  sich  durch  Oligaemie, 
grosse  Muskelschwäche,  Welkheit  der  festen  Theile,  schmutzige  erd- 
fahle Hautfarbe,  aufgelockertes  Zahnfleisch,  fotiden  Geruch  aus  dem 
Munde,  Ausfallen  der  Kopfhaare,  Schmerzen  in  den  Gelenken  und 
Knochen,  mehr  flüchtiger  mid  reissender  Art,  mehr  oder  minder  be- 
deutende Störungen  der  Digestion,  Durchfall,  fieberhafte  Erscheinun- 
gen. Zuweilen  brechen  Exantheme,  ein  Erythem  oder  eczematoser 
Ausschlag,  besonders  an  der  Schenkelbeuge,  am  Scrotum  und  zwi- 
schen den  Schenkeln  hervor. 

Nächst  der  Salivation  ist  der  Tremor  die  häufigste  Affection 
bei  Individuen,  die  sich  beständig  in  einer  mit  Quecksübertheilehen 
oder  Dämpfen  erfüllten  Atmosphäre  aufhalten.  •  Dyspnoe,  Asthma, 
auch  Schwindel  können  sich  hinzugesellen. 

Man  hüte  sich  aber,  Tophi,  Gummata,  Periostitis,  Caries  u.  s.  w. 
als  Symptome  einer  chronischen  Hydrargyrose  anzusehen,  wie  in  der 
neuesten  Zeit  einige  Antimercurialisten  (s.  Hermann:  Die  Behand- 
lung der  Syphilis  durch  Mercur.  Wien  1857.  und  Lorinser  in  der 
Wiener  Med.  Wochenschr.  1858.  19 — 21.)  uns  zu  überreden  versucht 
haben,  indem  sich  weder  bei  Arbeitern  in  den  Quecksilberbergwer- 
ken, noch  bei  Personen,  welche  sich  vielfach  mit  QueksUber  beschäf- 
tigen, solche  Zufalle  entwickeln,  noch  die  Ausscheidung  des  Queck- 
silbers durch  die  Nieren  nach  Darreichung  des  Jodkalis,  die  Richtig- 
keit dieser  Beobachtung  Kietz  ins  ky 's  zugegeben,  beweist,  dass  der 
Mercur  die  Ursache  dieser  Afifectionen  sei.  Wir  sehen  aber  gerade, 
dass  dieselben  mit  Hülfe  des  Mercurs  beseitigt  werden,  mithin  syphi- 
litischer Natur  sein  müssen. 

Bei  vorwaltenden  Rheumatismen,  Muskelschwäche,  Tremor,  bei 
Paralysen  der  Bewegungs-  und  Sinnesorgane  bat  man  die  Wahl 
zwischen  den  heissen  Schwefelquellen  und  den  indifferenten 
Alpenthermen. 
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Die  ersteren  sind  voraraziehen  bei  jüngeren  Individuen,  gerin- 
geren Ghraden  und  nicht  su  langer  Dauer  des  Uebels;  nach  As  tri  e 
beruht  ihre  Wirkung  darauf,  dass  die  Schwefelalcalien  das  Queck- 
süberalbnminat,  welches  sich  in  den  Geweben  festgesetzt,  löslich 
machen  und  das  so  löslich  gewordene  metallische  Quecksilber  durch 
die  Secretionsorgane,  deren  Thätigkeit  durch  die  ganze  Kur  bedeu- 
tend angeregt  worden,  ausgeschieden  wird;  doch  findet  gewiss  hier 
kein  so  einfacher  chemischer  Process  statt  •—  In  sehr  vielen  FäUen 
stellt  sich  wahrend  der  Kur  ein  bedeutender  Speichelfluss  ein. 

Astrid  tbeilt  zwei  merkwürdige  Fälle  mit,  die  Pages  in  Bar^- 
ges  beobacktet  hat  Beide  Kranke  hatten  früher  den  Mercur  im  Ueher- 
maast  gebraucht,  der  eine  aber  bereits  seit  18,  der  andere  seit  14  Mo- 
naten sich  der  mercuriellen  Behandlang  entzogen.  Bei  beiden  trat 
gleich  in  den  ersten  Tagen  nach  dem  Gebrauche  der  Schwefel qnelle 
ein  Speiebelflnss  mit  allen  Erscheinungen  der  diphtheritischen  Stoma- 
titis mercurialis  anf,  die  dann  nach  S  bis  14  Tagen  bei  der  fortgesetz- 
ten Anwendung  desselben  Wassers  beseitigt  ward. 

Hahn  machte  die  Beobachtung,  dass  die  Quellen  in  Aachen  in 
solehen  Fällen  nicht  selten  Speichelfluss  und  suweilen  sogar  Mercu- 
rialgeschwüre  im  Munde  oder  Halse  hervorrufen,  die  aber,  wenn  sie 
nicht  syphilitischer  Natur  sind,  im  weiteren  Verlaufe  der  Kur  wieder 
▼emarben. 

Wo  durch  den  lange  fortgesetzten  Gebrauch  des  Mercurs  eine 
Saturation  des  Organismus  herbeigeführt  und  dadurch  ein  Stillstand 
oder  gar  eine  Verschlimmerung  des  syphilitischen  Leidens  bewirkt 
worden  ist,  stellen  die  Schwefelwasser  die  Reactionsfahigkeit  des  Or- 
ganismus gegen  den  Mercur  wieder  her,  worauf  dann  neben  dem 
Grebrauche  der  Schwefelbäder  dieselben  Quecksilberpräparate,  welche 
bisher  sich  unwirksam  erwiesen,  eine  gründliche  Heilung  herbei- 
fahren. Auch  hat  man  in  solchen  Fällen  nicht  nothig,  die  früheren 
grossen  Dosen  zu  verordnen.  Jedoch  ist  der  innere  Gebrauch  des 
Schwefelwassers  hier  zu  meiden,  indem  dadurch  die  Wirkung  des 
Quecksilbers  geschwächt  zu  werden  scheint,  dagegen  leisten  die 
Jodpräparate  frühzeitig  innerlich  gebraucht  treffliche  Dienste. 

So  wie  d'Oleire  und  Grandidier  in  Nenndorf  bei  solchen 
Complicationen  von  Mercurialdyscrasie  mit  Syphilis,  mit  Vorwalten 
der  ersteren,  glückliche  Heilungen  erzielten,  so  gelang  es  auch 
Reumont  (Aachen  und  seine  Heilquellen.  1828)  mit  den  Thermen 
in  Aachen.  £r  sagt  in  Rücksicht  hierauf:  „Die  Folgen  des  Miss- 
branchs  von  Quecksilber  in  der  Syphilis,  so  wie  die  Ueberreste  der 
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syphilitischen  Krankheit,  wo  entweder  zu  wenig  und  unregelmassig 
oder  zu  viel  Mercur  angewandt  worden  und  zuweilen  in  letzterem 
Falle,  den  von  mir  gemachten  Erfahrungen  zufolge,  doch  noch  nn- 
zerstortes  syphilitisches  Gift  im  Hintergründe  liegt,  welches  aber  als- 
dann durch  geringe  Gaben  von  Quecksilber  leicht  und  grandlich  ra 
tilgen  ist:  in  jedem  dieser  Fälle  ist  unser  Mineralwasser  von  un- 
schätzbarem Werthe,  indem  es  die  syphilitischen  Ueberreste  sowohl 
ohne  weitere  Mitwirkung  des  Quecksilbers  zerstört,  als  auch  beson- 
ders unter  gleichzeitigem  Gebrauch  desselben,  indem  die  Erfahrung 
bestätigt,  dass  die  angemessene  und  wohlthätige  Wirksamkeit  des 
Mercurs  keineswegs  bei  dem  Mitgebrauch  unserer  *  Quellen  durch 
Neutralisation  aufgehoben  wird,  wie  man  es  nach  chemischen  Grund- 
sätzen wohl  glauben  möchte.** 

Tbilenius  tbeilt  einige  interessante  Fälle  von  Heilung  durch  das 
Weilbacher  Wasser  mit.  Ein  Kranker  von  28  Jahren  hatte  mehrere 
Male  an  syphilitischen  Affectionen  gelitten,  die  schlecht  behandelt 
worden  waren.  Quecksilberkuren  hatte  er  bis  zu  lebensgefährlicher 
Wirkung  des  Mittels  erprobt.  Ais  er  nach  Weilbach  kam,  war  seine 
Gesichtsfarbe  schwärzlich  erdfahl,  die  Stimme  klanglos,  aoob  das 
Schienbein  schmerzhaft;  die  Uespiration  kurx,  wie  in  der  Phthisit  im 
letzten  Stadium;  äusserste  Abmagerung,  trockene  lederartige  Haut,  fie- 
berhafter Puls.  —  Vier  Wochen  zuvor  war  die  Verdauung  so  zerrüttet, 
dass  der  Kranke  auch  nicht  das  Mindeste  mehr  vertrug.  Bei  dem  Ge- 
brauche des  Weilbacher  Wassers  zu  Hause  hob  sich  seine  Verdauung 
täglich.  Nach  einer  fünfwöchentlichen  Kur,  wobei  er  den  Brunnen  in 
so  reichlicher  Menge  trank,  als  er  vertragen  konnte  und  beim  Ge- 
brauch der  Bäder  zu  29®  bis  30*  R.,  mit  Schwefelleber  versetzt,  er- 
folgte vollkommene  Genesung. 

Ein  anderer  Kranker,  der  wegen  öfterer  Schanker  viel  Quecksil- 
ber erhalten  hatte,  war  mit  Geschwüren  am  Gaumensegel  behaftet  nnd 
die  Stimme  zeigte  einen  verdächtigen  Klang,  dabei  fand  fortdaoernd 
Speichelfluss  statt.  Nach  acht,  mit  Schwefelleber  versetzten,  Bädern 
hörte  letzterer  uuf,  aber  die  UIceration  des  Ganmensegels  nahm  so 
schnell  überhand,  dass  schon  ein  grosser  Theil  desselben  verschwunden 
war.  —  ,In  diesem  Falle*,  fügt  Thilen  ins  hinzu,  „möchte  unser 
Wasser  eher  ein  Liquor  probatorius  gewesen  sein,  auf  den  mercuriel- 
len  und  syphilitischen  Charakter  jener  und  hie  and  da  im  Körper  noch 
ausserdem  zerstreuter  Geschwüre.  Nach  Tilgung  des  noch  im  Körper 
vorhandenen,  die  syphilitische  Verschwärnng  hemmenden,  Quecksilbers, 
griff  letztere  wieder  schnell  am  sich.  Hier  ist  der  Ort,  wo  unser  Was« 
ser  die  für  das  Quecksilber,  nach  lange  anhaltendem  Gebrauch  des- 
selben, erloschene  Empfänglichkeit  wieder  zu  wecken  und  die  dadurch 
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kalllDgte  Unwirksamkeit  gegen  die  «yphilitisehen  Affectionen  za  besei- 
tigen scheint,  wonach  man  auf  erneuertem  Boden  den  alten  Feind  be- 
kämpfen kann. 

In  Warmbrunn  heilte  Preiss  die  mercurielle  Djscrasie,  die  sich 
doreh  eine  allgemein  bedeutende  Reizbarkeit  und  fortdauernde  Neignng 
xn  Catarrhen  der  Schleimhaut  des  Kehlkopfs  und  Rachens  bemerkbar 
machte  durch  Molken  und  Bassinbäder.  In  einem  anderen  Falle  wur- 
den heftige  Schmerzen  in  den  Extremitäten,  mit  Schwäche  und  Schwere 
in  denselben  verbunden,  durch  den  inneren  und  äusseren  Gebrauch  der 
Thermen  und  die  Douchen  glücklich  beseitigt 

Wetzlar  (1.  c.)  behandelte  in  Aachen  einen  43jährigen  Mann, 
der  zwei  Jahre  zuvor  wegen  einer  syphilitischen  A£fection  grosse  Do- 
sen Quecksilber  genommen  hatte,  ohne  Einhaltung  einer  besonderen 
Diät.  In  Folge  einer  Erkältung  während  der  Knr  wurde  er  von  einer 
lähmungsartigen  Schwäche  des  rechten  Arms  befallen,  welcher  abma- 
gerte. Der  Vorderarm  war  halb  flectirt,  und  alle  Bewegungen,  zumal 
die  Supination,  wurden  nur  unter  Zittern  ausgeführt.  Das  Allgemein- 
befinden des  Kranken,  welcher  eine  sehr  kräftige  Constitution  hatte, 
war  gut,  die  Digestion  ging  normal  von  Statten.  Er  trank  das  Ther- 
malwasser  und  nahm  abwechselnd  einfache  und  Dampfbäder.  Nach 
14  Tagen  stellte  sich  plötzlich  ohne  vorangegangene  Erscheinungen  ein 
profnser  Speichelfluss  mit  oberflächlichen  Ulcerationen  am  Zahnfleische 
ein,  der  vier  Tage  anhielt,  dann  allmälig  nachliess  und  nach  zehn  Ta- 
g%n  ganz  aufhörte.  Mit  dem  Eintritt  desselben  zeigte  sich  eine  deut- 
liehe Besserung  in  der  Motilität  des  Arms,  die  mit  jedem  Tage  weitere 
Fortschritte  machte.  Die  Douchen  auf  den  Arm  gaben  demselben  seine 
frühere  Kraft  wieder,  so  dass  der  Kranke  nach  8  Tagen  schreiben  und 
selbst  sich  rasiren  konnte,  ohne  zu  zittern. 

Die  Alpentbermen  (Gastein,  Wildbad,  Pfäfers,  Neu- 
haus, Tuff  er)  eignen  sich  dagegen  bei  Kranken  in  vorgerückteren 
Jahren,  höheren  Graden  und  längerer  Dauer  des  Leidens,  und  wenn 
bereits  andere  Quellen  erfolglos  angewendet  worden.  —  Bei  Läh- 
mungen mit  Atrophie  erzielte  Sigmund  günstige  Resultate  durch 
den  Gebrauch  der  Stahlwasser,  dem  er  den  der  Alpentbermen 
folgen  Hess. 

Sind  Neuralgieen  zu  beseitigen,  bei  Individuen,  wo  die  Blutbe- 
reitung normal  von  Statten  gebt  und  die  Ernährung  nicht  gestört  ist, 
so  passen  für  leichtere  Fälle  die  Soolbäder,  für  hartnäckigere,  hef- 
tigere Formen  die  jodhaltigen  Soolquellen  und  diö  Seebäder. 

Zur  Unterstützung  und  Hebung  der  gesunkenen  Kräfte  ist  es 
nothwendig,  dass  die  Diät  nahrhaft  und  stärkend  sei:  in  gleicher  Ab- 
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sieht  and  um  die  Blutmischung  su  Terbessera,  lasse  man  die  Eimii- 
ken  nach  dem  Gebrauche  der  Schwefelwasser  ein  Stahlwasser 
trinken  und  verordne  Eisen-  oder  Seebäder. 

Der  längere  Aufenthalt  in  einer  gesunden,   reinen  Oebirgslnft, 
beim  Gebrauche  kräftiger  Milch  und  guter  Molke  (in  Kreuth,  Inter-' 
laken,  Ischl,  Reich enau,  Achselmannstein)  oder  an  dem  Meeresstrande 
ist  eines  der  wirksamsten  Mittel,  um  die  letzten  Reste  der  Djrscrasie 
zu  tilgen. 


IL  Krankheiten  der  Respirationsorgane. 


A.    Krankheiten    des  Kehlkopfs   und   der  Luftrohre. 

1.    Folliculose  Erkrankung  der  Pharyngeal-  and 
Laryngealschleimhaut 

xn  diesem  Leiden  ist  die  Schleimhaut  des  Rachens  und  die  oberhalb 
der  Stimmritze  gelegene  Partie  des  Kehlkopfs  ergriffen.  Die  Schleim- 
ibUikel  sind  hauptsächlich  afficirt;  sie  schwellen  an,  prominiren,  bil- 
den kleine  gelblich -weisse  Punkte,  die  zuletzt  bersten  und  den  An- 
hng  zvL  einer  Gkschwürsfläche  bilden,  die  später  mehr  in  die  Tiefe 
greift.  Die  Schleimhaut  ist  injicirt,  gewulstet,  die  Uvula  verlängert, 
angeschwollen,  auch  die  Tonsillen  pflegen  mitzuleiden.  Im  ersten 
Stadium,  wo  die  Affection  nur  auf  die  Follikel  des  Pharynx  be- 
schränkt ist,  treten  folgende  Symptome  auf:  Unangenehmes  Gefühl 
im  oberen  Theile  des  Halses,  Trockenheit,  häufiges  Räuspern;  die 
Stimme  ist  Morgens  und  nach  einer  starken  Mahlzeit  belegt,  oft 
vollständige  Heiserkeit  vorhanden,  und  ein  zäher  imd  durchsichtiger 
Sehleim  wird  in  geringerer  oder  grosserer  Quantität  ausgeräuspert. 
Hasten  fehlt  fast  immer.  Die  Kranken  sind  ängstlich  und  glauben 
an  Halsschwindsucht  zu  leiden.  —  Bei  längerer  Dauer  setzt  sich  der 
krankhafte  Process  auch  auf  den  Kehldeckel  und  den  Larynx  selbst 
fort,  die  Heiserkeit  wird  anhaltend,  das  Sprechen  schmerzhaft  und 
ermüdend.  Es  bilden  sich  auf  der  Schleimhaut  des  Pharynx  kleine, 
oberflächliche,  aschgraue,  von  einem  flammigen  Hofe  und  rothen 
leidit  erhabenen  Rändern  umgebene  kleine  Geschwüre,  die  allmälig 
immer  mehr  an  Umfang  zunehmen  und  die  tiefgelegenen  Gebilde  er- 
greifen. 

U 
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Solche  Zufalle  entwickeln  sich  häufig: 

1.  auf  scrophulosem  Boden,  bei  Individuen,  die  früher  mit 
scrophulosen  Affectionen  behaftet,  oft  an  Anginen  leiden  und  sich 
nicht  schonen. 

In  frischen  Fällen  ist  keine  eingreifende  Brunnenkur  vorzuneh- 
men, sondern  man  beschränke  sich  auf  Inhalationen  und  lasse 
nebenbei  geringe  Quantitäten  Molken  trinken.  Zu  dem  Ende  sende 
man  solche  Kranke  in  die  Soolbäder  und  lasse  sie  entweder  SaU- 
dunst-,  Sooldunst-  oder  Sooldampfbäder  gebrauchen. 

a.  Die  Salmdaiuitbftder  bestehen  in  der  Einathmung  der  mit 
Salztheilen  geschwängerten  Luft  an  den  Oradirwerken«  Mit  dem 
Wasserdampfe,  welchen  die  atmosphärische  Luft  während  des  Durdi- 
träufclns  der  Soole  durch  die  Dornen  mit  sich  führt,  werden  auch 
feste  BestandtheUe  mit  fortgerissen.  Dies  bestätigen  nicht  allein  die 
Untersuchungen  von  Murray  (New  philos.  Magazin  and  Annales. 
1829),  der  in  der  Atmosphäre  über  dem  Meere  salzsaure  Verbindun- 
gen, Jod  und  Brom  auffand,  sondern  auch  die  von  Wilhelmi  bei 
der  Saline  Naulieim  angestellten  Experimente.  Er  hing  nämlich  eine 
Glasplatte  an  einer  sehr  hohen  Stange  auf  und  fand  sie  des  Morgens 
mit  SalzkrystuUen  bedeckt.  In  den  oberen  Gängen  der  Gradirhän- 
ser  ist  die  über  die  eingelegten  Reiser  geleitete  Soole  leichter  und 
schwächer,  weil  hier  mehr  wässrige  BestandtheUe  verdunsten,  wäh- 
rend in  den  unteren  Lagen  die  schweren  Salztheile  von  den  Reisern 
abtröpfeln  und  die  breiten  untenstehenden  Kufen  als  Recipienten  der 
schon  concentrirten  (gradirten)  Soole  aus  ihrer  grösseren  freien 
Fläche  gleichfalls  evaporiren.  Auf  diese  Weise  können  diese  kalten 
Soolinhalationen  nach  gradweiser  Verschiedenheit  eingerichtet  wer- 
den. Jedoch  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  die  hygrometrische  Be- 
schaffenheit der  Atmosphäre  auf  die  Schwängerung  derselben  mit 
Sooltheilen  grossen  Einfluss  hat  und  der  Arzt  und  Kranke  sich  hier- 
nach zu  richten  haben.  —  Da  der  Wind  einen  Theil  der  fein  zer- 
theilten  Soole  durch  die  Dornreiser  hindurchtreibt  und-  ihn  in  dieje- 
nige Atmosphäre  verbreitet,  welche  der  dem  Winde  ausgesetzten 
Seite  des  Gradirwerkes  gegenüberliegt,  so  muss  der  Kranke  auf 
derjenigen  Gallerie  promeniren,  welche  dem  Windstosse  nicht  aus- 
gesetzt ist. 

Man  sende  solche  Kranke  entweder  nach  Kreuznach,  wo  die 
grossen  Salinen  Münster  am  Stein,  Karls-  und  Theodorhalle  sich  be- 
finden, oder  nach  Kosen,  Elmen,  wo  die  Saline  eine  halbe  Stunde 
lang,  50  Fuss  hoch  ist  und  eine  Dunstfläche  von  275,000  Quadrattea 
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darbietet,  nach  Nauheim,  Oeynhausen  (mit  seiner  bedeutenden 
Saline  Neusalzwerk)  oder  nach  Achselmannstein  bei  Reichen- 
hall in  Baiem,  wo  den  Kranken  vorzugsweise  der  Spaziergang  auf 
der  erhöhten  Gallerie  der  zwei  unteren  Gradirhäuser  zu  empfehlen 
ist,  weil  jene  sich  18  Fuss  über  dem  Erdboden  befindet;  oder  schicke 
sie  an  die  Meeresküste  und  empfehle  ihnen  fleissig  am  Strande,  be- 
sonders bei  bewegter  See,  umherzuwandeln.  An  grossen  Gradirwer- 
ken  ¥rird  ein  Geruch  nach  Jod  deutlich  wahrgenommen.  Ich  selbst 
habe  nach  längerem  Umherwandeln  an  den  Salinen  in  Kreuznach 
einen  starken  Salzgeschmack  von  den  sich  auf  den  Lippen  nieder- 
schlagenden Salztheilchen  verspürt  In  Elmen  soll  ein  Geruch  statt- 
finden, wie  am  Meeresstrande,  wo  taglich  2^  MiU.  Quart  Soole  ver- 
dunsten. Ein  eigenthümlicher  Geruch  der  Meeresluft  lässt  sich  nicht 
ableugnen,  obwohl  er  nicht  mit  Bestimmtheit  von  Chlor,  Jod  oder 
Brom  hergeleitet  werden  kann.  Viele  Chemiker  haben  aber  die 
Salzsaure  im  Seedunstkreise  theils  durch  Reagentien,  theUs  selbst  in 
deutlicher  Menge  dargestellt  Man  leitet  sie  wohl  mit  Recht  von 
dem  sich  leicht  zersetzenden  Chlormagnesium  ab. 

In  Kreuznach  ist  beim  neuerbauten  Hauptbrunnen  zu  Münster 
am  Stein  ein  eigenes  Sooldunstcabinet  eingerichtet,  in  welchem 
das  Soolwasser  auf  künstliche  Weise  staubförmig  verbreitet  wird. 
Die  Kranken  können  hier  auf  bequemen  Sitzen  mehrere  Stunden 
verweilen  und  die  Einathmung  vornehmen,  ohne  durch  den  Wechsel 
der  Witterung,  Luftzug  u.  s.  w.  belästigt  zu  werden. 

b.  Die  warmen,  sich  aus  den  Sudpfannen  entwickelnden 
Dunstbäder  finden  mehr  ihre  Anwendung  bei  höherem  Ghrade  von 
Reizung  und  entzündlicher  Stase,  indem  sie  weniger  irritirend,  mehr 
erschlaffend  wirken.  Es  wird  nämlich  bei  dem  Abdampfungsprocesse 
der  Soole  mit  den  Wasserdämpfen  ein  Theil  der  Salze  mit  fortgeris- 
sen, deren  Menge  verschieden  ist,  je  nach  dem  höheren  oder  niede- 
ren Grade  der  Feuerung  und  dem  dadurch  hervorgerufenen  mehr 
oder  minder  lebhaften  Aufkochen  der  Flüssigkeit  Ebenso  verliert 
der  Salzgehalt  der  Dämpfe  nach  dem  temporären  Procentgehalte  der 
Sdole;  im  Anfange  des  Siedens  ist  die  Soole  schwächer  an  Salzen 
und  die  Dämpfe  werden  selbst  bei  lebhaftem  Kochen  eine  geringere 
Menge  Salze  fortfahren  können  als  einige  Tage  später,  wenn  bereits 
der  Krystallisationsprocess  begonnen  hat  Hieraus  erklären  sich  die 
grossen  Abweichungen  über  den  Salzgehalt  der  Siededämpfe.  Die 
Dämpfe  bei  der  Saline  Münster  am  Stein  in  Kreuznach,  die  aus  der 
aufkochenden  Soole   etwa  4  Fuss    höher    über    dem    Niveau    der 

14* 
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der  Flüssigkeit  aufgefangen  und  durch  Ueberleiten  in  ein  kahleres 
Rohr  in  tropfbarflüssigen  Zustand  condensirt  worden  waren,  enthiel- 
ten nach  Poistorf  2,62  pCt.  Salz  bei  einem  spec.  Gew.  von  1,(^1, 
demnach  sind  in  einem  Civilpfunde  etwa  207  Gran  enthalten.  Die 
qualitative  Untersuchung  wies  die  Bestandtheile  der  Soole-  nadi. 
Später  im  Jahre  1855  angestellte  Untersuchungen  ergaben  indess, 
dass  die  Dämpfe  nur  dann  einen  so  bedeutenden  Salzgehalt  zeigen, 
wenn  während  der  Periode  des  Abdunstens  die  Feuerung  so  ver- 
stärkt wird,  dass  die  Soole,  welche  in  dieser  Zeit  nur  dunsten  soll, 
von  Neuem  ins  Kochen  geräth.  Polstorf  untersuchte  daher  die 
Dämpfe  an  den  verschiedenen  Tagen  des  Sudprocesses  und  fand 
am  1.  Tage  des  Kochens  bei  einer 

Temperatar  der  Dämpfe  von      52*  R.  im  C.-F.  0,0072  Grammes  Salse 
am  8.  Tage  des  Kochens  bei  ein. 

Temperatar  der  Dämpfe  von      54<*     ...       0,0170 
am  3.  Tage  des  Abdanst.  bei  ein. 

Temperatur  der  Dämpfe  von      32*     -     -       -       0,0007 
am  4.  Tage  des  Kochens  bei  ein. 

Temperatur  der  Dämpfe  von      29*^    -     -       -       0,0003 
am  5.  Tage  des  Kochens  bei  ein. 

Temperatur  der  Dämpfe  von      28*     -     -       -       0,0002 
am  6.  Tage  des  Kochens  bei  ein. 

Temperatur  der  Dämpfe  von      26*     -     -       -      0,0002 
Die  Siededämpfe  reagirten  stets  völlig  neutral. 

Nach  Bernhardi  enthielten  die  sich  aus  den  Sudpfannen  in 
Salzungen  entwickelnden  Dämpfe  bei  474*  R.  in  16  Unzen  4,8  gr, 
feste  Substanz,  darunter  2,54  Chlor,  welches  grösstentheils  mit  Na- 
trium verbunden  war,  doch  fanden  sich  auch  0,05  gr.  Calcium  und 
0,027  gr.  Magnesium.  Nach  Rosenb erger  bilden  sich  in  Kosen  an 
den  Brodemfängen  unablässig  Salzanfluge  und  an  den  Salinen  Ischl's 
setzen  die  muriatisch  riechenden,  salzig  und  säuerlich  schmeckenden, 
das  Lackmuspapier  röthenden  Dämpfe  auf  kalten  Flächen  reichliche 
Salzanflüge  ab. 

In  Krenziiaeli  geschehen  die  Einathmungen  theils  in  den 
Badecabinetten,  deren  Raum  mit  den  aus  dem  Badewasser  von 
48 — 52*  R.  sich  entwickelnden  Dämpfen  geschwängert  ist,  theils  ia 
den  Siedekammern,  indem  die  Sudpfannen  mit  einem  zuckerhutfor- 
migen  Mantel  bedeckt  sind,  welcher  .die  Dämpfe  aufnimmt  und  in  die 
Dunstesse  hinaufleitet.  An  den  Seiten  des  Mantels  sind  in  verschie« 
denen  Entfernungen  von  der  Feuerstelle  grosse  Klappen  angebracht. 
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welche  geoffiiet  werden  können,  nm  die  Dämpfe  in  beliebiger  Qaan- 
titat  in  den  Siedekammem  zu  verbreiten.  Nach  der  oben  mitgetheil- 
ten  Untersnchong  werden  sie  nur  während  des  Abdnnstens  längere 
Zeit  zum  Einathmen  benutzt  werden  können,  wo  sie  eine  Tempera- 
tur Yon  26 — 30*^  R.  über  der  Pfanne  haben  und  die' Luft  der  Kam- 
mer nur  auf  etwa  25^  erwärmen. 

Beim  Verlassen  der  Kammer  muss  der  Kranke  bei  rauher  Wit- 
terung sehr  vorsichtig  sein  und  besonders  durch  Vorhalten  eines 
Tuches  vor  Mund  und  Nase  das  Eindringen  der  kalten  Luft  ver- 
hindern. 

Li  #cjMhaascii  (Rehme)  besteht  seit  dem  Jahre  1858  ein 
treffliches  Dunstbadehaus,  in  welchem  das  Thermalwasser  in  die 
Hiäie  steigt  und  cascadenartig  wieder  herabfallt,  wodurch  dasselbe 
in  die  kleinsten  Wassertheile  zertheilt  wird  und  die  Kohlensäure 
sieh  entwickelt  Man  tritt  zuerst  in  die  Wartesäle,  von  welchen 
rechts  die  Treppe  in  das  zweite  Geschoss  fahrt,  und  durch  jene  ge- 
langt man  in  einen  kreisrunden  gewölbten  Corridor,  weldier  die 
Communication  zu  12  im  Kreise  gelegenen  Aus-  und  Ankleidezim- 
mem  bildet,  und  von  hier  in  den  eigentlichwi  Dunstraum.  Derselbe 
besteht  aus  zwei  durch  keine  Zwischendecke  getrennten  Etagen  und 
ist  oben  mit  einer  cassetirten  Kuppel  bedeckt.  In  jeder  Etage  ste- 
hen 12  Pfeiler  im  Umkreise  der  Rotimde,  von  denen  die  oberen  die 
Kuppel,  die  unteren  eine  frei  vortretende  Gallerie  tragen.  Zwischen 
je  zwei  Pfeilern  und  den  dahinter  liegenden  Nischen  sind  Sitzplätze 
angebracht,  welche  durch  die  oben  erwähnte  Zellenthür  direct  mit 
jenen  in  Verbindung  stehen.  Portieren  zwischen  den  Pfeilern  stellen 
es  den  Kranken  frei,  sich  in  diesen  Sitzplätzen  zu  isoliren  oder  in 
den  Kuppelraum  zu  treten.  In  diesem  liegt  zu  ebener  Erde  das  Bas- 
sin, um  welches  ein  breiter  Rundgang  zugleich  die  Communication 
zwischen  den  einzelnen  Sitzplätzen  bildet,  in  demselben  erhebt  sich 
auf  starkem  Sockel  eine  breite  kreisrunde  Schaale,  welche  wiederum 
eine  Säule  mit  darauf  stehender  bis  in  die  Kuppel  hineinragender 
Schaale  trägt  Auch  die  obere  Etage  enthält  12  Sitzplätze  und  Zel- 
len. Die  Speisung  der  Fontaine  geschieht  durch  zwei  Rohrenstränge, 
der  eine  steigt  in  den  Kuppelraum,  fällt  erst  in  die  oberste,  dann  in 
die  zweite  Etage  und  stürzt  dann  in  das  Bassin  herab;  der  andere 
springt  aus  der  unteren  Schaale,  fällt  in  dieselbe  wieder  herab  und 
fliesst  von  hier  aus  mit  dem  ersten  in  das  Bassin.  Die  Temperatur 
beträgt  zwischen  22  und  W  R.,  kann  aber  auf  17<»  R  erniedrigt 
werden. 
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Diese  Dampfe  zeichnen  sich  Vor  den  Sbrigen  dnrcb  deil  beden- 
tenden  Gehait  an  kohlensaurem  G^ase  ans. 

In  MIsslnir^B  befinden  sich  in  dem  neuen  Badehanse  beim 
Soolensprndel  Cabinette,  in  denen  feuchte  Sooldämpfe  und  troc- 
kene Salzdunste  eingeathmet  werden  können;  sie  stehen  in  Verbin- 
dung mit  den  zu  Sooldampfbädern  eingerichteten.  Die  Dampfstro- 
mong  kann  beliebig  regulirt,  Zuströmung  erwärmter  Luft  und  Ab- 
stromung  des  Dampfes  mittelst  beweglicher  Etappen  erzielt  werden. 

Es  ist  keine  vollständige  Entkleidung  bei  den  Inhalationen  no- 
thig,  nur  muss  man  den  Kranken  anempfehlen,  tiefe  Inhalationen  zu 
machen.  Der  Aufenthalt  im  Baderaume  betrage  eine  viertel  bis 
halbe  Stunde,  dann  verweile  der  Kranke  noch  einige  Zeit  hin- 
durch in  dem  daranstossenden  Zimmer,  bis  er  vollständig  abge- 
kühlt ist 

In  allen  Fällen  ist  es  rathsam,  auch  gleichzeitig  die  Soolbäder 
oder  allgetneine  Sooldampfbäder  gebrauchen  zu  lassen. 

c.  Die  SooldampfbAder  vereinigen  die  Kräfte  der  ein- 
fachen Wasserdampfbäder  und  der  hier  erforderlichen  arzneilichen 
Potenzen. 

Isehl  besitzt  ein  besonderes,  nur  für  Sooldampfbäder  bestimm- 
tes Gebäude  mit  20  Cabinetten,  welchen  die  Dämpfe  einer  Sudpfanne 
von  2000  Quadratfuss  Oberfläche  und  einer  Wassermasse  von  täglich 
10,200  Pfund  zu  Gebote  stehen.  Für  jedes  Cabinet  sind  also  stünd- 
lich 21  Pfund  Dampf  verwendbar.  Die  Dämpfe  strömen  mit  atmo- 
sphärischer Luft  vermengt  vom  Boden  aus  ein.  Das  Verhältniss 
zwischen  Luft  und  Dampf  kann  durch  eine  Vorrichtung  nach  Erfor- 
derniss  abgeändert  werden ;  ebenso  lässt  sich  der  Abzug  der  Dämpfe 
durch  einen  Ventilator  regeln.  Da  die  Dämpfe  nur  lokal  auf  die 
Rachen-  und  Lungenschleimhaut  einwirken  sollen,  so  ist  ein  hölzer- 
nes Rohr  im  Boden  angebracht  mit  einem  trichterförmigen  blecher- 
nen Ansätze  versehen,  über  welchen  der  Kranke  den  Mund  hält  und 
5,  10,  15,  20  Minuten  und  länger  die  Dämpfe  einathmet. 

Die  Dämpfe  enthielten  nach  Erlach  theils  freie  Salzsäure,  theils 
in  Form  von  Salmiak,  Brom  und  einen  brenzlichen  Stoff.  Sie 
schmecken  sauer  und  salzig.  Heller  fand  ebenfalls  freie  Salzsäure, 
aber  weder  Kochsalz  noch  ein  anderes  Chlorid.  Das  Kochsalz  wird 
beim  stürmischen  Versieden  von  den  Dampfjpartikeln  mechanisch  mit 
fortgerissen. 

Bei  einer  Wahl  der  verschiedenen  Salzquellen,  wo  solche  An- 
stalten sich  vorfinden,  würde  Ischl  wegep  seiner  trefflichen  Molken 
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dar  yonrtig  emgeräimit  werden  müssen.     (Kuh-  ond  Ziegenmolken. 
Moigens  su  1,  2,  3  Gläsern.) 

Auch  in  AchselmaiiMStelii  bei  Reichenhall  sind  die  sich  bei 
dem  Sieden  der  concentrirten  Soole  oder  beim  Abdampfen  der  Mut- 
terlauge entwickelnden  warmen  Dämpfe  von  grosser  Wirksamkeit. 
Schon  durch  den  Geruch  verräth  sich  der  Gehalt  an  Jod  und  Brom. 
—  Doch  sind  bis  jetzt  noch  keine  besonderen  Zimmer  für  Dampf- 
bader eingerichtet^  sondern  die  Kranken  müssen  in  den  neuerbauten 
Sudhäusern  auf  den  Gallerien  umherwandein,  wobei  sie  sich  aber 
sehr  leicht  rheumatische  Affectionen  zuziehen  können. 

Auch  hier  werden  gute  Ziegenmolken  bereitet. 

Die  empfehlenswerthesten  sind  die  Dampfbäder  in  ElmeM, 
weil  sie  sich  aus  einer  frischen,  noch  nicht  gradirten  Soole  entwic- 
keln. Die  gespannten  Dämpfe  eines  Dampfkessels  werden  nämlich 
in  ein  grosses  mit  Soole  gefülltes  Gefass  geleitet,  wodurch  die  Soole 
zum  Sieden  gebracht  wird,  ohne  sie  zu  zersetzen  und  dies  geschieht 
so  aehnell,  dass  in  acht  Minuten  ein  Raum  von  1440  Cubikfuss  mit 
Dämpfen  angefallt  ist  —  Diese  Art  und  Weise,  die  Dampfbäder  zu 
erzeugen,  gewährt  auch  den  VorÜieil,  den  Dampf  in  jeder  beliebigen 
Stä]i[:e  zu  gewinnen,  da  man  bei  zu  schwerem  Dampfe  nur  nothig 
hat,  das  Dampfrohr  frei  in  den  Baderaum  zu  fuliren,  u^i  die  Sool- 
dämpfe  durch  Wasserdämpfe  zu  verdünnen,  während  ein  freier  Zu- 
tritt atmosphärischer  Luft  die  Dämpfe  respirabel  macht. 

Spengler  empfiehlt  hier  die  Inhalationen  der  Emser  Ther- 
malgase,  welche  nach  Fresenius' Analyse  der  Gase,  die  sich  aus 
dem  Kesselbrunnen  entwickeln,  aus 

997,26  Cobik-Cent.  Kohlensäure  and 

2,74  -      ,      Stickgas 

1000,00  Cubik-Cent. 
bestehen.  Sie  geschehen  in  dem  neuen  im  Jahre  1858  vollendeten 
Pavillon,  welcher  in  der  Mitte  ein  Reservoir  bildet,  in  welchem 
die  Gase  erzeugt  werden;  durch  eine  Dampfmaschine  wird  nämlich 
ein  Strahl  von  Mineralwasser  gegen  den  metallenen  Deckel  mit 
grosser  Kraft  geschleudert  und  indem  es  zerstäubt,  entweichen  die 
Gkise.  Sie  sanüneln  sich  und  durch  verschiedene  Krahne  wird  ihnen 
der  Abzug  in  die  Rohren  gestattet,  welche  das  Gas  durch  passende 
Mundstucke  zu  den  kranken  Partieen  des  Halses  leiten.  Auf  dem 
Reservoir  steht  eine  Glaskuppel,  von  schlanken  Säulen  getragen, 
welche  zur  Ventilation  dient  und  um  das  Bassin  herum  befinden  sich 
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in  einer  geräumigen  Gallerie  die  £äjse  mit  eleganten  Sesseln,  aof  de- 
nen die  Kranken  Platz  nehmen. 

2.  Nicht  selten  steht  dieses  Leiden  mit  einer  Störung  der 
Verdauung  und  Assimilation  in  Verbindung.  Die  Kranken 
klagen  gleichzeitig  über  Auftreibung  und  .Empfindlichkeit  in  der  epi- 
gastrischen Gegend,  Gefühl  von  Druck  im  Magen  nach  dem  Essen, 
mannigfache  dyspeptische  Erscheinungen;  in  solchen  Fällen  ist  der 
Gebrauch  der  Molken  in  Verbindung  mit  salinischen  Mineralwas- 
sem z.  B.  mit  der  Salzquelle  in  Franzensbad,  dem  Ober- 
brunnen in  Salzbrunn,  wodurch  die  Darmsecretion  befordert  wird, 
zu  empfehlen,  zu  2  bis  3  Gläsern  Morgens. 

Ist  eine  bedeutende  Plethora  abdominalis  vorhanden,  so  kann 
man  den  Marienbader  Kreuzbrunnen  mit  Molken  versetzt  trin- 
ken lassen  (1,  2,  3  Becher)  oder  man  sende  solche  Kranke  nadi 
RIsslMi^en^  wo  sie  den  Maxbrunnen,  mit  Molken  versetzt, 
trinken  und  gleichzeitig  die  salzsauren  Dämpfe  inhaliren  können 
(s.  S.  117). 

Hier  bewährt  sich  auch  die  Wilhelmsquelle  in  filronthal 
(s.  S.  40)  am  Fusse  des  Taunus,  in  einem  mit  fast  sudlicher  Vege- 
tation geschmückten  Thale,  woraus  schon  abzunehmen,  dass  das 
Clima  höchst  milde  sein  muss.  Die  mittlere  Jahrestemperatur  beträgt 
-h  7,78*»  lU 
Im  Jani  ist  das  Maximum  der  Temperatur 

+  22,77%  das  Minimum  +  6,6*. 
Im  Juli  ist  das  Maximum  der  Tem- 
peratur +  24,25*,      •  -  4-      9*. 
Im  August  ist  das  Maximum  der 

Temperatur  +  20,06»,      -  -  -|-  S,7«. 

Die  Quelle  hat  eine  Temperatur  von  13'  R.  und  enthält  nach 
Lowe  in  16  Unzen: 


Chlornatrium 

27,202145  Gran. 

Chlorkalium 

0,678045       - 

Cblorlithium 

Spuren 

Chlorammonium 

0,046548       - 

Chlorcalcium 

0,167977       - 

Chlormagnesium 

0,473214       - 

Kohlensaure  Kalkerde 

6,100934       - 

Schwefelsaure  Kalkerde 

0,234586       - 

Phosphorsaure  Kalkerde 

0,011689       - 

Arsensaure  E alkerde 

0,001452       - 

Kohlensaure  Magnesia 

0,729662       - 
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Kohlensaures  Manganozydal  0,010460  Gran. 

Kohlensaures*  Eisenoxydal  0,104602 

Kieselsäurehjdrat  0,557776 

Kieselsaure  Tbonerde  0,004224 

Kieselsaures  Natron  0,415534 

Organische  Materien  0,015306 

Freie  Kohlensaure  17,797586 

Summa    53,551640  Gran. 
Von  Oasen  sind  in  einem  Pfunde  enthalten:  ^ 

Ganz  freie  Kohlensaure  33,57  K.  Z. 

Theilweis  freie  Kohlensäure      39,50 

•    Die  aus  der  Quelle  entweichenden  Gase  bestehen  in  1000  Volu- 
men aus: 

Kohlensäure    970,66 
Stickgas  28,22 

Sauerstoff  1,12 

(Seichzeitig  sind  Bäder  von  dem  Mineralwasser  zu  25*  R.  zu 
▼erordnen. 

Femer  passen  für  solche  Falle  die  Quellen  in  8odeM,  und  zwar 
No.  Via,  und  VIb.,  von  resp.  15*  und  13,7*  R.,  mit  Milch  oder  Mol- 
ken versetzt  (s.  S.  114). 

3.  Bei  Kranken,  die  von  Zeit  zu  Zeit  an  Hämorrhoidalcon- 
gestionen  leiden,  bei  denen  sich  auch  fliessende  Hämorrhoi- 
den einstellen,  zeigen  sich  besonders  die  Schwefelwässer  wirk- 
sam, innerlich  und  in  Bädern  gebraucht.  Mit  grossem  Nutzen  kann 
man  die  Inhalationen  der  Schwefelwasserstoffgasdämpfe  da- 
bei in  Gebrauch  ziehen  lassen,  über  deren  Anwendung  ich  wei- 
ter unten  bei  der  chronischen  Entzündung  der  Kehlkopfsschleimhaut, 
die  oft  mit  dieser  Pharyngitis  folliculosa  oder  granulosa  com- 
binirt  auftritt,  ausführlicher  sprechen  werde. 

In  Bai^n^res  de  Lachon  (s.  S.  72)  wird  das  Wasser  der 
Quelle  au  Pre,  die  sich  in  solchen  Fällen  hauptsächlich  wirksam  er- 
weisen soll,  auch  als  Gargarisma  benutzt. 

Bei  sehr  bedeutender  Entwickelung  der  Granulationen  müssen 
jedoch  von  Zeit  zu  Zeit  Cauterisationen  mit  Hollenstein  vorgenom- 
men werden. 
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2.    Chronischer  Catarrh  der  Kehlkopfsschleimhaut 
(Laryngitis  chronica.) 

Sehr  häufig  kommen  chronisch -catarrhalische  Affectionen  der 
Schleimhaut  des  Kehlkopfs  vor:  1)  bei  Individuen,  die  an  keiner 
ausgesprochenen  Dyscrasie  leiden  und  wo  nur  eine  vernachlässigte 
und  unzweckmässige  Behandlung  oder  die  stets  von  neuem  einwir- 
kenden Schädlichkeiten  einen  chronischen,  hartnäckigen  Husten,  mit 
Heiserkeit  bedingen.  Die  Schleimhaut  ist  leicht  gerothet,  gewulstet 
Sänger,  Lehrer,  Prediger,  die  sich  nicht  schonen  können,  sind  die- 
sem Leiden  am  meisten  ausgesetzt. 

In  solchen  Fällen  zeigen  sich  die  Thermen  von  Ems,  im  Her- 
zogthum  Nassau,  sehr  wirksam,  wo  auch  das  milde  Clima  des  Kur- 
ortes sich  heilsam  erweist  Er  liegt  291  Fuss  über  dem  Meeresspiegel 
in  einem  engen,  gegen  Ost-  und  Nordwinde  geschützten  Thale  der 
Lahn.  Man  verordne  den  Kesselbrunnen,  welcher  in  einem  klei- 
nen Steinbassin  in  der  Halle  des  Kurhauses  zu  Tage  kommt,  und 
wo  keine  Aufregung  zu  befurchten  ist,  das  an  Kohlensäure  reichere 
Krähnchen,  welches  in  schwachem  Strahle  aus  einer  kleinen  engen 
Rohre  in  einer  Mauernische  der  Halle  des  unteren  Kurhauses  her- 
vorfliesst.  Durch  Zusatz  von  Molken  zu  dem  letzteren  wird  aber  die 
erregende  Wirkung  auch  gemildert 

Diese  beiden  Quellen  enthalten  nach  der  Analyse  von  Frese- 
nius in  einem  Pfunde  (7680  Gran): 


Krähnchen. 

Kesselbrunnen. 

Doppelt  kohlensaures  Natron 

14,83760  Gran. 

15,19749  Gran. 

Schwefelsaures  Natron 

0,13778       - 

0,00614       - 

Chlornatrium 

7,08411       - 

7,77055       - 

Schwefelsaures  Kali 

0,32863       - 

0,39377       - 

Doppelt  kohlensaure  Kalkerde 

1,72462       - 

1,81294       - 

Doppelt  kohlensaure  Magnesia 

1,60613       - 

1,43608       - 

Doppelt  kohlensaures  Eisenoxydul 

0,01666       - 

0,02780       - 

Doppelt  koblens.  Manganozydul 

0,00722       - 

0,00476       - 

Doppelt  kohlensaure  Baryterde  | 
Doppelt  koblens.  Stroutianerde ) 

0,00115       - 

0,00369       - 

Phosphorsaure  Thonerde 

0,00322       - 

0,00960       - 

Kieselsäure 

0,37978       - 

0,36480       - 

Summa 

26,02590  Gran. 

27,02722  Gran. 

wirklich  freie  Kohlensäure 

8,32497       - 

6,78866       - 
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AnfVolmmna  berechnet)  betragt  bei  Qaellentemperator  und  Nor- 
malbarometerstand : 

a)  die  wirklich  freie  Kohlensaure: 

Krähnehen.  Resselbrnnneii. 

in  1000  Grammes  Wasser  606,07  G.  G.  524,04  C  G. 

im  Pfand  »  33  K.  Z.  19,39  K.  Z.  16,673  K.  Z. 

b)  die  sogenannte  freie  Kohlensäure: 

in  1000  Grammes  Wasser  999,10  G.  G.  944,08  G.  G. 

im  Pfand  =  32  K.  Z.  31,97  K.  Z.  30,210  K.  Z. 

Temperatar  23,6«  R.  37*  R. 

Die  Kur  kann  bis  in  den  September  hinein  fortgesetzt  werd€n, 
da  die  weiten  durch  die  heissen  Dämpfe  erwärmten  Hallen  des  Kur- 
hauses Schutz  bei  schlechter  Witterung  gewähren. 

Es  werden  jetzt  von  einem  Appenzeller  Molken  zweimal  täg- 
Bch  {lisch  bereitet  und  Morgens  6  Uhr  und  Nachmittags  5  Uhr  beim 
Kesselbrunnen  verabreicht 

Als  Badeärzte  fungiren:  Ober- Med. -Rath  Dr.  Döring,  Ober- 
Med.-Bath  Dr.  v.  Franque,  Ober -Med. -Rath  Dr.  Vogler,  Med.- 
Bath  Dr.  v.  Ibell,  Dr.  Orth,  Hofrath  Dr.  Spengler,  Dr.  Vogler 
jum,  Med.-Rath  Dr.  Heidenreich,  Med.-Rath  Dr.  Schuler. 

2)  Bei  Individuen  mit  einer  chronisch  -  catarrhahschen  Reizung 
der  Kehlkopfsschleimhaut,  wo  eine  Hyperaemie  und  Stase  in 
den  Venen  des  Darmkanals  zu  Grunde  liegt,  zeigen  sich,  wenn 
dieselben  von  kräftiger'  Constitution,  im  Junglings  -  oder  ersten  Man- 
nesalter sind  und  eine  üppige,  schwelgerische  Lebensweise  gefuhrt 
haben,  die  salinischen  Mineralwasser  von  Marienbad,  Kissingen, 
Homburg  und  der  Gebrauch  der  Molken,  in  grosseren  Dosen,  so 
dass  die  abfuhrende  Wirkung  hervortritt,  nützlich. 

Auf  lividem  Grunde  sieht  man  mehr  oder  minder  varicose  Ge- 
fasse  auf  der  Rachenschleimhaut  und  der  des  Zäpfchens;  der  Kranke 
hat  das  Gefühl  des  Wundseins  im  Halse,  als  habe  er  Pfeffer  geges- 
sen, räuspert  zähen  Schleim  aus;  die  Sprache  ist  belegt;  grosse  Em- 
pfindlichkeit gegen  Temperaturwechsel  findet  statt  und  bei  jeder  Er- 
kältung steigert  sich  das  Uebel. 

3)  Eine  gleiche  A£fection  kommt  bei  Frauen  vor,  mit  Störun- 
gen der  Menstruation  in  Verbindung  stehend.  Vor  dem  Erschei- 
nen der  Catamenien  pflegen  die  Zufalle  an  Intensität  zuzunehmen; 
auch  hier  ist  der  Gebrauch  .der  Molken  oder  abfahrender  Mineral- 
brunnen zu  empfehlen. 
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4.  Femer  sehen  wir  solche  Zustande  bei  anaemischen  Indi- 
viduen ohne  Menstruationsanomalieen  auftreten,  wo  sie  durch  die 
Verwöhnung  des  Halses  immer  häufiger  werden.  Jeder  Witterungs- 
wechsel, jeder  austrocknende  Ostwind,  das  Sprechen,  die  Menstrua- 
tion rufen  die  Erscheinungen  hervor  oder  steigern  sie. 

Besonders  pflegen  sie  nach  dem  jedesmaligen  Aufhören  des  Men- 
strualflusses  an  Intensität  Euzunehmen.  Das  Leiden  kann  Jahre  lang 
währen,  ohne  eine  schlimme  *Wendung  zu  nehmen. 

Hier  leisten  die  Eisenwasser  gute  Dienste,  doch  muss  die  Kur 
lange  Zeit  fortgesetzt  werden,  um  so  mehr  als  die  Neigung  zur  Anf- 
re^ng  anfangs  nur  einen  massigen  Gebrauch  der  Quellen  gestattet 
Kuhle  Bäder  sind  damit  zu  verbinden.  —  Oefter  eignet  sich  zur  Ver- 
vollständigung der  Kur  ein  Seebad  zur  Kräftigung  der  Haut 

5)  Die  kalten  Schwefelwässer,  mit  Milch  oder  Molken  ver- 
setzt, pflegen  gewohnlich  Heilung  herbeizuführen  bei  Halsleiden, 
welche  durch  eine  bedeutende  und  lange  anhaltende  Anstrengung  des 
Stimmorgans  erzeugt  worden,  so  bei  Sängern,  Schauspielern,  Predi- 
gern, auch  bei  jungen  Mädchen,  welche  viel  singen,  zuweilen  mit  dem 
einfachen,  chronischen  Catarrh  der  Bronchialschleimhaut  complicirt 
sind,  wenn  keine  Geschwürsbildung  und  Erscheinungen  acuter  Con- 
gestion  vorhanden  und  das  Leiden  nicht  der  Ausdruck  einer  allge- 
meinen Dyscrasie,  der  Tuberculose,  Scrophulose  oder  Syphilis  ist  Aus- 
wurf und  Husten  werden  nach  dem  Gebrauche  seltener,  die  Pulsfrequenz 
mindert  sich,  die  Respiration  wird  ruhiger  und  freier,  die  krankhafte 
Reizung  und  Blutanhäufung  in  den  Lungen  nimmt  ab  und  in  Folge 
dessen  schwinden  auch  die  krankhaften  Erscheinungen  im  Kehl- 
kopfe. 

Sehr  wirksam  zeigen  sich  hier  auch  die  Inhalationen  der 
Schwefelwasserstoff  haltigen  Dämpfe,  obgleich  es  noch  an  hinreichen- 
den Beobachtungen  über  die  physiologischen  Wirkungen  fehlt,  um  ihren 
therapeutischen  Werth  festzustellen.  Der  Erfahrung  der  Aerzte  zufolge 
ist  die  Respiration  anfangs  zuweilen  beschleunigt,  später,  besonders 
bei  torpiden  Individuen,  sehr  leicht,  tief  und  ruhig,  der  Auswurf  vnrd 
befordert  und  bei  längerem  Aufenthalte  in  dem  mit  dem  Gase  er- 
füllten Räume  entsteht  bei  langsamer  werdendem,  weicherem,  vol- 
lerem Pulse  allgemeiner  duftender  Schweiss  auf  der  ganzen  Ober- 
fläche des  Körpers.  Schweiss  und  Urin  pflegen  auch  Wochen  lang 
nach  beendeter  Kur  auf  Schwefel  zu  reagiren.  Schon  Galen  rieth 
Phthisikem  den  Aufenthalt  in  der  Nähe  des  Vesuvs  an,  damit  sie 


Laryngitis  ohrooioa. 


221 


die  aas  der  Erde  aufsteigenden  feuchten  Schwefeldämpfe  einathmen 
konnten. 

Geeignete  Kurorte  für  solche  Ejranke  sind: 

1.  IVellbaeli  im  Herzogthum  Nassau,  zwischen  den  Ortschaf- 
ten Weilbach  und  Wiehert  gelegen,  am  sudlichen  Abhänge  des  Tau- 
nus 420  Fuss  über  dem  Meeresspiegel,  hat  ein  sehr  mildes  und  für 
solehe  Kranke  sehr  gunstiges  Clima. 

Das  Wasser  von  einer  Temperatur  von  11*  R.  enthält  nach  Fre- 
senius'Analyse  vom  Jahre  1856  in  einem  Pfunde  (7680  Gr.): 


Schwefelsaares  Kali 

0,298352  Gran. 

Chlorkaliam 

0,213190      - 

Chlornatriom 

2,083668       - 

Doppelt  kohlensaures  Natron 

3,123841       - 

Doppelt  kohlens.  Lithion 

0,006490      - 

Doppelt  kohlens.  Baryterde 

0,009515      - 

Doppelt  kohlens.  Strontianerdc 

1  0,001006      - 

Phosphorsaore  Thonerde 

0,001002      - 

Phosphorsanre  Kalkerde 

0,002672       - 

Doppelt  kohlens.  Kalkerde 

2,909829      - 

Doppelt  kohlens.  Magnesia 

2,758180      - 

Kieselsäure 

0,111744      - 

Homusartige  organische  Sab- 

stanzen 

0,037209      - 

Summa  der  festen  Bestand- 

theile 

11,556718  Gran. 

Kohlensäure,  wirklich  freie         1,403288 
Schwefelwasserstoflf  0,057984 

Doppelt  kohlensaures  Ammon    0,053583 


Summa  aller  Bestandtheile     13,071513  Gran. 
In  unwägbarer  Menge  vorhandene  Bestandtheile: 


Jodnatrium 
Bromnatrium 
Borsaures  Natron 
Salpetersaures  Natron 
Eisenozydul  (kohlens.) 


deutlich  nachweisbare  Spur. 

geringe  Spur. 

deutliche  Spur. 

kleine  Spur. 

unendlich  kleine  Spur. 
Manganozydul  (kohlens.)   kaum  nachweisbare  Spur. 
Fluorcalcium  geringe  Spur. 

Harsartige  organische 

Materien  deutliche  Spuren. 

Ameisensaures,  propion- 

saures  etc.  Natron       geriuge  Spuren. 
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Auf  Volmnina  berechnet  betragt  bei  der  Quellentemperatur  von 
10,92*^  R.  und  Normalbaromöterstand  im  Pfiind  =s  32  K.  Z. 
die  wirklich  freie  Kohlensänre  3,136  K.  Z. 

die  sogenannte  freie  (freie  und  halb- 
gebundene)  Kohlensäure  9,308 
das  Schwefelwasserstoffgas                           0,1669     - 

Hieraus  ergiebt  sich,  dass  Kastner  eine  18mal  grossere  Menge 
Schwefelwasserstoff  (nämlich  2,949  K.  Z.)  gefunden  hatte,  eine  Diffe- 
renz, die  nach  Fresenius  auf  die  Mangelhaftigkeit  der  früher  an- 
gewandten Bestimmungsmethoden  beruht 

Ausser  den  bereits  früher  bekannten  Bestandtheilen  hat  diese 
Analyse  noch:  kohlensaure  Baryterde,  borsaures  Natron,  salpeter- 
saures Natron,  ameisensaures,  proprionsaures  etc.  Natron  ergeben. 

Man  lässt  2,  4  bis  6  halbe  Schoppengläser,  mit  Milch  versetzt, 
trinken.  Sehr  reizbare  Individuen  dürfen  nie  über  6  bis  8  Gläser 
täglich  steigen.  Die  Inhalationen  der  Dämpfe  geschehen  innerhalb 
des  zweckmässig  errichteten  Pavillons.  Die  Dämpfe  bestehen  aus 
Schwefelwasserstof^as,  Stickgas  und  Kohlensäure  und  enthalten 
wolil  von  den  letzteren  52  mal  mehr  im  freien  und  halbgebundenen 
Zustande  als  vom  ersteren,  welches  theUs  unzersetzt,  theils  zu  feinem 
Schwefelstaub  umgewandelt  von  dem  Körper  aufgenommen  wird. 

Soll  aber  die  Einathmung  des  Schwefelwasserstoügases  von 
Nutzen  sein,  so  muss  es  ununterbrochen  längere  Zeit  auf  die  Lungen 
wirken  und  ohne  Anstrengung  der  Kranken  und  der  gereizten  Re- 
spirationsorgane inhalirt  werden,  indem  im  entgegengesetzten  Falle 
sehr  leicht  Congestionen  nach  den  Lungen  erfolgen. 

Beide  Bedingungen  lassen  sich  nur  erfüllen,  wenn  der  Kranke 
sich  in  einem  grossen  Räume,  dessen  Luft  mit  dem  Oase  geschwän- 
gert ist,  aufhalten  kann.  Man  hat  daher  fast  an  allen  Schwefelquel- 
len grosse  Säle  eingerichtet,  in  welchen  auf  verschiedene  Weise  eine 
Entwickelung  der  Dämpfe  vor  sich  geht 

In  dem  Kurhause  sind  über  100,  mit  allen  Bequemlichkeiten  ver- 
sehene Zimmer  zur  Aufnahme  der  Kurgäste  vorhanden,  woselbst 
auch  die  Bäder  genommen  werden  können. 

Badearzt  ist  Dr.  Stifft 

2.  In  Elisen  (s.  S.  89)  wird  der  Georgen-,  Julianen-, 
Augen-  oder  Neuwiesenbrunnen  zu  2  bis  6  Gläsern  mit  warmer 
Milch  versetzt  getrunken.  Die  Bäder  werden  gewöhnlich  zu  26^  R. 
genommen;   die  Zeit  des  Aufenthaltes  im  Bade  beträgt  im  Anfange 
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nur  15  bis  20  Miniiten,  spater  kann  man  bis  auf  40  bis  50  Minuten 
aber  nie  hoher,  steigen  lassen. 

Die  Inhalationen  geschehen  in  einem  geraomigen  Zimmer  im 
grossen  Badehause,  in  dessen  Mitte,  etwas  erhöht,  ein  steinernes 
Baasin  steht,  in  welchem  den  ganzen  Tag  hindurch  Schwefelwasser 
bransenformig,  durch  ein  Druckwerk  unmittelbar  aus  der  Quelle  ge- 
trieben, einige  Fuss  hoch  springt  Eine  so  feine  Zertheilung  des 
Wassers  bewirkt  beim  Zutritt  der  atmosphärischen  Luft  eine  bedeu- 
tende Entwickelung  des  Schwefel wasserstofl^ases,  dessen  Quantität 
vermehrt  oder  vermindert  werden  kann,  je  nachdem  man  mehr  oder 
weniger  Wasser  springen  lässt.  Diese  Oasbäder  werden  kalte  oder 
trockne  genannt  In  anderen  Zimmern  wird  das  Gas  mit  Wasser- 
dampfen vermischt,  indem  kaltes  und  heisses  Mineralwasser  zugleich 
springen;  das  kohlensaure  Gas,  als  das  reizendste  im  Gemenge,  wird 
dadurch  eingehüllt;  diese  warmen  oder  feuchten  Gasbäder  eignen 
sfefa  daher  mehr  bei  Reizungszuständen  mit  trocknem  Husten. 

Die  Kranken  fahlen  sich  gewohnlich  gleich  im  Anfange  erleich- 
tert, die  Respiration  wird  freier,  das  Räuspern  und  der  Husten  zwar 
in  den  ersten  Tagen  etwas  vermehrt,  aber  sie  sind  nicht  so  quälend, 
weil  die  Expectoration  freier  wird;  das  Aussehen  der  Sputa  bessert 
sich  und  die  Ejranken  vertragen  gewohnlich  die  Inhalationen  sebr 
bald  mehrere  Stunden  lang.  Jedoch  ist  es  gerathener,«mit  der  mildesten 
Form  anfangen  zu  lassen  und  nach  und  nach  den  Grad  der  Einwir- 
kimg SU  verstärken.  Zuerst  brauchen  sich  die  Kranken  nur  in  der 
Nahe  der  Quellen  aufzuhalten  oder  bei  der  Bereitung  der  Bäder  zu- 
gegen zu  sein.,  um  die  sich  hier  nur  schwach  entwickelnden  Gasarten 
einwirken  zu  lassen ;  vertragen  sie  diese,  so  lässt  man  sie  eine,  zwei 
Stunden  das  Gktö  mit  Wasserdämpfen  einathmen,  dann  einige  Stun- 
den und  später  immer  längere  Zeit  im  Gassalon  verweilen.  Der 
meistens  irequente  Puls  wird  dann  langsamer,  und  die  oft  trockene 
Haut  feucht  Tritt  die  narcotische  Wirkung  des  Gases  ein:  Ein- 
genommenheit des  Kopfes,  Schwindel,  Gähnen,  Müdigkeit,  so  muss 
der  Gebrauch  einige  Tage  ausgesetzt  werden,  weil  dadurch  eine  zu 
bedeutende  Erschlaffung  der  Theile  und  Steigerung  des  Leidens  ein- 
treten könnte. 

3.  In  Menndorf  (s.  S.  85)  wird  die  Trinkkur  mit  2  Bechern 
sa  6  bis  8  Unzen  begonnen  und  allmälig  bis  auf  6  bis  8  Becher  ge- 
stiegen; das  Wasser  wird  entweder  rein  getrunken  oder  in  Verbin- 
dung mit  wanner  Milch  und  Molke  (es  befindet  sich  in  Nenndorf 
eine  Anstalt,  wo  Ziegenmolken  bereitet  werden).   Wegen  des  Ge- 
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halts  des  Wassers  an  schwefelsaurem  Kalk  ist  eine  gute  Verdauung 
erforderlich  und  deshalb  dem  Kranken  eine  strenge  Diät  ansuem- 
pfehlen.  Erfolgt  während  der  Kur  Verstopfung,  wie  es  in  den  ersten 
Tagen  nicht  selten  der  Fall  ist,  so  müssen  kleine  Dosen  von  Karis- 
bader-Salz  zum  ersten  Becher  hinzugesetzt  oder  Clystire  von  Schwe- 
felwasser verordnet  werden,  weil  sich  sonst  leicht  ein  gastrischer 
Zustand  entwickelt 

Die  ge wohnliche  Temperatur  der  Bäder  ist  25 — 27*  R.;  im  An- 
fang verweilen  die  Kranken  nur  15  bis  20  Minuten,  später  30  bis 
40  Minuten  in  denselben;  ein  längerer  Aufenthalt  ist  selten  von 
Nutzen. 

Die  Inhalationen  geschehen  in  einem  grossen  ovalen  Gassalon, 
in  dessen  Mitte  sich  ein  Bassin  befindet,  aus  welchem  das  Schwefel- 
wasser der  stärksten  QueUe  in  einem  mehrere  Fuss  hohen  Strahle 
fontaineartig  emporspringt  und  durch  sein  Niederfallen  auf  einen 
scheibenförmigen  Absatz  von  Kupferstein  zertheilt  wird,  wodurch  die 
Entwickelung  des  Gases  erfolgt  Die  Trennung  des  Gases  ist  so 
vollständig,  dass  in  dem  am  Boden  des  Behälters  angesammelten 
Wasser  durch  Reagentien  keine  Spur  von  Schwefelwasserstoff  mehr 
zu  entdecken  ist,  der  nur  die  Luft  in  den  niederen  und  oberen 
Schichten  des  Zimmers  erfüllt 

Ausserdem  wird  dem  Salon  aber  auch  auf  sogenanntem  trock- 
nen Wege  abgesondertes  Gas  zugeführt  Mittelst  eines  Mechanismus 
wird  nämlich  ununterbrochen  zufliessendes,  fortwährend  bewegtes 
Schwefelwasser  ins  Unendliche  zertheilt  und  das  hierdurch  aus- 
geschiedene Gas  in  einen  Behälter  geleitet,  aus  dem  es  durch  Lei- 
tungsrohren in  den  Gassalon  emporsteigt  Durch  Stellung  des  an 
dem  Rohre  angebrachten  Hahnes  kann  man  je  nach  dem  Bedürfniss 
das  Gas  kürzere  oder  längere  Zeit  einströmen  lassen.  Der  Salon 
ist  übrigens  mit  Sopha's,  Spieltischen  und  anderen  Bequemlichkeiten 
versehen,  zur  Zerstreuung  für  diejenigen,  die  mehrere  Stunden  hin- 
durch darin  verweilen  sollen.  Auf  ähnliche  Weise  kann  dieses 
trockne  Gas  in  zwei  Schlaf  kabinette  im  oberen  Stock  geleitet  wer- 
den, in  denen  sich  die  Kranken  Tag  und  Nacht  hindurch  aufhalten. 
Dies  sind  die  trocknen  Grasbäder. 

Die  feuchten  oder  warmen  befinden  sich  in  einem  Zimmer  zu 
ebener  Erde,  in  denen  das  Schwefelwasserstofigas  auf  die  Weise  sich 
entwickelt,  dass  kaltes  und  heisses  Schwefel wasser  aus  brausenfor- 
migen  Röhren  zugleich  hervorströmt  und  auf  einem  steinernen  Boden 
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xerstiebt,  wobei  durch  einen^  grosseren  oder  geringeren  Zofluss  von 
heissem  Wasser  die  Temperatur  des  Zimmers  regolirt  werden  kann. 

For  die  Kur  sind  im  Durchschnitte  mindestens  5  bis  6  Wochen 
erforderlich. 

4.  In  IiansenbrAeken  (s.  S.  93)  wird  das  Wasser  zu  4 
Üb  8  Becher  gewohnlich  mit  Molken  versetzt  getrunjLen. 

Zu  den  Gasbädem  wird  die  Gasquelle  benutzt,  deren  Wasser 
durch  eine  Rohre  mittelst  eines  Druckwerks  in  ein  hermetisch  ge- 
schlossenes Reservoir  getrieben  wird,  aus  dem  es  durch  eine  Vor- 
richtnng  in  feine  Strahlen  zertheilt  in  einen  tiefer  gelegenen,  eben- 
fidls  geschlossenen  Behälter  fallt,  aus  dem  mit  Schiebern  zum 
SdiUessen  versehene  Rohren  von  Zink  in  das  Gaszimmer  aufsteigen. 
Die  Gkise  dringen  durch  die  Rohren  in  die  Gaskabinette.  Die  Kran- 
ken athmen  anfangs  eine  viertel  Stunde  das  Gas  ein,  später  eine 
oder  mehrere  Stunden. 

Auch  hier  werden  trockne  und  feuchte  Gasbäder  dargestellt. 

Die  Saison  beginnt  schon  früh,  oft  selbst  im  April,  und  endet 
spit,  Ende  September  oder  zu  Anfang  des  October.  Die  Lage  und 
das  milde  Clima  machen  es  möglich,  dass  zu  jeder  Zeit  des  Jahres 
die  Kur  hier  begonnen  und  durchgeführt  werden  kann,  und  die  Ein- 
richtungen sind  der  Art,  dass  selbst  im  Winter  die  Kranken  die  Kur 
hier  fortsetzen  können,  was  für  an  Aifectionen  der  Respirations- 
Ofgane  Leidende,  die  die  Inhalationen  längere  Zeit  hindurch  fort- 
setzen müssen,  von  hoher  Wichtigkeit  ist 

5.  Boll  liegt  in  Würtemberg  in  der  Nähe  von  Kirchheim  und 
Göppingen  1288  Fuss  über  dem  Meeresspiegel.  Das  Clima  ist  mild, 
indem  der  Ort»  durch  seine  Lage  in  eiifer  muldenförmigen  Vertiefung 
gegen  rauhe  Winde  geschützt  ist.  Daher  eignet  er  sich  ganz  beson- 
ders für  an  Krankheiten  der  Respirationsorgane  Leidende.  %n  festen 
Bestandtheilen  gleicht  die  Quelle  denen  von  Langenbrücken,  steht 
ihnen  aber  hinsichtlich  der  Schwefelwasserstoffgasmenge  nach.  Die 
erhitzende  Wirkung  wird  durch  die  niedere  Temperatur  von  S^  bis 
9|*  R.  und  die  Salze  gemildert. 

Die  in  der  hier  befindlichen  Molkenanstalt  bereiteten  Ziegen - 
molk  OB  werden  dem  Wasser  zugesetzt  und  dessen  Wirkung  dadurch 
uterstutzt.  Das  Wasser  enthält  in  16  Unzen  nach  Gmelin's 
Analyse: 
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Kohlensaares  Natron 

1,08  Gran. 

Schwefelsaares  Natron 

3,34      - 

Chlornatriam 

0,22      - 

Kohlensaares  Kali 

0,03       - 

Kohlensaare  Kalkerde 

1,44      - 

Kohlensaore  Magnesia 

0,03      - 

Kieselerde 

0,05       - 

Samma 

6,19  Gran. 

Schwefelwasserstoffgas 

0,003- 

-0,006  Vol. 

Kohlensänre 

0,1705 

- 

Stickgas 

0,0184 

- 

Man  lasse  die  Trinkknr  mit  1  bis  2  Gläsern  beginnen  und  bis 
2a  4_6  steigen.  Die  Bäder,  die  bei  zarten  Individuen  mit  sehr  er- 
regbarem Gefasssystem  nicht  anzurathen  sind,  werden  zu  24 — 28*  & 
genommen  und  dürfen  selten  über  eine  Stunde  dauern.  Eine  Bade- 
kur verlangt  3 — 4  Wochen,  eine  Trinkkur  längere  Zeit  Einrichtun- 
gen zum  Einathmen  des  Gases  sind  ebenfalls  vorhanden. 

Badearzt:  Dr.  Palm. 

6.  Reatlimsen  in  Würtemberg,  1170  Fuss  über  dem  Meere 
gelegen,  besitzt  zwei  kalte  Quellen,  von  denen  die  schwefelärmere 
innere  zum  Trinken,  die  sehr  gasreiche  äussere  zum  Baden  benutzt 
wird.  Sie  übertrifft  erstere  durch  einen  doppelten  Gehalt  von  Schwe- 
felwasserstoffgas und  durch  eine  zwanzigmal  grössere  Menge  von 
Kohlensäure.    Die  Temperatur  beträgt  +  9 — 10*  R. 

Die  erstere  enthält  in  16  Unzen  nach  Vohringer: 


Kohlensaures  Natron 

0,93  Gran. 

Schwefelsaares  Natron 

0,49       - 

Chlornatrium 

0,40       - 

Kohlensaure  Kalkerde 

0,35       - 

Kohlensaure  Magnesia 

1,05       - 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,02       - 

Kieselerde 

0,15       - 

Organische  Materie  und  Erdharz 

0,57       - 

Summa  3,96  Gran. 

Schwefelwasserstoffgas 

0,029  Vol. 

Kohlensäure 

0,087     - 

Stickgas 

0,015     - 

Kohlenwasserstoffgas 

0,021     - 

Getrunken  wird  das  Wasser  allein  oder  mit  einem  Zusatz  von 
Milch  oder  Ziegenmolken,  anfangs  zu  1—2  Gläsern,  später  zu  4 — 6. 
—  Im  Bade  verweilt  der  Kranke  eine  hallte  Stunde  bis  45  Miniiten. 
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Die  Bade-Einrichtttiigen  entsprechen  den  Anforderungen  der 
Zeit 

Badearzte:  Dr.  Springer  und  Dr.  Vohringer. 

7.  Iiablen,  eine  sehr  besuchte  kalte  Schwefelquelle  von  8,2*  R. 
in  Oalizien,  3  Meilen  von  Lemberg  entfernt.  Ihrer  chemischen  Zu- 
sammensetzung nach  nähert  sie  sich  der  von  Elisen.  In  16  Unzen 
sind  enthalten: 

Schwefelsaures  Natron  0,5634  Gran. 

Chlornatrium  0,3400 

Cblormagnesium  0,2325 

Schwefelsaure  Kalkerde  15,3722 

Schwefelsaure  Magnesia  0,1060 

Kohlensaure  Kalkerde  2,1373 

Kohlensaure  Magnesia  0,0760 

Kohlensaures  Lithion  0,0105 

Kohlensaure  Strontianerde  0,0132 

Kohlensaures  Eisenoxydul  0,0320 

Kohlensaures  Manganozydul  0,0037 

Schwefel  0,0362      - 

Kieselerde  0,0426    *  - 

Schwefelhaltiges  Hare  0,0349 

Humuseztraet  0,3666 

Summa  19,3721  Gran. 
Kohlensäure  1,226  K.  Z. 

Schwefelwasserstoffgas  2,401 

Stickgas  0,426      - 

4,053  K.  Z. 

Innerlich  lässt  man  nur  kleine  Quantitäten  mit  warmer  Milch 
versetzt  trinken;  das  meiste  Gewicht  ist  auf  die  Bäder  zu  legen,  die 
sehr  gut  eingerichtet  sind. 

Besondere  Vorrichtungen  zu  Inhalationen  der  Dämpfe  ^ind  noch 
nicht  vorhanden,  für  jetzt  können  die  sich  reichlich  entwickelnden 
Gase  in  den  Badezellen  eingeathmet  werden. 

Haben  wir  es  mit  Individuen  zu  thun,  wo  gleichzeitig  eine  Ple- 
thora abdominalis  vorhanden  ist,  mit  pastosen,  phlegmatischen 
Constitutionen,  wo  die  Leber  nicht  gehörig  functionirt,  so  werden 
sich  die  Schwefelwässer  um  so  mehr  bewähren,  weil  der  Schwefel- 
wasserstoff auf  das  Pfortadersystem  und  die  Leberthätigkeit 
eme  besondere  Einwirkung  zeigen  soll,  indem  durch  Ausschei- 
dang  der  defect  gewordenen  Blutkörperchen  bei  der  Metamorphose 
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des  Ffortaderblnts  in  der  Leber,  die  Blutmenge  daselbst  vermindert, 
die  Blutcircolation  also  erleichtert  wird  und  Hyperaemieen  der  Leber 
und'Stasen  in  den  Venen  all  malig  beseitigt  werden.  Wir  ziehen 
aber  hier  die  Schwefelthermen  wegen  ihrer  hohen  Temperatur 
Und  besonders  wegen  ihres  Gehaltes  an. alcalisch- salinischen  Be- 
standtheilen  mit  Vorherrschen  der  Natronsalze  vor,  indem  sie  alle 
Secretionen  und  Excretionen  befördern. 

Für  solche  Kranke,  die  zugleich  über  ein  Gefühl  von  Volle  in 
der  epigastrischen  Gegend  nach  dem  Essen  klagen,  wo  das  rechte 
Hypochondrium  gespannt  und  aufgetrieben  ist,  die  Darmausleerung 
unregelmässig  von  Statten  geht,  die  Digestion  gestört  ist,  und  das 
Gesicht  einen  fahlen,  ins  Gelbliche  schimmernden  Teint  hat,  passen: 

Die  Thermen  von  Aaelieii  (s.  S.  60),  wo  die  Dämpfe  in  den 
Badecabinetten  inhalirt  werden  können;  von  IVarmbranii  (s. 
S.  63),  wo  die  Inhalation  der  Dämpfe  im  oberen  Räume  der  Bassin- 
bäder geschieht,  in  denen  sich  die  Kranken  eine  halbe  bis  ganze 
Stunde  täglich  aufhalten  müssen,  und  von  Baden  bei  Wien  (s. 
S.  65),  wo  zur  Trinkkur  das  Wasser  der  Ursprungs  quelle  be- 
nutzt wird,  welqhes  aus  einem  Porcellanrohre  in  der  Mitte  der  Trink- 
halle in  einer  Temperatur  von  26,8°  R.  ausfliesst.  Verlust  an  festen 
oder  flüchtigen  Bestandtheilen  Endet  nicht  statt.  Die  Bäder  sind  ent- 
weder Vollbäder,  Bassins,  in  denen  die  Kurgäste  beiderlei  Ge- 
schlechts umhergehen,  oder  Wannenbäder. 

Den  Quellendampf  lässt  man  inhaliren,  zuerst  in  den  Sälen, 
wo  sich  Vollbäder  befinden  und  später  an  der  ürsprungsquelle.  Da 
diese  im  Calvarienberge  liegt  und  man  zu  ihr  nur  durch  einen 
30  Schritte  langen  gewölbten  Stollen  gelangt,  der  durch  3  Thüren 
von  der  atmosphärischen  Luft  abgesperrt  ist,  so  ist  die  Luft  hier  am 
meisten  mit  den  flüchtigen  Bestandtheilen  der  Quellen  und  mit  Was- 
serdämpfen gesättigt  und  von  einer  constanten  Temperatur  von 
26^  R.  Man  erzielt  daher  durch  deh  Aufenthalt  in  diesem  Räume 
die  doppelte  Wirkung  auf  die  Respirationsorgane  und  auf  die  Haut 
Schon  nach  kurzer  Zeit  ist  der  Kranke  in  Seh  weiss  gebadet,  daher 
beim  Hinausgehen  grosse  Vorsicht  nothig  ist,  um  sich  nicht  zu  er- 
kälten. —  Wo  es  noth wendig  erscheint,  kann  man  die  hier  bereiteten 
Schaf  molken  trinken  lassen. 

In  solchen  Fällen  wird  auch  die  Alaun  quelle  zu  Alx  sehr 
empfohlen  (s.  S.  77). 

Unter  den  Schwefelthermen  der  Pyrenäen  stehen  als  heilsam 
bei  Affectionen  der  Respirationsorgane   die  Thermen   zu  Eaax« 
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les  in  besonderem  Rufe.  Sie  liegen  in  dem  anmnthigen  Thale 
Ton  Ossau,  2100  Fuss  über  dem  Meeresspiegel.  Der  Kurort  ist 
klein,  aber  stattlich  und  von  der  feinen  Welt  sehr  bevorzugt,  so 
dass  sich  Kranke  und  Vergnügungssüchtige  in  gleicher  Menge  ein- 
finden. Das  Clima  ist  nicht  sehr  zu  rühmen.  Die  eigenthümliche 
Lage  des  Ortes  in  einer  fast  ringsum  von  hohen  steilen  Bergen  um- 
gebenen Bergschlucht  lässt  die  Sonnenstrahlen  nicht  eindringen. 
Jähe  Wechsel  der  Temperatur  gehören  zu  den  gewöhnlichen  Er- 
scheinungen und  machen  es  jedem  Kranken  zur  Pflicht,  sich  mit 
warmer  Kleidung  zu  versehen.  Sehr  leidende  Personen  müssen, 
selbst  an  schönen  Sommertagen,  dreimal  die  Kleider  wechseln,  indem 
es  wahrend  des  Tages  sehr  heiss,  Morgens  und  Abends  aber  em- 
pfindlich kalt  zu  sein  pflegt.  Es  befinden  sich  hier  5  Quellen  von 
einer  Temperatur  von  10  bis  26"  R,  die  sich  vor  allen  anderen  der 
Pyrenäen  durch  Reichthum  an  Chlornatrium  und  organischen  Stoffen 
ansieicfanen. 

Das  Wasser  enthält  nach  Henry  in  1  Litre: 


Ghlornatrium 

0,3423  Grammes. 

Chlormagnesium 

0,0044 

Chlorkalium 

Spuren 

Schwefelsaute  Kalkerde 

0,1  ISO 

Schwefelsaure  Magnesia 

0,0125 

Kohlensaure  Kalkerde 

0,004S 

Kieselerde  und  Eiseuozyd 

0,0160 

Organische  schwefelhaltige 

Materie 

0,1065 

Summa 

0,6164  Grammes. 

An  flüchtigen  Bestandtheüen: 

Schwefelwasserstoffgas 

0,183  K.  Z. 

Kohlensäure 

0,130      - 

Stickgas 

0,445       - 

Zum  inneren  G-ebrauche  wird  hier  hauptsächlich  die  alte  Quelle 
mit  einer  Temperatur  von  26,5**  R  verordnet.  Man  lässt  gewohnlich 
mit  einem  Olase  beginnen  und  bis  auf  drei  oder  vier  Öläser  rein 
oder  mit  Milch  oder  Gummisyrup  gemischt,  steigen.  Bei  bedeutender 
AfFection  der  Schleimhaut  wird  anfangs  nur  ein  Esslöffel  verordnet 
und  mit  grosser  Vorsicht  gestiegen.  Die  früher  beliebten  grossen 
Quantitäten,  die  auch  Borden  anwandte,  kommen  jetzt  nicht  mehr 
in  Anwendung. 
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Die  Saiflon  be^^nnt  erst  im  Jani  und  endet  gegen  Ifitte  Sep- 
tember. 

Badearzt:   Dr.  Daralde. 

Treffliche  Dienste  bei  chronischen  Catarrhen  des  Kehlkopfe  mid 
der  Bronchien  leistet  femer  die  Schwefelquelle  zu  IjabaMi^re, 
eine  Meile  von  Bagneres  de  Bigorre  entfernt  Ihre  Temperatur  va- 
lürt  zwischen  9,28*"  und  11*  R.;  nach  Filhol  enthält  sie  in  einem 
litre: 


Schwefelnatriam 

0,0464  Grammes. 

Chlornatrium 

0,2058 

Ghlorkalimn 

0,0036 

Kohlensaures  Natron 

0,0233 

Kieselsaure  Kalkerde 

0,0452 

Kieselsaure  Alaunerde 

0,0007 

Kieselsaure  Magnesia 

0,0096 

Ueberschüssigen  Alaun 

0,0018 

Jod 

Spuren 

Organische  Materie 

0,1450 

- 

Snmma 

0,4813  Gl 

ramm  es. 

Sie  wird  bloss  innerlich  gebraucht  und  eignet  sich  unter  allen 
Schwefelquellen  der  Pyrenäen  am  besten  zum  Versenden. 
Badeärzte:  Dr.  Labayle,  Dr.  Verdoux. 

In  Bairn^r«*  de  Ijoelioii  (s.  S.  72)  werden  in  künst- 
lichen unterirdischen  Gängen,  welche  die  Quellen  bis  dahin, 
wo  sie  aus  dem  Granitfelsen  hervordringen,  verfolgen,  die  Dämpfe 
eingeathmetw  In  dem  zu  der  la  Reine-Quelle  führenden  befindet  sich 
ein  halbkreisförmiger  Saal,  in  dessen  Mitte  ein .  mit  beliebig  zu 
Bchliessenden  Oeffiiungen  versehenes  Luftrohr  angebracht  ist,  aus 
welchem  man  die  gewünschte  Menge  Schwefeldämpfe  in  den  Saal 
leiten  kann.  Die  Temperatur  der  Luft  beträgt  36,8*  R.  —  Während 
der  Saison  ist  der  Ort  der  Sammelplatz  der  feinen  Pariser  Welt,  da- 
her das  Leben  ein  sehr  angenehmes  und  für  Zerstreuungen  der  man- 
nigfachsten Art  hinreichend  gesorgt 

Bfan  lässt  2  bis  4  Gläser  mit  Milch  versetzt  trinken  und  Bäder 
nur  bei  sehr  torpiden  Leuten  anwenden,  wo  jeder  entzündliche  Reiz 
verschwunden  und  kein  Congestivzustand  innerer  Organe  vorhan- 
den ist. 

In  Caateret«  (s.  S.  75),  dessen  Wasser  sich  mehr  für  ple- 
thorische, vollsaftige  Individuen  und  bei  denen,  wo  ein  Leiden  der 
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DigeationftOigane  mit  dem  Catarrh  der  fiiespirationsorgaiie  verbunden 
ist,  eignet,  xeigt  sich  bei  chronischen  Catarrhen  der  Schleimhaut  der 
Bronchien  und  des  Kehlkopfs  besonders  die  Raiil^re-Quelle,  die  Ma- 
hourat- Quelle  (40^  R.)  und  die  Bruaaud-QueUe  (30^  R.)  wirksam, 
die>un  reichsten  an  Alealien  ist.  Man  lässt  gewohnlich  mit  2  Glä- 
sern beginnen  und  bis  auf  4  steigen  und  das  Wasser  rein  oder  mit 
Mflch  oder  Gkumniwasser  vermischt  trinken.  —  Auch  Bäder  werden 
aiigewandt,  besonders  Halbbäder.  Der  Kranke  sitzt  in  einen  Bade- 
mantel gehüllt  im  Bade,  dessen  Wasser  bis  zur  Nabelgegend  geht 
Auf  diese  Weise  wird  das  Blut  nach  der  Peripherie  und  von  den 
Respirationsorganen  nach  den  unteren  Partieen  des  Körpers  hinge- 
leitet. Dieses  revulsorische  Heilverfahren  wird  ausserdem  noch  durch 
Fussbäder,  die  gewöhnlich  an  der  Espagnols-Quelle  (36,9*  R.)  ge- 
nommen werden,  unterstutzt 

Es  sind  8  Bade-Etablissements  vorhanden,  da  die  Quellen  ziem- 
Uch  entfernt  von  einander  liegen.  Die  Saison  beginnt  im  Mai  und 
währt  bis  zum  October^ 

In  Temet  (s.  S.  76)  befindet  sich  in  dem  Bade  -  Etablissement 
der  Herren  Commandanten  ein  gothisches  Gewölbe,  ein  Yapora- 
rinm,  in  dessen  Mitte  ein  kleiner  freundlicher  Saal  in  Form  einer 
Rotonde  liegt,  in  welchem  die  Kranken  eine  milde,  wohlthuende 
Temperatur  vorfinden.  Rings  um  diese  Rotonde  sind  8  Cabinette  zu 
allgemeinen  und  örtlichen  Dampfbädern  angebracht,  die  durch  eine 
von  unten  aufsteigende  Quelle  geheizt  werden.  Der  Kranke  sitzt 
auf  einem  Gitterstuhl  und  kann,  ohne  sich  der  Gefahr  einer  Erkäl- 
tong  auszusetzen,  frische,  nicht  mit  Dämpfen  geschwängerte  Lufl  ein- 
athmen,  indem  er  ein  an  einem  Caoutchonc- Schlauche  befestigtes 
Mundstuck  in  den  Mund  nimmt 

Zum  inneren  Gebrauche  werden  die  Elisenquelle  von  26*  R., 
die  Source  de  la  Comtesse  von  nur  6,5*  R.,  geeignet  auch  für  die 
sartesten  Constitutionen  und  die  Quelle  No.  I.  in  den  alten 
Thermen  von  42,8*  R.  benutzt 

Das  Ciima  ist  verhältnissmässig  sehr  milde.  Im  October  betrug 
die  mittlere  Temperatur  Morgens  9  Uhr  +  10,6*,  Mittags  +  13,1* 
und  Abends  +  12*,  im  November  Morgens  9  Uhr  +  5*,  Mittags 
+  8,5*  und  Abends  +  6*  R. 

Zu  Anteile -les-Balns  (s.  S.  73)  werden  bei  chronischen 
Catarrhen  der  Respirationsorgane  die  Manjolet- Quelle  von 
34,4*  R.,  die  Hygiea-Quelle  von  25,6*  R.  und  bei  «arten  reiz- 
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baren  Individuen  wegen  ihrer  leichten  Verdaulichkeit  die  kahlere 
Galerie -Quelle  von  20,8*  R.  und  die  Bouis-Quelle  von  derselben 
Temperatur  innerlich  verordnet 

Man  lasse  mit  2  Gläsern  beginnen  und  bis  auf  5  steigen.  Sollen 
kleinere  Quantitäten  getrunken  werden,  so  lasse  man  den  Brunnen 
mit  Milch,  Molken  oder  Gummisyrup  versetzen. 

In  dem  Schwefelzimmer,  in  welches  das  an  der  QueUmun- 
dung  sich  entwickelnde  Gas  durch  eine  mit  einem  Hahne  versehene 
Röhre  eindringt,  aber  auch  durch  eine  oberhalb  der  Fenster  ange- 
brachte Ventouse  die  Luft  stets  erneuert  werden  kann,  finden  die 
Inhalationen  statt 

Die  Saison  beginnt  schon  im  Mai  und  währt  bis  Ende  October. 

6.  Auch  an  Arthritis  leidende  Personen  pflegen  nicht  selten  von 
Catarrhen  der  Kehlkopfsschleimhaut  befallen  zu  werden.  'Der  Kranke 
klagt  über  einen  unangenehmen  Kitzel  oder  lästiges  Prickeln  im 
Laiynx,  hat  das  Gefahl,  als  wenn  das  Innere  wund  wäre  und  muss 
fortwährend  räuspern.  Die  Stimme  ist  dabei  belegt,  zuweilen  hei- 
ser, der  Husten  klingt  hohl,  ist  kurz,  abgebrochen.  Da  dieser  Ca- 
tarrh  gewöhnlich  mit  dem  der  Luftröhren-  und  Bronchialschleim- 
haut verbunden  ist,  so  verweise  ich  auf  die  unten  angefahrten  Heil- 
quellen. 

3.    Heiserkeit  und  Aphonie. 

Bei  jungen  Mädchen  tritt  entweder  nach  einem  Gemuthsaffect 
während  der  Catamenien  Heiserkeit  oder  vollkommene  Aphonie  ein, 
nachdem  schon  früher  während  der  Pubertätsentwickelung  sich  Stö- 
rungen in  höherem  oder  minderem  Grade  gezeigt  hatten,  oder  sie 
entwickelt  sich  allmälig,  verschwindet,  kehrt  dann  wieder  und  hält 
zuletzt  dauernd  an;  in  diesen  Fällen  sind  die  Thermen  von  IßwßM 
zu  empfehlen,  innerlich  und  in  Bädern. 

Bei  manchen  hysterischen  Frauen  kömmt  eine  eigenthümliche 
Affection  des  Kehlkopfs  vor,  ein  mit  Heiserkeit  verbundener  Husten- 
reiz mit  trockenem  Husten,  der  mit  Hyperaesthesieen  in  anderen 
Nervenbahnen  abwechselt  und  oft  nach  dem  Wochenbette  zurück- 
bleibt Zuweilen  verbreitet  sich  das  Leiden  auch  auf  die  Schleim- 
haut des  Rachens  und  die  Kranken  klagen  über  ein  Gefühl  von 
Trockenheit  Bannerth  (Die  Thermen  von  Land  eck.  1853)  theilt 
einen  Fall  mit,  wo  bei  einem  Manne,  der  zur  Zeit  der  Cholera  meh- 
rere Monate  an  dnrchfallartigen  Stuhlentleerungen  gelitten,  plötzlich, 
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als  diese  aufhörten,  ein  Kehlkopfsleiden  auftrat  Die  Stimme  war 
klangloB,  belegt,  der  Kranke,  der  aber  Druck  im  Kehlkopfe  klagte 
and  hustete,  kaom  zu  verstehen.  Traten  vermehrte  Stuhlgänge  ein, 
80  minderte  sich  das  Kehlkopfsleiden.  Später  erschienen  neuralgi- 
sche Schmerzen  in  der  linken  Hüfte  und  Schulter  und  im  Kopfe. 

In  diesen  Fällen  werden  mit  Erfolg  die  lauen  Thermen  von 
li^mileek  (s.  S.  51)  angewendet,  besonders  die  Wiesenquelle, 
22*  R.  warm,  innerlich  mit  Milch  oder  Molken  und  in  Bädern,  ver- 
banden mit  Inhalationen  der  sich  aus  dem  Wasser  entwickjelnden 
Dämpfe  in  dem  über  der  Friedrichsquelle  auf  dem  Platze  des 
Marienbades  erbauten  Salon. 

Dieselbe  enthält  nach  Duflos'  Analyse  in  16  Unzen: 

Doppelt  kohlensaures  Natron  0,458  Gran. 

Crystallin.  schwefelsaures  Natron    0,555 

Chlorkalinm  0,052 

Chlornatrium  0,030 

Kohlensaure  und  phosphorsaure 

Kalkerde  0,066 

Kohlensaure  Magnesia  0,007 

Kieselerde  0,035 

Summa     1,203  Gran. 
Schwefelwasserstoff- 1 

gas  I         sehr  geringe  Spuren. 

Kohlensäure  / 

Oft  bleibt  auch  nach  der  Orippe  eine  Reizbarkeit  des  Kehlkopfs 
surSck,  die  sich  durch  ein  Gefühl  von  Kitzel,  Husten,  Heiserkeit 
nach  lantem  Sprechen  kundgiebt  und  in  vollständige  Stimmlosigkeit 
nbergehen  kann.  Hier  sind  die  Gasbäder  und  Gasdouchen  auf  den 
leidenden  Theil  in  Aachen,  Nenn dorf,  Elisen,  Langenbrucken 
a.  8.  w.  zu  empfehlen  und  der  innerliche  Grebrauch  des  Wassers  mit 
Molken  damit  zu  verbinden. 

Die  Gasdouchen  werden  so  dargestellt,  dass  frisches  Schwe- 
felwasser in  einem  verschlossenen  Behälter  erhitzt  und  die  aus  dem- 
selben entwickelte,  mit  Wasserdämpfen  verbundene  Schwefelluft  in 
einem  Gasometer  aufgefangen  wird,  um  sie  mittelst  beweglicher 
Schläuche  mit  daran  befestigtem  Mundstücke  durch  die  Wand  hin- 
durch in  ein  bestimmtes  Gemach  zu  leiten  und  dort  örtlich  auf  die 
leidenden  Theile  anzuwenden.  Dem  Strahle  kann  man  mittelst  ver- 
schiedener an  die  Schläuche  zu  befestigender  Aufsätze  einen  grosse- 
ren oder  kleineren  Durchmesser  geben. 
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Bei  der  Aphonie,  die  aus  rheumatischer  Ursache  entstanden, 
seigen  sich  die  Schwefelquellen  ebenfalls  wirksam  innerlich  und 
in  Bädern,  verbunden  mit  den  Inhalationen. 

Hergt  in  Langen  brücken  beobachtete  mehrere  Fälle,  wo  das 
Trinken  des  Schwefelwassers  mit  Milch  nnd  das  Einathmen  der  Dämpfe 
die  Heiserkeit  oder  Aphonie  vollkommen  beseitigte.  Ein  nennjähriges 
scrophulöses  Mädchen,  welches  sich  vor  einem  halben  Jahre  dnreh  Er- 
kältung Hnsten  und  Heiserkeit  zugezogen  hatte  nnd  sich  nur  mit  der 
grössten  Anstrengung  ihrer  Umgebung  verständlich  machen  konnte, 
war  schon  wenige  Tage,  nach  der  zwei-  bis  dreistündlichen  Einathmnng 
des  Gases  laut  zu  sprechen  im  Stande. 

Ein  Prediger  von  60  Jahren,  bei  dem  sich  wahrscheinlich  durch 
öftere  Erkältungen  in  seinem  Berufe  eine  Heiserkeit  entwickelt,  die 
allmälig  in  vollkommene  Aphonie  übergegangen  war,  wurde  durch  eine 
vierwöchentliche  Kur  in  Langenbrncken,  nachdem  er  zuvor  eine  grosse 
Reihe  Arzneimittel  nutzlos  gebraucht,  geheilt 

In  Nenndorf  behandelte  Grandidier  eine  junge  Dame,  die  in 
Folge  eines  vernachlässigten  Catarrhs  seit  einem  Jahre  die  Stimm« 
verloren  und  zugleich  schwerhörig  geworden  war.  Eine  zu  Grunde 
liegende  Dyscrasie  war  nicht  zu  entdecken.  Die  Schwefelbäder,  der 
innere  Gebrauch  des  Brunnens,  und  ein  täglich  mehrstündiger  Aufent- 
halt im  Gasbade  bewirkten  nach  fünf  Wochen  eine  solche  Verände- 
rung, dass  sie  zwar  mit  leiser,  doch  vernehmlicher  Stimme  sprechen 
konnte.  —  Eine  zweite  Brunnen-  und  Badekur  im  folgenden  Jahre 
führte  eine  vollständige  Heilung  herbei. 

Auch  nach  übermässigem  Gebrauche  des  Quecksilbers  entwickelt 
sich  zuweilen  Aphonie,  welche  durch  die  Schwefelwasser  ge- 
heilt wird. 

G.  Beumont  behandelte  in  Aachen  einen  25jährigen  Militair 
von  sehr  reizbarem  Temperament,  aber  übrigens  guter  Constitution, 
welcher  gegen  leichte  syphilitische  Symptome  bei  einem  zweckwidrigen 
Verhalten  mehrere  Quecksilberpräparate  gebraucht  hatte.  Plötslioh 
verlor  er  ohne  anderweitige  Ursache  die  Stimme.  Verschiedene  innere 
und  äussere  Mittel  waren  fruchtlos  angewandt  worden,  als  er  naeh 
Aachen  kam.  Hier  trank  er  täglich  20  bis  50  Unzen  vom  Mineral- 
wasser, badete  täglich  und  nahm  jeden  dritten  Tag  ein  Dampfbad. 
Viermal  täglich  wurden  eine  Viertelstunde  lang  die  Gase  eingeathmet 
Nach  zehntägiger  Kur  fing  seine  Sprache  an  verständlich  zu  werden 
nnd  am  Ende  der  fünften  Woche  war  sie  klar  und  deutlich. 
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B.     Krankheiten  der  Lungen. 

1.    Chronischer  Catarrh   der  Bronchialschleimhaut. 

Die  chronische  Hjperaemie  und  der  chronische  Catarrh  der 
Bronchialschleimhant  entsteht  entweder  aus  acuten  Catarrhen  oder 
auf  schleichende  Weise,  als  Begleiter  anderer  chronischer  Krank- 
heifcen.  Er  fuhrt  allmälig  zu  Hypertrophie,  Infiltration  (Verhärtung) 
des  snbmucosen  Zellstoffs,  zu  Yerschwärungen,  endlich  besonders  bei 
langer  Dauer  und  stagnirendem  Inhalt  zu  Erschlaffung  des  sub- 
mneosen  2ellstoffii  und  Muskelgewebes,  wodurch  sich  passive  Erwei- 
teTongen  oilden. 

Er  gebort  zu  den  hartnackigsten  Affectionen  und  kann  so  be- 
deutende Störungen  hervorrufen,  als  ob  ein  schweres,  ortliches  Leiden 
voihanden  zu  sein  scheint.  Am  meisten  Bedeutung  gewinnt  er  durch 
^  aecundären  Veränderungen,  besonders  durch  Erweiterung  der 
Bronchien  und  Emphysem  der  Lungen. 

In  der  Behandlung  ist  vorzugsweise  auf  die  zu  Grunde  liegenden 
Ursachen  und  die  Blutmischung  Rucksicht  zu  nehmen. 

1.  Bei  scrophulosen  Individuen,  die  so  häufig  von  chroni- 
sdien  Entzündungen  heimgesucht  werden,  bleibt  auch  die  Schleim- 
haut der  Bronchien  nicht  verschont,  wodurch  hartnäckige  Catarrhe 
entstehen. 

Zarte  Kinder,  bei  welchen  nach  öfter  vorausgegangenen  Ca- 
tarrhen, Bronchitis,  Croup,  Keuchhusten,  eine  Disposition  zu  Rück- 
lallen besteht,  sende  man  an  die  Meeresküste,  wo  die  Seeluft  am 
geeignetsten  ist,  den  Tonus  in  den  Schleimhäuten  wiederherzustellen 
und  den  Organismus  zu  kräftigen. 

Bei  Erwachsenen  werden  sich  die  alcalischen  und  alcalisch- 
salinischen  Mineralquellen,  besonders  die  Natronsalze  enthal- 
tenden, welche  tief  in  die  Mischung  der  Säftemasse  eingehen,  zugleich 
aber,  da  sie  zu  den  anorganischen  constituirenden  Theilen  des  Kor- 
pers gehören«  ihm  die  zum  Emährungsprocesse  nothwendigen  Be- 
standtheile  zufuhren,  bulfreich  erweisen. 

Personen,  die  sich  nach  einer  vorangegangenen  acuten  Entzün- 
dung der  Bronchialschleimhaut  fortwährend  neuen  Schädlichkeiten 
ausgesetzt,  wie  Erkältungen,  in  ihrer  Jugend  an  scrophulosen  Affec- 
tionen  gelitten  und  grosse  Greneigtheit  zu  catarrhalischen  Leiden 
bei  Temperaturwechsel  zeigten  und  nun  seit  längerer  Zeit^mit  einem 
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Hosten  behaftet  sind,  der  besonders  Morgens  und  Abends  sie  quält, 
sende  man,  wenn  sie  den  erethischen  Scrophelhabitus  zeigen  und 
noch  kein  Verdacht  auf  Tuberkelablagerung  in  den  Lungen  vorhan- 
den ist,  nach  Em«  (s.  S.  218). 

Bei  den  Thermen  von  Ems  kommt  noch  die  erhöhte  Tempe- 
ratur in  Betracht,  welche  durch  Steigerung  der  Grefassthätigkeit  die 
Aufnahme  des  Mittels  fordert  und  beschleunigt  Der  Kesselbrun- 
nen, der  weniger  Kohlensäure  enthält  als  das  Kräh  neben,  eignet 
sich  im  AUgemeinen  mehr  bei  Lungenaffectionen,  auch  wirkt  er  durch 
seine  höhere  Temperatur  bei  heftigem  Husten  wohlthätiger,  indem  er 
den  Auswurf  erleichtert.  Wo  die  reizende  und  erhitzende  Wirkung 
gemildert  werden  soll,  lässt  man  einen  Zusatz  von  Milchner  Mol- 
ken machen. 

Noch  milder  ist  der  Fürstenbrunnen,  daher  anzuwenden,  wo 
eine  Steigerung  des  chronisch  entzündlichen  Zustandes  eintritt  und 
bei  Kindern,  die  an  Catarrhen.  leiden,  als  Nachkrankheit  der  Masern 
und  des  Keuchhustens. 

Er  kommt  in  derselben  Halle,  wo  das  Ejähnchen  fliesst,  in 
einem  kleinen  Steinbassin  zu  Tage;  das  Wasser  schmeckt  weich, 
säuerlich,  erfrischend,  sehr  angenehm.  Nach  Fresenius  enthält  es 
in  16  Unzen: 

Doppelt  kohlensaures  Natron  15,60315  Gran. 

SohwefeUanres  Natron  0,15506 

Chlornatrium  7,55098 

Schwefelsaures  Kali  0,30144 

Doppelt  kohlensaure  Kalkerde  1,77608 

Doppelt  kohlensaure  Magnesia  1,53576 

Doppelt  kohlens.  Eisenoxydul  0,02035 
Doppelt  kohlens.  Manganoxydul  0,00607 
Doppelt  kohlens.  Baryterde     | 

Doppelt  kohlens. Strontianerdej  ^»^^^^ 

Phosphorsaure  Thonerde  0,00338 

Kieselsäure  0,37778 

Summa   27,33220  Gran. 
Wirklich  freie  Kohlensäure  6,92751 

Auf  Volumina  berechnet  beträgt 
a)  die  wirklich  freie  Kohlensäure: 

in  1000  Grammes  Wasser    513,8  C.  C. 

im  Pfunde  =  33  K.  Z.        16,44  K.  Z. 
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b)  die  sogenannte  freie  Kohlensaure: 

in  1000  Grammes  Wasser  933,0  C.  C. 
im  Pfunde  —  32  K.  Z.  29,86  K.  Z. 
Temperatar  28,2<»  R. 

Gleichfalls  sehr  wirksam  zeigen  sich  in  solchen  Fällen  die  alca- 
lisch -salinischen  brom-  und  jodhaltigen  Quellen  zu  LultMaehiM 
wHs  in  Mähren  im  Hradischer  Kreise,  4  Meilen  von  dem  Stations- 
platz Ung.  Hradisch  der  österreichischen  Nordbahn  entfernt  Sie 
liegen  in  einem  anmuthigen  Thale  in  den  Ausläufern  der  Karpathen, 
1600  Foss  über  dem  Meeresspiegel. 

Das  Clima  ist  milde,  mehr  feucht  als  trocken;  die  benachbarten 
hohen  Berge  gewähren  Schutz  vor  rauhen  Winden. 

Die  4  Quellen,  welche  hauptsächlich  zum  Trinken  benutzt  wer- 
den, enthalten  nach  der  von  Dr.  Ferstl  im  Jahre  1853  angestellten 
AiuüjBe: 


Qilomatriam 
Chlorkalinm 
Bromnatrinm 
Jodnatrium 
Flaorcalcium 
Pbosphorsaure  Kal^rde 
Kohlensaures  Natron 
Kohlensaures  Lithion 
Kohlensaure  Magnesia 
Kohlensaure  Kalkerde 
Kohlensaure  Baryterde 
Kohlensaure  Strontianerde 
Kohlensaures  Eisenoxydul 
Kohlensaures  Manganoxydul 
Kieselerde 


Freie  Kohlensäure 


der  Vinoenti- 

der  Amandi- 

brunnen. 

brnnnen. 

23,6276  Gran. 

25,7633  Gran. 

1,7955       - 

1,5951       - 

0,2657       - 

0,1013      - 

0,1328       - 

0,1290      - 

0,0138       - 

0,0138       - 

0,0360      - 

0,0368       - 

23,2634      - 

86,0382      - 

0,0093      - 

0,0145       - 

0,4224      - 

0,6683       - 

4,6848       -     . 

4,8199       - 

0,0706       - 

0,0645       - 

0,0936       - 

0,1152       - 

0,1113       - 

0,1359      - 

ul                       0,0360      - 

0,0368       - 

0,3965       - 

0,1076       - 

Summa     54,8509  Gran. 

69,6301  Gran. 

29,3914  Gran. 

17,2608  Gran. 

oder    60,4023  K.  Z. 

29,6908  K.  Z. 

Temperatur      -f-  6,7«  R. 

+  6,1«  R. 

Krankheiten  der  Lungen. 


Der  Johannes- 

Der Louisen- 

brunnen. 

bmnnen. 

Chlornatrium 

27,8891  Gran. 

33,4794  Gran. 

Chlorkalinm 

2,1427      - 

1,6189       - 

Bromnatrinm 

0,0744       - 

0,0890       - 

Jodnatriam 

0,1704      - 

0,1820       - 

Flaorcaleium 

0,0076      .    * 

0,0092       - 

Phoaphorsaure  Thonerde 

0,0314      - 

0,0660      - 

Koblensaures  Natron 

44,2164       - 

43,2115       - 

Kohlenaaares  Lithion 

0,0163       - 

0,0130       - 

Kohlensaure  Magnesia 

0,5514      - 

0,5128       - 

Kohlensaure  Kalkerde 

4,8952       - 

4,4075       - 

Kohlensaure  Baryterde 

0,0499       - 

0,0676       - 

Kohlensaure  Strontianerde 

0,0783      - 

0,1205       - 

Kohlensaures  Eisenozydul 

0,0954      - 

0,1838       - 

Kohlensaures  Manganoxydul 

0,0314      - 

0,0258       - 

Kieselerde 

0,4147       - 

0,4761       - 

Summa 

80,8726  Gran. 

84,4639  Gran. 

Freie  Kohlensäure 

9,6714  Gran. 

16,1963  Gran. 

oder 

16,6360  K.  Z. 

28,0643  K.  Z. 

Temperatur 

+  6,1«  R. 

+  7,4*  R. 

Man  lasse  hier  vorzugsweise  den  Johannesbrunnen  zu  2,  4  bis 
6  Oläsern  täglich  trinken.  Auf  die  Bäder  ist  weniger  Gewicht  zu 
legen. 

In  manchen  Fällen  wird  auch  die  hier  tre£flicli  bereitete  Schaf- 
molke  mit  Erfolg  angewendet  werden. 

Bestellungen  wegen  Wohnungen  werden  bei  der  graflich  Ser^nyi- 
schen  Bade-Direction  gemacht. 

Badearzt  ist  Dr.  Zimmermann. 

2.  Bei  allen  chronisch-catarrhalischen  Affectionen  mit  dickem,  zä- 
hem Auswurf,  wo  jeder  entzündliche  Reiz  beseitigt,  werden  auch 
die  folgenden  alcalischen  und  alcalisch-muriatischen  Säuer- 
linge mit  grossem  Nutzen  getrunken,  zumal  wenn  ähnliche  Zustände 
des  Magens  und  Darmkanals,  Säurebildung,  Störungen  der  Biut- 
circulation  in  den  venösen  Oefassen  des  Unterleibes  damit  verbun- 
den sind: 

1.  Fuelilnsen  im  Herzogthum  Nassau,  am  linken  Lahnufer, 
besitzt  zwei  Quellen  von  einer  Temperatur  von  8*  R  Die  Haupt- 
quelle  enthält  in  16  Unzen  nach  Kastner's  Analyse: 


Caltrfhat  broaeliialit* 


Doppelt  kohlensaares  Natron  98/>883  Gran. 

Doppelt  kohlensaures  Lithion  0,0006 

Doppelt  kohlens.  Strontlanerde  0,0008 

Doppelt  kohlensaure  Kalkerde  3,8960 

Doppelt  kohlensaure  Mag^sia  3,2913 

Doppelt  kohlens.  Sisenoxjdul  0,1103 

Schwefelsaures  Natron  0,1372 

Phosphorsaures  Natron  0,0500 

Phosphorsaures  Lithion  0,0002 

Phosphorsaure  Kalkerde  0,0004 

Phosphorsaure  Thonerde  0,0003 

Kieselerde  0,2610 

Fluorcalcium  0,0027 

Chlornatrium  4,5574 

Chlorcalcium  0,0034 


Summa    38,3918  Gran. 
Kohlensäure  32,9750  K.  Z. 

Stickstoff  0,0256 

Bei  sensiblen  Individuen  lässt  man  das  Wasser  mit  Milch  ver- 
setzt trinken. 

2.  Bill»  in  Böhmen,  im  Saatzerkreise,  2  Stunden  von  Teplitz 
entfernt,  besitzt  drei  Quellen,  von  denen  nur  die  Josephsquelle 
m  therapeutischen  Zwecken  benutzt  wird. 

Ihre  Temperatur  betragt  9,5*  R. 

Sie  enthält  nach  Redtenbacher's  Analyse  in  12  Unxen  (5760 
Oran): 


Kohlensaures  Natron 

17,880  Gran. 

Kohlensaure  Kalkerde 

2,317      - 

Kohlensaure  Magnesia 

0,824      - 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,060      - 

Kohlensaures  Lithion 

0,108      - 

Schwefelsaures  Kali 

0,739      - 

Schwefelsaures  Natron 

4,763      - 

Chlornatrium 

2,202      - 

Basisch  phosphorsanre  Thonerde 

0,049      - 

Kieselsäure 

0,183      - 

Summa 

28,575  Gran. 

In  1000  Gewichtstheilen: 

Freie  Kohlensäure 

15,092  Th. 

An  Bioarbonaten  gebundene 

17,247     - 

82,339  Th. 


34D  Kranklieilen  dtr  Imngnk, 

Man  lasse  Morgens  2 — 3  Becher  mit  Milch,  etwa  zu  einem  Dritt- 
theil,  trinken. 

Badearzt:  Dr.  Renss. 

3.  dlcshAbcl,  2  Stunden  von  Karlsbad  entfernt,  auch  Ro- 
disfurther  oder  Bnchsäuerling  genannt,  hi^  eine  Temperatur 
von  7^®  R  und  enthält  nach  Gottl's  Analyse  vom  Jahre  1854  in 
16  Unzen: 


Kohlensaures  Natron 

7,096  Gran. 

Kohlensaure  Kalkerde 

1,459       - 

Kohlensaure  Magnesia 

0,740       - 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,004       - 

Kohlensaures  Kali 

0,656      - 

Chlorkalium 

0,376       - 

Schwefelsaures  Kali 

0,226       - 

Thonerde 

0,017       - 

Kieselerde 

0,898       -  ' 

Organische  Stoffe 

0,001       - 

Summa 

10,973  Gran. 

Kohlensäure 

38,208  Gran. 

4.  Gellnua  im  Herzogthum  Nassau  imLahnthale;  das  Wasser 
von  einer  Temperatur  von  8*  R  ist  vollkommen  klar,  farblos  und 
perlt  stark;  es  enthält  nach  Fresenius,  die  kohlensauren  Salze  als 
wasserfreie  Bicarbonate  berechnet,  in  16  Unzen: 

a)  In  wagbarer  Menge  vorhandene  Bestandtheile : 


Schwefelsaures  Kali 

0,135344  Gran. 

Schwefelsaures  Natron 

0.065526 

Phosphorsaures  Natron 

0,002856 

Chlornatrium 

0,277639 

Doppelt  kohlensaures  Natron 

8,142259 

Doppelt  kohlens.  Kalkerde 

3,766671 

Doppelt  kohlens.  Magnesia 

2,788262 

Doppelt  kohlens.  Baryterde 

0,001482 

Doppelt  kohlens.  Eisenoxydul 

0,294182 

Doppelt  kohlens.  Manganoxydul 

0,035520 

- 

Kieselsäure 

0,190010 

- 

Summader  festen  Bestandtheile  16,699750  Gran. 
Doppelt  kohlensaures  Ammon     0,009945 
Kohlensäure,  völlig  freie  21,400711 

Stickgas  0,119232      - 


Summa  aller  Bestandtheile   37,229638  Gran. 


Oaturhas  bronohlAlit. 
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b)  In  unwägbarer  Menge  vorhandene  Beatandtheile: 

Kohlen  saures  Lithion,  borsaares  Natron,  Thonerde,  Sal- 
petersaares Natron,  Flaorcalcinm ,  kohlensaare  Strontian- 
erde,  organische  Materien,  Schwefelwasserstoff  (dentliohe 
Spar). 

Auf  Yolnmina  berechnet,  betragt  bei  Qnellentemperatnr  und  Nor- 
malbarometerstand in  1  Pfand  a  32  K.  Z.: 

Die  wirklieh  freie  Kohlensäure  47,0  K.  Z. 

Die  sogenannte   freie  Kohlensäure     57,0 
Stickgas  0,4      - 

5.  Der  Jl^lmiiiilsbraiiiicii ,  welcher  IJ  Stunden  vom  Kur- 
orte Cllcicliciibcrs,  in  der  Steiermark,  in  einem  malerisch  scho- 
nen fruchtbaren  Thale,  mit  mildem,  gleichmässigem  Clima  entspringt 

Die  Quelle,  9*  warm,  enthält  nach  Schrott  er 's  Analyse  in 
16  Unien: 


Kohlensaures  Natron 

13,41826  Gran. 

Kohlensaure  Kalkerde 

4,90798       - 

Kohlensaure  Magnesia 

3,86612       - 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,18586      - 

Chlorkalinm 

0,07242       - 

Chlornatrium 

4,47582       - 

Thonerde 

0,28270       - 

Kieselerde 

0,36965      - 

Summa   27,52881  Gran. 
Kohlensäure  22,6661  K.  Z. 

Man  lässt  ihn  allein  zu  4 — 6  Gläsern,  und  wenn  die  erregende 
Wirkung  gemildert  werden  und  die  restaurirende  mehr  hervortreten 
soll,  mit  warmer  Milch  oder  Molken  versetst  trinken. 

Gleich  wirksam  erweisen  sich  folgende  ausserhalb  Deutschlands 
befindliche  alcalische  Eisensäuerlinge,  von  denen  grosse  Quan- 
titäten alljährlich  in  alle  Theile  des  österreichischen  Staats  versendet 
werden : 

6.  Die  Quellen  von  Boras A,  10  an  der  Zahl  Der  Ort  liegt 
in  Siebenbürgen,  4  Stunden  von  Hermannstadt,  nahe  an  der  mol- 
dauischen Grenze,  in  einem  höchst  romantischen  engen  waldigen 
Gebirgskessel  der  grossen  Karpathenkette.  Das  Clima  ist  zwar 
etwas  rauh  und  der  Temperaturwechsel  zwischen  den  verschiedenen 
Jahreszeiten  ziemlich  auffallend,  die  Luft  aber  rein  und  stärkend. 
Vor  Nordwind  ist  die  Thalfläche  geschützt 

16 
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Von  den  10  Quellen  werden  nur  swei  cur  Kor  gebraucht,  die 
auch  bei  der  letsBten  chemischen  Analyse  vom  Jahre  1852  von 
Schnell  und  Stenner  näher  analysirt  worden/  die  Haupttrink- 
quelle  und  Badequelle  (Lobogo).^) 

Sie  enthalten  in  einem  Civilpfund  (7680  Gr.): 

die  Haapttrinkqaelle.  die  Badeqaelle. 

Chlorkalium  0,1920  Gran.  0,0767  Gran. 

Chlornatrium  0,6067      -  0,1229 

Kohlensaares  Natron  5,9750      •  1,4131 

Kohlensaure  Kalkerde        11,5738      -  5,8675 

Kohlensaures  Eisenozydnl    0,1152      -  — 

Kohlensaure  Magnesia         5,4298      -  2,6880 

Thonerde  0,0384      -m. Eisenoxyd.  0,0768      - 

Kieselerde  0,5837      •  0,5606 

Summa    24,5146  Gran.  10,8057  Gran. 

Freie  Kohlensäure  28,6321  K.  Z.  8^5939  K.  Z. 

Temperatur  +  7,3<»  B.  +  7,39«  R. 

Die  Wege  zum  Kurorte  sind  jetzt  gebahnt  und  zweckmässige 
Wohnungen  eingerichtet  —  Da  der  Frühling  gewohnlich  spät  ein- 
tritt, so  nimmt  die  Badesaison  erst  im  Juni  ihren  Anfang  und  dauert 
bis  zum  August 

7.  Die  Quellen  von  Eldputak,  5  an  der  Zahl,  in  Siebenbürgen. 
Der  Ort  liegt  2^  Meilen  von  Kronstadt,  eine  Stunde  vom  Dorfe 
Arapatak  in  einem  engen  von  allen  Seiten  von  Bergen  umringten 
Thale;  das  Clima  ist  daher  sehr  milde,  jedoch  belebend  und  kräf- 
tigend. 

Von  den  fanf  Quellen  werden  der  Stammbrunnen  oder  die 
Hauptquelle  und  der  Neubrunnen  zum  Trinken,  die  übrigen  zu 
Bädern  benutzt 

Die  ersteren  enthalten  nach  Schnell  und  Stenner  in  1  Pfund 
(7680  Gr.): 

Die  Hanptqnelle.  Der  Neubrunnen. 

Chlorkalium  0,2458  Gran.  0,1613  Gran. 

Chlornatrium  0,6298      -  0,5299 

Kohlensaures  Natron  9,8688       -  7,8010      - 

Kohlensaure  Kalkerde  9,0317       -  10,6214      • 

Kohlensaure  Magnesia         5,9904      -  4,4621 


*)  So  werden  in  Siebenbürgen  alle  kohlensäurehaltigen  Gasbäder  ge- 
nannt 
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DI0  Hftaptquelle.  -  D«r  Neubnuineii« 
Kohlensaures  Siseoozydiil  1,6051  Gnui.  3,3601  Gimn. 

Phosphorsanre  Thonerde     0,2458      -  0,8303 

Kieselerde  0,3686      -  0,3611      - 

Summa    37,9860  Gran.  35,7971  Gran. 

Freie  Kohlensänre  38,3331  K.  Z.  34,6ß78  K.  Z. 

Temperatur  +  8,83*  B.  -|-  8,32*  B. 

Die  Bäder  werden  sowohl  in  einer  trefflich  eingerichteten  An- 
stalt mit  10  Cabinetten,  als  auch  in  den  guten  und  in  hinreichender 
Menge  vorhandenen  Wohnungen  der  Kurgaste  genommen.  Seit  etwa 
4  Jahren  ist  ein  recht  gut  eingerichtetes,  bequemes  Hotel  vorhanden. 

8.  Die  Quelle  von  R«4iia  oder  H^BililMit,  in  dem  an  die 
Moldau  und  Bukowina  granzenden  Theile  Siebenbürgens,  in  einem 
▼on  allen  Seiten  mit  sehr  steilen,  dich^waldeten  Bergen  umgebenen 
Thalkessei  gelegen.  Das  Cüma  ist  etwas  rauh,  die  Luft  aber  rein 
imd  stärkend.  Die  Quelle  ist  reicher  an  Eisen  als  die  obigen  und 
nähert  sich  mehr  dem  Fachinger -Wasser.  Ihre  Temperatur  beträgt 
-f  10*;  nach  Patakj  enthält  sie  in  16  UmEen: 


Schwefelsaares  Natron 

3,400  Gran. 

Chlornatriam 

7,200      . 

Kohlensaares  Natron 

35,600      - 

Kohlensaare  Kalkerde 

11,300      - 

Kohlensaare  Magnesia 

5,100      - 

Kohlensaares  Eisenozydol 

0,900      - 

Kohlensaares  Manganozydül 

0,300       - 

Kieselerde 

0,100      - 

SztractiYStoff 

0,024       - 

Samma 

52,824  Gran. 

Kohlensaare 

46,08  K.  Z. 

Das  Wasser  wird  getrunken  und  zu  Bädern  benutit,  und  grosse 
Quantitäten  versendet 

Im  Orte  Rodna  finden  Kurgäste  hinreichend  Unterkunft;  auch 
die  Kost  ist  befriedigend. 

In  der  Umgebung  entspringen  noch  über  20  andere  Quellen,  die 
den  obigen  oder  der  Quelle  von  Selters  in  ihrer  chemischen  Zusam- 
mensetzung analog  sind. 

9.  An  diese  Quelle  reiht  sich  der  vielfach  benutzte  kochsalz- 
haltige alcalische  Säuerling  von  Selters,  im'  Herzogthum  Nassau, 
der  aber  nur  dann  in  Gebrauch  zu  ziehen  ist,  wenn  jede  entznnd- 

16  • 
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liehe  Heicimg  beseitigt  ist,  und  der  Erschlaffung  der  Schleimhaut 
durch  den  reichen  Gehalt  an  Kohlensaure  und  das  Eisen  entgegen- 
gewirkt werden  soll  Da  das  letztere  sich  schnell  in  dem  der  Luft 
ausgesetzten  Wasser  niederschlagt,  so  wirkt  das  an  der  Quelle  ge- 
trunkene weit  erregender  als  das  versandte.  Die  Temperatur  betragt 
ld|*  R.;  in  16  Unzen  enthalt  es  nach  Kästner: 


ChlorDätrium 

17,22S5  Gran. 

Chlorkaliam 

0,2890       - 

Sohwefelsanres  Natron 

0,2616       - 

Phosphorsaare  Kalkerde 

0,0004       - 

Phosphprssnre  Thonerde 

0,0002       - 

Phosphorsaares  Natron 

0,2615       - 

Flnoroaleinm 

0,0016       - 

Doppelt  kohlensanres  Natron 

9,7741*     - 

Doppelt  kohlensaure  Kalkerde 

2,6678       - 

Doppelt  kohlensaure  Magnesia 

2,5586      - 

Doppelt  kohlens.  Eisenoxydal 

0,1088       - 

Doppelt  kohlens.  Manganoxydul 

0,0032       - 

Bromnatrium 

0,0002       - 

Kieselerde 

0,2500       - 

Summa 

33,4054  Gran. 

Kohlensäure 

30,0100  K.  Z. 

Stickstoff 

0,0285       - 

Sauerstoff 

0,0046       - 

Summa    30,0431  K.  Z. 

Ebenbürtig  ihm  zur  Seite  stehen 

10.  die  ähnlich  zusammengesetzten  Quellen  von  Sxcsnwiiiea, 
3  an  der  Zahl,  die  in  Galizien,  5  Meilen  Ton  Krynica,  in  einer  scho- 
nen Gegend  des  Tatra  -  Gebirges  liegen.  Das  Wasser  wird  in  ganz 
Galizien  mit  Wein  als  Getränk  benutzt  Nach  Torosiewiez  ent- 
halten: 


der  Josephinen- 

der  Stephans- 

die  Magdalenen- 

Brunnen. 

Brunnen. 

Quelle. 

Chlorkalium 

0,2265  Gran. 

0,3240  Gran. 

0,4118  Gran. 

Chlornatrium 

16,6406       - 

14,1420      - 

18,1640      - 

Schwefelsaures  Na- 

tron 

0,8559       - 

— 

0,0560       - 

Kohlensaures  Natron 

13,9341       - 

13,6378       - 

16,9586       - 

Kahlensaure  Kalk- 

erde 

8,4200      - 

3,0562      - 

2,?91^      - 

Cktarrlins  bronohialis. 
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, 

der  Josephinen- 

der  Stephans- 

die  Magdalenen- 

Brannen. 

Brannen. 

Quelle. 

Kohlensaare  Mag- 

• 

nesia 

1,3376  Gran. 

1,2427  Gran. 

1,3635  Gran. 

Kohlensaures  Eisen- 

oxyd al 

0,0608      - 

0,0912      - 

0,1213      - 

Kieselsäure 

0,0716       - 

0,0687.      • 

0,0166      - 

Jod 

Sparen 

Sparen 

Sparen 

Summa    36,5471  Gran.        32,5626  Gran.      39,3854  Gran. 

Kohlensäure  36,16  K.  Z.  34,86  K.  Z.  35,2  K.  Z. 

Temperatur  +  8«  R.  +  7»  R.  +  7»  R. 

Wo  bereits  der  Verdacht  auf  Tnberkelbildung  in  den  Lnn- 
gen  rege  geworden  oder  diese  sich  dnrch  die  Percussion  und  Aus- 
eoltation  deutlich  kundgiebt,  eine  mangelhafte  Haematose  bemerkbar 
ist  und  Schwäche  aller  animalen  Functionen  hervortritt,  sind  die 
alcalisch-  und  erdig-muriatischen  Säuerlinge  nur  mit  der 
grossten  Vorsicht  zu  verordnen,  worauf  ich  unten  bei  der  Tubercu- 
lose  der  Lungen  zurückkommen  werde. 

8.  Beim  chronischen  Bronchialcatarrh  eignen  sich  auch  die  Mol* 
kenkuren,  besonders  bei  schwächlichen  Individuen  mit  grossem 
Erethismus  des  Nervensystems,  mangelhafter  Blutmischung,  wenn 
jede  stark  eingreifende  Kur  mittelst  alcalischer  Mineralwasser  contra- 
indicirt  ist 

Die  Molke  enthält  alle  Bestandtheile.,  die  su  einer  gesunden 
Existenz  des  Organismus  und  einem  normalen  Vonstattengehen  des 
Bildungsprocesses  vonnothen  sind:  Milchzucker,  alle  Salze,  die  der 
animalischen  Kost  angehören  und  Wasser,  mit  Ausschluss  der  stick- 
8to£fhaltigen,  plastischen  Bestandtheile.  ^Ueberall,^  sagt  Beneke 
(Die  Rationalität  der  Molkenkuren.  18^.},  „wo  wir  die  Angabe  ha- 
ben, den  Stickstoffgehalt  des  Blutes  zu  verringern,  ohne  die  zum  Be- 
stehen des  gesunden  Emährungsprocesses  erforderliche  Quantität  und 
Qualität  der  unorganischen  Verbindungen  zu  alteriren,  ohne  einen 
Mangel  an  phosphorsauren  Salzen,  (Erden  und  Alealien)  und  Chlor- 
metallen herbeizuführen,  ist  die  Molke  als  einzig  in  ihrer  Art  da- 
stehendes Heilmittel  indicirt,  und  überall,  wo  wir  neben  dieser  Auf- 
gabe eine  Beschleunigung  der  Stoffinetamorphose  im  Auge  haben,  da 
findet  die  Molke  vermöge  ihres  reichlichen  Wassergehalts  und  um  so 
mehr,  wenn  man  sie  in  einer  reinen  frischen  Wald-  und  Bergluft 
trinken  lassen  kann,  ebenfalls  ihre  Anzeige.^  Jedoch  pflegt  man  in 
solchen  Fällen  nicht  mit  den  Molken  allein  zum  Ziele  zu  gelangen. 
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sondern  muss  sie  bei  bedeutenden  Verdauangsstonuigen  mit  dem 
Wasser  Ton  Selters,  der  Salzqaelle  yon  Francensbad,  dem 
Jobannisb rannen  von  Gleicbenberg  und  ähnlicben  Mineralwas- 
sem verbinden,  oder,  wenn  Verstopfung  vorhanden  ist,  Drastica  ver- 
ordnen oder  ein  salinisches  Pui^ans  trinken  lassen,  bei  vorhandener 
Säurebildung  am  besten  das  Friedrichshaller-Bitterwasser. 

Nur  die  im  Grossen  durch  Lab  und  Molkenessig  dargestellten 
Molken,  wie  sie  die  Sennen  im  Canton  Appenzell  bereiten,  können 
SU  einer  Molkenkur  empfohlen  werden.  Das  Lab  wird  im  Frühjahr 
für  die  Zeit  des  heissen  Sommers  dargestellt;  der  Kälber-  oder 
Ziegenmagen  wird  auf  verschiedene  Weise  getrocknet,  entweder 
fein  zertheilt  und  zu  kleinen  Kugeln  geformt,  welche  eine  kurze  Zeit 
geräuchert  und  im  Rauche  getrocknet  werden,  oder  im  Ganzen,  mit 
ungesalzenem  Quark  gefallt,  an  der  Luft 

Die  Bereitungsweise  der  Molke  ist  folgende:  Die  frisch  gemol- 
kene Milch  wird  in  einem  grossen  kupfernen,  gut  verzinnten  über 
freiem  Feuer  hängenden  Kessel,  welcher  sich  mit  grosster  Leichtig- 
keit entfernen  und  wieder  nähern  lässt,  bis  zu  einer  gewissen  Tem- 
peratur erwärmt  Von  dieser  erwärmten  Milch  nimmt  man  ein»  be- 
stimmte Quantität  heraus  und  stellt  sie  bei  Seite.  Dann  wird  bei 
Bereitung  von  Kuhmolke  ein  Stuckchen  Kälberlab,  welches  zerschnit- 
ten sich  in  einem  leinenen  Säckchen  befindet,  bei  der  von  Ziegen- 
molke ein  Stuckchen  vom  Labe  eines  Ziegenlämmchens,  unter  wie- 
derholtem Drucken  der  Milch  zugesetzt,  und  das  Ganze  einige  Zei^ 
lang  stehen  gelassen,  während  welcher  Zeit  der  Senne  beobachtet, 
ob  Blumen  in  der  Milch  sich  zeigen  und  ob  noch  ein  weiterer  Lab- 
zusatz erforderlich  ist  Die  Temperatur  und  die  Menge  des  zuzu- 
setzenden Labes  ist  von  der  grossten  Wichtigkeit  für  die  Gewinnung 
einer  von  Casein  befreiten  süssen  Molke.  Wird  das  Lab  einer  nicht 
hinreichend  erwärmten  Milch  zugesetzt,  so  bleibt  das  ausgeschiedene 
Casein  weich  und  schwammig  und  seine  Trennung  von  der  Molke 
gelingt  nicht  vollständig;  dasselbe  ist  der  Fall,  wenn  zu  wenig  Lab 
zugesetzt  wird,  und  umgekehrt  bekommt  die  Molke  einen  ekelhaften 
G^chmack,  wird  sauer  und  verliert  einen  grossen  Theil  ihrer  Heil- 
kraft, wenn  zu  viel  Lab  zugesetzt  wird,  weil  das  Lab  im  Ueber- 
schusse  verschiedene  in  der  Milch  enthaltene  Salze  zersetzt,  ins- 
besondere den  phosphorsauren  Kalk.  Die  nöthige  Temperatur  und 
Menge  des  Labs  lässt  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  in  Zahlen  aus- 
drucken, da  beides  von  der  Beschaffenheit  des  Labs  und  der  l^ch 
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abhängt;  darchschmtdich  gerinneii  1000  Theiie  Afilch  in  einer  halben 
Stande,  wenn  ihnen  ^i,  Theil  Liab  zugesetit  ist 

Der  Senne  druckt  und  presst  nun  bei  einer  gesteigerten  Tempe- 
ratur, die  oft  bis  zu  45^  R.  erhöht  wird,  die  geronnenen  Käsetheüe 
zusammen  und  nimmt  diese  Masse  heraus.  Zu  der  weissgrnnlichen 
Flüssigkeit  wird  nim  die  anfangs  herausgenommene  und  bei  Seite 
gesetzte  Milch  wieder  hinzugegossen  und  das  Ganze  von  neuem  er- 
hitzt, wodurch  die  Flüssigkeit  eine  weissliche  Farbe  erhält  und 
Käsemilch  genannt  wird.  Nachdem  nun  der  Molkenessig,  Sur 
(sauergewordene  Molke,  deren  Sauerwerden  die  Sennen  durch  Hin- 
einwerfen verschiedener  Kräuter,  insbesondere  mehrerer  Rumexarten 
befördern)  hinzugesetzt,  wird  die  Flüssigkeit  gequirlt  und  aufgekocht; 
68  scheidet  sich  nun  der  noch  aufgelöste  KäsestofF,^  der  wie  geron- 
nenes Eiweiss  auf  der  Oberfläche  schwimmt,  aus,  wird  mit  einer 
Schaufel  abgenommen,  die  Flüssigkeit  durch  ein  Seihtuch  von  beson- 
ders hierzu  gewirktem  Stoffe  gegossen  und  dann  in  die  hölzernen 
Butten  gefallt,  in  denen  sie  sich  bei  gutem  Verschlusse  mehrere  Stun- 
den hindurch  warm  erhält  —  Da  die  Schafmilch  sehr  fett  ist,  so 
miiss  die  Molke  entbuttert  werden,  zu  welchem  Behufe  sie  in  den 
Blaipathengegenden  bis  nahe  zum  Kochpunkt  erhitzt  wird,  wobei  die 
^lecifisch  leichteren  Buttertheilchen  auf  die  Oberfläche  steigen  und 
dort  eine  schneeweisse  Schicht  bilden,  welche  entfernt  wird. 

Die  Molke  bildet  eine  gelblichgrnne,  leicht  opalisirende,  süsse 
nissigkeit,  die  von  dem  suspendirten  Casein  mehr  oder  minder  leicht 
%etrabt  ist  Wenn  das  letztere  bei  sehr  geschwächten  Digestions- 
organen Störungen  hervorrufen  sollte,  so  kann  man  die  Molken  mit- 
telst Eiweiss  klären  lassen.  Bei  der  Ziegenmilch  durfte  dies  beson- 
ders von  Wichtigkeit  sein,  da  es  schemt,  als  ob  der  der  Ziegenmilch 
etgenthumliche  Geschmack  und  Oeruch,  der  vom  Aroma  herrührt, 
besonders  an  den  Käsestoff  gebunden  ist 

Znr  Darstellung  der  Molken  wird  die  Kuh-,  Ziegen-  und  Schaf- 
nifleh  benutzt,  und  da  die  Milch  dieser  Thiere  einen  verschiedenen 
Gehalt  an  Milchzucker  und  Salzen  besitzt,  so  findet  sich  dieser  Un- 
terschied in  den  Molken  wieder.  Der  Zuckergehalt  ist  bei  der  Kuh- 
milch am  niedrigsten,  bei  der  Ziegen-  und  Schafiniich  ziemlich  der- 
selbe, dagegen  nimmt  hinsichtlich  des  Salzgehalts  die  Ziegenmilch  die 
niedrigste  Stelle  ein,  dann  folgt  die  Kuh-  und  dann  die  Schafmilch. 
Die  letztere  liefert  mithin  die  an  diesen  Stoffen  reichhaltigste  Molke, 
der  wir  also  den  Vorzug  vor  den  anderen  geben  müssen;  ihr  zu- 
steht die  Ziegenmolke,  und  erst  dann  folgt  die  Kuhmolke. 
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Jedoch  wird  die  Ziegenmolke  von  vielen  Kranken  nicht  gnt  vertra- 
gen und  es  wäre  daher  sehr  wünschenswerth,  wenn  in  allen  Molken- 
aostalten  alle  drei  Arten  von  Molken  bereitet  würden. 

Oute  Molken  müssen  neutral  oder  höchstens  schwach  saner  rea- 
giren  und  dürfen  nur  Spuren  von  Fett  enthalten. 

Sie  bieten  dem  Körper  alles  dar,  was  ihm  die  Milch  giebC,  mit 
Ausnahme  der  stickstoffhaltigen  plastischen  Bestandtheile,  der  Butter 
und  eines  leicht  ersetzbaren  BestandtheOs  der  Salze,  bilden  mithin 
eine  Verbindung  eines  stickstofffreien  NahrungsbestandtheOs  mit  den 
Salzen  der  animalischen  stickstoffhaltigen  Kost  Durch  den  Wasser- 
gehalt werden  aber  alle  Secretionen  vermehrt  und  somit  die  Stoff- 
metamorphose auf  eine  nicht  eingreifende  sturmische  Weise  beschleu- 
nigt Besonders  wird  die  Harnsecretion  in  hohem  Grade  gesteigeit, 
was  dem  reichen  Zuckergehalt  der  Molken  zugeschriel>en  werden 
muss.  Wird  der  Zucker  nicht  rasch  resorbirt,  geht  er  zum  Theil  als 
solcher  in  den  Darmkanal  über,  so  wird  er  hier  eine  vermehrte 
Wasserausscheidung  hervorrufen  und  auf  diese  Weise  ist  die  purgi- 
rende  Wirkung  der  Molken  zu  erklären.  Im  entgegengesetzten  Falle 
aber,  wo  er  als  solcher  zum  Theil  in's  Blut  gelangt,  wird  er  dem 
Korper  Wasser  entziehen  und  eine  momentane  Polyurie  hervorrufen; 
alsdann  fahren  die  Molken  nicht  ab. 

Es  dürfte  daher  gerathen  sein,  Individuen,  bei  denen  die  purgi- 
rende  Wirkung  erwünscht  erscheint,  die  aber  durch  die  Molken  ge- 
rade obstipirt  werden,  diese  erst  1  bis  2  Stunden  nach  dem  Frühstück 
und  nicht  nüchtern  trinken  zu  lassen,  da  dann  die  Resorption  weniger 
rasch  von  Statten  gehen  würde. 

Man  sende  Kranke,  deren  Zustand  eine  milde,  feuchte  Luft  er- 
fordert, nach  Isclil  (s.  S.  117),  wo  eine  kräftige,  stets  gleichmässige 
Kuh-  und  Ziegenmolke  dargestellt  wird. 

Gleichzeitig  können  solche  Kranke  die  Soolendunst-  und 
Dampfbäder,  sowie  einfache  Soolbäder  gebrauchen  und  ist  ihnen 
eine  fieissige  Bewegung  in  den  herrlichen  Kieferwaldungen  zu  em- 
pfehlen. Die  Expectoration  geht  leichter  von  Statten  und  gleichzeitig 
wird  die  erschlafite  Schleimbaut  tonisirt 

Nicht  minder  heilsam  zeigt  sich  in  solchen  FäUen  der  Aufenthalt 
in  JtelMcliiilliiiiSteln  (s.  S.  135),  im  Thale  der  Saalach,  von 
hohen  Kalkgebirgen  umgeben,  mit  einem  sehr,  gesunden  und  milden 
Clima,  welches  in  mancher  Hinsicht  dem  Ischler  noch,  vorzuziehen 
ist,  weil  es  in  heissen  Tagen  nicht  so  erschlaffend  wirkt,  denn  den 
Südostwinden  ist  durch  die  Oefinung  des  Thaies  nach  jener  Hirn- 
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melflgegend  hin  freier  Zutritt  gestattet  Stets  ist  die  Luft  mit 
den  beim  bestandigen  Sieden  und  Abdampfen  der  Soole  sich  ent- 
wickelnden Salzdämpfen  geschwängert  und  die  sich  von  den  über 
2298  Foss  langen  nnd  fast  60  Fuss  hohen  Gradirhäusem  verflüchti- 
genden Salztheilchen  verleihen  ihr  eine  der  Seeluft  analoge  heilsame 
Beschaffenheit 

Die  Ziegenmolken  werden  auch  hier  gut  bereitet  und  zeich- 
nen sich  durch  ihr  Aroma  und  ihre  Reinheit  aus. 

Den  Kranken  ist  auch  der  Gebrauch  des  resolvirenden  und  die 
Verdauung  befördernden  Alpenkräutersafts  (Vormittags  1  Un^e) . 
SU  empfehlen. 

Die  Sool dunst-  und  Sooldampfbäder  vermindern  den  Hustenreiz, 
befördern  die  Expectoration  und  beseitigen  die  Athmungsbeschwer- 
den.  Die  Kranken  wandeln  entweder  auf  der  erhöhten  Gallerie  der 
swei  unteren  Gradirhäuser  umher,  oder  auf  den  an  den  Sudpfannen 
angdegten. 

Ist  ein  mehr  belebendes,  erregendes  Clima  indicirt,  wodurch  die 
Lmervation,  Respiration,  Circulation,  Ernährung  und  Blutbildung  be- 
fordert wird,  so  eignen  sich  die  mehr  hochgelegenen  Molkenanstalten 
der  Alpen.  So  der  Aufenthalt  in  dem  2911  Fuss  über  dem  Meeres- 
spiegel gelegenen  Rrenih  im  baierschen  Hochgebirge.  Durch  nahe 
•teile  und  hohe  Berge  ist  aber  die  Anstalt  so  abgeschlossen,  dass 
heftige  Windstromungen  nie  stattfinden.  Die  Luft  ist  mehr  trocken, 
beschleunigt  aber  durch  ihre  grossere  Dunnheit  die  Respiration  und 
Orculation,  erhöht  die  peripherische  Thätigkeit  und  beschränkt  die 
krankhaften  Secretionen.  Die  Molken  werden  stets  gleichmässig  gut 
dargestellt  und  die  Einrichtungen  (Wohnung,  Unterhaltung)  lassen 
nichts  ZQ  ¥runschen  übrig.  Zugleich  können  sowohl  die  Soolbäder, 
die  von  der  Soole  des  in  der  Nähe  befindlichen  Rosenheim  bereitet 
werden,  als  auch  die  kalten  erdig-salinischen  Schwefelquel- 
qnellen,  die  eine  sehr  schätzenswerthe  Beigabe  für  die  Brusi-  und 
Cnterleibskranken,  die  hierher  gesandt  werden,  bilden,  gebraucht 
werden.  Der  letzteren  bedient  man  sich  hauptsächlich  zu  Bädern; 
Ton  ihnen  sind  besonders  zwei  zu  erwähnen: 

Die  Schwefelquelle  zum  heiligen  Kreuz,  von  einer  Tem- 
peratur von  4-  9®,  enthält  in  16  Unzen: 

Schwefelsaure  Kalkerde  8,50  Gran. 

Schwefelsaare  Magnesia  11,00 

Kohlensanre  Kalkerde  7,26 

Kohlensaure  Magnesia  2,50 
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Kohlensnnres  Bisenosydnl 

0,86  Gran. 

Chlormsgneslam 

0,60      - 

Kieselerde 

1,60      - 

Humasextract 

0,50      - 

Summa 

32,00  Gran. 

Schwefelwasseretoffgas 

0,2  K.  Z. 

Die  Schwefelquelle  am  Schweighofe,  zwischen  Tegernsee 
und  Kreuth,  +11**  warm,  befordert  mehr  die  Expectoration  and 
wirkt  abfahrend;  sie  enthält  in  16  Unzen: 

Schwefeleaore  Kalkerde  41,60  Gran. 

Schwefelsaure  Magnesia  6,82 

Schwefelsaures  Natron  4,49 

Kohlensaure  Kalkerde  8,81 

Kohlensaure  Magnesia  1,36 

Sohwefelcaicium  0,66 


Summa    63,64  Gran. 
Schwefelwasserstoffgas  1,85  K.  Z. 

Kohlensäure  9,1 

Die  Monate  Juli,  August,  September  sind  in  Hinsicht  auf  Witterung 
und  Wärme  die  beständigsten.  Die  Molken  lässt  man  zu  1  bis  höch- 
stens 4  Gläsern  (zu  9  Unzen)  trinken. 

Badearzt:  Dr.  Stephan. 

Eine  noch  bei  weitem  mächtigere  Beschleunigung  des  Stoffwech- 
sels wird  durch  den  Aufenthalt  in  dem  2806  Fuss  hoch  gelegenen 
GalSy  unter  einem  Luftdrucke  von  25  Par.  Zoll,  bewirkt,  auf  einer 
Hochebene,  die  im  Süden  und  Sudosten  durch  eine  hohe  Gebirgs- 
kette begrenzt  ist  Es  hat  die  trockenste,  reinste  und  leichteste  Luft, 
ist  geschützt  gegen  Ost-  und  Nordostwinde  und  liegt  dem  Südwinde 
o£fen,  indem  die  Hochgebirge  zwei  Stunden  entfernt  sind.  Es  bietet 
aber  nicht  die  Bequemlichkeiten  und  Annehmlichkeiten  wie  Kreuth 
dar;  auch  mangelt  es  an  schattigen  Spaziergängen.  Hier  ist  keine 
eigentliche  Molkenanstalt  vorhanden,  sondern  die  Wirthe  erhalten 
durch  die  Sennen  täglich  den  nöthigen  Bedarf  far  ihre  Gäste. 

Recht  gute  Wohnungen  und  guten  Tisch  finden  die  Kranken  in 
den  drei  Gasthöfen  zum  Ochsen,  zur  Krone  und  zum  Lamm. 

Badearzt:   Dr.  Heim. 

UTeissliadf  2440  Fuss  über  dem  Meeresspiegel,  }  Stunden  ost- 
lich von  Appenzell,  liegt  geschützter,  in  einem  tiefen  engen  Thalaus- 
schnitte,  von  hoheh  Bergen  umgeben,  daher  auch  sein  Clima  müder  and 
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iir  rdsbare  Lnogenkraiike  geeigneter  wL  Hiersa  kommt  noch,  daas 
die  Luft  sUrk  mit  Wasserdampf  gesattigt  uid  die  Temperatnrdifferens 
swischen  Tag  und  Abend  nnbedenlSend  ist  Ee  befindet  sich  hier  nur 
ein  grosses  Wohn-  nnd  Badehaas ,  nm  welches  sich  aber  schone 
schattige  Spaziergange  heromnehen,  die  an  heissen  Tagen  einen  an- 
genehmen, kohlen  Aufenthalt  gewahren  und  an  denen  Qais  Mangel 
leidet  Die  Ziegenmolken  kommen  von  der  Seealp  fsu  Badern  wer- 
den Knhmolken  verabreicht;  eine  reictüiche  Auswahl  kunstlicher 
Mineralwasser  ist  vorhanden. 

Aerztlichen  Rath  ertheilen  Dr.  Kundig  aus  Appenzell,  der  tag- 
lich die  Anstalt  besucht,  und  Dr.  Zell  weg  er  aus  Trogen. 

Heimrlelisliad  im  Canton  Ausserrhoden,  l  Stunde  nordlich 
vom  Flecken  Herisau,  2410  Fuss  über  dem  Meeresspiegel,  anmuthig 
gdegen  und  mit  reizender  Umgebung,  hat  ebenfalls  ein  milderes  und 
feuchteres  Clima  als  Gais,  und  besitzt  ein  höchst  elegant  und  mit 
allem  Comfort  eingerichtetes  Kurhaus,  welches  auch  20  Badezimmer 
enthalt;  die  Ziegenmolken  werden  auf  dem  Sands,  die  Kuhmolken 
fSr  Bader  in  der  Anstalt  bereitet  —  Die  in  der  Nähe  befindlichen 
eisenreichen  Mineralquellen  können  auch  in  manchen  Fällen 
zweckmässig  mit  der  Molkenkur  und  zu  Bädern  verordnet  werden. 

9mm  kAUe  Ba«  Aof  dem  WLUfi,  4480  Fuss  über  dem  Mee- 
resspiegel, mit  sehr  comfortablen  und  zweckmässigen  Einrichtungen, 
48  Wohnzinmiem,  einem  grossen  Speisesalon,  Lesezimmer.  Die  An- 
stalt, auf  der  sudlichen  Abdachung  des  Berges  gelegen,  ist  durch  die 
Berge  gegen  Norden  und  Osten,  gegen  Westen  durch  den  nahen 
Tannenwald  geschützt,  so  dass  nur  die  Südseite  den  Winden  geöff- 
net liegt,  von  welcher  der  Blick  ungehindert  über  den  Vierwaldstät- 
ter  See,  über  die  Thäler  von  Unterwaiden  bis  hinauf  in  die  Gletscher 
schweifen  kann.    Die  Kuh-  und  Ziegenmolken  sind  gut 

MTeUweiuitefai  im  Canton  Solothum,  3950  Fuss  über  dei& 
Meeresspiegel  gelegen,  mit  einem  elegant  eingerichteten  Gast-  und 
Kurhause.  Die  Preise  sind  massig  (4  Fr.  Pensionspreis),  durch  eine 
Taxe  festgestellt  In  der  Nähe  befinden  sich  Waldungen  nnd  Gkr- 
tenanlagen  zum  Promeniren.  —  Eisenbahnverbindung  mit  Basel,  Bern 
nnd  Luzem. 

iMtertalLeM,  zwischen  dem  Thuner-  und  Brienzer-See  in 
einem  von  hohen  Bergen  umschlossenen  Thalkessel,  1712  Fuss  über 
dem  Meeresspiegel  gelegen,  hat  ebenfalls  ein  sehr  mildes  Clima;  bei 
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Tage  und  im  Sommer  ist  die  Temperatur  hoher,  als  auf  den  Pla- 
teaus des  Appenzellerlandes.  Die  mittlere  Temperatur  des  Jahres 
beträgt  +  7,*7  R.,  die  der  Sommermonate  +  13 — 14*  R.  Nur  wal- 
tet auch  hier  der  Uebelstand  ob,  dass  keine  gemeinsame  Molkenan- 
stalt vorhanden  ist,  sondern  die  Molken  von  einzelnen  Sennhütten 
den  Kranken  in  die  Häuser  gebracht  werden  und  daher  sehr  an- 
gleich ausfallen. 

Unter  den  zahlreichen  Hotels  and  Pensionen  (5  und  6  frcs.  täg- 
lich für  Wohnung  und  Kost),  die  im  weiten  Thalkessel  zerstreut 
liegen,  kann  der  Kranke  stets  die  ihm  zusagendste  Wohnung  aus- 
wählen. ^ 

Als  Arzt  ist  zu  empfehlen  Dr.  Strasser. 

Bei  nervösen  Individuen  mit  zarter,  reizbarer  Constitution,  reich- 
licher Secretion  der  Schleimhaut  und  Catarrhen  auf  anaemischer 
Basis  leistet  RelMera  in  Schlesien  (s.  S.  25)  ausgezeichnete  Dienste, 
wo  die  erregende  und  adstringirende  Wirkung  des  Eisens  durch  Bei- 
mischung des  kohlensauren  Natrons  gemässigt  wird.  Die  hohe  Lage 
(1720  Fuss  über  dem  Meeresspiegel)  und  Reinheit  der  Luft  tragen 
viel  zu  dem  gunstigen  Erfolge  der  Kur  bei,  jedoch  ist  eine  gewisse 
Vorsicht  wegen  des  schnellen  Temperaturwechsels  während  des  Ta- 
ges und  am  Abend  vonnöthen,  da  die  Sonne  hinter  den  hohen  Berg- 
wänden plötzlich  verschwindet,  zumal  an  heissen  Tagen,  wenn  sich 
das  enge  Thal  stark  erwärmt  hat;  auch  pflegen  die  Nordostwinde 
vorherrschend  zu  sein.  —  Die  Molken  sind  vorzüglich  und  werden 
hier,  was  sonst  an  keinem  anderen  Orte  der  Fall  ist,*  in  drei  durch 
die  Menge  des  Caseins  sich  unterscheidenden  Arten  verabreicht.  Die 
einfach  geschiedene  Molke  ist  mehr  eine  geläuterte  Milch  und  in 
Fällen,  wo  diese  wegen  ihres  zu  reichlichen  Fett-  und  Käsesto%e- 
halts  bei  schwachen  Verdauungsorganen  nicht  gut  vertragen  wird, 
derselben  zu  substituiren.  Die  sogenannte  doppelt  geklärte  Molke 
gleicht  der  gewohnlichen  guten  Molke,  während  die  mehrfach  ge- 
schiedene von  allem  Käsestoff  befreit  ist  und  ein  klares,  wein- 
helles Getränk  darstellt,  welches  besonders  den  an  Störungen  der 
Digestion  Leidenden  zu  empfehlen  ist.  Man  lässt  sie  entweder  allein 
trinken  oder  vermischt  mit  der  kalten  oder  lauen  (neuen)  Quelle, 
je  nachdem  man  einen  stärkeren  Reiz  auszuüben  beabsichtigt. 

4.  Der  hämorrhoidale  Process  erzeugt  sehr  oft  einen  Con- 
gestivzustand  in  der  Bronchialschleimhaut,  wenn  keine  Blutung  oder 
Varicosität  im  Mastdarme  zu  Stande  kommt,  der  selbst  in  einen  chro- 
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nisch  entznndlicheii  Zustand  übergehen  kann.  Gewöhnlich  befinden 
sich  solche  Kranke  schon  in  vorgerackteren  Jahren  und  nach  lange 
bestandenen  anomalen  Hämorrhoiden  entwickelt  sich  ein  Gefühl  von 
Reizung  auf  der  Brust,  dem  bald  auch  ein  Husten  zu  folgen  pflegt, 
der  anfangs  hohl  klingt,  kurz,  trocken  ist,  nach  einiger  Zeit  aber 
einen  etwas  zähen,  klebrigen,  ziemlich  reichlichen  Schleim  herausbe- 
fördert Oft  sind  die  Hustenparoxjsmen  sehr  heftig,  treten  perio- 
disch, besonders  in  den  Morgenstunden  auf  und  lassen  nach  Entlee- 
rung bedeutender  Schleimmasäen  nach.  Die  Auscultation  ergiebt  alle 
Zeichen  des  Catarrhs.  Längere  Zeit  vorher  fanden  Störungen  in  der 
Verdauung  statt,  meist  mit  Verstopfung  verbunden;  die  Kranken 
haben  einen  gelblichen  Taint. 

In  solchen  Fällen  ist  wohl  darauf  zu  achten:  a.  ob  die  Indivi- 
duen an  wahrer  Plethora  leiden,  der  Puls  gross,  voll,  das  Colorit 
•  blühend,  roth  ist  und  die  Erscheinungen  eines  gesteigerten  Stoff- 
wechsels vorhanden  sind,  oder  b.  ob  in  Folge  einer  Hyperaemie  der 
Unterieibsorgane  ein  Mangel  an  Energie  in  allen  Functionen  und 
eine  gesunkene  Thädgkeit  des  Nervensystems  vorhanden  ist 

&.  Im  ersteren  Falle  sind  die  alcalisch-salinischen  Säuer- 
linge indicirt 

Besonders  zu  empfehlen  ist  der  Oberbrunnen  in  Salmliraim 
in  Schlesien,  welches  1220  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  liegt  und 
im  Allgemeinen  ein  mildes,  jedoch  nur  für  einen  Theil  der  Lungen- 
kranken zusagendes  Clima  hat  Kranke,  die  an  chronischen  Ca- 
tarrhen  leiden,  sind  weit  weniger  gefährdet  durch  die  hohe  Lage 
und  oft  rauhen  Winde,  als  Tuberculose,  mit  reizbaren  Athmungsor- 
ganen;  im  Gegentheil  wirkt  die  etw'as  scharfe,  mehr  trockene  Luft 
roborirend  und  tonisirend  auf  die  Schleimhäute.  —  Die  Hauptbe- 
standtheile  der  Quellen,  kohlensaures  und  schwefelsaures  Natron,  so 
wie  die  kohlensaure  Kalkerde  äussern  zugleich  ihre  lösende  Kraft 
auf  die  Unterleibsorgane  und  verbessern  die  Absonderung  der 
Schleimhaut,  während  die  geringe  Menge  von  Eisen  und  der  reiche 
Gehalt  an  Kohlensäure  den  Organismus  kräftigen.  Die  Quelle  hat 
eine  Temperatur  von  6 — 7**  R.  und  enthält  in  16  Unzen  nach  Fi- 
scher: 


Koklensanres  Natron 

8,81 

Schwefelsaures  Natron 

3,98 

Chlornatrium 

1,12 

Kohlensaure  Kalkerde 

2,02 

Kohlensaure  Magnesia 

1,00 

S&4  KfMÜt1i0ltM&  d«r  LvBgMi. 


Kohlensaures  Bisenozjdal 

0,07  6ran. 

Kieselerde 

0,24       - 

Organische  llattrie 

1,36      . 

Somma  18,60  Gran. 

Auf  100  E.  Z.  kommen  153  E.  Z.  Eohlensäure. 

Man  lässt  das  Wasser  allein  oder  mit  Molken  vermischt  trinken 
und  kann  bis  auf  6  od^r  8  Becher  steigen,  je  nach  der  Wirkung  auf 
den  Darmkanal.  Hiemach  richtet  sich  auch  die  Menge  der  beige- 
mischten Molken. 

In  den  Fällen,  wo  keine  Congestionen  nach  dem  Gehirn  und 
den  Lungen  stattfinden,  kann  man  auch  den  Mühlbrunnen  trinken 
lassen  und  zwar  vereint  mit  dem  Oberbrunnen,  auf  die  Weise,  dass 
allmälig  die  Zahl  der  Qläser  des  letzteren  vermindert  und  mit  der 
Quantität  des  ersteren  gestiegen  wird.  Er  enthalt  in  16  Unzen  nach 
Fischer: 

Kohlensaures  Natron  8,09  Gran« 

Schwefelsaures  Natron  3,61 

Chlornatrium  0,63 

Kohlensaure  Kalkerde  2,12 

Kohlensaure  Magnesia  1,88 

Kohlensaures  Eisenoxydul  0,04 

Kieselerde  0,30 

Organische  Materie  0,05 

Summa    15,71  Gran. 

Auf  100  K.  Z.  kommen  140  E.  Z.  Eohlensäure. 
Seine  Temperatur  beträgt  6 — 7*  R. 

Gleichzeitig  können  Bäder  mit  der  Trinkkur  verbunden  werden, 
wo  die  Hautthätigkeit  damiederliegt 

Badeärzte:  Dr.  Rosemann,  Dr.  A.  M^yer,  Dr.  Falk. 

Nicht  minder  wirksam   zeigt  sich   die  Salzquelle  in  graa 
meMSbad  in  Böhmen  (s.  S.  38),  die  noch  stärker  auflösend  wirkt 
und  bei  grosser  Trägheit  des  Dannkanals  sich  besonders  eignet. 

Gleichfalls  sehr  zu  empfehlen  sind  die  ähnlich  zusammengesetz- 
ten Quellen  zu  Cannstati,  zumal  die  Wiesenquelle  bei  reizba- 
ren Individuen;  sie  können  mit  Milch  oder  Molken  versetzt,  oder  er- 
wärmt getrunken  werden  (s.  Hypertrophie  der  Leber). 

Eine  vierte  hierher  gehörige,  wegen  des  geringen  Gehalts  an 
purgirenden  Salzen  und  an  Eisen  sehr  milde  Quelle,  die  jedoch  vor- 
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sugsweise  oongestive  Zustande  der  Bespirationsschleiiiihaat  xu  besei- 
tigen vermag,  den  Reiz  zum  Hasten  mindert  und  den  Auswurf  be- 
fordert, ist  die  Waldquelle  in  HarieMliad.  Sie  ist  bei  sehr 
schwächlichen  Individuen,  die  sie  selbst  bei  einiger  Aufregung  des 
G^fasssystems  vertragen,  zu  wählen  und  enthält  in  einem  Medicinal- 
pfunde  1[12  Unzen)  nach  Prof.  Eersten's  Analyse  folgende  Be- 
•tandtheile: 

Sohwefelsanres  Natron  5,22S  Gran. 

Sohwefelsanres  Kali  1,495 

Chlornatriam  2,116 

Doppelt  kohlensaares  Natron  5,107 

Doppelt  kohlensaures  Lithion  0,009 

Doppelt  kohlensaare  Kalkerde  2,725 

Doppelt  kohlensaure  Strontianerde  Sparen 

Kohlensaure  Magnesia  2,300 

Doppelt  kohlensaares  Kisenoxydul  0,187 

Doppelt  kohlens.  Manganoxydal  0,035 

Basisch  phosphorsauroThonerde  0,011 

Kieselerde  0,5(t7 
Qnellsäare  ond  Quellsatssänre- \ 

verbind  angen  f 

Organische  Materie  (Extractiv-  l  ^P"'«" 

Stoff  ; 

Samma    20,091  Gran. 
Freie  Kohlensäure  13,509  Gran  m  28,16  Wien.  ^.  Z. 
oder  in  1000  Ranmtheilen  1305,1. 

Die  Temperatur  beträgt  5— 6**  R. 

Hat  man  es  mit  mehr  reizbaren  und  schwächlichen  Indivi- 
duen zu  thun,  deren  primäre  Verdauung  vorzüglich  leidet,  wo  die 
kohlensauren  Alealien  zu  eAegend  wirken  und  der  torpide,  atonische 
Zustand  der  reichlich  secen^enden  Schleimhaut  beseitigt  werden 
soll,  so  sind  die  eisenhaltigen  Kochsalzwässer  vorzuziehen, 
ond  hier  sind  besonders  die  Quellen  von  Soden  (s.  S.  114)  zu  em- 
pfehlen, die  zumal  wegen  der  höheren  Temperaturgrade  und  wegen 
der  Auswahl,  die  der  Arzt,  je  nach  dem  Bedurfiiiss  und  der  Wir- 
kung schon  während  der  Kur  treffen  kann,  sich  trefflich  eignen. 
Ifierzu  kommt  der  wohlthatige  Einfluss  der  milden,  feuchten,  von 
jedem  grellen  Temperaturwechsel  freien  Luft 

Mit  No.  L  lasse  man  bei  sehr  geschwächten  Individuen  mit  fie- 
berhaften Erscheinungen,  Neigung  zu  Durchfällen,  wo  mit  grosser 
Vorsicht  zu  Werke  gegangen  werden  muss,  stets  den  Anfang  ma- 
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chen,  besonders  eignet  sie  sidi,  wo  Neigung  sn  Haemoptoe  vortian- 
den  ist    Die  Dosis  betrage  1  bis  2  Glaser. 

No.  IV.  wirkt  am  meisten  ableitend  auf  den  Darmkanal  in  Folge 
ihres  bedeutenden  Gehalts  an  Chlomatriom,  enthält  aber  gerade  so 
viel  Eisen,  um  eine  Erschlaffung  der  Schleimhaut  su  verhüten.  1  bis 
2  Gläser,  in  Zwischenräumen  von  15  bis  20  Minuten  getrunken,  ru- 
fen schon  nach  einigen  Stunden  eine  reichliche,  breiartige  Ausleerung 
hervor.  Man  kann  sie  auch  so  mit  No.  ÜI.  c^mbiniren  lassen,  dass 
der  Kranke  erst  1,  2  bis  3  Gläser  No.  ÜI.  trinkt  und  dann  1  bis 
2  Gläser  No.  lY.  Die  Wirkung  auf  den  Stuhl  ist  stärker,  wenn  man 
das  umgekehrte  Verfahren  einschlagen  lässt 

Bei  den  Kranken  aber,  wo  mehr  auf  die  Unterleibsorgane  ein- 
gewirkt werden  soll  und  reichliche  Darmausscheidungen  erforderlich 
sind,  wähle  man  die  Quellen  No.  Via.,  VIb.  und  XVlll.,  die  an 
Chlomatrium,  Eisen  und  Kohlensäure  reicher  sind. 

Die  Kranken  lasse  man  mit  No.  FV.  anfangen,  dann  zu  No.  XVUL 
übergehen,  dann  beide  Quellen  gemeinschaftlich  gebrauchen  und  zu- 
letzt No.  XVIII.  allein.  Geht  man  am  Ende  der  Kur  wieder  zu 
No.  IV.  zurück,  so  wird  Verstopfung,  die  sonst  leicht  zurückbleibt, 
nicht  zu  befürchten  sein. 

Lauwarme  Bäder  von  +  27**  R.  bis  herab  zu  +  23*  R.  unter- 
stützen den  inneren  Gebrauch  der  Wasser. 

Mit  gleichem  Erfolge  werden  hier  die  Quellen  von  MeaMaas 
bei  Neustadt  an  der  fränkischen  Saale  (s.  S.  116)  gebraucht 

b.  In  den  Fällen  dagegen,  wo  eine  vorwiegende  Energielosigkeit 
in  den  Functionen  der  Unterleibsorgane  mit  Störungen  der  Digestion, 
ein  Magen-  und  Darmcatarrh,  vorhanden  ist,  bei  pastosen,  phlegmati- 
schen Individuen  sind  die  kalten  und^armen  Schwefelwäs- 
ser, innerlich  und  in  Bädern  angezeigt,  die  wahrscheinlich  durch 
ihren  Gehalt  an  Alealien  und  Kochsalz  massig  auf  die  Darmsecretion 
wirken,  die  Circulation  in  den  Venen  der  Unterleibsorgane  regeln 
und  zuweilen  eine  stärkere  locale  Reizung  des  Dickdarms  bedingen, 
in  deren  Folge  Blutungen  aus  den  Hämorrhoidalgefassen  eintreten. 
Wo  eine  zu  erregende  Wirkung  zu  befürchten,  sind  bloss  die  erste- 
ren  anzuwenden,  dahin  gehören  Weilbach,  Nenndorf  (die  Trink- 
quelle mit  Molken  versetzt  und  Schwefelwasserbäder  zu  24 — 27 'R), 
Elisen  (der  Georgenbrunnen  innerlich  und  Bäder),  Langenbrücken 
(Trinkquelle  mit  Molken  und  Bäder),  Boll,  Lubien,  die  Quelle  zu 
Labassöre  in  den  Pyrenäen. 
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In  Langenbräcken  behMiflelte  Hergt  einen  40{ahrigen  korpulenten, 
phlegmatitcben  Sobläcbter,  bei  dem  nacb  einer  entznndliehen  Lnngen- 
aifeetion  ein  troekner  Engten  mit  Beklemqiang  xurüokgeblieben  war. 
Der  Kranke  gebranchte  viele  Mittel  obne  Erfolg,  Selterser-Watser  mit 
Zlegenmilcb  u.  dgl.  Statt  der  erwarteten  Besserung  verschlimmerten 
sich  die  Leiden,  und  zu  dem  trocknen,  hohlen  Husten  gesellte  sich 
Heiserkeit;  Verdauung  und  Ernährung  lagen  darnieder.  Der  Appetit 
mangelte,  fortwährend  liu  der  Kranke  an  Durchfall,  das  Gesieht  war 
eingefallen,  von  gelblicher  Farbe. 

Schon  nach  Stägigem  Gebrauche  des  Schwefelwassers  trat  eine 
Abnahme  aller  Zufälle  ein;  mit  Verminderung  des  Hustens  kehrte 
die  normale  Function  der  Digestionsorgane  zurück,  die  Diarrhoe  ver- 
•ohwand«,  der  Appetit  wurde  rege,  die  Kräfte  hoben  sich,  die  Ernäh- 
rang  nahm  zu  und  der  Kranke  konnte  wieder  seinem  Geschäfte ,  wie 
froher,  vorstehen.  Dies  währte  4  Jahre,  wo  er  mit  blossen  Füssen 
and  leicht  gekleidet  am  frühen  Morgen  in  die  mit  Steinen  gepflasterte 
Sehranne  ging  und  sich  so  eine  heftige  Erkältung  zuzog,  worauf  sieh 
wieder  der  trockne  Husten  und  Heiserkeit  einstellten.  Nach  14tägi- 
gem  Gebrauche  des  Mineralwassers  hatte  sich  der  Husten  gänzlich  ver- 
loren und  die  Stimme  war  nur  noch  ein  wenig  belegt. 

Ein  sonst  kräftiger  Mann  von  40  Jahren  vernachlässigte,  als  die 
Grippe  in  seinem  Wohnorte  herrschte,  ein  oatafrhalisohes  Fieber  und 
litt  seit  jener  Zeit  an  einem  chronischen  Catarrh  mit  zähem  schleimi- 
gem Auswurfe,  magerte  ab,  und  fieberte;  jeden  Morgen  stellte  sich  ein 
heftiger  Hustenanfall  mit  Schleimwürgen  ein,  welches  oft  mit  Erbre- 
chen endete. 

Diese  Blennorrhoe  wurde  nach  dreiwöchentlichem  inneren  Ge- 
branche  des  Langenbrüoker  Wassers  in  grossen  Dosen  und  oft  stun- 
denlangem Verweilen  im  Gassalon  geheilt 

Hier  sind  anch  die  kalten,  erdig -salinischen  Schwefelquellen  zu 
IVIpfeld  in  Baiern,  4  Stunden  von  Wurzburg  entfernt,  zu  empfeh- 
len, zumal  wegen  des  milden  Climas,  welches  Brustkranken  beson- 
ders zusagt  Sie  liegen  550  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  und  haben 
eine  Temperatur  von  11**  R.  Die  stärkste  ist  die  Ludwigs- 
qnelle. 

In  16  Unzen  enthält: 


Kohlensaure  Kalkerde 
Kohlensaure  Magnesia 
Schwefelsaure  Kalkerde 
Sekwefelaaare  Magnesia 


die  Ludwigs- 

die  Schwefel- 

Quelle. 

Quelle. 

2,302  Gran. 

2,912  Gran. 

0,717       -  • 

.  0,826      - 

4,600      - 

10,312      - 

2,120      - 

2,647       - 
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dir  Ludwigs-  .die  Sebwefel- 

Qoelle.  Quelle. 

Kohlensaaree  Bisenoxydul                Sparen  0,0S4  6r»]i. 

Bxtraotivstoff                                    0,350  Gran.  0,457       - 


Summa    9,989  Gran.  17,078  Gran. 

Kohleneänre  1,38  K.  Z.  3,3  K.  Z. 

Sehwefelwaeseretoffgae  0,93      -  0,6 

Die  dritte  Quelle,  die  Heffnersqnelle,  enthält  11,8  Gran  feste 
Bestandtheile  und  0,8  K.  Z.  Schwefelwassersto^as. 

Oft  wird  man  anch  von  den  erdig-salinischen  Quellen,  die 
hier  ebenfalls  entspringen,  und  den  Schlammbädern  Gebrauch  machen 
können. 

Badeärzte:  Dr.  Fröhlich,  Dr.  Husemann. 

Bndlich  mache  ich  auch  auf  die  kalte  Schwefelquelle  in 
BoelLlet  in  Unterfranken  (s.  S.  32)  aufmerksam,  die  besonders 
bei  hartnäckigen  Catarrhen  auf  rheumatischer  und  gichtischer 
Basis,  verbunden  mit  Plethora  abdominalis,  Störungen  in  der  Func- 
tion der  Leber,  gleich  den  obigen,  sich  wirksanv  erweist  —  Ihre  Tem- 
peratur beträgt  12*  R.  und  in  16  Unzen  enthält  sie: 


Schwefelsaures  Natron 

0,25  Gran. 

Kohlensaures  Natron 

0,50      - 

Kofalensaare  Kalkerde 

2,50      - 

Kohlensaure  Magnesia 

0,50      - 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,40       - 

Chlornatrinm 

0,25       * 

Chlorkalinm 

0,50       - 

Kieselerde 

0,10      - 

Snmma 

5,00  Gran. 

Kohlensäure 

31  K.  Z. 

Schwefelwasserstoffgas 

0,20       - 

Die  Nähe  von  Eissingen  (2  kleine  Stunden  entfernt),  die  hier 
befindliche  Stahlquelle,  sowie  die  Einrichtungen  zu  Schlamm-  und 
Soolbädem,  die  in  diesen  Fällen  mit  der  Trinkkur  verbunden,  oft 
sehr  gute  Dienste  leisten,  fordern  zur  Wahl  dieses  reizend  gelegenen 
und^ehr  besuchten  Badeortes  um  so  mehr  auf. 

Wo  dagegen  ein  hoher  Grad  von  Torpor  vorhanden,  sind  die 
warmen  Quellen  vorzuziehen,  so  die  Thermen  von  Warmbrunn, 
besonders  empfißhlenswerth  wegen  des  Grehalts  an  alcalisch -salini- 
schen Bestandtheilen  mit  Vorherrschen  des  Natrons,  von  Aachen, 
innerlich  und  in  Badern,  ausgexeichnet  durch  seinen  Gehalt  an  Chlor- 
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natrimn,  weldies  erregend  und  reisend  anf  die  Sdüeimhinte  wirkt 
—  An  allen  diesen  Kurorten  sind  die  Inhalationen  der  Schwefel- 
waseerstofi^asdämpfe  nicht  sü  Temachlassigen. 

An  diese  Schwefelwasser  reihe  ich  die  Acratothermen  von 
lAMdeck  in  Schlesien  (s.  S.  51),  welche  ebenfalls  in  chronischen 
Catarrhen  mit  reichlicher  Secretion  der  Schleimhaut,  selbst  bei  phl^* 
matischen,  pastosen  Individuen  und  in  einem  mehr  vorgerückten  Le- 
bensalter, zumal  wenn  Plethora  abdominalis  damit  in  Verbindung 
steht,  gute  Dienste  leisten.  Das  Lungenleiden  wird  hier  durch  die 
Störung  im  Kreislaufe  des  Pfortadersystems  und  in  der  Gallensecre- 
tion  unterhalten. 

Beim  inneren  Gebrauche  der  Wiesenquelle  oder  des  Marian- 
nenbrunnens pflegt  im  Anfange  der  Kur  der  Auswurf  an  Menge 
Busunehmen,  erfolgt  aber  leicht  und  verliert  seine  zähe  BeschalTen- 
heit;  der  Hustenreiz  lässt  nach,  besonders  dann,  wenn  reichliche 
Stuhlentleerungen  erfolgen,  die,  wo  sie  durch  das  Thermalwasfeer 
allein  nicht  hervorgerufen  werden,  durch  eine  zeitweise  Beimischung 
von  Karlsbader- Salz  oder  den  G^nuss  eines  Bechers  Pullnaer  oder 
Saidschutzer  Bitterwassers  am  leichtesten  zu  erzielen  sind.  —  Die 
erdfahle  Gresichtsfarbe  verliert  sich  allmilig,  die  gesunkene  Yer- 
dauungsthädgkeit  erwacht  wieder  und  nicht  selten  stellen  sich  Moli- 
mina haemorrhoidalia  und  selbst  Blutung  aus  dem  After  ein. 

Solchen  E>anken  ist  besonders  die  Einathmung  der  Ther- 
mal dämpfe  in  der  Inhalationshalle  täglich  ein-  oder  zweimal  bis 
zu  einer  Stunde  zu  empfehlen.  Diese  Halle  befindet  sich  über  der 
Douchequelle,  ist  18  Fuss  hoch,  hat  32  Fuss  im  Durchmesser  und 
ist  mit  Sesseln  und  Tischen  versehen,  so  dass  sie  selbst  als  Conver- 
sationssaal  benutzt  werden  kann.  —  Hier  ist  das  Stickgas  diejenige 
€^art,  die  vorzugsweise  eingeathmet  wird  und  reizmildemd  auf  die 
Schleimhaut  wirkt 

Nach  der  Kur  in  Landeck  ist  in  manchen  Fällen  noch  der  Ge- 
brauch eines  eisenhaltigen  Säuerlings,  z.  B.  der  Quellen  in  Cudowa, 
Langenau  oder  Reinerz  als  Nachkur  zur  Tonisirung  der  Schleim- 
haut und  allgemeiuen  Kräftigung  des  Oiganismus  zu  empfehlen. 

Die  Schwefelwässer  zeigen  sich  ebenfalls  wirksam,  wenn  der 
Catarrb  in  Folge  eines  rheumatischen  Anlasses  entstanden  ist 
oder  Anomalieen  der  Menstruation  oder  unterdruckte  impe- 
tiginose  Affectionen  zu  Orunde  liegen.  Sehr  oft  werden  Personen^ 
nach  unvorsichtiger  Behandlung  oder  gewaltsamer  Unterdrückung 
einer  in  Blnthe  stehenden  Psoriasis,  Eczema,  Impetigo  u^  dgL  von 
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einem  Husten  befallen,  der  hartnäckig  aüen  Mitteln  widerstellt,  mit 
starker  Schleimsecretion  verbunden  ist  und  besonders  des  Morgens 
die  Kranken  zu  quälen  pflegt  Nicht  selten  sind  hiermit  Störungen 
in  der  Function  der  Unterleibsorgane,  der  Oallensecretion  verbun- 
den. In  allen  diesen  Fällen  und  wo  eine  grosse  Unthätigkeit  der 
Haut  vorhanden,  ist  auf  den  Gebrauch  der  einfachen  Bäder  und 
Dampfbäder,  als  kräftige  peripherische  Reize,  besonderes  Oewidit 
zu  legen. 

Die  Dampfbäder  werden  auf  bekannte  Weise  im  Oasdamp^ 
kaaten  genommen,  in  welchem  sich  der  ganze  Körper  mit  Ausnahme 
des  Kopfes  befindet  In  Nenndorf  steht  in  demselben  Zimmer  auch 
eine  Badewanne,  um  gleich  nach  dem  Dampf  bade  ein  Abspulbad  von 
Schwefelwasser  nehmen  zu  können.  In  dem  Dampfkasten  wirken 
mit  Schwefelgas  imprägnirte  Schwefeldämpfe  von  '  geringerer  oder 
höherer  Temperatur  und  Condensation  auf  die  Haut  ein,  gewöhnlich 
von  einer  Temperatur  von  32 — 40^  R.  Der  Kranke  bleibe  in  dem 
Bade  zwischen  10  bis  20  Minuten,  begebe  sich  dann  in  ein  benach- 
bartes Zimmer,  um  dort  die  Transpiration  abzuwarten,  ehe  er  sich 
der  Luft  wiederum  aussetzt. 

5.  Häufig  entwickeln  sich  Catarrhe  bei  Arthritikern,  nicht 
selten  mit  profuser  Schleimsecretion.  —  Die  Bronchialaffection  kann 
mit  äusseren  Gichtparoxysmen  abwechseln  oder  nach  Aufhören  der 
letzteren  sich  entwickeln.  Der  Husten  tritt  periodisch  au^  bei  feuch- 
tem und  kaltem  Wetter,  besonders  zur  Nachtzeit,  und  die  Sputa  sind 
copiös,  dicklich,  zähe.  Sehr  oft  sind  gleichzeitig  asthmatische  Be- 
schwerden vorhanden.  Die  charakteristischen  harnsauren  Sedimente 
fehlen  selten  im  Urin  und  eben  so  wenig  die  bald  deutlicher,  bald 
schwächer  hervortretenden  Störungen  im  Pfortadersjsteme.  Der  ein- 
fache Catarrh  geht  sehr  oft  in  eine  wirkliche  Blenorrhoe  über;  die 
Secretion  wird  profus,  aber  die  Sputa  sind  dünnflüssiger,  durchsich- 
tiger, oft  schaumig,  und  die  Dyspnoe  steigert  sich  in  hohem  Grade. 

Gehören  die  Kranken  zur  Klasse  der  reizbaren  Individuen, 
sind  sie  von  schwächlicher  Constitution  oder  findet  eine  Neigung  zu 
hamsauren  Ablagerungen  im  Urin  statt,  so  sende  man  sie  nach 
Ems  und  lasse  sie  den  Kesselbrunnen  trinken  und  Bäder  ge- 
brauchen. 

Plethorische  Individuen  dagegen,  die  eine  reichliche  proteinreiche 
Diät  fahren  bei  sitzender  Lebensweise  und  wo  neben  der  Hyper- 
albuminose  des  Bluts  eine  vermehrte  Bildung  von  Blutkörperchen 
stattgefunden  hat,  lässt  man  mit£rfolg  die  muriatischen  QüeliciB 
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trinken,  indem  ein  metfaodiBch  fortgeBetxter  (Jehnnch  flfaliniecher  Mit- 
tel, namentlieh  des  Kochsalzes ,  der  Hjperalbiiminose  entgegenzu- 
wirken und  dieselbe  dauernd  zu  heilen  im  Stande  ist  (s.  Vogel  in 
Yirchow's  Handbuch  der  Pathologie  und  Therapie  B.  I.  p.  404.). 

Hier  eignet  sich  der  Ragoczi  in  MIsslMseM  und  Bader  mit 
dem  Wasser  des  Pandur  zu  25 — 27''  R.  Besonders  empfehle  man 
auch  solchen  Kränken  das  Einathmen  der  salzsauren  Dämpfe, 
die  sich  aus  den  Sudpfannen  der  in  der  Nähe  befindlichen  Saline 
entwickeln,  oder  fleissiges  Umherwandeln  an  den  Gradirhäusem,  um 
auch  vom  kalten  Dunstbade  Gebrauch  zu  machen. 

MIssiMifeB  liegt  in  Unterfranken,  620  Fuss  über  dem  Meeres- 
spi^el  in  dem  anmuthigen  Thale  der  fränkischen  Saale,  2^  Stunden 
von  Schweinfurt,  welches  Eisenbahnstation  der  Bamberg -Wurzburger 
Bahn  ist '  Das  Glima  ist  gesund,  die  mittlere  Temperatur  des  Som- 
mers 14— 15«R. 

Der  Ragoczi  und  Pandur  enthalten  nach  Liebig's  Analyse 
▼Dm  Jahre  1856  in  16  Unzen: 


Der  Rag< 

>csi. 

Der  Pandur. 

Chlorkaliom 

2,3034  Gran. 

1,8639  Gran. 

Cblornatriam 

44,7133 

42,3990      - 

Chlorlitbiam 

0,1537 

0,1290      - 

GhlormagneBiam 

2,3331 

1,6263       - 

Bromnatrium 

0,0644 

0,0644       - 

Jodnatriam 

Spuren 

Spuren 

Salpetersaares  Natron 

0,0716 

0,0271       - 

Sohwefelsanre  Magnesia 

4,50S8 

4,6908       - 

Schwefelsaure  Kalkerde 

2,9904 

2,3074       - 

Pfaoephorsanre  Kalkerde 

.0,0431 

0,0401       - 

Kohlensaure  Kalkerde 

8,1482 

7,7939       - 

Kohlensaures  Eisenozjdul 

0,2426 

0,2028       - 

Kieselsäure 

0,0991 

0,0316       - 

Ammoniak 

0,0070 

0,0296       - 

Summa 

66,7024  Gran. 

61,2991  Gran. 

Freie  Kohlensäure  in  einem 

Pfunde  »  32  Kubikzoll 

Wasser 

41,77  K 

.  Z. 

48,17  K.  Z. 

Temperatur 

+  8,6* 

R. 

+  8,6*  R. 

Die  Kränken  dürfen  nur  mit  kleinen  Dosen  beginnen  und  nie  so 
viel  trinken,  dass  wussric^e  Stühle  erfolgen.  Je  schwächer  die  Ver- 
dauung, um  so  längere  Pausen  müssen  zwischen  den  einzelnen  Glä- 
sern gemacht  werden. 
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Die  Kor -Einrichtungen  und  Badeanstalten  sind  vpitrefflich  und 
das  Leben  durch  die  sahlreichen  Kurgaste  aller  Nationen  höchst  an-* 
genehm. 

Badeärzte:  Hofrath  Dr.  Balling,  Hofrath  Dr.  Erhard,  Dr.  Eh* 
renburg.  Hofrath  Dr.  Welsch,  Dr.  Diruf,  Dr.  Pfriem,  Dr,  Gran- 
ville,  Dr.  Travis  (die  beiden  Letzteren  Engländer). 

Als  Nachkur  können  die  Eisenquellen  in.  Bruckenau  and 
Bo eklet  empfohlen  werden. 

In  denselben  Fällen  wird  die  in  ihren  Wirkungen  ähnliche  Eli- 
sabethquelle in  Homburg  verordnet  Doch  ist  derRagoczi  bei 
Individuen^  die  zu  Congestionen  nach  den  Lungen  und  Grehim  geneigt 
sind,  vorzuziehen,  weil  er  weniger  Kohlensäure  und. Eisen  enthält. 
Ple  Secretion  der  Bronchialschleimhaut  wird  vennehrt,  die  Sputa 
losen  sich  leicht  und  nehmen  schnell  eine  bessere  Beschaffenheit  an; 
da  das  Wasser  im  Anfange  wegen  des  grossen  Gehalts  an  kohlen- 
saurer Kalkerde  sehr  oft  zu  öbstruiren  pflegt,  so  hat  der  Arzt  im 
voraus  seinen  Kranken  darauf  aufmerksam  zu  machen,  ihn  aber  voir 
der  Anwendung  abführender  Mittel  zu  warnen,  indem  sich  nach  eini- 
gen Tagen  die  Darmausscheidungen  von  selbst  regeln.  Auch  hier 
sind  die  Bäder  mit  der  Trinkkur  zu  verbinden. 

Homburiff  Residenz  des  Landgrafen  von  Hessen -Homburg, 
liegt  am  südöstlichen  Fusse  des  sich  von  Nordost  nach  Südwest  hin- 
ziehenden Taunus,  602  Fuss  über  der  Meeresfläche,  3  Stunden  von 
Frankfurt  a.  M.  Die  Luft  ist  stärkend,  selbst  im  Sommer,  das  Clima 
gesund,  indem  das  Thal  gegen  Nord-  und  Ostwinde  geschützt  liegt. 

Der  Elisabethbrunnen  enthält  nach  Liebig's  Analjrse  in  1  Pf. 
=  7680  Gr.: 

Ghlornatrium  79,1548  Gran. 

Cblorcalcium  7,7590 

GhlormagneBiam  7,7919 

Kohlensaures  Eisenoxydul  0,4623 

Kohlensaure  Kalkerde  10,9905 

Kohlensaure  Magnesia  2,0136 

Schwefelsaures  Natron  0,3815 

Kieselerde  0,3158 

Summa   108,8694  Gran. 
Freie  Kohlensäure  21,4808      -      bs48,64K.Z. 

Temperatur  S^  "EL 

Auch  hier  warne  man  die  Kranken  vor  zu  reichlichem  Grenusse 
des  Wassers,  da  die  Quelle  ihres  grossen  Salzreichthoma  kräftig  die 
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DannBeeretion  fordert,  durch  den  bedentenden  Gehalt  an  Kohlen- 
säure stark  aufregt 

Mit  dem  inneren  Gebrauche  sind  die  Bader  zu  verbinden. 

Wo  man  starker  eingreifen  will,  lasse  man  nach  dem  mehr- 
wochentlichen  Gebrauche  des  Elisabethbrunnens  cum  stärkeren  Kai* 
serbrunnen  übergehen,  welcher  reicher  an  Eisen  und  Kohlensäure 
ist.  Er  enthält  nach  Hoffmann's  Analyse  vom  Jahre  1856  in  16  Un- 
zen (7680  Gr.): 

Chlornatriaia  104,94255  Gran. 

Chlorkaliam  0,27724      - 

CblormagneBiam  S,52326 

Chlorcalcinm  17,50425 

Schwefelsaure  Kalkerde  0,16588 

KohleDsaure  Kalkerde  0,68012 

Kohlensaures  Eisenoxydnl  0,53222 

Kieselerde  0,08678       - 

Snmma  182,71230  Gran. 
Freie  Kohlensäure     51,90912  Gran  »  109,15970  K.  Z. 
Temperatur  9^  R. 

Die  Kur -Einrichtungen  sind  vorzuglich,  das  Badehaus  enthalt  50 
auf  das  luxuriöseste  eingerichtete  Cabinette.  Der  Eursaal  gehört  zu 
den  prächtigsten,  die  wir  kennen.  Jedoch  ist  der  Aufenthalt  wegen 
der  Spielbank,  die  zahlreiche  Fremde  aus  allen  Weltgegenden  hin- 
lockt, vielen  Kranken  nachtheilig,  die  während  der  Kur  sich  vor  jeder 
Aufregung  hüten  müssen.  Die  Spielpächter  sorgen  auf  jede  mögliche 
Weise  für  die  Unterhaltung  der  Anwesenden. 

Badeärzte:  Geh.  Med. -Rath  Dr.  Muller,  Med.-Rath  Dr.  Fried - 
lieb,  Dr.  Fryterch,  Med.-Rath  Dr.  Deetz,  Dr.  Müller  jun. 

Wo  schon  früher  podagraische  Anfalle  stattgefunden  hatten,  zei- 
gen sich  die  Thermen  von  llTlesliMleit  (s.  S.  52)  sehr  wirksam  und  sie 
sind  bei  anomaler  Gicht  um  so  mehr  indicirt,  als  diese  gewohnlich  bei 
schon  geschwächten,  heruntergekommenen' Individuen  auftritt,  wo  die 
natronhaltigen  Thermen,  die  tiefer  in  die  Säftemischung  eingreifen 
und  einen  stärkeren  Stoffwechsel  bevrirken,  nicht  rathsam  ei^cheinen. 
Hierzu  kommt,  dass  das  CHma  Wiesbadens  ein  sehr  mildes  ist  und 
daher  kranken  Respirationsoiganen  besonders  zusagt  Mit  den  Bä- 
dern, die  nicht  zu  heiss  genommen  werden  dürfen,  höchstens  27*,  ist 
der  innere  Gebrauch  des  Kochbrunnens  zweckmässig  zu  verbin- 
den und  zwar  in  mittleren  Dosen  zu  2 — 4  Bechern,  um  eine  zu  stark 
purgirende  Wirkung  zu  verhindern.     * 
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Aehnlich,  jedoch  schwacher  in  der  Wirkung  sind  die  Thermen 
von  Baden-Baden  (s.  S.  113),  aber  in  solchen  Fallen  gerade  sehr 
geeignet,  wo  eine  stark  eingreifende  Kur  mehr  Schaden  als  Nntsen  stiften 
wurde.  Auch  hier  ist  das  Clima  milde,  eins  der  gesundesten  in 
Deutschland.  Wo  die  einfachen  Mineralwasserbäder  nicht  kraftig 
genug  erscheinen,  wende  man  die  Dampfbäder  an,  die  treffHch 
eingerichtet  sind.  —  Zum  inneren  Gebrauche  kann  man  das  Wasser 
mit  Molken  versetzen,  die  hier  aus  Ziegenmilch  sehr  gut  bereitet 
werden,  wodurch  auch  die  Wirkung  auf  den  Darmkanal  gesteigert 
wird.  Dann  empfehle  man  auch  den  Kranken  das  Einathmen  der 
Dämpfe  von  20°  R.  }  bis  ^  Stunde  hindurch,  mit  atmosphärischer 
Luft  vermischt. 

Sehr  zweckmässig  sendet  man  derartige  Kranke,  zumal  wenn 
eine  mehr  erregende  auflosende  Wirkung  beabsichtigt  wird,  nach  Bart« 
•elieid  (s.  S.  62),  welches  neben  dem  Chlomatrium  noch  kohlensaures 
Natron  enthält  Man  hat  hier  den  Vortheil,  gleichzeitig,  wenn  es 
erforderlich,  die  schwefelhaltigen  Quellen  zu  verordnen,  die  für  tor- 
pide Constitutionen,  wo  keine  Congestion  nach  den  Lungen  vorhan- 
den ist  und  mehr  ein  allgemeiner  Schwächezustand  vorwaltet,  ganz 
geeignet  sind,  jedoch  nicht  so  excitirend  wirken,  als  die  an  Schwefel 
reicheren  Thermen  von  Aachen.  Auch  die  Inhalationen  der  mit 
Schwefelwasserstoflgas  geschwängerten  Dämpfe,  die  reich  an  Stick- 
gas sind  imd  daher  sehr  calmirend  wirken,  zeigen  sich  in  solchen 
veralteten  Catarrhen  höchst  wirksam. 

Die  alcalisch-muriatischen  Quellen  besitzen  eine  Temperatur  von 
45 — 52"  R.  Der  Kochbrunnen,  der  aber  nicht  getrunken  wird, 
enthält  nach  Monheim: 

Cblornatrinm  20,7110  Gran. 

Kohlensaares  Natron  6,6510 

ScbwefeUanres  Natron  2,9490 

Phospborsanres  Natron  0,1800 

Phosphors.  Natron- Li tbion  0,0006 

Kieselerde  0,5560 

Flasssaure  Kalkerde  0,5020 

Kohlensaure  Kalkerde  0,3080 

Kohlensaure  Magnesia         /  0,1560 

Kohlensaure  Strontianerde 0,0470 

Sammä~  32,2540  Gran. 
In  100K.Z.: 

Kohlensäure   65  K.  Z. 
Stickgas  35 
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Bei  soldien  Znfltanden  bewahren  sich  noch  swei  ähnlich  zosam- 
mengesetzte  Quellen:  der  Trinkbrnnnen  in  IHeliiliers  und  die 
mnriatiach-saliniBche  Quelle  zu  Pyrniant,  die  man  dann  um  so 
mehr  zu  wählen  berechtigt  ist,  wenn  bei  sehr  geschwächten  Indivi- 
duen eine  beträchtliche  Schleimsecretion  mit  asthmatischen  Anfallen. 
stattfindet,  weil  hier  die  Inhalationen  der  Kohlensäure  im  pneu- 
madacheu  Cabinette  zu  gleicher  Zeit  angewendet  werden  können. 

Der  Trinkbrunnen  (Salzbrunnen)  in  Meinberg  (s.   S.  91) 
enthalt  in  16  Unzen  nach  Brandes: 


Ch]ornatriam 

40,9571  Gran. 

Cblormagnesinm 

6,3123 

- 

Jodmagnesium 

0,0980 

- 

Schwefelsaures  Natron 

11,0129 

- 

Schw^efelsaures  Kali 

0,0421 

- 

Schwefelsaare  Kalkerde 

13,4629 

- 

Kohlensaare  Kalkerde 

6,0329 

- 

Koblensaare  Magnesia 

0,6171 

- 

Koblensaares  Eisenoxydal 

0,0070 

- 

Basisch  phosphors.  Alaanerde 

0,0030 

- 

Kieselerde 

0,0045 

- 

Summa    78,4498  Gran. 

In  100  K.  Z.  sind  37  K.  Z.  Kohlensäure  enthalten.  Da  aber  die 
QaeOe  in  Pyrmont  und  der  oben  erwähnte  hier  sich  wirksam  erwci- 
Mnde  Ragoczi  in  Ejssingen  gleiche  Volumina  von  Kohlensäure  und 
Wasser  enthalten,  so  suchte  man  dem  Salzbrunnen  dadurch  eine 
gleiche  Quantität  Kohlensäure  zu  imprägniren,  dass  man  ihn  aus 
^em  steinernen  Reservoir  in  einen  Trinkstein  leitete,  welcher  sich 
nn  Altbrunnen  (der  131  K.  Z.  Kohlensäure  auf  100  K.  Z.  enthält)  be- 
fadet,  und  in  welchen  ein  kleines  Gasrohr  dergestalt  einmündet,  dass 
^  den  Boden  des  Trinksteins  durchbohrt,  durch  einen  Brausenkopf 
ausströmt  und  so  das  Wasser  sprudeln  lässt  Letzteres  nimmt  hier* 
^  gleiche  Volumina  Kohlensäure  auf.  Hierdurch  wird  der  Brunnen 
feiditer  verdaulich  und  wirkt  erregend  und  kräftiger  auflosend. 

Die  Inhalationen  der  Kohlensäure  zeigen  sich  besonders  wohl- 
tätig beim  Luftmangel,  der  von  Schleimmassen  in  den  Lungenzellen 
abhängig  ist,  indem  das  Gas  den  Torpor  der  Schleimhaut  beseitigt 
Qod  gleichzeitig  .die  Absonderung  verbessert,  daher  auch  der  nble 
^nich  der  Sputa  vieler  solcher  Kranken  dadurch  gehoben  wird. 
Beobaehtimgen  lehren,  dass  2  bis  4  pCt  kohlensauren  Gases,  der 
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atmosphärischen  Luft  beigemischt,  auf  Oesunde  and  Kranke  entschie- 
den kräftig  einwirken.  Der  Gesunde  bemerkt  im  pneumatischen  Ca- 
binette  nach  einiger  2^it  eine  gewisse  Beschleunigung  der  Respiration 
in  der  Art,  dass  er  verhältnissmassig  länger  und  kräftiger  exspinren 
und  kürzer  inspiriren  muss.  Mit  dem  Bedürfnisse,  vollständiger  aus- 
zuathmen,  ist  eine  Beschleunigung  des  Pulses  und  ein  Gefühl  von 
Wärme  in  der  Brust  verbunden,  worauf  eine  Verminderung  der 
Schleimabsonderung  in  den  Luftwegen  und  ein  Gefühl  von  Trocken- 
heit im  Halse  folgt  Allmälig  tritt  dann  eine  vermehrte  Transpin^on 
und  zuletzt  Eingenommenheit  des  Kopfes  und  Rothe  des  G^ichts 
ein.  Diese  Erscheinungen  können  als  Beweise  der  erregenden  Wir- 
kung des  Gases  auf  die  Respirationsorgane  dienen. 

Das  pneumatische  Cabinet  besteht  aus  einem  Zimmer  von 
14  Fuss  Länge,  ll|f  Fuss  Breite,  13  Fuss  Hohe,  also  von  einem  Cubik- 
Inhalt  von  etwa  2000  Fuss  und  ist  mit  festschliessenden  doppelten 
Fenstern  und  Thüren  versehen.  An  der  Seitenwand  des  Zimmers 
geht  ein  Gasrohr  in  die  Hohe,  bis  an  die  Mitte  der  Zimmerdecke, 
wo  es  wieder  etwas  nach  unten  biegt  und  offen  ist,  um  das  Gas  aus- 
strömen zu  lassen.  Es  ist  durch  einen  Hahn  verschliessbar,  welcher 
einige  Fuss  über  dem  Boden  des  Zimmers  angebracht  ist  Die  Aus- 
mündung des  Rohrs  ist  von  einem  hohlen  Kranze  umgeben,  der  aus 
Eisenblech  (gesteht  und  an  seiner  unteren  Fläche  mit  vielen  feinen 
Oeffnungen  versehen  ist  Dasselbe  steht  mit  einem  Wasserrohre  in 
Verbindung,  welches  aus  einem  15  Fuss  hoher  befindlichen  Reservoir 
Wasser  in  den  Kranz  leitet  Wird  es  geoffiiet,  so  dringt  das  Wasser 
wie  ein  feiner  Regen  durch  die  OefiTnungen  des  Kranzes  und  faUt 
wieder  in  ein  steinernes  Bassin,  welches  auf  dem  Fussboden  in  der 
Mitte  des  Zimmers  steht,  um  den  herabfallenden  Regen  aufzunehmen 
und  abzuleiten.  —  Auch  ist  ein  Dampfrohr  angebracht,  welches  einige 
Fuss  hoch  über  dem  Fussboden  durch  die  Seitenwand  dringt  und 
gleichfalls  mit  einem  Hahn  versehen  ist,  um  das  Zimmer  beliebig  mit 
Wasserdämpfen  anfüllen  zu  können.  Da  nämlich  das  Gas  in  einer 
feuchten  Atmosphäre  respirabler  wird  und  die  Schleimhaut  weniger 
reizt,  so  dienen  die  Vorrichtungen  dazu,  die  Luft  feucht  zu  erhalten 
und  können  zugleich  die  Temperatur  auf  angemessene  Weise  regu- 
liren. 

Das  Grasrohr  offiiet  sich  an  der  Decke  des  Zimmers,  damit  sich 
das  Gas  möglichst  gleichmässig  in  der  Luft  verbreite  und  nur  allma- 
1^  vennoge  seiner  Schwere  herabsinke.  Doch  nimmt. nach  und joacb 
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der  Gkiflgehali  nahe  am  Fnssboden  xn,  irahrend  er  sich  in  den  hö- 
heren Regionen  vennindert  Es  ist  daher  eine  theilweise  Erhöhung 
des  Fassbodens  mit  Sitsen  f&r  diejenigen  angebracht,  welche  in  einer 
weniger  gasreichen  Atmosphäre  athmen  sollen. 

Die  volle  Oasansstromnng  beträgt  ungefähr  3  Cubik-Fuss  in  der 
Ifinute.  Da  nun  das  Zimmer  einen  Cubik- Inhalt  von  2000  Fuss  be- 
sitst,  so  wird  durch  eine  Zustromung  während  15  Minuten  ein  Oas- 
gehalt von  etwa  2  pGt  hervorgebracht,  welcher  schon  sehr  merklich 
die  Bespirätionsorgane  affidrt 

'  Die  Respiration  darf  im  Anfange  nur  eine  kurze  Zeit  dauern, 
nach  einem  Aufenthalte  von  10  bis  15  Minuten  muss  der  Kranke  das 
Cabinet  wieder  verlassen  und  sich  auf  5  bis  10  Minuten  in  das  Vor- 
zimmer begeben,  welches  mit  doppelten  Fenstern  und  Sitzen  zum 
Ausruhen  versehen  ist  Dadurch  wird  die  Wirkung  mehr  auf  die 
Respirationsorgane  beschränkt,  ohne  den  Athmungsprocess  selbst  zu 
stören.  Nach  längerer  Fortsetzung  der  Kur  kann  aber  ein  ununter- 
brochener Aufenthalt  von  einer  halben  bis  ganzen  Stunde,  der  nach 
Umstanden  mehrere  Male  täglich  wiederholt  wird,  von  Nutzen  sein. 
Das  Vorzimmer  dient  auch  den  Kranken  zur  Abkühlung,  ehe  sie  sich 
der  freien  Luft  wiederum  aussetzen. 

Durch  die  in  Meinberg  zu  Tage  konmiende  Schwefelquelle 
wird  dem  Arzt  auch  Gelegenheit  geboten,  in  dem  Cabinette  Inhala- 
tionen von  Schwefelwasserstoffgas  mit  Kohlensäure  verbunden  vor- 
nehmen zu  lassen;  das  Reservoir,  welches  den  hohlen  Kranz  mit 
Wasser  versieht,  wird  dann  mit  dem  Schwefelwasser  gefaUt,  aus  dem 
sich  beim  Herabfallen  das  Schwefelwasserstof^as  entwickelt 

Die  drei  muriatischen  Quellen  in  Pyrmont  (s.  S.  31)  entsprin- 
gen etwa  eine  halbe  Stunde  von  dem  Orte  im  ostlichen,  niedrigsten 
Theile  des  Hauptthaies. 

Der  Salzbrunnen,  von  10 — 124*  R.,  enthält  in  16  Unzen  nach 
Brandes  und  Krüger: 

Cblomatrinm  65,49S  Gran. 

Chlormagnesinm  13,076 

Scbwefelsaures  Natron  12,246 

Schwefelsaures  Kali  Sparen 

Schwefelsaare  Kalkerde  5,516 

Sehwefelsaare  Strontiaiierde  Sparen 

SehwefSelsaares  Lithlon  0,0S7 

Kohlentanra  Kalkerde  MSO      - 
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Kohlensaaret  Natron    •  6,936  C^ran. 

Kohlensaares  Bisenozydnl  0,065 

Harzstoff  0,100       - 

Snmma    113,746  Gran. 
Kohlensäare  26,19  K.  Z. 

Oder  100  Volamina  enthalten  gleiche  Volamina  Wasser  and 
Kohlensäure. 

Man  lässt  ihn  zu  3,  4  bis  6  Glasern  trinken,  entweder  rein  oder 
mit  heisser  Milch  versetzt 

Bei  gichtischer  Affection  der  Gelenke  können  auch  die  Bader  in 
Gebrauch  gezogen  werden,  und  wo  die  Schleims^credon  sehr  profus 
ist,  erweist  sich  eine  Verbindung  der  Stahlquellen  mit  den  maria- 
tischen sehr  vortheilhaft 

Die  Soolquelle,  die  ausser  der  kochsalzhaltigeh  Bade- 
quelle zu  den  Salzbädem  benutzt  wird,  hat  eine  Temperatur  von 
+  8,75"  R.  und  enthält  nach  Brandes  und  Kruger  in  16  Unzen: 


Scbwefelsaares  Natron 

5,2921  Gran. 

Sohwefelsanre  Magnesia 

2,3340      - 

Schwefelsaare  Kalkerde 

14,5815       - 

Schwefelsaure  Strontianerde 

0,0145       - 

Schwefelsaare  Baryterde 

0,00099     - 

Cblornatriom 

61,6882       - 

Cblormagnesiam 

6,9280       - 

Kohlensaares  Natron 

1,4986       - 

Kohlensaare  Magnesia 

0,4698       - 

Kohlensaure  Kalkerde 

2,7100      - 

Kohlensaares  Eisenozjdnl 

0,0803       - 

Phosphorsaare  Kalkerde 

0,0750       - 

Phosphorsaare  Thonerde 

0,1249       - 

Harsstoff 

0,0100      - 

Samma   95,82989  Gran. 

Kohlensäare  0,666  Volam. 

Schwefelwasserstoffgas  t  Sparen. 

Femer  befinden  sich  in  FranseitsliACl  (s.  S.  37)  treffliche  Vor- 
richtungen zu  Inhalationen  der  Kohlensäure.  Kranke,  die  man 
dorthin  sendet  zum  Gebrauche  der  Salzquelle,  Wiesenquelle  und 
des  Sprudels,  koimen  anfangs  im  Gesellschafts  -  Gasbade  die  Koh- 
lensäure athmen.  Dort  befindet  sich  nämlich  eine  bassinähnliche, 
ausgetäfelte  Vertiefung,  in  welcher  einige  Stufen  hinabfahren  und 
vier  oder  fünf  kleine  Bänke  von  verschiedener  Höhe  angebracht  sind, 
damit  die  darauf  Sitzenden  hinreichend  aber  den  oberen  Rand  der 
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Yertieiungj  somit  aber  das  Niveau  der  Koblenaaore  mit  dem  Kopfe 
berrorragen. '  Das  koblensanre  Gras  strömt  in  einer  Ecke  der  Seiten- 
wände nahe  am  Boden  der  Yertiefimg  ein  und  impragnirt  die  atmo- 
sphärische Luft  so,  dass  selbst  die  oberste  Luftschicht  gegen  15  pCt 
enthält  Später,  wenn  die  Kranken  sich  erst  an  die  Einwirkung  des 
Qases  gewöhnt,  und  bei  sehr  grossem  Torpor  und  Erschlaffung  der 
Bronchialschleimhaut,  lässt  man  dasselbe  mittelst  des  mit  dem  Reser- 
Toir  verbundenen  zu  Gasdampfen  bestimmten  Leitungsrohres,  unge- 
fähr 2  Fuss  von  der  Au&etsmundung  entfernt,  einathmen.  Auch  ist 
ein  Ansatzrohrchen  in  Form  eines  T  verrät^,  in  dessen  einen 
Schenkel  Kohlensäure  aus  der  Gasleitungsrohre,  in  den  anderen 
atmosphärische  Luft  einströmt  und  an  dem  dritten  das  Gemenge  bei- 
der Luftarten  eingeathmet  wird. 

Die  Kranken  pflegen  gewöhnlich  ein  eigenthumliches  Wohlbeha- 
gen in  der  Brust  mit  dem  Gefühle  einer  leichteren  und  grösseren 
Ausdehnung  der  Lungen  zu  empfinden.  — 

In  keiner  Krankheit  zeigen  sich  so  auffallende  und  schnelle  Wir- 
kungen durch  eine  Veränderung  des  Climas  und  Entfernung 
aus  ungesunder  Gegend,  wie  bei  chronisch -catarrhalischen  Af- 
fectionen  der  Schleimhaut  der  Respirationsorgane.  Doch  ehe  der 
Arzt  dem  Kranken  eine  grössere  Reise  anzutreten  erlaubt,  muss  er 
sich  überfahrt  haben,  dass  jede  Entzündung  beseitigt  ist,  denn  so 
lange  eine  solche  vorhanden,  ist  nur  vollkommene  Ruhe  Heilung 
herbeizuführen  im  Stande.  Ferner  ist  der  Zustand  des  Digestions- 
apparates wohl  zu  berücksichtigen,  da  in  den  Fällen,  wo  sich  eine 
Reizung  der  Yerdauungsorgane  kundgiebt,  diese  erst  gehoben  sein 
muss,  ehe  es  gelingt,  der  Affection  der  Athmungsorgane  Schranken 
XU  setzen.  Je  freier  die  Circulation  des  Bluts  in  den  Gefassen  des 
Unterleibes  vor  sich  geht,  je  normaler  die  Secretionen  in  dem  drü- 
sigen Apparate  erfolgen,  um  so  schneller  weicht  der  Bronchialcatarrh. 
MeiBtentheils  werden  durch  den  Aufenthalt  an  den  empfohlenen  Orten 
auch  die  letzten  Ueberreste  solcher  Zustände  gehoben. 

Vor  allen  Dingen  muss  über  der  Arzt,  ehe  er  dem  Kranken 
einen  Ort  zum  Aufenthalt  für  eine  Mineralwasser-  oder  Molkenkur 
im  Sommer  anweist,  untersuchen,  ob  ein  mehr  hyperaemischer  Reiz- 
sostand  mit  sparsamer  Secretion,  oder  eine  Erschlaffung  der  Schleim- 
haut mit  reichlicher  Secretion  vorhanden  ist 

Im  ersteren  Falle,  wo  der  Blutandrang  zu  den  Lungen  vermin- 
dert und  der  Resphrationsprocess  heruntergestimmt  und  verlangsamt 
werden  muss.  wählen  wir  einen  tiefgelegenen  Kurort,  mit  einer 
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feuchten  Atmosphäre  und  mildem  Clima,  in  weldiem  der 
ReicungsjEustand  der  Schleimhaut  gemildert  nnd  die  Ezpectoration 
befordert  wird.  Hier  zeigt  sich  der  Aufenthalt  in  Soden,  Baden- 
Baden,  Meran,  Ischl,  Achselmannstein,  wo  sich  Molkenan- 
stalten befinden,  heilsam. 

Bei  chronischen  Catarrhen  dagegen  mit  reichlichem  Answnrf, 
wo  jeder  entzündliche  Reiz  der  Schleimhaut  geschwunden ,  ist  eine 
trockne  verdünnte  Luft,  an  hochgelegenen  Kurorten,  erwünscht,  in- 
dem durch  den  yerminderten  Luftdruck  das  Blut  mehr  nach  den 
äusseren  Theilen  und  in  die  Lungen  getrieben  wird,  daher  die  inne- 
ren Organe  blutleerer  werden,  ihre  Secretionen  sparsamer  erfolgen, 
die  hyperaemische  Haut  aber  stärker  transpirirt  Der  Kranke  wird 
gezwungen,  kräftiger  und  tiefer  zu  inspiriren  und  daher  werden  <Me 
Athmungsorgane  zu  einer  erhöhten  Thätigkeit  angetrieben.  Solche 
Ejranke  sende  man  nach  Orten,  wo  eine  trockne,  mehr  reizende  Luft 
weht,  die  aber  dabei  eine  gegen  kalte  Winde  geschützte  Lage  haben 
und  dem  Wechsel  der  Temperatur  nicht  unterworfen  sind.  Hierher 
gehören  Reinerz,  Interlaken,  Kreuth,  Gais,  Weissbad, 
wo  zugleich  Molken  getrunken  werden  können.  Je  entschiedener  die 
Atonie  in  dem  Brustleiden  und  der  ganzen  Constitution  ausgespro- 
chen ist,  ein  um  so  hoher  gelegener  Ort  ist  zu  wählen. 

Ich  muss  hier  besonders  darauf  aufinerksam  machen,  dass  man 
bei  Kranken,  die  sehr  reizbar  sind  und  bei  jedem  Luftzuge,  dem  sie 
sich  aussetzen,  von  einer  Steigerung  der  catarrhaUschen  Beschwerden 
oder  rheumatischen  Affectionen  befallen  werden,  sich  deshalb  nicht 
abhalten  lassen  darf,  sie  dem  Clima  auf  den  hohen  Alpen  auszusetzen, 
da  gerade  das  Erregende  der  dortigen  Luft  die  Reizbarkeit  der  Haut 
abstumpft  und  selbst  Witterungswechsel,  die  sonst  nachtheilige  Folgen 
haben  würden,  ohne  Schaden  ertragen  lässt 

Zur  Heilung  eingewurzelter  Catarrhe  genügt  aber  nicht  bloss  ein 
mehrwochentlicher  oder  ein  mehrmonatlicher  Aufenthalt  an  den  oben 
angegebenen  Orten  während  des  Sommers,  sondern  die  Krankon 
müssen  auch  im  Herbste  imd  Winter  in  einem  ihrem  Zustande  ent- 
sprechenden Cüma  weilen. 

Allen  Anforderungen  entsprechen  in  dieser  Hinsicht  nur  die  dnrdi 
eine  höhere  Temperatur  ausgezeichneten  Orte  in  England,  im  süd- 
lichen Frankreich,  in  der  Schweiz  und  in  Italien.  Auch  hier  hat  der 
Arzt  wiederum  in  Erwägung  zu  ziehen,  ob  noch  eine  Reizung  der 
Sobieimhant  der  Athmungsoi^gaae  voi^andes,  oder  ob  dieselbe  toH- 
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flliocUg  beseitigt  kt  und  es  sich  nnr  nodi  mn  Bekampfong  des  m- 
riiekgeUiebenen  Erschlafiiiiigsxiistandes  handelt 

In  der  Sehweix  ist  der  Aufenthalt  an  dem  Ufer  des  Genfer- 
Bees  far  den  Herbst  am  angemessensten,  jedoch  nnr  am  nördlichen 
Ofer  von  der  Stelle,  wo  sich  die  sogenannten  Basses  befinden,  bis 
nach  VcTtaux,  indem  dieser  Theil  durch  die  hohen  Berge  und  Fel- 
sen vor  Ben  kalten  Nordwinden  gans  geschntst  liegt;  daher  sind 
Lausanne  und  Genf  für  Kranke  keine  geeigneten  Aufenthaltsorte. 
In  den  Pensionen  in  CViMPens  (Pension  Mur  j  hart  am  See,  sehr 
biUig  und  gut;  Pension  Dufour  sehr  besucht  und  billig;  Major- 
Vineent  und  Major-Vautier,  wegen  ihrer  guten  Küche  sehr  su 
empfehlen),  ITernex  (Pension  Monnod  und  mehrere  sehr  gute 
Privatwohnungen,  auch  kann  man  im  Hotel  du  Cygne  wohnen), 
Montreax  (Pension  y au tier,  Depalens,  Visinand,  Henchoz, 
BUl  herrlicher  Aussicht  auf  den  ganzen  See),  findet  man  alle  Be- 
quemlichkeiten, wie  sie  nur  an  den  grosseren  Badeorten  anzutreffen 
sind  und  stets  zahlreiche,  der  gebildeten  Klasse  angehörende,  Ge- 
seUschaft.  In  Montreux  und  ITejtmn'K  (Pension  Masson)  ver- 
weilen selbst  viele  Lungenkranke  im  Winter,  da  wegen  der  geschütz- 
ten Lage  dieser  Ortschaften  hart  an  den  Bergen  das  Clima  höchst 
milde  ist  und  die  mittlere  Wintertemperatur  der  von  Venedig  ziem- 
ficfa  nahe  kommt.  Während  nämlich  die  des  letzteren  Ortes  +  2,7^  R 
beträgt,  belief  sie  sich  in  den  kältesten  Monaten  des  Jahres  1854 — 55, 
dessen  Winter  sehr  streng  war,  auf  -f  2^  R  Die  mittlere  Jahres- 
tmnperatur  von  Montreux  durfte  sich  nach  den  bisher  angesteUten 
geringen  Beobachtungen  auf  -f-  9"  R  stellen,  während  die  Venedigs 
•f-  10,4"  R  beträgt  Selbst  die  h^er  gelegenen  Dörfer,  wie  Glion 
(Hotel  Miraband  mit  dO  comfortabel  eingerichteten  Zimmern),  eine 
halbe  Stunde  oberhalb  Montreux,  etwa  1000  Fuss  über  der  Fläche 
des  Sees,  und  Charnex  (Wohnungen  im  Gasthause  ,)la  Croix  fede- 
rale*^),  besitzen  ein  sehr  gesundes  und  mildes,  aber  weit  kräftigen- 
deres,  belebenderes  GKma,  henüche  Umgebungen  und  recht  gute 
Pensionen. 

Als  Arzt  ist  Dr.  Garrard  in  Montreux  zu  empfehlen,  oder  man 
wende  sich  an  die  DDr.  Curchod,  Guisan  und  de  Montet  in 
Vevey. 

Ein  sehr  bewährter  Aufenthalt  für  Frühjahr  und  Herbst  ist 
Bex  im  Waadtlande  im  herrlichen  Thale  des  Aven^on,  auf  dem 
rechten  Ufer  der  Hbone,  1380  Fuss  über  dem  Meere  gelegen,  nicht 
nur  wegen  seines  müden  CUmas  und  des  Schutzes  vor  allen  Winden, 
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aondem  aneh  weil  die  Luft  dort  stets  mit  den  sich  ans  den  Sud* 
häusern  entwickelnden  Salsdämpfen  geschwängert  ist  und  die  Kran* 
ken  fleifisig  an  den  Gradirwerken  omherwandeln  können.  Bei  scro- 
phnlösen  Indivldaen  kann  man  femer  die  Soolbäder  in  Anwendung 
sieben  und  bei  hartnäckigen  Catarrfaen  zum  inneren  Gebrauche  die 
schwefelwasserstoffhaltige  Salzquelle  mit  Nutzen .  verordnen.  —  Dto 
Pensionen  sind  gut  und  billig  (3  Francs  täglich);  zu  empfehlen  ist 
L'Union  und  Pension  Crochet  Die  Spaziei^änge  übertreffen  die  von 
Montreux  durch  Mannigfaltigkeit  und  Ausdehnung. 

Da  es  sich  als  eine  unumstossliche  Thatsache  herausgestellt,  dass 
Matrosen  und  Personen,  die  den  grossten  Theil  des  Lebens  auf  dem 
Meere  zubringen,  sowie  die  Bewohner  der  Meeresküsten  Ton  Lun- 
genaffectionen,  zumal  von  Tuberculose  verschont  bleiben,  so  muss 
uns  dieser  Umstand  ein  Fingerzeig  sein,  solchen  Kranken  Seereir 
sen  und  den  Aufenthalt  an  dem  Meeresstrande  zu  empfehlen, 
besonders  an  Orten,  die  ein  mildes  und  gleichmässiges  Clima  be* 
sitzen.*}  So  giebt  es  an  der  Süd-,  Südwest-  und  Ostküste  Englands 
mehrere  Punkte,  wo  sich  Lungenkranke  während  des  Herbstes  und 
Winters  sehr  wohl  befinden  werden.  Unter  diesen  haben  sich  einen 
Ruf  erworben:  Hastings,  Brighton,  die  Insel  Wight  Der  erste 
Ort  liegt  vor  Nord-  und  Nordostwinden  sehr  geschützt  und  ist  be- 
sonders in  den  Monaten  Januar  bis  April  ein  sehr  empfehlenswer- 
ther  Aufenthalt  für  solche  Kranke,  die  an  Catarrhen  leiden,  wo  mehr 
ein  gereizter  Zustand  mit  sparsamer  Secretion  stattfindet  Dagegen 
eignet  sich  Brighton,  mit  seiner  trocknen,  elastischen,  stärkenden 
Luft  besonders  far  den  Herbst  und  den  Anfang  des  Winters.  —  Der 
geschützteste  Theil  der  Insel  Wight  ist  das  Undercliff,  mit  einer 
höchst  milden  und  gleichmässigen  Temperatur  während  des  ganzen 
Jahres.    Hier  herrscht  eine  fast  südliche  Vegetation,  daher  auch  der 


*)  Dr.  Verbaeghe  in  Ostende  (De  la  raret^  oomparative  de  la  Phthisle 
pulmonaire  aar  les  bords  de  la  mer.  Brazelles  1858)  schreibt  die  gäa* 
stige  Wirkung  der  Seeluft  dem  grösseren  barometrischen  Drucke  an  der 
Küste,  der  höheren  mittleren  Temperatur,  wobei  weder  die  Hitze  im 
Sommer,  noch  die  Kälte  im  Winter  so  gross  sind,  wie  im  Innern  des 
Landes,  ferner  dem  grösseren  Dunstgehalt  der  Atmosphäre  bei  einer  ge- 
ringen Zahl  Ton  Regentagen,  sowie  deren  positiven  Electricität  und  eod- 
lich  dem  Ozongehalt  zu.  In  Ostende  sterben  nur  6  pCt.  an  Lungen- 
phtbise,  während  in  Brüssel  17  pCt.  sterben  und  in  anderen  Städten  def 
Ooiitintnts  sich  noeh  höhere  Prooente  herausstellen. 
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Aufenthalt  fSr  den  ganzen  Winter  statthaft  ist,  ja  seihst  Tuberculose 
ohne  JBedenken  hierher  gesandt  werden  können.  * 

Das  Clima  der  Knste  von  Devonshire  ist  besonders  bei  chro- 
nischen Leiden  des  Pharynx,  der  Luftrohre  und  Bronchien,  wo  noch 
ein  geringer  Grad  von  Reizung  voiiianden,  zu  empfehlen.  Der  Ha- 
ienort Salcombe  wird  seines  gemässigten  Clima's  wegen  das  Mont- 
pellier des  Nordens  genannt.  Myrrthen,  Camelien,  Fuchsien  über- 
wintern hier  im  Freien.  Die  Winter  sind  so  milde,  dass  man  Oran- 
genbäume am  Spaliere  sieht,  die  in  Rom  mittelst  Matten  geschützt 
werden  müssen.  Im  Jahre  1774  blühte  in  Salcombe  eine  Agave,  nach- 
dem sie  28  Jahre  gestanden,  ohne  im  Winter  bedeckt  worden  zu  sein. 

Der  Aufenthalt  im  Innern  von  Devonshire  ist  dagegen  im 
Frohlinge  anzurathen,  wo  an  der  Küste  Winde  und  Stürme  zu  herr- 
sehen pflegen,  aber  selbst  im  Winter  sinkt  die  Temperatur  nicht  be- 
dentend.  Torquay  und  Penzance  sind  die  besuchtesten  Orte  je- 
ner Gegend,  und  taiit  den  trefflichsten  Einrichtungen  ausgestattet. 
An  letzterem  Orte  unter  50*  nördL  Breite  beträgt  die  mittlere  Tem- 
peratur des  Jahres  8,9*  R.,  die  des  Winters  5,3«,  des  Frühlings  8,8*, 
des  Sommers  13,2*  und  des  Herbstes  9,7*,  mithin  findet  zwischen  der 
des  Winters  und  Sommers  nur  ein  Unterschied  von  7,9*  statt 

Den  mildesten  Winte»und  Frühling  im  westlichen  England  haben 
die  Orte  um  Bristol  und  Clifton,  im  Sommer  können  die  Kranken 
dann  die  höheren  Punkte  des  Clifton -Berges  beziehen,  wo  die  Luft 
kahler  und  erfrischender  ist 

In  Frankreich  zeichnen  sich^  die  westlichen  Küsten  der  Norman- 
die  und  Bretagne  durch  ihr  mildes  Clima  aus,  indem  der  Winter 
kaom  2  bis  3  Wocheh  dauert  und  einem  nicht  sehr  heissen  Sommer 
folgt.  In  dieser  kurzen  Winterzeit,  wo  das  Thermometer  oft  bis  auf 
— V  herabgeht,  kann  sich  jedoch  der  Kranke  leicht  schützen.  Die 
mittlere  Jahrestemperatur  der  Bretagne  beträgt  nie  unter  -|-  13,5" 
nnd  der  Aufenthalt  ist  ganz  geeignet  für  mit  chronischen  Catarrhen 
Behaftete. 

In  der  Nordsee  ist  vorzugsweise  die  Insel  Norderney,  {  geo- 
graphische Meilen  von  der  ostfriesischen  Küste  entfernt,  wegen  ihres 
milden,  gleichmässigen  Clima's,  selbst  in  den  Wintermonaten  bei  ca- 
tarrfaalischen  Affectionen  der  Schleimhaut  und  sogar  bei  beginnender 
Tuberculose  far  Kranke,  die  keine  weite  Reise  unternehmen  wollen 
nnd  können,  als  Aufenthalt  zu  empfehlen.  Die  mittlere  Temperatur 
des  Jahres  beträgt  +  8'  R.;  die  mittlere  des  Winters  -f.  \V\  die 
mittlere  des  Sommers  -f-  16* ;   die  Schwankung  in  der  Tagestempe- 

IS 
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ratnr  fSr  die  wärmeren  Monate  nur  2"  bis  5".  Vorherrschende  Wind- 
richtung ist  WNW.  und  SW.  —  Wohl  «u  beachten  ist  hierbei  der 
Umstand,  dass  stets  alle  künstlichen  und  naturlichen  Mineralwasser 
KU  erhalten  sind  und  eine  gut  bereitete  Molke  taglich  Ten  der  auf 
dem  Festlande  gelegenen  Ortschaft  Norden  nach  der  Insel  hinüber- 
gebracht  wird.  Bei  chronischen  Catarrfaen  wendet  der  dortige  Arzt 
Dr.  Wiedasch  mit  Erfolg  die  Inhalationen  der  See  wasserdampfe 
an.  —  Die  Preise  sind  in  den  Monaten  vor  und  nach  der  Badesaison 
sehr  massig. 

Im  südlichen  Frankreich  hat  der  südwestliche  Theil  ein  mil- 
des, 'gleichmässiges  Clima  sowohl  während  des  ganzen  Jahres,  als 
auch  im  Laufe  eines  Tages.  Die  mittlere  Temperatur  des  Jahres 
beträgt  +  10^  R,  während  die  des  südöstlichen  Theils  um  4*  nie- 
driger ist  Die  Nächte  sind  ün  Verhältniss  zu  den  Tagen  nicht  so 
kalt,  wie  im  südostliehen  Theü.  Das  Clima  ist  mehr  ein  weiches, 
feuchtes,  erschlaffendes,  daher  für  Reizzustände  der  Bronchien  oder 
wo  noch  ein  hyperaemischer  Zustand  mit  geringer  Secretion  vorhan- 
den, ganz  geeignet  Der  Repräsentant  dieser  climatischen  Verhält- 
nisse und  besuchteste  Ort  jener  Gegend  im  Winter  ist  Pah  9  die 
Hauptstadt  des  Departements  der  unteren  Pjnrenäen.  Trotz  seiner 
Entfernung  von  den  Küsten  des  atlantischem  Meeres  (50  Meilen  von 
Bayonne  entfernt)  äussert  dieses  seinen  Einfluss,  obgleich  die  Wir- 
kungen durch  die  benachbarten .  Gebirge  modificirt  werden.  Wind- 
stille ist  z.  B.  ein  auffallender  Charakter  des  Clima's.  Die  vom  We- 
sten und  atlantischen  Meere  wehenden  Winde  sind  die  voiiierr- 
schendsten  und  bringen  Regen,  nächstdem  sind  die  Ostwinde  die 
häufigsten,  wechseln  mit  den  ersteren  ab  und  sind  gewohnlich  von 
mildem,  heiterem  Wetter  begleitet.  Man  zählt  109  Regentage,  den- 
noch leidet  das  Clima  nicht  an  den  Nachtheilen,  welche  gewöhnlich  dem 
feuchten  Clima  eigen  sind.  Der  Regen  hält  selten  länger  als  zwei 
Tage  an  und  es  folgt  fast  stets  nach  wenigen  Stunden  warmer  Son- 
nenschein, während  der  Boden,  wegen  seiner  bedeutenden  Absorp- 
tionsfähigkeit, schnell  trocknet  —  Die  Luft  ist  ungewöhnlich  trocken. 

Im  October,  wo  auf  der  mittleren  Kette  der  Pyrenäen  etwas 
Schnee  fällt,  giebt  sich  dies  immer  durch  Eintritt  von  regnerischem 
und  kaltem  Wetter  kund.  Im  November  folgen  dann  heitere  Tage 
mit  müder  Temperatur.  Der  December  und  Januar  sind  kalt  and 
trocken,  es  stellen  sich  Frost  und  geringer  Schneefall  ein,  doch  bleibt 
der  Schnee  nicht  lange  liegen.  Die  warme  Sonne  schmilzt  ihn  und 
der  Kranke  kann  von  12  bis  3  Uhr  im  Freien  sich  Bewegung  ma- 
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chen.  Der  Fcbmar  ist  milder,  allein  gegen  Ende  des  Monats  fallen 
die  Frohlingsregen  und  das  Wetter  ist  dann  kühl  und  unangenehm. 
Der  März  ist  müd,  aber  veränderlich,  wiewohl  keine  schneidenden 
Winde  vorkommen.  Im  Frühling  wechseln  weiche  und  milde  West- 
winde, die  Regen  bringen,  mit  Ostwinden  ab,  die  gleichfalls  milde 
sind,  daher  kommt  es,  dass  die  im  Frühjahr  sich  geltend  machende 
Exacerbation  entzündlicher  Lungenaffectionen  hier  selten  beobachtet 
wird.  Im  April,  welcher  warm  ist,  zeigen  sich  die  ersten  Spuren  der 
erwachenden  Vegetation  und  dann  steigt  die  Temperatur  in  den  fol- 
genden Monaten  immer  mehr. 

Die  Vortheile  von  Pau  sind  mithin:  Windstille,  massige  Kälte, 
warmer  Sonnenschein  von  beträchtlicher  Kraft,  selbst  im  Winter; 
Trockenheit  der  Atmosphäre  und  des  Bodens  und  wenig  Hegen. 
Dagegen  zeigt  sich  eine  bedeutende  Veränderlichkeit  in  der  Witte- 
rung, indem  schönes  Wetter  schnell  dem  schlechten  folgt  und  umge- 
kehrt, mit  merkbarem  Temperaturwechsel  innerhalb  massiger  Gren- 
zen. —  WdBurch  sich  aber  hauptsächlich  Pau  seinen  Ruf  als  Win- 
teraufenthalt für  Kranke,  die  an  chronischen  Catarrhen  des  Kehl- 
kopfe, der  Luftrohre  und  Bronchien  leiden,  erworben,  ist  die  Milde 
des  Frühlings  und  die  in  jener  Zeit  stattfindende  Wind- 
stille, doch  darf  keine  allgemeine  Erschla£Pung,  keine  bedeutende 
Schleimsecretion  und  Dyspnoe  vorhanden  sein.  Für  Tuberculöse 
eignet  es  sich  wegen  der  Veränderlichkeit  der  Witterung  und  Tem- 
peratur gar  nicht 

Kränken,  die  im  Sommer  die  Mineralquellen  der  Pyrenäen  zu 
Eaox-Bonnes,  Cauterets,  Vernet,  £|^gn^res  u.  s.  w.  getrunken  haben, 
können  sich  im  Winter  nach  Pau  begeben  und  dort  die  Brunnenkur 
sehr  bequem  fortsetzen.  Da  die  beste  Jahreszeit  zum  Gebrauche  der 
Mineralwässer  in  den  Pyrenäen  erst  im  Juli  beginnt,  so  werden  die 
Kranken  im  October  nach  dem  Aufhören  der  grossen  Hitze  in  Pau 
eintreffen  und  können  bis  zum  Mai  hier  verweilen. 

Einen  ganz  entgegengesetzten  Charakter  trägt  das  südöst- 
liche Frankreich,  die  Provence  und  die  dortige  Küste  des  mit- 
telländischen Meeres.  Wiewohl  die  Temperatur  hier  höher  ist,  als 
im  südwestlichen  Theile,  so  ist  die  Luft  dagegen  trocken  und  scharf, 
.  wegen  der  häufig  im  Winter  und  Frühjahr  wehenden  Nordwinde 
(Mistral)  und  des  selten  fallenden  Regens.  Orte,  wie  Hyeres,  Tou- 
lon,  Montpellier,  Aix,  Nismes,  eignen  sich  daher  keinesweges  für  die 
irritablen  und  flonden  Formen  der  Tuberculöse  und  für  Kranke,  die 
an  catarrhalischen  Affectionen  der  Respirationsschleimhaut  mit  er- 
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hohter  Reixbarkeit  leiden,  sondern  nur  bei  schlaffen,  mehr  anaemi- 
schen  Constitationen  und  bei  allen  Formen  chronischer  Calarrhe  der 
Bronchial-  und  Kehlkopfsschleimhaut  ohne  Unterschied,  wo  ein  ato- 
nischer, relaxirter  Zustand  mit  reichlicher  Secretion  stattfindet. 

In  den  letzteren  Fällen  gehört  auch  STlu«  zu  den  geeignetsten 
Aufenthaltsorten,  und  da  dasselbe  der  besuchteste  und  allgemein  ge- 
rahmte Aufenthalt  in  solchen  Leiden  ist,  so  will  ich  ausfuhrlicher  die 
dortigen  climatischen  Verhältnisse  besprechen.  *} 

Nizza,  im  Königreich  Sardinien,  eine  Stadt  von  40,000 Einwoh- 
nern, liegt  unter  dem  43*  43'  nördlicher  Breite  und  24**  27*  östlicher 
Länge.  Sie  wird  durch  die  Paglione  in  zwei  gleiche  Hälften  getheilt, 
von  denen  die  auf  dem  linken  Ufer  gelegene  die  alte,  die  auf  dem 
rechten  gelegene  die  neue  Stadf  bildet,  welche  besonders  von  den 
Fremden  zum  Aufenthalt  gewählt  wird.  Oestlich  lehnt  sie  sich  an 
einen  steil  aus  dem  Meere  aufsteigenden  Felsen  und  dehnt  sich  mit 
ihren  Vorstädten  in  einem  fruchtbaren  und  reich  bebauten  Thale  ge- 
gen Norden  und  Westen  aus.  Eine  Reihe  von  grüneif  Hügeln  er- 
hebt sich  über  diesem  Thale  von  einem  Kranze  höherer  Berge  um- 
ringt; im  fernen  Hintergrunde  aber  steigen  beschneite  Alpenketten 
auf  und  schliessen  die  ganze  Landschaft  gegen  Norden  und  Nord- 
osten ab.  Diese  Lage  schützt  das  Gebiet  von  Nizza  gegen  die  Nord- 
und  Nordwestwinde,  schirmt  upd  erhält  seine  reiche,  herrliche  süd- 
liche Vegetation,  und  bedingt  sein  weit  milderes  Clima,  als  manche 
viel  südlicher  gelegene  Gegend  Italiens  aufzuweisen  hat;  daher  ge- 
deihen auch  hier  Oliven,  Feigen,  Orangen,  selbst  Palmen  und  die 
Oelbäume  erreichen  oft  die  Grq^se  und  Stärke  unserer  Birnbäume. 
Gegen  Osten  hält  der  Schlossberg  stärkere  Luftströmungen  auf  und 
nur  gegen  Westen  ist  die  Landschaft  minder  geschützt 

JedocE  bieten  die  verschiedenen  Theile  der  Stadt  Unterschiede 
dar,  die  bei  der  Wahl  der  Wohnungen  von  den  Kranken  nicht  un- 
beachtet gelassen  werden  dürfen.  Der  Quai  du  Midi,  les  Pouchettes 
und  le  Lazaret  sind  diejenigen  Stadttheile,  wo  die  Temperatur  am 
höchsten  und  die  Luft  am  trockensten  ist;  die  Nachbarschaft  der 
Paglione  und  besonders  die  Vorstadt  St  Jean  zeichnen  sich  am  mei- 
sten durch  grosse  Temperaturschwankungen  zu  verschiedenen  Ta- 


*)  Sigmand's  Beriobt  in  der  Zeitschrift  der  Gesellschaft  der  Aerzte 
za  Wien.     März  1853. 

Labanski:  Einige  Worte  aber  Nizza,  sein  Clima  and  sein  Nutzen 
als  Winteraofenthalt  f&r  Kranke  (Balneologiscbe  Zeit  VUL  11.). 
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gesceiten  aus  und  die  Stadtviertel  la  Croix  de  Marbre  und  St.  Phi- 
lippe haben  relativ  am  wenigsten  von  excessiver  Hitze  und  Trocken- 
heit SU  leiden.  Die  Promenade  des  Anglais  ist  am  meisten  der  See- 
luft ausgesetzt  und  St  Barth elemy  und  Cimier  sind  die  vor  Winden 
am  meisten  geschützten  Punkte.  « 

Die  Temperatur  vom  October  bis  zum  April  ist  höchst  angenehm 
und  milde.  Im  Allgemeinen  sind  der  Af onat  November  und  die  erste 
Hälfte  des  December  warm,  trocken  und  schön,  in  der  zweiten  Hälfte 
des  December  fallt  aber  Regen  und  die  Luft  wird  frischer;  die  Mo- 
nate Januar,  Februar  und  März  sind  aber  von  einer  seltenen  Schön- 
heit und  der  Frühling  erscheint  in  seiner  ganzen  Pracht.  Oegen 
Mitte  des  März  treten  widrige  Winde  ein,  die  gewöhnlich  bis  Ende 
des  Monats  dauern;  sie  erheben  sich  des  Morgens  gegen  9  Uhr  und 
wehen  bis  gegen  5  Uhr  Abends,  während  der  frühe  Morgen  und 
Abend  ruhig  und  angenehm  bleibt  —  So  lange  diese  Winde  an- 
dauern, müssen  die  Kranken  im  Zimmer  bleiben,  da  die  Tage  lang 
genug  sind,  um  Abends  und  Morgens  einen  Spaziergang  zu  machen. 
Doch  giebt  es  auch  Theile  der  Ebene,  wo  man  wenig  von  ihnen  belä- 
stigt wird.  Aber  selbst  die  Sommermonate  sind  nicht  unerträglich 
heiss,  weil  die  Luft  «täglich  von  dem  gegen  10  Uhr  bis  nach  Sonnen- 
ontei^ang  regelmässig  wehenden  Seewinde  und  Abends  und  in  der 
Nacht  durch  die  vom  Gebirge  her  wehenden  Landwinde  gekühlt  wird. 

Die  mittlere  Jahrestemperatur  ergab  für  die  7jährige  Periode  von 
1849—1855  12*  R. 

Die  Schwankungen  und  schnellen  Wechsel  der  Teni- 
peratur  an  einem  und  demselben  Tage  zwischen  Morgen,  Mittag 
und  Abend  sind  jedoch  bedeutend, 'zumal  im  December  und  Januar; 
daher  findet  auch  ein  bedeutender  Temperaturunterschied  statt,  wenn 
man  sich  plötzlich  aus  der  heissen  Sonne  in  den  Schatten  der  Stras- 
sen oder  den  schlecht  (nach  Norden  oder  Westen)  gelegenen  Woh- 
nungen begiebt,  welcher  im  Winter  gewöhnlich  10  bis  12°  R, 
beträgt  Wie  leicht  hierdurch  zu  Erkältungen  Anlass  gegeben 
wird,  bedarf  keiner  Erwähnung,  zumal  wenn  man  eine  Tabelle  der 
Differenzen  der  Tageszeiten,  nach  20jährigen  Beobachtungen  von 
Risso  zusammengestellt,  zur  Hand  nimmt. 

Die  Temperatur  betrug  im  Durchschnitte: 

Morgens.  Mittags.  Abends. 

im  Januar  +  4,9«  R.  .         -f.    9,5*  R  +    6*  R. 

im  Februar      •    +  6,r  R.  +  10,9*  R.  +    7,5»  R 

im  Man  +  7,4^  R.  -H  12^  R  +   8,8»  R. 


278  Krankheiten  der  Langen. 

Morgens.  Mittags.  Abends. 

im  April  H-    9^^  R.  +  13,3*  R,  +  10,5»  R. 

im  October         +  12,3*  R.  +  16,4*  R,  +  13,6*  R. 

im  November      +    8,8*  R.  +  13,3»  R.  +  10,0»  R. 

im  December      +    6,0*  R.  +  10,6»  R.  +    7,3*  R. 

Man  ersieht  hieraus,  dass  man  in  den  3  Wintermonaten  Decem- 
ber, Januar,  Februar  in  der  Regel  nicht  ohne  Kaminfeuer  in  den 
Stuben  aushalten  kann. 

Die  Uebergänge  von  Tagen  zu  Tagen  und  Monaten  zu  Monaten 
sind  jedoch  verhältnissmassig  zu  anderen  am  Meere  gelegenen 
Orten  Italiens,  z.  B.  Neapel,  Genua,  Livomo,  Palermo  weit  weniger 
grell,  was  von  der  gegen  die  Ost-,  Nord-  und  Nordost  winde  ge- 
schützten Lage  wohl  hauptsächlich  herzuleiten  ist.  Bemerkenswerth 
ist,  dass  im  Vergleich  mit  Pisa  und  mehreren  anderen  Orten  Italiens 
die  Temperatur  des  Abends  in  Nizza  milder  ist  als  am  Morgen,  die 
Abweichungen  von  den  Wärmegraden  des  Mittags  daher  nicht  so 
auffallend,  als  dort. 

Am  häufigsten  weht  der  Südwind,  dann  der  Nord-  imd  West- 
wind; die  beiden  letzteren  sind  für  die  Winterszeit  die  nachtheilig- 
sten, indem  sie  fast  anhaltend  im  Februar  und  März  wehen.  Jedoch 
leiden  die  verschiedenen  Stadttheile  nicht  in  gleichem  Maasse,  am 
meisten  die  höheren  auf  den  Hügeln  gelegenen  Wohnungen,  weniger 
die  der  Vorstädte  Croix  de  marbre  und  St.  Jean  Baptiste,  am  we- 
nigsten die  dem  Schlossberge  zunächst  gelegenen  der  neuen  Stadt 

Der  mittlere  Stand  des  Hygrometers  wird  mit  57,11*  und  der 
tiefste  mit  47*  bezeichnet  (in  Venedig  mit  87,187);  unmittelbar  nach 
Sonnenuntergang  wird  die  Atmosphäre  auffallend  feucht,  weshalb 
Morgens  und  Abends  häufig  dichter  Thau  fallt.  Regen  fallt  ver- 
hältnissmässig  selten  und  wenig,  dann  aber  oft  in  heftigen  Güssen, 
besonders  in  den  Herbstmonaten.  Die  durchschnittliche  jährliche 
Regenmenge  beträgt  26  Zoll,  während  zu  Rom  29,  zu  Venedig  25,  in 
Algier  36  Zoll  fallen.  Die  Zahl  der  Regentage  belauft  sich  im 
Durchschnitt  auf  37  bis  38  (in  Venedig  auf  80,  in  Pisa  auf  122). 
Nebel  sind  selten,  kommen  nur  im  Frühjahr  und  Herbst  vor. 

Vollkommen  heitere  Tage  zählt  man  während  der  kalten 
Monate  45  bis  46,  leichte  Umwolkungen  zeigen  sich  nur  Vormittags 
und  weichen  am  Mittag  und  Abend. 

Die  absoluten  und  relativen  Vorzüge  des  Clima's  von  Nizza 
wären  demnach: 

1.    Die  stätige  und  milde  Temperatur  während  der  fünf  Monate 
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Octob^r  bis  Februar.  2.  Der  Mangel  kalter  Luftströmungen.  3.  Die 
Seltenheit  von  Nebel,  Schnee  und  £is  und  die  grosse  Trockenheit 
and  Reinheit  der  Luft 

Das  Clima  von  Nizza  ist  also  ein  tonisirendes,  Stimuliren - 
des  und  dürfte  daher  allen  denen  nachtheilig  sein,  die  an  irgend 
einem  Reizungszustande  leiden. 

Der  Arzt  muss  die  Kranken  vor  Allem  auf  die  in  den  Monaten 
Februar  und  März  wehenden  scharfen  Winde  aufmerksam  machen, 
und  ihnen  um  diese  Zeit  den  Aufenthalt  im  Zimmer  anrathen;  bei 
der  Wahl  der  Wohnungen  ist  hierauf  besonders  Rucksicht  zu  neh- 
men. Die  geschütztesten  sind  die  am  Fusse  des  Schlossberges  und 
in  der  Vorstadt  la  Croix  gelegenen.  Auch  müssen  sich  die  Kranken 
hüten,  Morgens  in  der  Frühe  und  Abends  nach  Sonnenuntergang 
auszugehen. 

Für  geistige  Unterhaltung  ist  bei  der  grossen  Anzahl  von  Frem- 

'den  aller  Nationen,  die  hier  im  Winter  sich  versammeln,  in  jeder 

Hinsicht  Sorge  getragen,     Lesecabinette ,  Bibliotheken  und  Theater 

entsprechen  allen  Anforderungen,  die  jeder  Gebildete  nur  machen 

kann. 

Als  die  beste  Zeit  des  Eintrefüens  in  Nizza  gilt  das  Ende  des 
Monats  September  oder  der  Anfang  des  October;  die  passendste  Zeit 
für  die  Abreise  faUt  in  die  letzten  Tage  des  ApriL 

Als  Aerzte  sind  zu  empfehlen:  Dr.  Maroncelli,  den  Deutschen : 
Dr.  Lubanski,  Dr.  Janson,  Dr.  PrölL 

Kranke,  die  in  Ischl  währenc^des  Sommers  eine  Molkenkur 
gebraucht,  reisen  am  zweckmässigsten  Ende  Juli  von  dort  ab,  köu" 
nen  sich  während  der  Monate  August  und  September  am  Genfer  See 
aufhalten  und  dann  entweder  über  Genf  und  Lyon  nach  Marseille 
reisen,  von  wo  wöchentlich  ein  Dampf boot  nach  Nizza  fahrt,  oder 
wenn  sie  die  Seekrankheit  scheuen,  den  Weg  von  Genf  über  Cham- 
bery  nach  Turin  nehmen  und  von  dort  über  den  Col  die  Tenda  die 
Reise  nach  Nizza  machen,  obwohl  dieselbe  beschwerlicher  und  viel- 
leicht mit  einigen  Unannehmlichkeiten  verbunden  ist,  dafür  wird  man 
aber  durch  die  Grossartigkeit  der  Naturscenen,  die  sich  hier  darbie- 
•   ten,  entschädigt. 

Orebraucht  der  Kranke  in  Kreuth  die  Molkenkur,  so  kann  er 
in  Meran  den  Herbst  zubringen,  und  dann  über  das  Wormser  Joch 
nach  der  Lombardei  reisen^  Von  Mailand  fuhren  Eisenbahnen  nach 
Turin  und  Genua,  wo  der  Elranke  den  Land-  oder  Seeweg  wählen 
kann. 
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Der  Aufenthalt  in  Nkza  bietet  aber  auch  den  Yortheil  dar,  dass 
die  Kranken  fortwährend  der  Seeatmosphäre  aosgesetst  sind,  die 
sich  bei  Catarrhen  der  ßronchialschleimhaut  mit  Atonie  and  selbst 
bei  entzündlicher  Reizung  sehr  wohlthätig  erweist,  da  wir  hier  in 
den  südlichen  Breiten  nicht  die  schädlichen  Momente,  die  an  den 
Küsten  der  Ost-  und  Nordsee  die  Kur  so  oft  beeinträchtigen,  zu  be- 
jfurchten  haben. 

Nicht  minder  bewähren  sich  die  warmen  Seebäder  zu  24  bis 
25^  R.  in  solchen  Fällen  als  sehr  heilsam,  besonders  im  kindlichen 
und  höheren  Lebensalter.  Sie  haben  den  Yortheil  vor  den  kalten 
Seebädern,  dass  man  noch  andere  wirksame  ßestandtheile  hinzu- 
setzen und  ihre  specielle  umstinmiende  Wirkung' stärker  entwickeln 
lassen  kann,  dadurch,  dass  man  die  Zeit,  während  welcher  sich  der 
Kranke  im  Bade  aufhält,  verlängert.  Auch  können  sie  bei  jeder 
Witterung  und  selbst  im  Winter  hier  fortgesetzt  werden. 

Allmälig  kann  man  selbst  zu  Bädern  in  der  See  übergehen,  doch  ' 
ist  dabei  eine  sorgfaltige  Beobachtung  der  Kranken  nothwendig,  um 
sich  zu  überzeugen,  wie  und  ob  sie  vertragen  werden.  —  Stets  dür- 
fen sie  nur  von  kurzer  Dauer  sein  und  der  Eintritt  der  Reaction  ist 
durch  Frictionen  und  gehörige  Bewegung  der  Kranken  zu  unter- 
stützen. 

Keiner  der  früher  so  gerühmten  Orte,  wie  Genua,  Neapel,  selbst 
Rom,  sind  bei  catarrhalischen  Affectionen,  noch  weit  weniger  in  der 
Tuberculose,  zu  empfehlen.  An  der  ganzen  Riviera  di  Levante  we- 
hen kalte  Winde,  und  die  T^peratur  ist  sehr  veränderlich.  In 
Rom,  welches  nach  29jährigen  Beobachtunge;i  eine  mittlere  Jahres- 
Temperatur  von  12,37*  R.  hat  und  wo  die  des  Winters  sich  auf 
+  6,51  •*,  die  des  Frühlings  auf  +  11,53*,  die  des  Sommers  auf 
-I-  18,33*  und  die  des  Herbstes  auf  +  13,19*  beläuft,  sind  nicht  nur 
die  häufigen  Nordwinde  (Tramontana),  sondern  auch  die  feuchten, 
erschlaffenden  Südwinde  (Scirocco)  höchst  nachtheüig.  Da  die  mitt- 
lere Temperatur  des  kältesten  Monats  -f  6,2*  R.  und  die  des  wärm- 
sten -I-  18,9*  R.  ist,  so  findet  ein  Unterschied  von  12,7*  statt 

In  Neapel  fehlt  es  nicht  an  schädlichen  Einflüssen,  wie  Zugluft, 
Staub,  bedeutenden  Schwankungen  und  Sprüngen  in  der  Temperatur 
und  sehr  häufigen  Winden  und  kalten  Regengüssen;  ferner  findet 
eine  beträchtliche  Differenz  zwischen  der  Temperatur  am  Tage  und 
am  Abend  statt.  Die  mittlere  Jahrestemperatur  beträgt  -f-  12,6*  R., 
die  des  Winters  -f  6,9*,  die  des  Frühlings  -|-  11,5*,  die  des  Sommers 
-H  18,8*  und  die  des  Herbstes  +  13*.    Da  die  des  kältesten  Monats 
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•f  6y3®  und  die  des  warmBten  +  ld,7*  beträgt,  so  findet  hier  gar  ein 
Unterschied  von  13,4®  statt 

Dagegen  wird  ein  längerer  Aufenthalt  aof  der  Insel  laclila  sehr 
wohlthätige  Wirkungen  äussern,  wo  mehrere  Villen  zu  Wohnungen 
für  Kurgäste  eingerichtet  sind.  Die  herrliche  Lage  mitten  im  Meere, 
die  mannigfaltigen  Ausflüge  auf  der  Insel  selbst  und  die  unbeschreib- 
lich grossartige  Aussicht  auf  die  neapolitanische  Küste  entschädigen 
für  den  Mangel  an  geistiger  Beschäftigung.  Kranke  müssen  sich  mit 
Lectnre  u.  dgl.  versehen.  —  Wo  die  catarrhalischen  Leiden  von  Lei- 
den der  Unterleibsorgane,  Stasen  in  den  venösen  Gefassen  herrühren 
oder  Emphysem  mit  asthmatischen  Beschwerden  vorhanden  ist,  kön- 
nen die  kräftigen  Schwefelthermen  (Bagno  d'Ischia  von  44  und 
47®  R,  Gurgitello  von  50  bis  56®  R.  u.  A.)  innerlich  und  in  Bätlem 
in  Gebrauch  gesogen  werden.  Die  Bade-Binrichtungen  sind  ziemlich 
gut  —  Als  Aerzte  sind  zu  empfehlen:  Dr.  Che  Valley  de  Rivaz 
*  und  Dr.  Vincentio  MontL 

Personen  im  vorgerückten  Alter,  die  an  veralteten  Catarrhen  mit 
profuser  Secretion  und  asthmatischen  Anfallen  leiden,  und  bei  denen 
die  Haematose  nicht  mehr  gehörif  von  Statten  geht,  darf  keine  Brun- 
nenkur empfohlen  werden,  ebenso  wenig  schicke  sie  der  Arzt  auf 
Reisen,  deren  Strapazen  sie  bald  unterliegen. 

2.    Tuberculosis  der  Lungen, 

Dem  local  abgelagerten  Tuberkelstoff  liegt  ohne  Zweifel  eine 
eigenthumliche  Erkrankung  der  Säftemasse  zu  Grunde,  die  wir  mit 
dem  Namen  tuberculöse  Dyscrasie  zu  bezeichnen  pflegen.  Worin 
das  Wesen  derselben  besteht,  ist  bis  jetzt  noch  nicht  durch  verläss- 
liche und  begründete  Untersuchungen  festgestellt,  doch  scheint  es 
keinem  Zweifel  zu  unterliegen,  dass  hier  sowohl  wie  in  der  scro- 
phulösen  Dyscrasie  (die  ich  jedoch  nicht  far  identisch  halte)  der 
Albumengehalt  im  Blute  abnorm  vermehrt  ist,  wofür  sowohl  die  tem- 
porären Albuminurieen  bei  Tuberculosen,  sowie  der  vermehrte  Ge- 
halt des  Harns  an  stickstoffhaltigen  Verbindungen,  namentlich  der 
k  Harnsäure  und  die  gleichzeitige  Aussonderung  oxalsaurer  Salze 
spredien. 

Diese  Vermehrung  des  Albumens  im  Blute  kann  entweder  ihren 
Grund  haben  in  der  directen  Aufnahme  zu  grosser  Massen  dieses 
Stoffes  durch  unmässigen  Genuss  mehl-  oder  zuckerhaltiger  Speisen 
neben  bedeutenden  Quantitäten  an  Fleisch,  oder  in  der  retardirten 
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Metamorphose  desselben  dnrch  Mangel  an  körperlicher  Bewegung, 
Aofenthalt  in  feuchter,  dumpfer,  unreiner  Luft,  deprimirende  Gemäths- 
ajflfecte  and  alle  diejenigen  Momente,  die  eine  Depotenzirung  des  pla- 
stischen Lebens  bewirken,  z.  B.  geschlechtliche  Excesse,  Onanie, 
schwere  Krankheiten,  rasch  aufeinanderfolgende  Wochenbetten. 

Bei  der  Kur  der  tuberculösen  Dyscrasie  kommt  es  daher  haupt- 
sächlich darauf  an,  zumal  wenn  eine  erbliche  Anlage  stattfindet, 
die  Ablagerung  des  Tuberkelstoffs  in  einzelnen  Organen  zu  verhüten, 
und  dies  geschieht  eines  Theils  durch  eine  Veränderung  der 
Nahrungsweise,  andererseits  durch  Aufenthalt  in  einer  reinen, 
warmen  und  trocknen  Atmosphäre,  womit  fleissige  Bewegung, 
Cnhur  der  Haut  durch  Bäder  zu  verbinden,  für  gehöriges  Vonstatten- 
gehen  aller  Secretionen  Sorge  zu  tragen  und  jede  Erkältung  zu  ver- 
meiden ist 

Daher  leisten  die  Milch-  und  Molkenkuren  in  einer  sauer- 
stoffi*eichen,  reinen  Gebirgsluft,  mit  mildem,  gleichmässigem  Clima 
so  treffliche  Dienste. 

Die  Milchkur  ist  in  den  Fällen  anzuwenden,  wo  die  Digestion 
nur  in  geringem  Grade  leidet  und  Sias  Casein  und  Fett  der  Milch  gut 
verdaut  werden.  Man  bedient  sich  der  Kuh-,  Ziegen-,  Schaf-  und 
Eselinnenmilch,  von  denen  die  letztere  am  ärmsten  au  Butter  und 
Casein,  am  reichsten  an  Milchzucker  ist  und  sich  wegen  ihrer  leich- 
ten Verdaulichkeit  am  meisten  zu  einer  Milchkur  eignet 

Die  Milch  muss  täglich  in  solcher  Quantität  getrunken  werden, 
dass  sie  wedei>  Verdauungsbeschwerden  hervorruft,  noch  dem  Kran- 
ken zuwider  wird.  Jedoch  ist  es  keinesweges  noth wendig,  dass  sie 
unmittelbar  nach  dem  Melken  getrunken  werde,  oder  in  abgemesse- 
nen Portionen  und  zu  bestimmten  Zeiten  des  Tages,  wie  ein  Mineral- 
wasser. Den  meisten  Kranken  sagt  die  abgekochte  Milch  am  besten 
zu  und  im  Allgemeinen  wird  sie  in  der  warmen  Jahreszeit  kalt,  in 
der  kälteren  erwärmt  getrunken,  jedoch  wird  die  am  Morgen  zu 
geniessende  Milch  auch  in  den  Sommermonaten  von  den  Meisten  im 
erwärmten  Zustande  vorgezogen.  —  Am  zweckmässigsten  ist  es,  dass 
die  Milch  sogleich  das  Frühstück  bilde,  und  die  Kranken  gewöhnen 
sich  bald  daran,  3  bis  4  Tassen  erwärmter  Milch  mit  Zwieback  oder  ' 
Weissbrod  als  Morgenimbiss  zu  gemessen.  Man  versucht  zuerst  die 
fette,  nicht  abgerahmte  Milch,  und  nur  wenn  die  Kranken  sich  durch 
den  Genuss  derselben  beschwert  fühlen,  gehe  man  zum  Gebrauche 
der  abgerahmten  über.  In  manchen  Fällen  wird  es  erforderlich  sein, 
einen  geringen  Zusatz  von  Cacao,  Kaffee  oder  selbst  von  Thee  zu 
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gestatten.  Nach  dem  Frühstack  moss  eine  massige  Promenade  ge- 
macht werden.  Als  zweites  Frühstück  wird  wiederum  Milch  oder 
eine  Milchsappe  genossen.  Mittags  ist  eine  kräftige,  nahrhafte  Kost : 
Fleisch,  Gemüse,  Eier  a.  dgl.  erforderlich,  zuweilen  mit  einer  kleinen 
Quantität  guten  Bieres.  Doch  sind  stark  gewürzte  Speisen  zu  ver- 
bieten, da  sonst  die  Milch,  als  ein  nicht  leicht  verdauliches 
Nahrungsmittel,  einen  zu  geringen  Reiz  auf  die  an  stärkere  Reize 
gewöhnte  Magenschleimhaut  ausübt  und  dann  nicht  die  hinreichende 
Menge  von  Magensaft  ergossen  wiid.  Im  Allgemeinen  ist  eine  strenge 
Diät  nothwendig.  — »  Um  4  oder  5  Dhr  wird  nach  einer  zweiten  Pro- 
menade eine  dritte  Portion  Milch  genossen  und  um  8  oder  9  Uhr  eine 
vierte  mit  Weissbrod,  Auf  diese  Weise  ist  es  bei  der  gehörigen  Vor- 
sicht möglich,  täglich  16  bis  20  Tassen  zu  trinken,  doch  darf  der 
Kranke  sich  niemals  einen  Zwang  anthun,  und  stellen  sich  Yer- 
dauungsbeschwerden  ein,  so  muss  das  Quantum  vermindert  werden. 
—  Im  Sommer  ist  zur  Abwechselung  Abends  saure  Milch  zu  ge- 
statten. 

Für  Personen,  denen  der  Genuss  fetter  Substanzen  nicht  zusagt, 
empfiehlt  sich  die  Buttermilch,  welche  viele  Personen  in  grossen 
Quantitäten  ohne  die  geringste  Beschwerde  zu  gemessen  im  Stande 
sind;  doch  muss  sie  stets  frisch  bereitet  sein. 

Die  Molken  (s.  S.  246)  eignen  sich  dagegen  bei  solchen  Kranken, 
die  die  Milch  nicht  vertragen,  die  an  Säurebildung  oder  Verstopfung 
leiden  und  bei  denen  sich  schon  die  Schleimhäute  in  einem  krankhaften 
Zustande  befinden  u|^d  reichlich  secemiren,  endlich  bei  Kranken  mit 
zarter  Constitution,  bei  denen  sich  die  Tuberkeln  zur  Zeit  der  Pu- 
bertät in  Folge  deprimirender  Gemüthsaffecte  u.  s.  w.  als  erbliches 
Leiden  entwickelt  haben,  zumal  beim  weiblichen  Geschlecht.  Weniger 
glänzende  Resultate  erzielt  man  bei  Individuen,  die  von  Jugend  auf 
an  scrophulösen  Affectionen  gelitten.  —  Die  Kranken  müssen  aber 
nicht  bloss  6  bis  8  Wochen,  sondern  Monate  lang  die  Kur  fortsetzen, 
und  können  sie  selbst  im  Winter,  da  jetzt  in  dieser  Jahreszeit  in  allen 
grosseren  Städten  gute  Molken  bereitet  werden,  trinken. 

Jedoch  ist  in  der  Tuberculose  nur  die  Labmolke  zu  empfehlen,  in- 
dem das  nach  der  Pharmacopoe  mittelst  organischer  Säuren  dargestellte 
Serum  lactis  sich  von  jener  sowohl  in  seiner  physiologischen  Wirkung 
wie  den  physicalisch-chemischen  Merkmalen  unterscheidet.  Die  Lab- 
molke ist  reicher  an  Milchzucker  und  Casein  und  enthält  nur  die  in 
der  Milch  vorhandenen  Salze  ohne  fremde  Beimischung;  sie  ist  da- 
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her  ein  nährendes  Mittel,  während  das  Semm  lactis  mehr  die  Nieren- 
«nd  Darmsecretion  befordert  and  resolvirend  wirkt 

Soll  aber  die  Molkenkar  gate  Dienste  leisten  und  Hälfe  schaffen, 
so  mass  die  Diät  and  das  ganxe  Regimen  der  Kranken  streng  ge- 
regelt werden  and  der  Arzt  unterlasse  nie,  besondere  Yerhaltungs- 
regeln  vorzuschreiben  und  auf  deren  VoUciehung  streng  zu  halten. 

Da  es  der  Hauptzweck  der  Kur  ist,  das  stickstoffhaltige  Nah- 
nmgsmaterial  zu  vermindern,  so  müssen  die  unorganischen  Bestand- 
theile  der  animalischen  Kost  dem  Korper  zugeführt  und  die  der 
vegetabilischen  vermieden  werden.  Daher  wird  der  Genuss  von 
Fleisch  zu  empfehlen  sein ;  weil  aber  manche  Fleischsorten  die  stick- 
stoffhaltigen Verbindungen  im  Uebermaasse  enthalten,  wie  z.  B.  Kalb- 
fleisch, so  macht  man  einen  Zusatz  von  stickstoffärmeren  Nahrungs- 
mitteln oder  Fett  (s.  Beneke:  die  Rationalität  der  Molkenkuren). 
Wo  die  Verdauungsoi^ane  sehr  geschwächt  sind,  müssen  die  schwer 
verdaulichen  Vegetabilien  gemieden  und  mehr  eine  Fleischdiät  an- 
gerathen  werden ;  ist  dies  in  geringerem  Grrade  der  Fall,  so  empfehle 
man  eine  gemischte  oder  an  Vegetabilien  reichere  Kost  Bei  ge- 
schwächten, abgemagerten  Individuen  ist  eine  mehr  excidrende  be- 
lebende Kost  nöthig,  bei  erethischen,  reizbaren,  zu  Congestionen 
nach  den  edleren  Organen  geneigten  eine  mehr  milde,  reizlose,  aber 
nahrhafte.  —  Von  gleicher  Wichtigkeit  ^t  aber  auch  die  Quantität 
der  zu  geniessenden  Speisen.  Das  Quantum  muss  im  Allgemeinen 
gering  sein,  denn  Ueberladung  des  Magens  retardirt  die  Metamor- 
phose und  ist  also  unverträglich  mit  der  Kur.  Keinesfalls  dürfen 
aber  solche  Kranken  grosse  Mengen  mehl-  und^'zuckerhaltiger  Nah- 
rungsmittel und  fetter  Speisen  gemessen,  deren  Quantität  um  so  mehr 
eine  Beschränkung  erfordert,  weil  der  Milchzucker  schon  ein  näh- 
render Bestandtheil  der  Molken  ist 

Bei  denjenigen  Kranken,  die  zu  viel  Nahrungsmittel  in  den  Kor- 
per einfuhren,  giebt  sich  dies  sogleich  durch  bedeutende  Sediment- 
bildung harnsaurer  Salze  oder  Absonderung  freier  Harnsäure  im 
Urin  zu  erkennen.  Das  Gesammtbefinden  solcher  Individuen  pflegt 
sich  bei  diesem  Verhalten  immer  mehr  zu  verschlimmem  und  die 
Abmagerung,  anstatt  abzunehmen,  vielmehr  Fortschritte  zu  machen. 

Bei  Verordnung  einer  Molkenkur  ist  die  Wahl  des  Ortes  die 
Hauptsache.  Sie  richtet  sich  nach  der  Constitution  und  dem  Zu- 
stande, in  welchem  sich  die  Lungen  befinden.  Sehr  reizbare,  irri- 
table Individuen  mit  Neigung  zu  entzündlichen  Affectio- 
nen  der  Athmungsoigane,  öfteren  Anfallen  von  Bronchitis  und  Pneu- 
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monie  verlangen  ein  mehr  fenchtefl,  wannes  Clima,  welches  erschlaffend 
und  antiphlogistisch  wirkt,  während  da,  wo  die  Constitution  nicht  den 
Character  der  offenbaren  Floridität  an  sich  trägt,  das  Aussehen  blass, 
fahl,  schwammig,  das  Blutgefasssystem  wem'ger  za  Aufregungen  ge* 
neigt  ist,  ein  mehr  trockenes,  tonisirendes  aber  gleichmässiges,  wie 
es  an  vielen  hochgelegenen  Orten  in  den  Alpen  angetroffen  wird, 
zusagt 

Jedoch  habe  ich  in  keinem  Falle  von  einem  Alp enclima  nach- 
theilige Folgen  gesehen,  wenn  nur  keine  grellen  Wechsel  der  Tem- 
peratur stattfinden  und  die  Kranken  selbst  sich  vor  allen  nachthei- 
ligen Einwirkungen  hüten.  Die  Noth wendigkeit  häufigerer,  tieferer, 
kräftigerer  Inspirationen,  zu  welcher  die  dünnere  Luft  auffordert, 
wirken  auf  die  ganze  Sphäre  des  vegetativen  Liebens  ein,  verbessern 
die  Blutmischung,  die  Digestion,  steigern  die  Muskelkraft  und  Ernäh- 
rung. Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  ab^r  die  Erweiterung  des  Brust- 
korbes und  der  Lungenzellen  und  somit  die  directe  Einwirkung  auf  das 
kranke  Organ. 

Die  empfehlenswerthesten  Molkenanstalten,  besonders  für  die 
erstere  Klasse  der  Kranken,  wo  eine  allen  Anforderungen  entspre- 
chende gute  und  heilkräftige  Molke  bereitet  wird,  sind: 

Im  nördKchen  Deutschland: 

1.  Relibarif  im  Königreich  Hannover,  320  Fuss  über  dem 
Meeresspiegel,  in  einem  friedlich  stillen  Thale  gelegen,  umgeben  von 
waldbekränzten  lieblichen  Bergen,  vor  heftigen  Winden  geschützt  und 
mit  einer  stets  erfrischenden  Atmosphäre  versehen.  Es  werden  hier 
ganz  vorzügliche  Ziegenmolken  dargestellt.  —  Badeärzte  sind:  San.- 
Rath  Dr.  Schaer  und  Dr.  Schönian. 

2.  lilebciuiielii  im  Herzogthum  Sachsen- Meiningen,  3^  Meile 
von  Eisenach  entfernt,  1000  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  gelegen, 
liegt  vor  rauhen  Ost-  und  Nordostwinden  geschützt,  hat  ein  sehr 
mildeli  und  gesundes,  massig  feuchtes  Clima.  Die  Ziegenmolken 
werden  gut  bereitet  —  Badearzt  ist  Med.-Rath  Dr.  Döbner. 

3.  Berfea  an  der  Um,  im  Grossherzogthum  Sachsen -Weimar, 
besitzt  ein  sehr  mildes  Clima,  eine  kräftigende  Luft.  Sehr  billiges 
Leben.  —  Arzt:  Dr.  Ebert 

4.  CluMflatteiibraiiii  in  Schlesien,  )  Meilen  westHch  von 
Kynau,  13 — 1400  Fuss  über  dem  Meeresspiegel,  in  einem  von  mit 
Tannenwäldern  bewachsenen  Höhenzügen  eingeschlossenen  Thale 
gelegen,  hat,  da  es  gegen  die  West-,  Nord-  xmd  Nordostwinde  ge- 
•ehitzt  ist,  ein  auffallend  mildes  und  kräftigendes  Clima.   Es  werden 
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8ehr  gute  Ziegen-  und  Eselinnenmolken  bereitet  Die  Entfernung 
von  Berlin  betragt  11  bis  12  Stunden.  Man  fahrt  bis  Liegnitz  auf 
der  niederschlesischen  Eisenbahn,  von  dort  bis  Waidenburg  auf  der 
Zweigbahn  xmd  in  einer  Stunde  zu  Wagen  nach  dem  Kurorte.  — 
Badearzt  ist  Dr.  Neisser. 

5.  R^Biiaa  in  Mähren,  5  Meilen  von  der  Nordbahnstation 
Weisskirchen,  1225  Fuss  über  der  Meeresfläche,  in  einem  gegen  Südost 
offenen,  sonst  von  6ebii*gen  eingeschlossenen  Thale.  Grelle  Tempera- 
turwechsel sehr  selten. —  Badeärzte:  Dr.  Polanski  und  Dr.  Modry. 

6.  lilebwerda  an  der  nordlichen  Grenze  Böhmens,  am  Fusse 
der  3645  Fuss  hohen  Tafelfichte  in  einem  reizenden  G^birgsthale  ge- 
legen, 3  bis  4  Stunden  von  Reichenberg,  Zittau  und  Görlitz  und  ganz 
in  der  Nähe  von  Flinsberg  gelegen.  Hier  entspringt  auch  eine  alca- 
lisch  -  erdige  und  eine  Stal^quelle,  die  in  geeigneten  Fällen  den  Mol- 
ken zugesetzt  werden  können.  ■ —  Arzt:  Dr.  Plumert 

7.  Stemberif  in  Böhmen,  4  Stunden  nordwestlich  von  Prag 
auf  einer  Hochebene  gelegen;  das  Clima  ist  frisch,  aber  nicht  rauh 
und  feucht  Es  werden  Kuhmolken  bereitet,  welche  allein  oder  in  Ver- 
bindung mit  den  Stahlquellen  getrunken  werden  können,  die  leicht 
verdaulich  sind,  wenig  Salze  und  Kohlensäure  enthalteui^  so  dass  die 
Eisenwirkung  rein  hervortreten  kann. 

In  16  Unzen  enthält  die  Selinenquelle  nach  Prof.  Quadrates 
Analyse : 

Schwefelsaures  Kali  0,1194  Gran. 

Schwefelsaares  Natron  0,2252 

Schwefelsaure  Magnesia  0,4185 

Schwefelsaure  Kalkerde  0,2798 

Chlormagnesium  0,1338 

Doppelt  kohlens.  Kalkerde  2,8578 

Doppelt  kohlens.  Magnesia  0,3262 

Doppelt  kohlens.  Eisenozydul  0,2486 

Kieselerde  0,0983 

Basisch  phosphors.  Thonerde  \ 

Manganozydul  i 

Arsenige  SJure  (    ^P"*"*" 

Indifferente  organische  Stoffe  ) 

Summa    4,7076  Gran. 
Freie  Kohlensäure  circa  8  K.  Z. 

Ein  Badehaus,  sehr  elegant  eingerichtet,  mit  geräumigen  Gabi- 
netten  und  Porcellanwannen  ist  vorhanden  und  hinreichende  Zahl 
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guter  Wohnungen.  Man  gelangt  von  Prag  auf  der  Karlsbader  Chaus- 
see, oder  auf  der  Eisenbahn  über  Kralup  und  Kladno  in  4  Stunden 
nach  dem  Kurorte. 

Badearst:  Dr.  Karner. 

8.  HcMaiiseiibaii  im  Herzogthum  Nassau,  am  südöstlichen 
Abhänge  des  Taunus  gelegen,  mit  einem  trotz  seiner  hohen  Lage 
Yon  900  Fuss  höchst  milden  Clima.  Das  liebliche  Thal  ist  ringsum 
von  hohen  Gksbirgen  eingeschlossen  und  so  vor  jedem  schroffen  Tem- 
peraturwechsel geschützt  Die  hier  bereiteten  Ziegenmolken  sind 
von  trefflicher  Qualität  und  stehen  an  Arom.  den  Alpenmolken  kaum 
nach.  —  Badearzt:  Dr.  Bertrand. 

Im  sudlichen  Deutschland: 

9.  Strcliberif,  zwischen  Bamberg  und  Erlangen,  etwa  zwei 
Stunden  seitwärts  von  der  Eisenbahnstation  Forchheim,  am  Eingange 
in  die  fränkische  Schweiz.  Die  Stadt  liegt  am  sudlichen  Abhänge 
des  Streitberges,  1800  Fuss  über  dem  Meeresspiegel,  auf  einem  nach 
Süden  und  Westen  freien  Plateau,  welches  aber  den  Westwinden 
schutzlos  ausgesetzt  ist  Die  Ziegenmolken  sind  sehr  gut.  Arzt: 
Dr.  Weber. 

10.  Baden« Biideii  am  Fusse  des  Schwarzwaldes,  616  Fuss 
über  dem  Meeresspiegel,  berühmt  durch  sein  mildes  und  höchst  ge- 
sundes Clima,  indem  das  Thal  gegen  Norden  und  Osten  durch  höhere 
(Gebirge  geschützt  ist.  Die  Ziegenmolken  werden  jedoch  nicht  immer 
gleichmässig  gut  dargestellt,  obgleich  ein  Appenzeller  sie  bereitet. 
Gleichzeitig  können  hier  die  Soolbäder  (s.  S.  113)  in  den  geeigneten 
Fällen  sehr  zweckmässig  mit  der  Molkenkur  verbunden  werden,  in- 
dem dadurch  auch  die  Hautthätigkeit  befordert  und  der  Organismus 
gekräftigt  wird.  Bei  sehr  reizbaren  Individuen  lasse  man  das  Mi- 
neralwasser zur  Hälfte  oder  vierten  Theile  mit  süssem  Wasser  ver- 
mischen. Im  Anfange  verweile  der  Kranke  nur  10  bis  15  Minuten 
im  Bade. 

Badeärzte  (s.  S.  113). 

11.  Bmdeiiweller  im  oberen  Breisgau  in  Baden,  1450  Fuss 
über  dem  Meeresspiegel,  eine  Stunde  von  der  Eisenbahnstation  Müll- 
heim entfernt,  besitzt  ausser  der  Molkenanstalt,  die  eine  sehr  gute 
Molke  liefert,  eine  warme  Quelle  von  22*  R,  die  in  16  Unzen  nur 
7,6  Gran  feste  Bestandtheile  (besonders  schwefelsaures  Natron,  Kali 
und  Kalkerde)  enthält  Die  gesunde,  stärkende  Luft  und  die  Aus- 
flüge   in   die    reizenden   Umgebungen   des   Schwarzwaldes   tragen 
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sum  günstigen  Erfolge  der  Kor  bei  Kranken  und  Reconvalesoen- 
ten  beL 

Badearzt:  Dr.  Wever. 

12.  GleUiivcIler  bei  Landau  in  der  Rheinpfalx,  990  Fuss  aber 
dem  Meeresspiegel,  in  einer  Oebirgsbuebt  gegen  Norden  nnd  We- 
sten durch  den  2033  Fuss  hohen  Teufelsberg  vor  den  rauhen  Nord- 
and  Westwinden  geschützt;  das  Clima  ist  sehr  milde,  wovon  die  üp- 
pigen Weinberge  und  Waldungen  ächter  Kastanien  Zeugniss  ablegen, 
aber  zugleich  stärkend.  Es  werden  hier  Kuh-  und  Ziegenmolken 
bereitet.  —  Man  benutze  die  Eisenbahn  bis  Landau,  von  wo  der 
Kurort  in  einer  Stunde  zu  erreichen  ist  Für  die  Wohnung,  Kost, 
Bäder  mit  Linnenzeug,  Ziegenmolken  und  3  Pfd.  Trauben  bei  der 
Traubenkur,  wird  einschliesslich  des  ärztlichen  Honorars  14 — 21  Gld. 
wöchentlich,  je  hach  der  Einrichtung  der  Zimmer,  gezahlt 

Badearzt:  Dr.  Schneider. 

13.  BeuroB  im  Fürstenthum  HohenzoUem- Sigmaringen,  1850 
Fuss  über  dem  Meere  an  der  Donau  romantisch  gelegen  und  durch 
Berge  gegen  den  Einfiuss  rauher  Winde  geschützt,  daher  das  Clima 
sehr  milde  und  nicht  veränderlich.  Die  hier  bereiteten  Molken  sind 
Ziegenmolken.  Der  Besitzer  der  Anstalt,  Zudrelli,  hält  auch  Mi- 
neralwasser vorräthig. 

14.  Ober-Tlefenbacli,  im  Allgäu  bei  den  Quellen  der  Bier, 
in  reizender  Gegend;  hier  entspringt  auch  eine  alkalische  Schwe- 
felquelle. —  Arzt:  Dr.  Hein  dl  aus  Immensee. 

In  Ungarn: 

15.  FAred,  am  Ufer  des  Plattensees,  14^  Meilen  südwestlich 
von  Pesth,  mit  sehr  mildem  durch  die  benachbarten  Berge  vor  rau- 
hen Winden  geschütztem  Clima,  in  einer  höchst  romantischen  Ge- 
gend, besitzt  eine  grossartige  Schaafmolkenanstalt  —  Da  die  Tem- 
peratur im  Sommer  sehr  hoch  zu  steigen  pflegt,  so  sind  die  Monate 
Mai  und  Juni,  sowie  der  September  die  geeignetsten  zur  Kur. 

Aerzte  sind:  Physikus  Dr.  Orzovenszky  und  Dr.  Schindler. 
In  den  Alpen: 

16.  Iflclilf  im  Salzkammergut,  1440  Fuss  über  dem  Meeresspie- 
gel, in  einem  von  allen  Seiten  durch  hohe  Gebirge  umschlossenen 
Thalkessel  der  Traun  gelegen,  und  mit  einer  müden,  feuchten,  gleich- 
massigen  und  mit  den  Salztheilchen  der  sich  aus  den  Sudhäusem 
entwickelnden  Dämpfe  geschwängerten  Atmosphäre.  Es  werden  hier 
Kuh-,  Ziegen-  und  Schafimolken  bereitet,  und  sind  letztere  beson- 
ders, weil  sie  mehr  nährende  Bestandtheile  enthalten,  Tuberculosen 
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empfehlen;  2  bis  4  Becher  sind  hinreichend,  um  die  erwünschten 
Wirkungen  zu  erzielen.  Soolbäder  sind  nur  bei  Anlage  zur  Tuber- 
culose  zu  empfehlen,,  indem  sie  die  Haut  stärken,  dadurch  die  Ge- 
neigtheit zur  Erkältung  mindern  und  die  häufigste  Gelegenheitsur- 
sache zur  Tuberkelbildung,  die  Catarrhe,  entfernen.  —  Wo  schon 
deutliche  Sjrmptome  abgelagerter  Tuberkeln  sich  kundgeben,  sind 
sie  jedenfalls  schädlich. 

17.  Aeiiaeliiiaiiiiatelii  bei  Reichenhall,  anderthalb  Stunden 
von  Salzburg,  1407  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  gelegen,  dennoch 
ist  das  Clima  milde,  feucht,  gleichmässig  und  auch  hier  mit  Salztheil- 
chen  versehen,  besonders  in  der  Nähe  der  Gradirwerke.  Dass  diese 
Luft  in  der  Tuberculose  heilsam  sein  müsse,  beweist  wohl  am  be- 
sten die  Beobachtung,  dass  unter  der  in  der  Nähe  von  Salinen  woh- 
nenden Bevölkerung  verhältnissmässig  selten  Tuberculosen  vorkom- 
men und  die  Salinenarbeiter  selbst  davon  verschont,  bleiben.  —  Die 
Ziegenmolken  sind  kräftig  xmd  gut  bereitet 

Sollen  hier  Soolbäder  (s.S.  135)  angewendet  werden,  so  müssen  sie, 
da  die  Soole  zu  den  stärksten  gehört,  sehr  verdünnt  werden.  Bei 
schwächlichen  Individuen  und  bei  zu  Gongestionen  geneigten  darf  nur 
von  den  schwächsten  Graden  (5 — 10  Maass  Soole  zum  Bade)  Gebrauch 
gemacht  werden;  auch  muss  die  Temperatur  eine  niedrige  sein, 
höchstens  -f  26®  R.,  man  wird  sie  oft  selbst  bis  auf  22*  erniedrigen 
müssen. 

In  der  Schweiz: 

18.  Helden  im  nördlichen  Theile  des  Kantons  Appenzell, 
2^  Stunden  von  Rorschach  gegen  den-  Bodensee  zu,  1200  Fuss  über 
demselben  und  2400  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  inmitten  grüner 
Matten  gelegen,  hat  durch  seine  sonnige  geschützte  Lage  ein  sehr 
mildes  Clima  und  eine  gesunde,  erfrischende  Luft.  In  dem  grossen, 
behaglich  eingerichteten  Gasthofe  Freihof  findet  man  Unterkom- 
men.   Zimmer  für  5  bis  12  Frcs.  wöchentlich. 

19.  ^IVessU  am  Yierwaldstätter  See,  mit  den  grossartigsten 
Umgebungen,  in  einer  Budit  am  südlichen  Fusse  des  Rigi,  1350  Fuss 
über  dem  Meeresspiegel  gelegen,  vor  rauhen  Winden  vollkommen 
geschützt,  hat  ein  sehr  mildes,  angenehmes,  massig  feuchtes  Clima; 
hier  gedeiht  nicht  nur  die  ächte  Kastanie,  sondern  auch  der  Feigen- 
baum im  Freien.  Die  mittlere  Temperatur  des  Jahres  betrug  nach 
dreyährigen  Beobachtungen  (1856—58)  +  8,84**  R.,  die  des  Frühlings 
+  8,31»,  des  Sommers  +  16,02%  und  des  Herbstes  +  12,16".  Der 
Aufenthalt  kann  daher  vom  Frühling  bis  zum  Spätherbst  andauern. 
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Ziegenmolken  werden  von  den  Sennen  bereitet  Zwei  Grasthofe  und 
PriTathäaser  sind  zur  Anfiiahme  Kranker  eingerichtet 

In  Tyrol: 

20.  flIerAii  (s.  S.  293),  wo  schon  die  Molken  im  Anfange  des 
April  getrunken  werden  können. 

Bei  der  Wahl  der  hochgelegenen  Molkenanstalten  der  Schweis 
muss  der  Arzt  mit  der  grössten  Vorsicht  zn  Werke  gehen,  und  Kran- 
ken mit  grosser  Reizbarkeit  der  Schleimhaut  nur  die  durch  feucht- 
warmes Clima  und  gleichmässige  Temperatur  ausgezeichneten  em- 
pfehlen. Dahin  gehören:  Weissbad,  Heinrichsbad  und  Oais  in 
Appenzell,  und  Interlaken  im  Kanton  Bern. 

Wo  es  in  einzelnen  speciellen  Fällen  nöthig  erscheint,  müssen 
den  Molken  noch  Mineralwasser,  wie  Selterser -Wasser,  die  Salz- 
quelle von  Franzensbad  u.  dgL,  oder  wenn  eine  gelinde  abfahrende 
Wirkung  bezweckt  wird,  stärker  auflösende  zugesetzt;  in  anderen 
FäUen  Kräutertränke,  nebenbei  gebraucht  werden. 

Die  Kranken  werden  wohlthun,  sich  bei  schönem  Wetter  fieis- 
sige  Bewegung  in  den  Kieferwäldem  zu  machen,  welche  durch  ihre 
balsamischen  Harzdüfte  wohlthätig  auf  die  Lungen  wirken.  Auch 
der  reichliche  G^enuss  der  Walderdbeeren,  die  sich  in  Alpenge- 
genden durch  ihr  köstliches  Aroma  auszeichnen  und  kühlend  und 
auflösend  wirken,  ist  zu  empfehlen. 

Traubenkuren  eignen  sich  nicht  in  der  Tuberculose,  weil  sie 
die  Nutrition '  herabsetzen  und  die  Plasdcität  des  Blutes  vermindern 
(s.  Plethora  abdominalis). 

Um  die  allgemeine  tuberculose  Dyscrasie  zu  tilgen  und  einer  Ab- 
lagerung der  Tuberkeln  vorzubeugen,  reicht  es  aber  nicht  hin,  dass 
der  Kranke  während  der  Sommermonate  in  einem  gesunden,  milden, 
gleichmässigen  Clima  zubringe,  eine  geeignete  Diät  führe  und  Mol- 
ken und  Mineralwasser  gebrauche,  sondern  weit  wichtiger  ist  es,  ihn 
den  schädlichen  Einwirkungen  des  Winters,  dem  schroffen  Wechsel 
der  Temperatur,  den  kalten  Winden  zu  entziehen,  und  daher  ist  ein 
längerer  Aufenthalt  in  einem  warmen,  geringem  Wechsel  der  Tem- 
peratur unterworfenen,  massig  feuchten  Clima  vonnöthen. 

Jedoch  darf  nur  denjenigen  Kranken  eine  Veränderung  des 
Clima's  empfohlen  werden,  bei  welchen  die  physicalische  Untersu- 
chung ergiebt,  dass  die  Krankheit  erst  im  Entstehen  sei,  die  Sym- 
ptome des  Catarrhs  auf  die  Spitzen  der  Lungen  beschränkt  sind, 
der  Husten  gering,  die  Haemoptysis  unbedeutend  und  Fie- 
ber und  bedeutende  Abmagerung  nodi   nicht  vorhanden  sind.     In 
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den  vorgerackteren  Stadien,  wo  aber  noch  keine  ausgebreitete  Ca- 
vemenbildung  und  Infiltration  stattfinden,  hat  man  sich  nur  dann 
Hoffiinng  anf  einen  günstigen  Erfolg  zu  versprechen,  wenn  es  die 
Yeiiiältnisse  dem  Kranken  gestatten,  mehrere  Jahre  im  Süden  zu 
verweilen.  Bei  ausgebreiteter  Cavemenbildung  und  umfangreichen 
Infiltrationen  ist  jede  Reise  su  verbieten,  denn  der  Aufenthalt  im 
Süden  beschleunigt  meist  den  todtüchen  Ausgang.  Unter  fdlen  Um- 
standen muss  der  Arzt  dem  Kranken  über  seine  Lebensweise,  die 
Diät,  Kleidung  genaue  Yerhaltungsregeln  ertheilen,  damit  er  das  v^r- 
hältnissmissig  winterlose  Clima  und  die  gesunde  Luft  möglichst  gün- 
stig auf  seine  kranken  Lungen  wirken  lasse.  Er  muss  innerlich  und 
aosserlich  ruhig  und  ohne  Störungen  leben,  eine  nahrhafte,  leicht 
verdauliche  Kost  gemessen  und  seinen  Geist  durch  leichte,  nicht  an- 
strengende Arbeiten  beschäftigen.  Der  Genuss  der  frischen  Luft, 
fieissige  Bewegung  im  Freien  ist,  so  weit  es  angeht,  vor  Allem  drin- 
gend SU  rathen. 

Da  an  denjenigen  Orten,  wo  die  Wärme  ziemlich  gleichmässig 
anter  die  verschiedenen  Jahres-  und  Tageszeiten  vertheilt  ist,  alle 
Lebensprocesse  des  Organismus  am  ungestörtesten  von  statten  gehen, 
so  hat  der  Arzt  weit  mehr  hierauf  sein  Augenmerk  zu  richten,  als 
auf  die  mittlere  Jahreswärme  eines  Ortes. 

Für  diejenigen,  deren  Verhältnisse  es  nicht  gestatten,  grössere 
Beisen  zu  unternehmen  und  an  weit  von  ihrem  Vaterlande  entfern- 
ten Orten  sich  niederzulassen,  giebt  es  mehrere  Punkte  des  west- 
lidien  und  südlichen  Deutschlands,  welche  durch  ihre  tiefe  und  ge- 
schützte Lage  alle  Erfordernisse  eines  geeigneten  Winteraufenthaltes 
vereinigen.  Besonders  zeichnet  sich  das  Rheinthal,  welches  sich 
720  Fuss  von  Basel  bis  Arnheim,  der  ersten  niederländischen  Stadt, 
d.  h.  auf  jeder  deutschen  Meile  seiner  Längeuausdehnung  etwa  9  Fuss 
senkt,  durch  die  Gleichförmigkeit  der  Wärmeverhältnisse  aus.  In 
Verbindung  mit  seiner  tiefen  Einsenkung  und  der  westlichen  Lage 
geniesst  es  des  schönsten  Clima's  unter  allen  Gegenden  Deutschlands 
ond  es  hat  die  höchste  Jahrestemperatur,  milde  Winter  und  nicht  zu 
heisse  Sommer.  So  beträgt  z.  B.  in  Heidelberg,  welches  unter  dem 
49.  Grade  nördL  Breite  300  Fuss  hoch  liegt,  die  mittlere  Temperatur 
des  Jahres  +  7,7*,  die  des  Winters  -f.  0,9%  des  Sonmiers  -h  14,3'  R. 
Der  Unterschied  zwischen  Winter  und  Sommer  beträgt  im  ganzen 
Bhrinthrie  durchschnittlich  nur  16,7*,  im  mittleren  Deutschland  18* 
«od  im  östlichen  19,7*.  Die  Winter  sind  so  milde,  dass  die  mittlere 
Temperatar  an  keinem  einzigen  Orte  unter  den  Gefrierpunkt  hinab- 
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geht  Vorzugsweise  sind  Wiesbaden  and  Baden-Baden  ihrer 
geselligen  Verhältnisse  and  geistigen  Genässe  wegen  za  empfehlen. 
Gegen  die  Nordwinde  durch  massig  hohe  Berge  geschätzt  und  den 
wärmeren  Südwinden  zugänglich,  sinkt  die  Temperatur  nie  bis  zu 
dem  Punkte  herab,  wie  in  den  Flachländern.  In  Wiesbaden  steht 
das  Thermometer  gewöhnlich  2 — B^  höher  als  in  der  Umgegend,  and 
die  Vegetation  ist  schon  aus  ihrem  Winterschlafe  erwacht,  während 
sie  dort  noch  schlummert;  oft  sind  noch  im  November  die  Bäome 
mit  frischem  Laube  geschmückt,  besonders  findet  aber  in  den  dem 
Gebirge  nahegelegenen  Stadttheilen  und  da,  wo  der  Boden  duix^h 
die  heissen  Quellen  erwärmt  wird,  eine  höhere  Temperatur  statt, 
weshalb  Lungenkranke  in  diesen  Gegenden  ihre  Wohnungen  wäh- 
len müssen.  Auch  in  den  barometrischen  und  hygrometrischen 
Verhältnissen  offenbart  sich  dieser  für  Kranke  wesentliche  Unter- 
schied. Die  Zahl  der  Regentage  beläuft  sich  im  Durchschnitt  nur 
auf  96 — 98,  während  Rom  117  und  Madeira  73  hat  Die  Menge  des 
Meteorwassers  beträgt  18 — 19  Zoll.  Von  der  Mitte  des  November 
bis  Ende  des  December  fällt  der  meiste  Regen;  dann  beginnt  in  der 
Regel  eine  massige  Winterkälte  mit  schönen  Tagen.  Der  nicht  sel- 
ten fallende  Schnee  schmilzt  gewöhnlich  schon  nach  einigen  Stunden. 

Von  Wien  aus  kann  man  die  Kranken  in  die  Brühl  senden, 
die  mit  ihren  Seitenthälern  Gaden  und  Johann  st  ein  passende  Auf- 
enthaltsorte für  den  Frühling,  Sommer  und  Herbst  enthält.  Letzte- 
res, in  den  Alpen  gelegen,  zeichnet  sich  durch  geschützte  Lage,  son- 
nige Nadelholzwälder  und  gute  Milch  aus.  —  Vorzugsweise  verdient 
aber  Rclchcnau,  welches  mittelst  der  Gloggnitzer  Eisenbahn  in 
drei  Stunden  zu  erreichen  ist  und  mitten  im  Hochgebirge  720  Fuss 
über  dem  Meeresspiegel  liegt,  empfohlen  zu  werden.  Das  Thal  ist 
nur  gegen  Osten  geöf&et,  und  da  Ostwinde  selten  wehen,  vor  den 
Winden  vollständig  geschützt;  die  Wasser  enthalten  nur  bis  zu 
d|  Gr.  feste  Bestandtheile ;  die  Milch  ist  vortrefflich,  daher  können 
Milchkuren  zweckmässig  verordnet  werden.  —  Herrliche  Spazier- 
gänge in  den  bis  zum  Schneefall  grün  bleibenden  Thälern  umgeben 
die  zahlreichen,  sehr  guten  Wohnungen.  Wohl  zu  berücksichtigen 
ist  bei  der  Wahl  solcher  Orte  für  Lungenkranke  der  Mangel  des 
Staubs,  wie  es  hier  der  Fall  ist  Scrophulose  und  Tuberculose  kom- 
men gar  nicht  vor. 

Im  bairischen  Hochgebirge  können  Tesemsee  und  Pmrtcii« 
l&lrcheii  als  climatische  Kurorte  vom  Frühjahr  bis  zum  Spätherbst 
empfohlen   werden;    ersteres,  6  Postmeilen  von  München  entfernt» 
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2487  Poss  aber  dem  Meere,  ist  reizend  gelegen  und  mit  anmuthigen 
Spaziergängen  versehen;  letzteres,  12  Postmeilen  von  Manchen  (mit- 
telst der  Eisenbahn  bis  Stamberg,  woran  sich  die  Ueberfahrt  über 
den  Warmsee  anschliesst,  in  einem  halben  Tage  zu  erreichen), 
2434  Fuss  über  dem  Meeresspiegel,  in  einem  weiten  mit  herrlichen 
Wiesen  geschmückten  Thalkessel  gelegen,  hat  trotzdem  ein  mildes 
Clima,  da  die  über  9000  Fass  hohen  gegen  Norden  sich  erhebenden 
Gebirgsketten  die  scharfen  Nord-  und  Nordostwinde  abhalten.  Man 
erhält  hier  Ziegenmolken  und  sehr  gute  und  billige  Wohnungen. 
Ganz  in  der  Nähe  liegt  der  Kanitzer  Brunnen,  eine  jodhaltige 
alcalische  Quelle;  hier  hat  der  Besitzer  Dr.  Braun  im  Jahre  1844 
ein  neues  grossartiges  Kurhaus  mit  Badecabinetten  erbauen  und  eine 
neu  entdeckte  Eisenquelle  fassen  lassen. 

In  Südtjrol  haben  sich  Heraii  und  Batmeii  einen  Ruf  durch 
ihr  herrliches,  dem  italienischen  sich  annäherndes  Clima  erworben 
und  sie  verdienen  um  so  mehr  empfohlen  zu  werden,  als  im  Herbste 
eine  Molkenkur  hier  gebraucht  werden  kann. 

Meran  ist,  obwohl  1187  Fuss  über  dem  adriatischen  Meere  ge- 
legen, durch  die  umgebenden  hohen  Gebirgszüge  vor  den  Luftströ- 
mungen aus  Nord  und  Nordwest  geschützt.  Die  südliche  Vegetation, 
die  gleichmässige,  windstille,  massig  feuchte  Luft,  der  geringe  Unter- 
schied zwischen  der  Temperatur  am  Tage  und  am  Abend  berechtigt, 
es  den  berühmtesten  Orten  Italiens  an  die  Seite  zu  stellen. 

Sigmund  (Wiener  medic  Wochenschrift  1851.  No.  23.)  theilt  die 
nach  zehnjähriger  Beobachtung  gefundenen  Durchschnittszahlen  in 
Betreff  der  Temperatur  xmd  des  Feuchtigkeitsgrades  mit: 


Die  mittlere 

Temperatur 

heitere  Tage 

Regentage 

Schnee 

betrag: 

waren: 

waren: 

fiel: 

im.  Januar 

+    M'R. 

16 

1 

2 

-   Februar 

+    3,9«   - 

15 

2 

2 

-    Man 

+    7^*    - 

12 

2 

1 

•   April 

+  lOfi*  - 

7 

7 

— 

•    Mai 

+  14,7«   - 

7 

8 

— 

-    Juni 

+  IM*   - 

7 

9 

— 

•    Juli 

+  18,2*   - 

7 

7 

— 

.   August 

+  17^«    . 

8 

7 

— 

-   September 

+  14,2»   - 

11 

8 

— 

-   October 

+  10^«    - 

16 

3 

— 

-   November 

+   M'  - 

12 

3 

— 

-   December 

+    2,4»   - 

17 

2 

2 

294  Krankheit«]!  der  Lungen. 

Die  Monate  October,  November,  Mars,  April  und  Mai  sefchnea 
Bich  also  durch  milde  Temperatur,  grosse  Menge  heiterer  Tage,  ge- 
ringe Zahl  der  Regentage  und  endlich  fast  durch  gänzlichen  Mangel 
des  Schnees  aus. 

Die  mittlere  Jahrestemperatur  beträgt  für  Meran  +  10*  R.,  für 

Manchen  4-  6*-  und  für  Berlin  +  7,0*.     Im  Verlauf  von  20  Jahren 

(von  1825 — 44)  sank  das  Thermometer  im  Januar  und  Februar  nur 

fanfinal  unter  den  Nullpunkt  h«rab.  Der  mittlere  Thermometerstand 

betrag  in  diesen  beiden  Monaten  während  jener  20  Jahre : 

für  Meran        +  2*  R, 

für  Berlin         +  !•     - 

für  München   +  1}*  - 

Wie  aus  den  angegebenen  Durchschnittszahlen  ersichtlich,  ist  die 
Sommertemperatur  weit  geringer,  als  in  allen  Städten  am  Fusse  der 
Alpen,  in  Botzen  und  den  übrigen  Städten  Südtyrols  und  Ober -Ita- 
liens; rechnet  man  hierzu  den  Mangel  des  Staubes,  der  Feuchtigkeit, 
des  Regens,  Nebels,  des  städtischen  Lärms  und  erlägt,  welche 
eigenthumhche,  grossartige  Naturschonheiten  den  aus  dem  Norden 
konunenden  Kranken  umgeben,  so  mag  Meran  selbst  während  des 
Sommers  ein  weit  besserer  Aufenthaltsort  sein,  als  jeder  andere  Kar- 
ort in  Ober-Italien. 

Kranke,  die  in  Ischl  oder  Achselmannstein  die  Molkenkar  ge- 
braucht, können  den  Herbst  und  Winter  hier  zubringen,  und  schon 
im  April  wieder  Molken  trinken. 

Am  besten  eignet  sich  zum  Aufenthalt  der  Herbst  und  Frühling; 
vorzugsweise  für  mit  catarrhalischen  Affectionen  der  Respirations- 
organe Behaftete,  bei  denen  noch  keine  ausgebildete  Tuberculöse  zu 
Grunde  liegt,  zumal  wenn  eine  scrophulöse  Basis  vorhanden  ist. 

Der  Ort  bildet  auch  einen  geeigneten  Uebergangsaufenthalt  für 
solche  Patienten,  die  den  Winter  in  Italien  zubringen  wollen. 

In  Meran  selbst  und  in  Obermais  sind  in  den  letzten  Jahren 
einerseits  mehrere  allen  Anforderungen  des  Comforts  und  der  Hy- 
giene entsprechende  Neubauten  entstanden,  andererseits  viele  der 
dortigen  alten  Schlosser  restaurirt  und  zu  Wohnungen  eingerichtet 
worden.  —  Auch  hat  sich  eine  Buchhandlung  etablirt,  welche  eine 
reichhaltige  Leihbibliothek  hält;  zum  städtischen  Lesecasino  haben 
ferner  alle  Kurgäste  freien  Zutritt.  Nur  mangelt  es  noch  an  einem 
passenden  Vereinigungspunkte  der  Kranken.  Nicht  leicht  gewährt 
eine  Alpengegend  eine  so  reiche  Mannigfaltigkeit  von  nahen  und 
fernen  Ausflügen  als  das  Etsch-  und  PasseierthaL  Ein  solcher  Reich- 
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thum  and  Contrast  der  Naturschonheiten,  wie  man  sie  hier  findet, 
dürften  schwerlich  anderswo  in  den  Alpen  aaf  einem  so  kleinen 
Räume  vereinigt  sich  darbieten. 

Aerzte  sind:  Dr.  Tappeiner,  Dr.  Pfusch,  Dr.  Pircher. 

Nicht  minder  ist  das  Clima  von  Botzen  und  des  bei  demselben 
gelegenen  Dorfchen  Gries  ausgezeichnet,  indem  sie  da,  wo  sich  die 
Talfer  und  der  Eisack  vereinigen,  in  einer  Thaleinsenkung  von  ho- 
hen Bergwänden  eingeschlossen  liegen.  Für  Manchen  ist  der  Winter- 
aufenthalt hier  angenehmer,  weil  er  bei  oder  in  einer  grossen  und 
volkreichen  Stadt  mit  lebhaftem  Handelsverkehr  lebt  und  nicht  nur 
wohleingerichtete  Wohnungen  vorfindet,  sondern  auch  an  geistigen 
Genüssen,  geselliger  Unterhaltung  kein  Mangel  obwaltet;  so  steht 
das  Casino  mit  reich  ausgestattetem  Lesecabinet  und  Bibliothek  je- 
dem Fremden  offen.  Von  nicht  geringem  Belange  ist  der  Umstand, 
dass  der  Kranke  in  den  Sommermonaten  keine  grosse  Reise  nach 
nordlich  gelegeneren  Gegenden  zu  unternehmen  braucht,  um  der 
drückenden,  in  diesen  Thälern  herrschenden  Hitze  zu  entgehen,  son- 
dern sich  auf  den  Bergen,  in  den  sogenannten  Sommerfrischen 
Ober-Botzen  und  Ritten  niederlassen  kann,  wo  die  reine,  bele- 
bende Gebirgsluft  höchst  wohlthatig  auf  den  Organismus  einwirkt 
Die  mittlere  Temperatur  betrug  im  Monate  Juli  1845  auf  dem  Ritten 
13,1*  R,  wahrend  sie  in  Meran  17,2*,  in  Berlin  15,9*  und  in  Mün- 
chen 13,6*  betrug,  also  in  einer  Hohe  von  4000  Fuss  über  dem  Mee- 
resspiegel der  von  München  ziemlich  gleich  kommt. 

Die  mittlere  Temperatur  betragt  nach  lOjahrigen  Beobachtungen 
(Auszüge  aus  den  Protocollen  der  Gesellschaft  der  Aerzte  zu  Riga. 
1858)  für  Gries,  welches  wegen  seiner  vor  Winden  geschützteren 
Lage  und  höheren  Temperatur  sehr  zu  empfehlen,  +  10,9*  R.  und 
als  Monatsmitte  ergab  sich  für: 


Januar 

+    1,97»  R. 

Febrnar 

+    4,68«  R. 

Man 

+    9,9*  R. 

April 

+  10,2»  R. 

Mai 

+  13,9»  R. 

Juni 

+  17,3»  R. 

JoU 

+  18,8*  R. 

Aagost 

+  17,8»  R. 

September 

+  13,9»  R 

October 

+  10,05»  R. 
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November         +  5,1*  R. 
December  +  1,9*  R. 

Die  Temperataren  sind  hoher  wie  die  in  Botzen  und  Meran,  da» 
far  spricht  aach  die  im  Freien  wuchernde  Cactos  Opuntia  und  die 
italienische  Pinie. 

In  den  zehn  Jahren  von  1843 — 53  gab  es  567  Regen-,  56  Schnee- 
(19  mit  Regentagen  vereinigt),  1518  trübe  und  1461  heitere,  achone 
Tage,  also  durchschnittlich  für  das  Jahr  150  schone,  147  trübe, 
51  Regen-  und  6^chneetage.  Vorherrschende  Winde  sind:  Ost  und 
Nordost,  Süd  und  Südwest,  erstere  bringen  kühles,  heiteres  Wetter, 
letztere  Wärme  und  Regen.  Ganz  windstfll  sind  December,  Januar 
und  Februar  und  die  Herbstmonate  die  schönsten  und  genussreich- 
sten. Die  Wohnungen  sind  gut,  namentlich  die  Villa  des  Herren 
T.  Aufschnaiter  zu  empfehlen. 

Arzt:   Dr.  Neurauter. 

Bei  allen  Vorzügen  der  climatischen  Verhaltnisse  des  oberen 
Etschlandes  stellen  sich  doch  manche  Nachtheile  heraus,  auf  welche 
der  Arzt  den  Kranken  aufmerksam  machen  muss;  unter  diesen  steht 
der  grosse  Contrast  der  Temperatur  in  der  Sonne  und  im  Schatten 
obenan,  namentlich  in  den  Monaten  Februar,  März  und  im  Anüang 
April.  Grade  in  diesen  Monaten  steigt  das  Thermometer  durch- 
schnittlich sehr  hoch  und  dadurch  wird  die  Kälte  im  Schatten 
nur  um  so  merklicher  empfunden.  ^  Hierzu  konunt  noch  die  Ein- 
wirkung der  Winde,  die  um  jene  Zei(  eisig  kalt  von  den  hohen  Ber- 
gen und  Gletschern  hervorbrechen.  Lungenkranke,  die  bei  dem 
schönsten,  klarsten  Himmel  Spaziergänge  unternehmen,  und  in  der 
Sonne  warm  geworden,  müssen  sich  also  wohl  vor  diesen  Luftströ- 
mungen hüten. 

Ein  empfehlenswerther  Ort  für  den  Sommer  und  Herbst  ist  das 
Schloss  Grabfenberg  bei  G5rz  in  Krain,  welches  600  Fuss  über 
dem  adriatischen  Meere,  nicht  weit  von  Triest  entfernt  liegt  Dass 
die  Lage  eine  sehr  günstige  sein  muss,  bezeugt  die  ganz  südliche 
Vegetation.  Die  durchschnittliche  Temperatur  des  Winters  beträgt 
+  3,1*  R.  —  Die  Kost  ist  durchweg  eine  deutsche,  und  die  Woh- 
nungen sind  gut  und  reinlich.  —  Ein  wesentlicher  Vortheil  ist  die 
Nähe  von  Venedig,  wohin  die  Kranken  im  Winter  sich  begeben 
können. 

Auch  Triest  ist  wegen  seiner  schönen  Lage  am  Meere,  der 
geselligen  Verhältnisse,  der  leichten  und  mit  geringen  Kosten  ver- 
knüpften Reise  gerühmt  worden,  doch  ist  jedem  Schwächlichen  und 
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• 
Siechen  ein  längerer  Aufenthalt  als  höchst  gefahrlich  sn  Terbieten. 
Am  Fasse  des  nackten^  darren  Karstes  gelegen,  ist  die  Stadt  gegen 
Saden  dem  Ton  dort  eindringenden  abmattenden  Südwinde  (Scirocco) 
geoffiiet,  während  Ton  Norden  her  der  kalte  Nordwind  (Bora)  von 
den  Gletschern  and  kahlen  Hochfelsen  herab  weht.  Besonders  fallt 
der  letztere  häofig  im  Spätherbste  and  Winter  ein  and  stannt  oft  10 
bis  15  Tage  anunterbrochen.  Dagegen  sind  die  Sommer  darch  die 
grosse  and  strahlende  Hitze  lästig  and  wegen  des  plötzlichen  Ein- 
tritts kaher  Abkuhlangen  gefährlich.  Das  Frahjahr  fällt  sehr  unstät 
aas  and  häafige  Regen  and  rasch  eintretende  Hitze  steigern  die  Un- 
annehmlichkeiten. Hohe  Kältegrade,  sehr  heftige  and  plötzliche 
Wechsel  der  Temperatur  charakterisiren  den  Winter  als  die  nach- 
theiligste Jahreszeit.  Am  zaträglichsten  ist  noch  der  Herbst,  wo 
Temperatarwechsel  seltener  vorkommen,  die  Wärme  am  Tage  durch- 
schnittlich +  17-18*  R.  beträgt  und  Abends  nicht  anter  +  12""  R. 
sinkt  Die  Feuchtigkeit  der  Luft  ist  auffallend  geringer  als  in  Ve- 
nedig und  an  jedem  anderen  Punkte  der  Küsten  des  Südens.  —  Die 
mittlere  Jahrestemperatur  beträgt  4-  10—1 2*  R 

Unter  den  Ortschaften  am  Genfer  See  zeichnen  sich  llloii« 
trenx  und  Veytanx  durch  ihr  mildes,  gleichmässiges  Qima  und 
italienische  Vegetation  aus.  Hart  an  den  Bergen  gelegen  und  gegen 
Ost-  and  Nordwinde  geschätzt,  pflegt  die  mittlere  Temperatur  des 
Winters  selbst  in  kalten  Jahren  zwischen  -f  2  und  3*  R.  zu  liegen. 
Manlbeer-  und  Feigenbäume,  selbst  Orangen  gedeihen  im  Freien, 
and  die  schlanke  Cypresse  erhebt  sich  hier  zwischen  den  Buchen 
des  Nordens.  Die  Pensionen  sind  mit  allem  Comfort  eingerichtet 
und  in  zahlreicher  Gesellschaft  pflegt  der  Winter  auf  eine  heitere, 
sehr  angenehme  Weise  durch  Zerstreuungen  aller  Art  zu  verstrei- 
chen. Das  nahgelegene  Vevej  bietet  die  Mittel  dar,  sich  geistige 
Genosse  zu  verschaffen. 

Za  einem  Aufenthalte  fär  Frühjahr  und  Herbst  eignet  sich  auch 
Itom  im  Waadtlande  wegen  seines  milden  und  vor  allen  Winden  ge- 
schätzten Clima's  (s.  S.  271). 

In  England  ist  der  Aufenthalt  an  der  Küste  von  Devonshire 
für  Tuberculöse  am  passendsten,  indem  hier  ein  acht  italienisches 
Qima  herrscht  und  die  Temperatur  zumal  gleichmässig  auf  die  ein- 
zelnen Monate  yertheilt  ist.  Oben  (s.  S.  273)  habe  ich  schon  der 
herrlichen  Vegetation  des  Hafenorts  Salcombe  Erwähnung  gethan. 

Nach  entfernteren  Gegenden  sende  man  nur  solche  Kranke,  de- 
ren pecuniären  and  Familienverhältnisse  eine  längere,  mehijährige 
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Abwesenheit  aus  der  Heimath  gestatten,  and  sorge  hanptsaehlidi 
dafor,  dass  sie  unter  zuverlässiger  Begleitung,  entweder  mit 
Verwandten  oder  gewissenhaften  Dienstboten  reisen.  Besonders 
mache  man  sie  darauf  aufmerksam,  dass  sie  zweck  massige  Woh- 
nungen, die  im  Nothfalle  zu  heizen  sind  und  in  einer  gesunden  Gre- 
gend  liegen,  wählen. 

Die  passendste  2^it  zur  Reise  nach  dem  Süden  fallt  in  den 
Monat  September,  der  in  dem  nordlichen  Theüe  Mittele uropa's  noch 
SU  den  heiteren,  milderen  und  windstillen  Monaten  gehört.  An- 
dauernde und  wiederholte  Bewegung  im  Freien  ist  noch  mehrere 
Wochen  hindurch  gestattet  und  die  im  October  im  Süden  häufig  ein- 
tretende regnerische,  kühle  und  vielem  Wechsel  unterworfene  Wit- 
terung trifft  den  schon  acclimatisirten  Kurgast.  Selbst  im  Süden  ist 
das  Reisen,  zumal  in  der  zweiten  Hälfte  des  October,  oft  sehr  miss- 
lich, indem  die  Witterung  sich  nicht  minder  ungünstig  gestaltet,  als 
bei  uns,  wozu  noch  die  meist  schlechte  Beschaffenheit  der  Strassen 
kommt. 

Die  Richtung  der  Reise  wird  jetzt  hauptsachlich  durch  die  Linien 
der  Eisenbahnen  und  t>ampf boote  bestimmt;  für  Kranke,  die  aus 
dem  Norden,  Nordosten  und  aus  Mitteleuropa  kommen,  ist  aber  der 
Weg  über  Wien  der  empfehlenswertheste,  weil  sie  ohne  Unterbre- 
chung auf  der  Eisenbahn  bis  Triest  und  auf  dem  sich  an  den  Schnell- 
zug anschliessenden  Dampfboote  bis  Venedig  in  kaum  24  Stunden 
befordert  werden.  Die  Reise  von  Wien  nach  Venedig  kann  für 
schwache  Personen  in  zwei  Tagen  zurückgelegt  werden,  wenn  ein 
Nachtlager  in  Triest  rathsam  erscheint.  Dieser  Weg  hat  vor  den 
bairischen  Strassen  und  denen  der  Schweiz  den  Vorzug,  dass  er  der 
kürzeste  ist,  die  Reise  in  kurzen  und  vorwaltend  Tagesstationen 
zurückgelegt  wird  und  kein  namhaftes  Hochgebirge  zu  übersteigen 
ist,  während  alle  übrigen  Strassen  durch  Tyrol  und  die  Schweiz 
über  den  Brenner,  Splügen,  das  Stilfzer  Joch,  den  Bernhard,  St 
Gbtthard,  Simplon  u.  s.  w.  durch  Regengüsse,  Schnee^rze  und 
Lavinen  zu  leiden  pflegen. 

Von  Venedig  aus  kann  dann  der  Reisende  seinen  Weg  nach  Sü- 
den oder  Westen  nehmen. 

Der  geeignetste  Ort  zum  Winteraufenthalt  für  Tuberculose  ist  in 
Oberitalien,  besonders  wenn  eine  grosse  Reizbarkeit  der  Respira- 
tionsorgane vorhanden,  VeMedliTf  wegen  der  milden,  feuchtwarmoa 
Luft;  denn  die  Ufer  des  Comer-Sees  kann  ich  nicht  empfehlen,  we- 
gen der  an  vielen  Punkten  herrschenden  endemischen  Wechselfieber. 
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Das  Clima  gehört  evl  den  mildesten  und  angenehmsten  Ober-  und 
Mittel-Italiens,  ja  mit  Rücksicht  auf  heftig^  Schwankmigen,  die  selbst 
in  Neapel  nicht  fehlen,  des  ganzen  Italiens.*) 

Die  Temperatur  ist  nicht  nur  eine  TeihäUnissmässig  milde, 
sondern  zugleich  durch  langsame,  allmälige  Uebergänge  aus- 
gezeichnete; die  Differenzen  am  Morgen,  Mittage  und  Abend,  und  an 
den  einzelnen  Tagen  sind  nicht  so  betrachtlich,  wie  an  anderen  Orten. 

Die  Beobachtungen  der  sieben  Jahre  von  1848 — 54  ergeben  für 
die  einzelnen  Monate  folgende  durchschnittliche  Temperatur: 


• 

1848 

1849 

1850 

Januar 

+    0,9*  R 

+    Ojb*R. 

-    0,4*  R 

Februar' 

+    4^ 

+    4,1 

+    3,5 

Mäis 

+    7^ 

+    5,5 

+    4,3 

April 

+  11,1 

+    9,1 

+    9,5 

Mai 

+  14,0 

+  14,5 

+  13,1 

Juni 

+  19,0 

+  19,0 

+  16,0 

JuU 

+  19,0 

+  18,4 

+  18,2 

August 

+  18,9 

+  18,0 

+  18,5 

September 

+  15,7 

+  15,2 

+  14,0 

October 

+  12,0 

+  12,6 

+  10,4 

November 

+    5,6 

+    6,9 

+    7,4 

Oecember 

+    3,1 

+    2,6 

+    3,9 

1851 

1852 

1854 

Janaar 

+    3,6»  R. 

—    0,4»  R 

+    2,8»  R 

Februar 

+    4,4 

+    3,5 

+    2,3 

Min 

+    6,1 

+    4,3 

+    5,8 

April 

+  10,9 

+    9,5 

+    9,4 

Mai 

+  12,0 

+  13,1 

+  13,6 

Juni 

+  16,0 

+  16,0 

+  16,6 

JuU 

+  17,4 

+  18,2 

+  19,4 

August 

+  17,9 

+  18,5 

+  17,8 

September 

+  13,0 

+  14,0 

+  14,9 

October 

+  13,0 

+  10,4 

+  11,9 

November 

+    5,0 

+    7,4 

+    5,9 

December 

+    1,9 

+    2,9 

+    3,8 

^  S.  S!gmand*8  Bericht  in  der  Zeitschrift  der  Gesellschaft  der 
Aerxte  za  Wien.    Augast  und  September.     1853. 

O.  Joseph:  Venedig  als  Winteraufentbaltsort  für  Brastleidende. 
Breslau.  1S56. 
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Nimmt  man  den  Dorchschnitt  nach  längeren  Perioden,  so  ergiebt 
sich  far  die  leUsten  eilf  Jahre  folgende  mittlere  Temperatur: 


Jannar 

+    1,6*  R. 

Februar 

+    3,7 

Man 

+    5,7 

April 

+    9,9 

Mai 

+  13,7 

Juni 

+  16,8 

JnU 

+  18,2 

Anglist 

+  17,9 

September 

+  15,3 

October 

+  11,4 

November 

+    6,5     . 

December 

+    3,1 

Nach  den  Jahreszeiten  berechnet,  ergiebt  sich  als  Durchschnitt 
far  den  Winter  (December — März)  -f  3,5*  R.;  für  das  Frühjahr 
+  11,8*  R.;  far  den  Sommer  (Juni — August)  -f  17,6*  R;  für  den 
Herbst  (September — November)  +  11'  R.  Die  mittlere  Tempe- 
ratur wäre  demnach  +  10,2*  R, 

Die  Feuchtigkeit  der  Luft  ergab  zufolge  der  Beobachtungen 
Ton  16  Jahren  durchschnittlich  es  87,187 ;  der  geringste  Grad  dersel- 
ben war  36,  oft  stieg  das  Hygrometer  auch  auf  100.  Venedig  gehört 
zu  den  feuchtesten  Seestädten  Italiens. 

Der  mittlere  jährliche  Barometerdruck  beträgt  nach  16jährigen 
Beobachtungen  28,''0375"^  ist  mithin  ein  sehr  hoher,  wegen  der  ge- 
ringen Erhebung  der  Gegend  über  dem  Meeresspiegel  und  far  reiz- 
bare Respirationsorgane  sehr  erwünschter. 

Heftige  Winde  sind  im  Ganzen  selten  und  die  Bauart  der  Stadt 
gewährt  gegen  stärkere  Strömungen  der  Luft  mehrfachen  Schutz. 
Der  herrschende  Wind  ist  Nordost,  demselben  folgen  der  Häufigkeit 
nach  der  Süd,  Ost  und  Südwest 

Die  Regenmenge  ist  weit  geringer  als  in  Pisa,  beträgt  durch- 
schnittlich im  Jahre  32,09  Pariser  K.  Z.  (in  Pisa  45,66)  und  im  Durch- 
schnitte zählt  man  jährlich  nur  80  Regentage  (in  Pisa  122,  in  Rom 
1 14).  Die  meisten  fallen  auf  den  Sommer  und  Herbst,  weit  weniger 
auf  das  Frühjahr,  die  wenigsten  auf  den  Winter.  —  Heitere  Tage 
sind  häufig,  durchschnittlich  im  Jahre  144  (in  Pisa  111,  in  Nizza  141, 
in  Neapel  nur  90),  Nebel,  die  namentlich  in  Pisa  und  im  Arnothal 
oft  Vorkommen,  gehören  hier  zu  den  Seltenheiten  und  weichen  ge- 
wöhnlich der  Sonne  schon  am  Morgen  vollständig.    Das  venetiani- 
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sehe  Clima  seichnet  sich  also  durch  milde  und  stätige  Temperatur 
des  ganzen  Jahres,  besonders  -  aber  des  Frühjahrs  und  Herbstes, 
Feuchtigkeit  der  Luft  trots  seltenen  Regens,  Seltenheit  heftiger  Winde, 
wenige  Regentage  und  viele  heitere  Tage  vor  dem  anderer  Orte  aus. 
Besonders  ist  aber  Gewicht  auf  den  Mangel  greller  Uebergänge  und 
rascher  Sprunge  in  den  Temperaturen  und  Luftströmungen  am  Tage 
cu  legen. 

Jedoch  findet  oft  ein  bedeutender  Unterschied  in  der  Tempe- 
ratur der  Tages-  und  der  Abend-  und  Nachtluft  statt,  am 
meisten  auffallend  im  Herbst  und  Frühjahr,  und  erfordert  daher  von 
Seiten  der  Kranken  eine  besondere  Voracht,  indem  sich  sonst  hef- 
tige Catarrhe,  Durchfalle  und  Rheumatismen  entwickeln.  Lungen - 
tuberculose  kommt  entschieden  seltener  vor,  als  in  anderen  grossen 
Städten. 

Die  besten  Wohnungen  für  Kranke  finden  sich  am  Markusplatse, 
anf  der  Riva  dei  Schiavoni,  wo  der  sonnige  Quai  zugleich  zum  Pro- 
meniren  benutzt  werden  kann  und  am  Canale  grande  zu  massigen 
Preisen.  In  den  grosseren  Gasthöfen  werden  die  Speisen  nach  der 
französischen  Küche  zubereitet 

Die  passendste  Zeit  far  den  Aufenthalt  in  Venedig  erstreckt 
sich  vom  September  bis  Mai;  jedoch  versäume  der  Kranke  nie,  sich 
einen  Ofen  im  Zimmer  anbringen  zu  lassen  und  überführe  sich,  ob 
Thüren  und  Fenster  gehörig  schliessen. 

Wer  in  den  heissen  Monaten  vom  Mai  bis  August  sich  nicht  nach 
den  nördlichen  und  höher  gelegenen  Gegenden  der  Schweiz,  Tyrols 
oder  des  Salzkammerguts  begeben  will,  dem  ist  der  am  Fusse  der 
Alpen  gelegene  Badeort  Reco aro  (mit  eisenhaltigen  Säuerlingen)  im 
Thale  von  Prekele,  welcher  1465  Fuss  über  dem  Meeresspiegel, 
4'$  italienische  Meilen  von  Vicenza  entfernt  liegt  und  ein  mildes  Clima 
und  eine  sehr  gesunde,  reine  Gebirgsluft  besitzt,  zu  empfehlen. 

Nach  einer  Analyse  des  Prof.  Melandri  enthalten  die  Quellen 
in  1000  TheUen: 

Freie  Kohlensäure  1,882 

Wasserfreie  schwefelsaure  Kalkerde  1,320 

Wasserfreie  schwefelsaure  Magnesia  0,690 

Schwefelsaares  Natron  0,030 

Kohlensaare  Kalkerde  0,716 

Kohlensaure  Magnesia  0,064 

Protoxyd  Ton  Eisen  0,131 
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Kieselsäure  0»030 

Eztractivstoff  0,005 

Semma    4,768 
Waeser    999,000 

1003,768 

Wer  nach  Deutschland  surucksukehren  beabsichtigt,  verlaaae 
Venedig  nicht  vor  Ende  Mai  oder  erst  im  Juni,  weil  die  Reise  aber 
die  Gebirgspässe  noch  im  Mai,  wo  Kälte,  Sturme  und  Regen  häufig 
vorkommen,  für  Kranke  nachtheilige  Folgen  haben  kann. 

Das  Clima  des  früher  allgemein  gerühmten  PI«»*)  besitzt 
manche  so  nachtheilige  Eigenschaften,  dass  man  anstehen  moss, 
Lungenkranke  dorthin  zu  senden.  Die  milde  Temperatur  wird  haupt- 
sächlich durch  seine  Lage  unter  den  pisanischen  etwa  3000  Fuss 
hohen  Bergen  bedingt,  die  die  Landschaft  von  Nordwest  bis  Südost 
umgeben,  das  Thal  gegen  Norden  vollständig  abschliessen  und  den 
Andrang  des  Nordwest-  und  Südostwindes  massigen;  dagegen  liegt 
die  Ebene  gegen  Süden  und  Südwesten  offen,  so  dass  die  von  Li- 
vomo  und  vom  Meere  herziehenden  Luftströmungen  freien  Zutritt 
haben;  im  Innern  der  Stadt  wird  die  Luft  aber  noch  milder,  zumal 
am  Lungamo,  indem  die  Stadtmauern  und  höheren  Häuserreihen  die 
nordlichen  Luftströmungen  noch  mehr  abwehren. 

Die  mittlere  Temperatur  der  sechs  kälteren  Monate  vom 
October  bis  März  beträgt  +  7,5*  R.  (in  Venedig  nur  4-  5,2*  R)  Die 
kältesten  Monate  sind:  December  und  Januar;  October  und  Novem- 
ber, März  und  April  aber  durch  grosse  Milde  ausgezeichnet  Von 
grosserer  Bedeutung  für  unsere  Kranken  ist  jedoch  die  Temperatur 
der  verschiedenen  Tageszeiten  und  die  Art  der  Schwankung. 

Nach  zehnjährigen  Durchschnitten  ergab  sich  während  der  sechs 
kälteren  Monate  als  mittlere  Temperatur: 

Morgens  +  4,98*  R.,  Mittags  +  10*  R.,  Abends  -f  3,82'R. 

Die  kälteste  Tageszeit  ist  daher  der  Abend,  dessen  Temperatur 
grell  gegen  die  des  Mittags  absticht;  die -Schwankungen  sind  oft  so 
erheblich,  dass  im  December,  Januar  und  Februar  das  Thermometer 
Abends  bis  auf  einen  halben  Grad  unter  den  Gefrierpunkt  sinkt, 
während  es  am  nächsten  Morgen  mehrere  Grade  darüber  steht  Die- 
ses stätige,  bedeutende  Sinken  der  Temperatur  der  Luft  am  Abend 


*)  S.  Sigmnnd*8  Bericht    in    der  Zeitsohrift   der  Gesellschaft  der 
Aerzte  su  Wien.     Februar  1853. 
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charakterisirt  fast  alle,  insbesondere  die  nahe  am  Meere  und  an  Ge- 
birgen liegenden  Städte  Italiens,  zeigt  sich  aber  zu  Pisa  sogar  im 
Sommer;  hierzu  kommen  auch  jene  nicht  seltenen  jähen  Wechsel 
und  Sprunge  in  der  Temperatur,  welche  durch  die  Winde  herbei- 
geführt werden.  Im  Winter  wechselt  nicht  selten  an  demselben  Tage 
lauer  Sudwind  mit  rauhem  Nordost  und  bewirkt  sofort  ein  Sinken 
des  Thermometers  .um  6 — 8^  R.  Im  December  zeigte  das  Thermo- 
meter am  Morgen  +  6,5*  R.,  Mittags  +  12,2*  R,  und  Abends  -—  0,4"»  R. 
Den  Kranken  hat  man  daher  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass 
er,  wenn  er  am  Abend  im  Freien  zubringt,  sich  warm  kleide  und 
auch  bei  Tage  stets  so  geschützt  sei,  dass  ihm  ein  plötzlicher  Wechsel 
der  Temperatur  nicht  schadet,  denn  die  meisten  Kranken  sind  der 
Meinung,  in  Italien  bedürfe  man  gar  keiner  warmen  Bekleidung. 

Die  durchschnittliche  Zahl  der  Regentage  beläuft  sich  auf  122 
(in  Venedig  auf  80,  in  Neapel  auf  80,  Genua  260,  Nizza  60),  von 
denen  die  meisten  auf  den  Herbst  und  Winter,  und  zwar  auf  das 
CSnde  des  Octobef  und  den  November,  sowie  auf  den  Februar  kom- 
men. Schnee  fallt  selten  und  bleibt  fast  nie,  meist  nur  einige  Stun- 
den liegen.  Nebel  sind  seltener  als  in  den  höheren  Thälem  des 
Arno  und  belästigen  wenig.  Ganz  heitere  Tage  zählt  man  in  den 
aeefas  Herbst-  und  Wintermonaten  nur  57  (in  Venedig  73,  in  Nizza  79). 
In  den  Monaten  November,  Februar  und  März  ist  die  Luft  sehr 
feucht,  doch  machen  hiervon  die  sonnigen  Plätze,  wie  der  Lungamo, 
eine  Ausnahme.  Die  Feuchtigkeit  der  Luft  kommt  der  von  Rom 
gleich,  ist  aber  viel  bedeutender  als  in  Nizza. 

Die  herrschenden  Winde  sind  der  Süd-,  Südost-,  Südw^st- 
and  Westwind.  Der  Südost  weht  hauptsächlich  im  Sommer,  dagegen 
wehen  die  übrigen  in  den  kälteren  Monaten  und  bedingen  dann 
grelle  plötzliche  Temperaturwechsel;  doch  dauern  solche  Luftströ- 
mungen selten  lange  und  kehren  auch  nicht  sehr  häufig  wieder.  — 
Am  geschütztesten  liegt  der  breite,  lange,  sonnige  Quai  am  Lungamo, 
wo  Mittags  im  December  und  Januar  eine  Temperatur  von  -f  11  bis 
12*  R.  und  darüber  herrscht  und  auf  dem  sich  die  Kranken  fleissige 
Belegung  machen  können. 

Als  Vorzüge  des  Climas  von  Pisa  stellen  sich  also  heraus: 
Ifilde  Temperatur,  massig  feuchte,  ziemlich  ruhige  Luft,  Mangel  des 
liegenbleibenden  Schnees  und  vieler  Nebel.  Pisa  ist  wärmer  und 
trockner  als  Venedig;  kühler  und  feuchter  als  Nizza  und  Rom; 
kühler  und  trockner  als  Neapel 

Als  Nachtheile  des  Climas  müssen  wir  das  stätige,  meist 
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sehr  bedeutende  Sinken  der  Lofttemperator  am  Abend,  die  an  son- 
nigen Steilen  anverliältnissmässig  hohen  Wärmegrade  am  Mittag,  die 
geringe  Anzahl  heiterer  Tage,  den  mitunter  empfindlich  wehenden 
Südwest-  und  Ostwind  und  die  darauf  basii enden  greUen  Unter- 
schiede in  der  Temperatur  und  Feuchtigkeit  der  Luft  evl  einer  und 
derselben  Zeit  in  verschiedenen  Strassen  und  Plätzen  der  Stadt  an- 
fuhren. 

Wechselfieber  und  Tuberculose  der  Lungen  kommen  bei  den 
Einwohnern  sehr  häufig  vor. 

Wohnungen  für  Fremde  sind  im  Ueberflusse  vorhanden,  am 
meisten  gesucht  und  daher  am  theuersten  sind  die  sonnigen  Häuser 
auf  dem  rechten  Ufer  des  Arno,  am  Lungamo;  aber  auch  die  auf 
dem  linken  Arno -Ufer  sind  bequem  eingerichtet  und  wegen^  ihrer 
Aussicht  auf  die  nahen  Gärten  gegen  Mittag  zu  empfehlen.  Im  Dorfe 
St  Michele,  eine  kleine  halbe  Stunde  von  der.  Stadt,  befinden  sich 
wohnliche  Landhäuser  zur  Miethe.  Die  Wohnungen  werden  meist 
in  grosseren  Abtheilungen  halbjährlich,  d.  h.  für  die  sechs  kälteren 
Monate,  aber  auch  einzelne  Zimmer  monatweise  vermiethet  —  Die 
Nahrungsmittel  sind  von  vorzüglicher  Güte  und  genügender  Man- 
nigfaltigkeit. In  den  Gasthäusern  waltet  die  französische  Küche  vor; 
doch  ist  den  Kranken  vor  Allem  Massigkeit  anzuempfehlen.  Das 
gesellige  Leben  lässt  viel  zu  wünschen  übrig,  doch  findet  der  Fremde 
leicht  geistesverwandte  Leidende. 

Von  Wien  aus  ist  Pisa  ohne  bedeutende  Anstrengung  fast  stets  auf 
Eisenbahnen  in  6  Tagen  zu  erreichen,  wobei  in  Triest,  Venedig,  Verona 
und  Florenz  gerastet  werden  kann.  Von  Grenua  kann  man  sich  des 
Dampf bootes  nach  Livorno  bedienen,  welches  die  Fahrt  in  8 — 11 
Stunden  zurücklegt,  oder  zu  Lande  längs  der  romantischen  Riviera 
di  Levante,  jedoch  mit  einem  eigenen  Vetturino,  die  Reise  zurück- 
legen. Die  Seereise  ist  schwächlichen  Personen  eher  anzurathen, 
wälirend  kräftigere  Kranke  den  letzteren  Weg  vorziehen  können. 
Die  beste  Zeit  zur  Reise  ist  der  Monat  September  und  allenfalls  die 
erste  Hälfte  des  October.  » 

Der  Aufenthalt  in  Pisa  zeigt  sich  bei  grosser  Vorsicht  des  Pa- 
tienten nur  von  Nutzen  bei  Tuberculosen  und  Scrophulösen,  welche 
leicht  aufgeregt  werden,  sehr  reizbar  sind  und  noch  keine  weit  ge- 
diehene Störung  der  Verdauung  erlitten  haben;  mit  Haemoptoe  Be- 
hafteten ist  er  nachtheilig  und  torpide  Tuberculose  und  Scrophulose 
wird  entschieden  verschlimmert 

Wer  im  Sommer  nicht  nach  Deutschland  zurückkehren  will,  kann 
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sich  in  die  Bäder  Ton  Lucca  begeben,  die  drei  Meilen  entfernt 
liegen  and  von  18,4^  bis  34,4^  R.  heissen  Quellen  gespeist  wer- 
den, welche  neben  kohlen-,  Schwefel-  und  salzsaaren  Alealien 
auch  Eisen  enthalten,  oder  in  den  noch  hoher  gelegenen  Dörfern 
verweilen,  wo  sehr  gut  eingerichtete  Wohnungen,  selbst  einzelne 
Häuser  mit  Gärten  zu  vermiethen  sind;  aber  auch  in  den  Gasthöfen 
sind  Pensionen  für  4  bis  5  Francs  täglich  für  die  Kranken  einge- 
richtet 

Eine  halbe  Stunde  von  Pisa  liegen  die  Giulianischen  Bäder, 
von  18,4^  bis  26,4^  R.  warmen  Quellen  gespeist,  deren  wesentliche 
Bestandtheile.  kohlensaure,  schwefelsaure  und  salzsaure  Salze  sind,* 
wo  sich  ebenfalls  trefflich  eingerichtete  Wohnungen  für  Kranke  be- 
finden. 

Unter  den  übrigen  Städten  Italiens  wurden  nur  einige  Orte  an 
derRiviera  zu  empfehlen  sein.  Während  für  Nizza  sich,  wie  schon 
oben  bemerkt,  nur  Individuen  mit  schlaffer,  mehr  anaemischer  Con- 
stitntion,  bei  denen  eine  scrophulose  Basis  zu  Grunde  liegt,  eignen,  in 
allen  Fällen  aber  grosse  Vorsicht  anzurathen  ist,  darf  z.  B.  Mentone, 
eine  kleine  Stadt,  gegen  8  Meilen  von  Nizza  entfernt,  jetzt  zum  Kö- 
nigreich Sardinien  gehörig,  wegen  seines  milden  und  gleichmässigen, 
vor  kalten  Winden  geschützten  Climas  ohne  Bedenken  gewählt  werden. 
Die  Temperatur  ist  im  Winter  höher  als  in  Nizza,  im  Sommer  kuh- 
ler, wofür  die  zahlreichen  Citronenbäume  auf  freiem  Felde,  die  in 
Nizza  nur  in  einzelnen  Exemplaren  an  geschützten  Stellen  fortkom- 
men, Zeugniss  ablegen. 

Nach  ach^ährigen  Beobachtungen  ergaben  sich  folgende  mittlere 
Temperaturen: 


Für  Janaar 

+  -8,04»  R. 

-    Februar 

+    7,56»  R. 

-    Märe 

+    9,35*  R. 

-    April 

+  UM*  R. 

-    Mai 

+  14,26*  R. 

-    Juni 

+  17,56*  R. 

-    JuU 

+  19,57»  R. 

-    August 

+  19,45»  R. 

-     September 

+  16,69»  R. 

-    October 

+  13,32»  R. 

-     November    ■ 

+    9,80»  R. 

-     December 

+    8,08»  R. 

Jahresmittel 

+  13,56»  R. 

30 
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Die  Anzahl  der  Regentage!  ist  nach  einem  ach^ährigen  Dorch- 
schnitte  ungefähr  nur  45  im  Jahre.  Die  herrschenden  Winde  sind 
die  Ost-  und  Westwinde,  dagegen  liegt  die  Stadt  und  Umgegend  vor 
den  Nord-,  Nordost-  und  Nordwestwinden  durch  die  Ausläufer  der 
Alpen  geschützt,  an  deren  Fusse  sich  die  Ebene  hinzieht 

Die  moderne  Stadt  hat  breite  regelmässige  Strassen  mit  palast- 
ähnlichen Gebäuden.  Ihr  unterer  Theil  ist  mit  langen  Alleen  von 
Platanen  beschattet  und  mit  eleganten  Hotels  für  Fremde  einge- 
richtet. 

Ebenso  eignet  sich  Sah  Rcmo  an  der  Riviera  mit  noch  hohe- 
•rer  Temperatur  und  ganz  tropischer  Vegetation.  Die  beiden  Villen 
des  Grafen  Rovericio  sind  den  Kranken  zu  empfehlen. 

Das  Clima  von  Romi,  welches  stets  so  gerühmt  wird,  ist,  wenn 
auch  mild,  zu  weich  und  erschlaffend,  stört  daher  die  Verdauung  und 
Assimilation  und  bewirkt  ein  Sinken  der  Lebensenergieen ,  was  ge- 
rade in  der  Tuberculose  verhütet  werden  mnss.  Dann  vereinigt  es 
aber  so  manche  Nachtheile,  die  ich  oben  (S.  280)  bereits  angefahrt, 
dass  es  Tuberculosen  nicht  heilsam  sein  kann.  Zu  diesen  gehört 
auch  die  Schwankung  in  der  Vertheilung  der  Wärme,  denn  während 
die  mittlere  Temperatur  im  Januar  -f  7,8*  beträgt,  steigt  sie  im  Juli 
auf  -f  29,7*.  Noch  viel  weniger  sagt  ]¥eapel  solchen  Kranken  zu, 
welches  vielleicht  das  nachtheiligste  Cli^a  unter  allen  Städten  Euro- 
pas für  Tuberculose  besitzt.  Zugluft,  Staub,  bedeutende  Schwankun- 
gen und  Sprünge  in  der  Temperatur  und  häufige  kalte  Regengüsse 
sind  an  der  Tagesordnung.  Weit  eher  ist  ein  Aufenthalt  auf  der 
Insel  Ifichia  anzurathen  (s.  S.  281). 

Ein  sehr  empfchlenswerther  Ort  ist  dagegen  Spexzia,  welcher 
vor  jedem  grellen  Temperaturwechsel  und  Winden  geschützt  liegt 
und  wo  zugleich  auch  die  heilsame  Seeluft  mit  in  Anschlag  zu  brin- 
gen ist.  Leider  sind  nur  die  Einrichtungen  zur  Aufnahme  und  Ver- 
pflegung der  Kranken  noch  nicht  der  Art,  dass  sich  Jeder  nnd  zu- 
mal der  an  Behaglichkeit  gewöhnte  Nordländer  zu  einem  längeren 
Aufenthalte  entschliessen  möchte. 

Auch  Palermo  verdient  wegen  seiner  gleichmässigen,  milden, 
massig  feuchten  Winter -Temperatur,  der  Nähe  des  Meeres,  der  üp- 
pigen, fast  tropischen  Vegetation  zu  den  geeignetsten  Aufenthalts- 
orten für  den  Winter  gezählt  zu  werden.  Die  mittlere  Jahrestem- 
peratur beträgt  +  13,41  **R.,  die  mittlere  des  Winters  +  9,05  "»R.,  die 
mittlere  des  Januar  -f  10'  R.,  doch  herrschen  im  Winter  Nordwinde, 
die  besonders   im  Februar  und  März  empfindlich  werden  und  vor 
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denen  sich  die  Kranken  zu.  hüten  haben.  Als  Wohnung  empfehlen 
wir  entweder  den  am  Meere  gelegenen  Gasthof  zur  Trinacria,  mft 
etwas  hohen  Preisen,  der  zwar  eine  herrliche  Aussicht  gewährt,  je- 
doch der  Sonne  nicht  ausgesetzt  ist,  oder  das  Hotel  de  France,  mit- 
ten in  der  Stadt,  mit  massigeren  Preisen,  vom  Mittag  an  bis  zum 
Abend  von  der  Sonne  beschienen.  Mit  Literatur  oder  sonstigen  die 
Langeweile  vertreibenden  Mitteln  muss  sich  der  Kranke  versorgen, 
da  er  hier  nichts  derartiges  vorfindet. 

Diese  entfernteren  Orte,  so  wie  die  weiter,  unten  aufgeführten, 
eignen  sich  aber  nur  für  sehr  wohlhabende  und  mit  Begleitung  rei- 
sende Kranke. 

Da  Seereisen  Tuberculosen,  durch  den  Einfluss  der  Seeluft, 
^e  Reinheit,  Frische,  Feuchtigkeit  und  den  Gehalt  an  Salztheil- 
ehen,  durch  die  Neuheit  der  Genüsse,  die  gesteigerte  Verdauungs- 
thätigkeit,  indem  der  Stofiwechsel  machtig  gefordert  wird,  besonders 
zusagen,  so  ist  solchen  Orten,  wenn  es  angeht,  gewiss  der  Vorzug 
zu  geben.  Lungenl)lutungen  werden  durch  die  Seekrankheit  durch- 
aus nicht  hervorgerufen,  pflegen  im  Gegentheile  aufzuhören.  Nur  in 
den  Fällen,  wo  sich  die  Kranken  gar  nicht  an  das  Fahren  auf  der 
See  gewöhnen  können,  eignen  sich  dann  mehr  Küstenfahrten,  wo  die 
leicht  schaukelnde  Bewegung,  neben  der  kräftigenden  See -Atmo- 
sphäre, wohlthätig  wirkt 

Die  Rückreise  aus  Itaüen  darf  nie  zu  früh  angetreten  werden; 
die  im  tiefen  Süden  gelegenen  Orte  verlässt  der  Kranke  am  besten 
in  der  ersten  Hälfte  des  Mai  und  reist  in  kurzen,  nicht  übereilten 
Tagesstationen  nach  Oberitalien;  da  aber  am  Ende  des  Mai  häufig 
noch  Schnee  auf  den  Hochalpen  liegt,  so  ist  der  Weg  über  Venedig 
und  von  dort  per  Dampf boqt  nach  Triest  vorzuziehen. 

Die  Rückreise  über  Piemont  und  Frankreich  hat  für  die  Kur- 
gäste aus  Mitteleuropa  und  England  viel  für  sich,  besonders  wenn 
sie  die  Fahrt  zu  Schifife  gut  vertragen;  nach  Vollendung  der  Schienen- 
wege, die  die  Schweiz  mit«  Oberitalien  und  speciell  mit  Piemont  ver- 
binden, ist  dieser  Weg  auch  der  bequemste  nach  den  rheinischen  und 
Taunusbädern,  den  Molken  -  und  Alpenkurorten  der  Schweiz  und  den 
Heilquellen  Oesterreichs. 

An  der  Südküste  Frankreichs  liegen  mehrere  Orte,  die  wegen 
ihres  sehr  milden  und  angenehmen  Climas  zum  Winteraufenthalte  ge- 
wählt werden,  besonders  gilt  dies  von  der  Umgegend  von  Hy^res^ 
die  wegen  ihrer  üppigen,  fast  tropischen  Vegetation  berühmt  ist  und 
vorzugsweise  eine  Berücksichtigung  verdient,  weil  die  Tuberculosis 
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hier  relativ  nur  selten  vorkommt,  während  sie  an  der  ganxen  liga- 
rischen Küste  ungewöhnlich  häufig  beobachtet  wird.  Nur  vor  dem 
scharfen  Nordwinde  (Mistral)  hat  sich  der  Kranke  zu  hüten.  Die 
Stadt  liegt  J  Stunde  von  der  Kaste  entfernt  (Die  hyerischen 
Inseln  sind  dagegen  kahle,  ode,  unbewohnbare  Felsen,  auf  denen 
nur  an  einzelnen  besonders  geschützten  Stellen  eine  kärgliche  Vege- 
tation gedeiht).  Wohnungen  sind  in  der  einzigen  Strasse  in  den  ge- 
gen Süden  gerichteten  Häusern  zu  erhalten.  Unmittelbar  an  der 
Chaussee  nach  Toulon  liegt  auf  der  halben  Höhe  des  mit  romanti- 
schen Ruinen  besetzten  Schlossberges  ein  mit  grossem  Geschmack 
und  Luxus  ausgestattetes  Hotel  mit  mehreren  Nebengebäuden:  ^les 
lies  d'or^,  wo  man  in  Privatwohnungen  und  in  Pensionen  wohnen 
kann,  die  Preise  aber  sehr  hoch  sind.  Es  enthält  einen  heizbaren, 
sonnigen  Glaspavillon  für  rauhe  Wintertage  und  ist  mit  sonnigen 
Terrassen  versehen,  von  denen  man  eine  herriiche  Aussicht  aber 
das  Meer  geniesst.  Besitzer  des  Etablissements  ist  Hr.  Brun,  an 
den  man  sich  auch  wegen  Unterkommens  zu  wenden  hat  Als  Aerzte 
sind  zu  empfehlen:  Dr.  Guerrier,  der  auch  deutsch  spricht,  Dr. 
AUegre,  Dr.  Honoraty,  Dr.  Chassinat  und  Dr.  V^rignon. 

In  Spanien  erfreut  sich  die  Küste  von  Granada  eines  warmen 
und  gleichmässigen  Climas  und  besonders  dient  daher  Slala^a  Tu- 
berculosen als  Winteraufenthalt  Das  Clima  der  südlichen  Küste 
Spaniens  besitzt  manche  Vorzüge  vor  dem  Italiens  und  sehr  bedeu- 
tende vor  dem  des  südlichen  Frankreichs.  Obwohl  viel  heisser  (die 
mittlere  Jahrestemperatur  beträgt  16**  R.)  ist  es  doch  nicht  er- 
schlaffend. 

Malaga,  an  der  südöstlichen  Küste  Spaniens,*  besitzt  ein  war- 
mes und  gleichmässiges  Clima  mit  sehr  geringen  Schwankungen  in 
den  einzelnen  Tageszeiten  und  von  einem  Tage  zum  anderen.  Es 
liegt  unter  dem  36 **  43'  nördlicher  Breite,  also  in  derselben  Breite 
wie  Sicilien  und  Griechenland.  Ein  Winter  existirt  kaum,  sondern 
ein  ununterbrochener  Frühling,  während  dessen  die  vollkommen  tro- 
pische Vegetation  nicht  abstirbt,  bildet  das  vermittelnde  Ghed  zwi- 
schen dem  Herbste  und  dem  Winter  des  nächstfolgenden  Jahres. 
Gegen  Norden  und  Westen  zieht  sich  eine  Reihe  von  fast  2000  Fuss 
hohen  Bergen  eine  oder  zwei  Leguas  von  der  Stadt  entfernt  hin, 
hinter  welchen  sich  die  noch  höhere  Sierra  erhebt.  Hierdurch  wer- 
den die  kalten  Winde  ganz  abgehalten;  gegen  Süden  dacht  sich  die 
Ebene  nach  dem  Meere  hin  ab. 
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Den  ELranken  sind  die  Wohnungen  im  neu  erbauten  Stadttheil, 
der  auf  dem  sandigen,  aus  dem  Meere  herrorgetretenen  Boden  mit 
eleganten  und  zierlichen  Häusern  sich  ausdehnt,  zu  empfehlen.  In 
der  Mitte  zieht  sich  die  mit  Akazien  besetzte  und  mit  Statuen  und 
Fontainen  geschmückte  Alameda  hin,  zu  Spaziergängen  geeignet.  Im 
Südosten  schliesst  sich  die  fruchtbare,  in  allen  Farben  prangende 
Vega  an  die  Stadt  an,  sich  allmälig  gegen  die  Gebirge  zu  erhebend; 
ein  ununterbrochener  Garten  von  Orangen-  und  Citronenhainen,  Pal- 
men, Mandel-,  Feigen-  und  Olivenbäumen  und  anderen  Froducten 
der  südlichen  Zone  breitet  sich  vor  den  Augen  des  entzückten  und 
in  die  heiterste  Stimmung  versetzten  Ankömmlings  aus. 

Das  Clima  von  Malaga  zeichnet  sich,  abgesehen  von  seiner  Milde 
und  Gleichmässigkeit,  durch  den  Mangel  aller  schädlichen  Potenzen 
aus;  es  steht  zwischen  dem  weichen,  mehr  erschlaffenden  Madeira's 
und  Rom's  und  dem  mehr  trockenen,  erregenden  Nizza's,  neigt  aber 
mehr  zum  letzten  hin,  ohne  dessen  nachtheilige  Eigenschaften  zu  be- 
sitzen. 

Die  mittlere  Jahrestemperatur  beträgt  -|-  16J*  R,  ist  um  U®  hoher 
als  die  Madeira's,  um  4®  höher  als  die  Nizza's,  um  6®  höher  als  die 
Venedigs,  um  10*  höher  als  die  von  Pau;  dagegen  ist  sie  nur  um  !• 
niedriger  als  in  Malta  und  um  2®  niedriger  als  in  Cairo. 

Dies  rührt  eines  Theils  von  der  hohen  Sommertemperatur  her, 
hauptsächlich  aber  von  der  Wärme  des  Winters.  Die  mittlere  Tem- 
peratur des  Winters  beträgt  +  12^  R.,  ist  um  4®  höher  als  in  Rom, 
am  3^  höher  als  in  Nizza,  um  fast  6*^  höher  als  in  Pisa  und  um  8* 
höher  als  in  Venedig;  die  des  Sommers  +  20,26'  R;  die  des  kälte- 
sten Monats  -{-  9,65*,  die  des  heissesten  +  21,46*,  also  der  Unter- 
sdiied  beider  Temperaturen  11,81*  R. 

Regen  fällt  äusserst  selten,  nur  an  40  Tagen  im  Jahre  und  von 
diesen  kommen  die  meisten  auf  den  Monat  Mai,  die  anderen  verthei- 
len  sich  auf  die  Winter  -  und  Herbstmonate,  während  Juli  und  August 
ganz  frei  von  Regen  sind.  Dennoch  ist  die  Luft  so  mit  Wasserdampf 
angefüllt,  dass,  wenn  Abends  die  Temperatur  sinkt,  eine  dichte  Ne- 
bebchicht  nach  Sonnenuntergang  über  der  Ebene  lagert.  —  Schnjee 
war  seit  20  Jahren  nicht  gefedlen. 

Eine  eben  solche  Gleichmässigkeit,  wie  in  der  Temperatur,  zeigt 
sich  im  barometrischen  Drucke  und  nicht  selten  behält  das  Barometer 
20  Tage  hintereinander  denselben  Stand  bei.  Der  mittlere  ist  zwi- 
schen 27  und  28  Par.  Zoll. 
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Krankheiten  kommen  verhältnissmässig  selten  unter  den  Ein- 
wohnern vor  and  die  meisten  erreichen  ein  hohes  Alter.*) 

Die  Vorzüge  des  Ciimas  von  Malaga  wären  also:  Milde,  Oleich- 
massigkeit, Mangel  der  Winde  und  massige  Feuchtigkeit;  es  ent- 
spricht also  allen  Anforderungen,  die  wir  bei  tuberculösen  Lungen 
oder  Individuen,  die  eine  erbliche  Anlage  zur  Tuberkelbildnng  be- 
sitzen, zu  machen  haben. 

Als  Arzt  ist  zu  empfehlen:   Dr.  Bunsen. 

Ebenso  zeichnet  sich  der  südliche  Küstenstrich  des  Königreichs 
Portugal  durch  ein  warmes  und  gleichmassiges  Clima  aus,  dessen 
mittlere  Jahrestemperatur  sogar  die  von  Funchal  auf  Madeira  um 
etwas  übersteigt;  sie  beträgt  nämlich  +  16*  R.  Die  gesammte  Vege- 
tation der  südlichen  Provinz  Algarve  hat  überhaupt  weit  mehr  Aehn- 
lichkeit  mit  derjenigen  des  nordafrikanischen  Küstenlandes  und  der 
Insel  Madeira,  als  mit  deijenigen  der  übrigen  unter  gleicher  Breite 
gelegenen  Landstriche  Südeuropas.  Der  Frühling  beginnt  hier  be- 
reits im  Anfange  des  Februar,  währt  dann  aber  nur  bis  Ende  April, 
wo  bereits  der  Sommer  anfangt,  der  bis  zu  den  am  Ende  des  Sep- 
tember eintretenden  Aequinoctialstürmen  dauert;  nach  den  damit  ver- 
bundenen Regengüssen  bedeckt  sich  der  Boden  mit  frischem  Grün 
und  neuen  Blumen,  die  temporären  Sträucher  und  Bäume  beginnen 
neue  Blätter  zu  treiben  und  viele  blühen  wohl  noch  ein  zweites  Mal. 
Der  Herbst  tritt  mithin  ganz  unter  der  Form  eines  zweiten  Frühlings 
auf  und  ist  nebst  diesem  die  angenehmste  Jahreszeit  Der  herr- 
schende Wind  ist  der  Ostwind;  der  Süd-  unä  seltener  wehende  Süd- 
ostwind sind,  weil  sie  über  die  Wüsten  Africa's  streichen,  sehr  heiss, 
besitzen  aber  nie  die  hohe  Temperatur  wie  der  Scirocco  in  Italien 
und  der  Solano  in  Andalusien.  Während  des  Sommers  müssen  die 
Kranken  sich  in  das  an  den  Küstenstrich  gränzende  höher  gelegene 
Hügelland  (Barrocal)  begeben,  einem  der  reizendsten  und  lieblich- 
sten Landstriche  Europa's,  voll  der  malerischsten  Landschaften.  Als 
Aufenthaltsorte  würden  sich  am  besten  die  am  Meere  gelegenen  Ort- 
schaften Villanova  de  Portimao  (dessen  mittlere  Temperatur  des 
kältesten' Monats  -f-  11,34'  R.,  die  des  heissesten  H-  20,22*  beträgt, 
mithin  findet  ein  Unterschied  zwischen  beiden  von  8,88'  statt)  und 
Tavira  und  die  im  Gebirge  gelegenen  Städte  Monchique  und 
Loule  eignen,  jedoch  dürfen  die  Kranken  keine  grossen  Ansprüche 
auf  Bequemlichkeit  und  gute  Kost  machen. 

*)  Francis:  Chance  of  olimate  considered  as  a  remedy  in  dyspeptio, 
pulmonary  and  other  chronic  affeotions  etc.    London  1S53. 
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Zu  den  angenehmaten  und  für  Tuberculose  geeignetsten  Clima- 
ten  in  Europa  gebort  das  der  westlichen  Küste  der  iberischen 
Halbinsel.  Bei  einer  mittleren  Jahrestemperatur,  welche  der  mitt- 
leren Sommertemperatur  von  Augsburg  entspricht,  steigert  sich  die 
Wärme  in  den  heissesten  Tagen  nie  bis  zu  den  empfindlichen  Gra- 
den, die  man  bei  uns  so  häufig  beobachtet,  während  die  Kälte  im 
Winter  nur  höchst  selten  den  Gefrierpunkt  erreicht  Als  Mitteltem- 
peratur des  gesammten  Küstenstrichs  kann  man  die  von  Coimbra 
betrachten,  hier  beträgt  die  mittlere  Temperatur  des  Winters 
+  8,99'  R,  die  des  Sommers  +  16,66»  R.,  die  mittlere  des  kälte- 
sten Monats  +  8,56*  R.,  die  des  wärmsten  -|-  16,4"  R.,  folglich^t 
der  Unterschied  zwischen  der  wärmsten  und  kältesten  Zeit  des  Jah- 
res bloss  =  7,84**,  eine  Gleichmässiglceit  der  Temperatur,  welche  kein 
anderes  Clima  Europa's  besitzt.  Frost  und  Schnee  gehören  an  der 
ganzen  westlichen  Küste  zu  den  Seltenheiten,  desto  häufiger  sind 
aber  die  wässrigen  Niederschläge,  ja  die  Gegend  von  Coimbra  ist 
diejenige  Stelle  Europa's,  wo  es  am  meisten  regnet.  Die  herrschen- 
den Winde  sind  die  aus  W.,  SW.  und  NW.  ♦) 

Jedoch  darf  der  Arzt  nicht  unberücksichtigt  lassen,  dass  für  die 
Bequemlichkeiten  der  Reisenden  in  S|mnien  und  Portugal  sehr  we- 
nig gesorgt  ist;  die  Strassen  befinden  sich  in  dem  elendesten  Zu- 
stande, die  Gasthofe'  können  nur  hie  und  da  denen  zweiten  und  drit- 
ten Ranges  in  Deutschland  an  die  Seite  gestellt  werden,  das  Meuble- 
ment  der  Zimmer  beschränkt  sich  auf  Binsenmatten ,  Rohrsessel  und 
Sopha,  Thüren  und  Fenster  schüessen  nie  und  bei  kaltem  Wetter 
mangelt  es  an  jedem  Feuerungsmaterial.  Ausser  Brod,  Käse  und 
Wein  findet  der  Reisende  nur  in  grösseren  Städten  schmackhafte  und 
unseren  Gaumen  zusagende  Speisen. 

Wir  fugen  die .  durchschnittlichen  Temperaturen  von  Coimbra, 
Lissabon  und  Palermo,  welches  unter  ziemlich  gleicher  Breite  liegt, 
hier  zum  Vergleiche  bei: 


Coimbra.     Lissabon.     Palermo. 

Temperatur. 

luter                  nnter                    unter 
40»  13'  B.  Pr.    88*  43'  n.  Br.      9B*  V  n.  Br. 

Mittlere  Jahrestemperatur.    .    . 

+  13,34*  R.  -h  13,05*  R  +  13,41*  R. 

Temper.  des  Winters 

8,99*             9,25*             9,05* 

.    FrühUögs 

13^»             12,34*           11,82* 

*)  Dr.  M.  Willkomm:    Die  Strand-  und  Steppengebiete  der  iberi- 
schen Halbinsel  und  deren  VegetatioD.    Leipzig,  1852. 
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8,6» 

17^» 

17,9» 

8^» 

9^» 
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Coimbnu     Liasabon.      Palenno. 

rp  unter  unter  imter 

Mittlere  Temper.  des  Sommers    -|-  16,66»  R.  +  17,01*  R.  +  17,61*  R. 

-  Herbstes         13,92^  13,57*  15,17^ 

-  kältesten 

Monats         8,5^ 

-  heissesten 

Monats        16,4* 
Unterschied  zwischen  beiden  Mo- 
naten   7,9* 

Das  Clima  des  Küstenstriches  von  Alir^rlen  characterisirt  sich 
durch  Gleichförmigkeit  der  Temperatur,  Milde,  geringen  Grad  von 
Feuchtigkeit  und  grosse  Anzahl  heiterer  Tage  und  kann  daher  Tu- 
berculosen, denen  den  Erfahrungen  französischer  Aerzte  zufolge  ein 
längerer  Aufenthalt  daselbst  sehr  heilsam  ist,  mit  Recht  empfohlen 
werden. 

Zwischen  dem  kleinen  Atlas  -  Gebirge  und  der  Küste  liegt  eine 
reiche  Marschebene  und  läng6  der  Küste  hin  zieht  sich  eine  Hagel- 
kette von  500  bis  1300  Fuss  Hohe,  welche  von  reizenden  Thälem 
durchschnitten  wird,  mit  reicher  Vegetation,  maurischen  Villen  und 
zahlreichen  Spadergängen.  Auf  dem  nördlichen  Abhänge  dieser  Hü- 
gelkette liegt  die  Stadt  Algier  unter  dem  36*  47'  nordl.  Breite,  de- 
ren mittlere  Jahrestemperatur  nach  dreizehnjährigen  Beobachtungen 
-f  16,6*  R.,  deren  mittlere  Temperatur  des  Winters  -|-  12,79*,  des 
Frühjahrs  -|-  14,41*,  des  Sommers  -f  24,97*  und  des  Herbstes 
+  18,23*  betragt 

Nach  zwölQährigen  Beobachtungen  stellen  sich  für  die  einzelnen 
Monate  folgende  mittlere  Temperaturen  heraus: 


ur  den  Janaar 

+  12,08»  R. 

-      -     Februar 

+  12» 

-      -     März 

+  12,44» 

-     April 

+  14,24» 

-      -     Mai 

+  16,77» 

-     Juni 

+  19,17» 

-      -     Juü 

+  21,51» 

-     August 

+  22,25» 

September  +  20,82 
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fSr  den  October      +  18,60^  R. 

-  -     November  +  15;29» 

-  -     December  +  12,90» 

Man  ersieht  hieraus,  dass  die  Temperatur  ziemlich  gleichmässig 
auf  das  ganze  Jahr  vertheilt  ist  und  die  Hitze  im  Sommer  durch  die 
Seewinde  bedeutend  gemildert  wird.  —  Im  Verlaufe  von  sieben 
Jahren  war  nur  einmal  Schnee  gefallen.  Längs  der  ganzen  Küsten- 
gegend  vertritt  die  Regenzeit,  welche  vom  September  bis  April  dauert, 
die  Stelle  des  Winters ;  dann  wechseln  heftige  Sturme  oder  plötzliche 
Windstosse  und  Regengusse  mit  schonen  heiteren  Tagen  ab; 
vor  diesen  Winden,  welche  hauptsächlich  aus  Westen  und  Nordosten 
abwechselnd  wehen,  hat  sich  der  Kranke  besonders  zu  hüten.  — 
Auch  der  Barometerstand  bietet  sehr  geringe  Di£ferenzen  dar;  der 
Unterschied  zwischen  dem  höchsten  und  niedrigsten  Stande  beträgt 
kaum  einen  Zoll.  Die  mittlere  Regenmenge  des  Jahres  beläuft  sich 
auf  36,18  Zoll  und  die  Durchschnittszahl  der  Regentage  auf  95.  Der 
meiste  Regen  fällt  in  den  Monaten  October  bis  März. 

Der  Kranke  findet  in  Algier  und  der  Umgebung  denselben 
Comfort  und  Luxus  wie  in  Paris;  die  Hotels  stehen  in  Hinsicht  auf 
Einrichtung  und  Küche  den  ersten  der  Pariser  nicht  nach,  trotzdem 
der  tägliche  Pensionspreis  nur  5  Franken  beträgt  Als  Gasthofe  er- 
ster Classe  sind  das  auf  das  Eleganteste  eingerichtete,  am  Gouver- 
nementsplatze gelegene  Hotel  de  la  Regence,  das  Hotel  d'Orient  und 
Hotel  du  Nord  hervorzuheben;  als  Hotel  garni  sind  das  Hotel  de  la 
poste  in  der  Strasse  Doria  und  das  Hotel  de  ITtalie  in  der  Rue  de 
la  Revolution  zu  empfehlen,  wo  man  für  Wohnung  und  Kost  monat- 
lich 60  Franken  bezahlt  —  Hierzu  kommt,  dass  der  Kranke  alle 
Annehmlichkeiten  einer  grossen  Stadt,  gesellige  und  geistige  Genüsse 
der  mannigfachsten  Art  gemessen,  bei  tüchtigen  Aerzten  sich  in  drin- 
genden Fällen  Rath  holen  kann  und  durch  regelmässige  Postverbfn- 
dung  mit  dem  Yaterlande  in  ununterbrochener  Verbindung  bleibt  — 
Auch  sind  zweckmässige,  bequeme  Einrichtungen  getroffen,  die  in  der 
Nahe  gelegenen  Städte  und  Sehenswürdigkeiten  zu  besuchen. 

Für  Tuberculöse  mit  congesdvem  Character  und  Neigung  zur 
Entzündung,  sowie  bei  denen,  wo  ein  chronisch- entzündliches  Kehl- 
kopfsleiden vorhanden,  eignet  sich  das  Clima  der  Insel  lÜAdelr», 
welche  zwischen  32*  49^  44"  und  32»  37'  18"  nordlicher  Breite  und 
zwischen  0^  22'  58"  und  1*  0'  6"  östlicher  Länge  von  F»m  liegt. 
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Schon  seit  alten  Zeiten  wird  es  in  der  Phthisis  als  der  letzte  Ret- 
tangsanker gepriesen  nnd  Milde  und  Gleichmässigkeit  der  Tempera- 
tur rechtfertigt  diesen  Ruf.  Die  Reise  dahin  kann  jetzt  sehr  schnell 
und  bequem  von  Deutschland  über  England  und  Southhampton  aus 
oder  über  Marseille  von  Cadix  aus  mittelst  Dampfboote  in  9  bis 
10  Tagen  gemacht  werden.  Die  mittlere  Jahrestemperatur  betragt 
+  15,18'  R,  während  sie  in  Palermo  nur  +  13,41'  R,  in  Pisa 
+  12,6*  R,  in  Nizza  +  12,5*  R  und  in  Venedig  4.  10,9*  R  beträgt; 
die  mittlere  Temperatur  des  Winters  beträgt  +  13,99*  R,  während 
sie  in  Palermo  nur  +  9,05*  R,  in  Pisa  +  6,2*  R,  in  Nizza  -|-  7,4*  R 
und  in  Venedig  +  2,6*  R  beträgt. 

Die  Wärme  ist  sehr  gleichmässig  auf  das  Jahr  vertheilt;  die 
mittlere  Temperatur  des  kältesten  Monats  beläuft  sich  auf  +  8,6*  R, 
die  des  heissesten  auf  +  18,5*  R,  mithin  findet  nur  ein  Unterschied 
von  10*  zwischen  beiden  statt,  ebenso  zeigt  sich  nur  eine  geringe 
Veränderung  in  der  Temperatur  der  Tageszeiten.  In  Hinsicht  der 
Beständigkeit  von  einem  Tage  zum  anderen  gleicht  das  Clima  dem 
von  Malaga;  ebenso  verändert  sich  auch  der  barometrische  Druck 
im  Laufe  des  Jahres  sehr  wenig. 

Regen  fällt  nur  an  73  Tagen  und  vorzüglich  im  Herbst.  Unter 
566  Tagen  waren  240  heitere,  223  mit  bewölktem  Hinmiel,  90,  wo 
Nebel  herrschte  und  13,  an  denen  Regen  fiel.  Unter  1003  Tagen 
waren  nach  Mittermai  er  16  Regentage,  an  welchen  es  von  Mor- 
gens bis  Abends  in  der  Mehrzahl  der  Stunden  regnete,  und  228 
Schauertage,  wo  es  nur  sehr  wenig  und  kurze  Zeit  regnete.  Durch 
das  in  der  Mitte  der  Insel  sich  hinziehende  6287  Fuss  hohe  G^ebirge 
ist  sie  vor  den  Nordwinden  geschützt,  nur  den  Süd-  und  Südostwin- 
den geöffnet  Der  regelmässige  Wechsel  der  See-  und  Landwinde 
bewirkt  aber  auch,  dass  die  Temperatur  nie  schwül  und  drückend 
ist.  —  Im  Winter  wohnen  die  Kranken  in  Funchal  und  in  den  von 
dem  Meere  nicht  weit  entfernten  Orten,  im  Sommer  sind  die  höher 
gelegenen  Punkte  im  Innern  wegen  der  kühleren  und  angenehmeren 
Temperatur  zum  Aufenthalte  zu  wählen.  Dabei  findet  der  Fremde 
hier  alle  Bequemlichkeiten  und  Annehmlichkeiten  einer  grossen  und 
civilisirten  Stadt.  In  Funchal  kann  sich  der  Kranke  in  Gast-  oder 
Kosthäusem,  wo  die  grösste  Reinlichkeit  herrscht  und  die  Bedienung 
höchst  lobenswerth  ist,  für  mehrere  Monate  oder  den  ganzen  Winter 
einmieüie«;    der  Preis   beträgt  für   eine   Person   monatlich    75    bis 
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125  Gulden  oder  45  bis  70  Thaler,  je  nach  dem  verschiedenen  Range 
des  Hauses.*) 

Das  Clima  zeichnet  sich  alse  durch  Milde,  Gleichmässigkeit,  ge- 
ringe Contraste  der  Temperatur  während  desselben  Tages,  von  einem 
Tage  zum  anderen,  und  von  einer  Jahreszeit  zur  anderen,  Mangel 
scharfer,  kalter  Winde  und  Eintritt  des  Regens  zu  bestimmten  Zei- 
ten aus. 

Aus  der  folgenden,  von  Ren  ton  aufgestellten  Tabelle  (Edinburgh 
medical  and  surgical  Journal  Vol.  XXVII.  1827)  geht  deutlich  her- 
vor, dass,  wenn  Kranke  in  den  ersten  Stadien  der  Tuberculose  nadi 
Madeira  kommen,  in  den  meisten  Fällen  die  Krankheit  in  ihrem 
Fortschreiten  au%ehalten  werden  kann. 

1.  Unter  47  Fällen  von  ausgebildeter  Phthisis 
starben  innerhalb  des  ersten  halben  Jahres  nach 

ihrem  Eintreffen 32 

verliessen  die  Insel  und  starben 6 

vermuthlich  verstorben 3 

2.  Von  35  mit  beginnender  Phthisis 

wurden  bedeutend  und  nachhaltig  gebessert  ...      26 
gebessert,  ohne  dass  ma#uber  ihr  ferneres  Befin- 
den etwas  erfuhr 5 

starben  später 4 

3.  Von  108  mit  Anlage  zur  Tuberculose 

blieben  verschont  von  allen  Symptomen  der  Krankheit  93 
wurdeh  von  der  Krankheit  befallen 15 

Unter  100  Fällen,  die  White  (Madeira,  its  climate  and  scenery. 
London  1851.)  zusammengestellt  hat,  befanden  sich  48  Kranke,  bei 
denen  die  Krankheit  noch  nicht  das  erste  Stadium  überschritten 
hatte:  bei  37  von  diesen  machte  sie  keine  weiteren  Fortschritte. 

Unter  24  Fällen  im  zweiten  Stadium  ward  sie  nur  bei  5  im  Ver- 
laufe aufgehalten  und  unter  28  Fällen  im  dritten  gleichfalls  bei  5. 
Einer  dieser  Kranken  lebte  sogar  noch  11  Jahre,  2  noch  8  Jahre 
und  2  verliessen  nach  3  Jahren  die  InseL  —  Von  diesen  100  Kran- 
ken blieben  also  66  am  Leben  und  34  starben. 


^  S.  Mittermaier:  Madeira  and  seine  Bedeatong  als  Heilnngsort. 
Heidelberg.  1855. 

Barral:  Le  olimat  de  Madire  et  son  infloence  therapeotique  snr  la 
pbthisie  pulmonaire.  Traduit  da  portogais  par  Dr.  Garnier.  Pa« 
ris.  1858. 
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Der  englische  Arzt  Dr.  Land,  der  anch  den  Kranken  zu  em- 
pfehlen ist,  hat  Fälle  beobachtet  (Edinburgh  med.  and  sargical 
Journal  Vol.  LXXX  Octob.  1853),  wo  die  Kranken  noch  10,  12, 
selbst  20  Jahre  auf  der  Insel  lebten  und  ein  Tuberculoser  sogar 
25  Jahre.  Manche  erreichten  ein  hohes  Alter,  deren  G-eschwister 
früh  in  ihrem  Yaterlande  starben. 

Es  practiciren  auch  zwei  deutsche  Aerzte  inFunchal:  Dr.  Bahr 
and  Dr.  Giessen. 

In  neuester  Zeit,  wo  durch  die  Dampfboote  und  Eisenbahnen  die 
Entfernungen  immer  mehr  schwinden  und  die  Reisen  mit  grosserer  Be- 
quemlichkeit gemacht  werden  können,  hat  man  auch  Tuberculose  im 
Winter  nach  Egypten  gesandt,  dessen  CUma  aUen  Anforderungen 
entspricht;  doch  darf  keine  Neigung  zu  Hyperaemieen  und  entzand- 
Uchen  Exacerbationen  voriianden  sein;  vornehmlich  leistet  es  gute 
Dienste,  wenn  reichliche  Absonderung  der  Bronchialschleimhaut  vor- 
handen ist. 

Vor  allem  aber  darf  der  Arzt  nicht  unterlassen,  den  Kranken 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  die  Reise  und  der  Aufenthalt  in 
Egypten  sehr  kostspielig  sind,  dass  er  aller  europäischen  Zerstreuung 
und  des  meisten  europäischeMDomforts  entsagen  und  sich  selbst  zu 
beschäftigen  wissen  muss. 

Besonders  ist  Calro,  dessen  mittlere  Jahrestemperatur  -f- 17,9*  R. 
und  Wintertemperatur  +  11,76'  R.  beträgt,  als  Stationsort  zu  em- 
pfehlen. Eine  genaue  Angabe  über  die  Witterungsverhältnisse  ver- 
danken wir  dem  Prof.  Reyer  in  Cairo  und  Dr.  Uhle,  deren  Be- 
richte wir  das  Folgende  entnommen.*)  Die  Kranken  müssen  es  so 
einzurichten  suchen,  dass  sie  im  October  eintreffen,  wo  die  Tempe- 
peratur  so  tief  gesunken  ist^  dass  sie  jener  des  deutschen  Hochsom- 
mers gleicht  Die  Monate  November  und  December  gehören  zu  den 
schönsten  und  erinnern  an  unsere  herrlichen  Frühlings-  und  Herbst- 
tage. Die  Morgeunebel  widerstehen  der  Sonne  nicht  lange.  Regen 
fallt  nur  selten  einige  Standen  lang  und  Winde  wehen  nur  ausnahms- 


^)  Reyer  im  Wochenblatt  der  Zeitschrift  Gesellschaft  der  Aerzte  za 
Wien.  No.  40.  1856. 

Uhle,  Dr.,  Der  Winter  in  Obersgypten  als  klimatisches  Heilmittel. 
Mit  2  lith.  Taf.     Leipzij|.    1858. 

Reil,  Dr.,  Doceut  in  Halle,  Aegypten  als  Winteraafenthalt  für 
Kranke.  Zngleich  ein  Führer  für  Cairo  and  Umgegend.  Mit  Witteraogs- 
tabellen.    Braanschweig.     1859. 
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weise  einen  oder  mebrere  Tage  hindurch.  Die  kälteste  Zeit  wahrt 
Tom  Anfang  Januar  bis  Mitte  Februar,  wo  suweilen  die  Temperatur 
bei  Sonnenaufgang  bis  auf  -f-  3*  R  und  im  Laufe  des  Tages  auf 
-|-  10*  R  sinkt,  jedoch  nur  wahrend  heftiger  Sndstürme  bei  bewölk- 
tem Ummel;  die  gewohnliche  Temperatur  innerhalb  dieser  sechs 
Wochen  beträgt  Morgens  -|-  5  und  6*  und  Mittags  swischen  -|-  13 
bis  15*.  In  der  zweiten  Hälfte  des  Februar,  wo  abermals  ein  Paar 
regnerische  Tage  einzutreten  pflegen,  beginnt  die  Temperatur  wieder 
zu  steigen,  zumal  wenn  Sudwind  eintritt;  da  dieser  im  März  und 
April  häufiger  zu  wehen  pfl^^  so  hebt  sich  die  Temperatur  und  die 
«weite  Hälfte  des  April  gleicht  unserem  Hochsommer.  Der  Monat 
Mai  ist  der  unangenehmste,  indem  die  heftigen  Winde,  die  über  die 
arabische  und  lybische  Wüste  streifen,  häufiger  werden  und  3  bis 
4  Tage  dauern;  ihren  Höhepunkt  erreichen  sie  im  Juni,  wo  die 
Nordwinde  dauernd  Platz  nehmen.  Von  Mitte  Juni  bis  Ende  Sep- 
tember zeigt  das  Thermometer  Morgens  -|-  16—18*,  um  3  Uhr  >lach- 
mittags  zwischen  +  28 — 32*,  gegen  Sonnenuntergang  +  26 — 28*. 
Während  dieser  Zeit  müssen  die  Kranken  sich  in  Ramie,  unweit  von 
Alexandrien,  aufhalten,  oder  können  sich  nabh  Syrien  begeben 
und  in  der  Nähe  von  Beirut  auf  dem  I^mde  leben,  wo  sie  stets  eine 
zahlreiche  Gesellschaft  von  Deutschen  antrefien.  Im  Januar  mögen 
sie,  wenn  es  ihre  Kräfte  und  Geldmittel  erlauben,  in  Oberegyp- 
ten,  besonders  in  Assuan  (Syene),  zubringen,  wo  eine  fast  stets 
sommerliche  Temperatur  herrscht 

Wir  fogen  hier  die  durchschnittlichen  Temperaturen  nach  den 
Beobachtungen  des  Prof.  Beyer  tabellarisch  in  Reaumur'schen  Gra- 
den bei: 


Moi^ens. 

Mittags. 

Abends. 

MonatsmitteL 

1857.   Januar 

+    6Jb9* 

+  13,84» 

+    9,60» 

+  10,01» 

Februar 

+    6^ 

+  12,85 

+    9,12 

+    9,45 

März 

+    8,66 

+  17,29 

+  11,87 

•    +  12,60 

April 

+  13,51 

+  21,62 

+  16,01 

.   +  17,04 

Mai 

+  15,73 

+  24,77 

+  19,18 

+  19,87 

Juni 

+  18,21 

+  26,26 

+  19,97 

+  21,48 

Juli 

+  18,89 

+  27,01 

+  21,33 

+  22,41 

August 

+  22,16 

+  26,08 

+  21,33 

+  23,19 

September 

+  16,47 

+  22,50 

+  18,43 

+  19,13 

October 

+  14,81 

+  18,45 

♦  17,18 

+  1631 

November 

+  10,73 

+  16,81 

+  13,45 

+  13,66 

December 

+    6,93 

+  13,67 

+    9,11 

+    9,90 
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1858. 


Moi^ens. 

Mittags. 

Abends. 

JilonatamitteL 

Januar 

+  4,90» 

+  i%m* 

+    7,42» 

+    8,16* 

Februar 

+  6,04 

+  13,42 

+    9,14 

+    9,53 

Mars 

+  9^ 

+  18^ 

+  13,19 

+  13,77 

Nach  Dr.  Nardi's  funQährigen  Beobachtungen  (von  1846 — 50) 
beträgt  die  mittlere  Temperator  in  Oberegypten  von  Syene  bis  Siol: 
im  Winter       +  15/4  R. 

-  Frühling    +  28* 

-  Sommer     +  32» 

-  Herbst       +  24^ 

in  Mittelegypten  von  Minieh  bis  Memphis: 
im  Winter        -|-  12*  R. 

-  Frühling     +  24* 

-  Sommer      +  28* 

-  Herbst        +  20' 

in  Unteregypten  von  Memphis   bis  Cairo   und   bis  cum  Mittel- 
meere: 


im  Winter 

+  10,»4  R. 

-    Frühling 

+  21,'6 

-    Sommer 

+  25%6 

-   Herbat 

+  15%2 

In  Cairo  selbst  in  den  grossen  Gasthöfen  mitten  in  der  Stadt  m 
wohnen,  ist  wegen  des  Staubes  in  den  Strassen  den  Kranken  nicht 
zu  rathen,  sondern  sie  thun  besser,  ein  Landhaus  vor  den  Thoren 
von  Schubra  zu  beziehen,  oder  in  Alt -Cairo  sich  in  der  dort  einge- 
richteten Pension  am  Nil,  dicht  am  Rande  der  Wüste,  einzumiethen, 
oder  endlich  auf  einer  Barke  auf  dem  Nil  sdbst  zu  wohnen.  ^»Von 
bedeutendem  Vortheil  für  Kranke**,  sagt  Dr.  Uhle  (1.  c.)  „ist  das 
Barkenleben.  Hier  giebt  es  keine  Treppe,  ausser  den  5  Stufen,  die 
auf  das  Deck  führen,  keinen  Raum,  dessen  Temperatur  sich  viel  von 
der  umgebenden  Luft  unterschiede,  keine  Soireen,  keinen  Strassen- 
lärm,  hieher  dringt  nur  langsam  und  spät  eine  Nachricht  vom  ge- 
schäftigen Europa,  und  erhält  man  eine,  so  kann  man  nicht  darauf 
reagiren;  dies  zwingt  auch  den  Unruhigsten  zur  Ergebung.  Auch 
alle  übrigen  positiven  Einflüsse  sind  beruhigender  Art.'*  —  Nur  ist 
dafür  zu  sorgen,  dass  die  Thüren  und  Fenster  der  Barke  möglichst 
gut  schüessen. 

Die  Reise  nach  Hapten  muss  so  eingerichtet  werden,  dass  die 
Kranken  gegen  die  Mitte  des  Octobers  eintreffen.  Am  rathsamsten 
ist  es  bei  der  Ankunft,  in  den  Gasthöfen  Zimmer  zu  miethen,  da  die 
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PriTatwohnmigeii  sdilecht  sind  und  der  Fremde  der  Plage  mit  an- 
bischen oder  earopiischen  Dienern  aberiioben  bleibt.  Sowohl  in 
Cairo,  wie  Alezandrien  ist  das  Hotel  d*Orient  zu  empfehlen,  wo  man 
mit  Yerpflegong  taglidi  4  Golden  saBlt  Auf  dem  Nil  sahlt  eine  Per- 
son 1  bis  2  Pf.  St..  mehrere  (bis  zn  4)  gegen  )  bis  i\  Pf.  taglich, 
wobei  aber  voranssnsetzen,  dass  sie  nnr  geringe  Dienerschaft  bei 
sich  fahren.  Die  Kosten  der  Reise  yon  Triest  nadi  Alexandrien  aof 
den  bequemen  Lloyddampfem  betragen  für  die  Person  160  Gld.  für 
die  erste,  120  GUd.  für  die  zweite  Erlasse,  und  die  Fahrt  auf  der 
Eisenbahn  von  Alexandrien  nach  Cairo  15  Gld. 

Kranken,  die  von  Egypten  unmittelbar  jenseits  der  Alpen  zurück- 
kehren wollen,  ist  zu  rathen,  bis  Ende  März  in  Cairo  zu  verbleiben, 
den  Monat  April  in  Alexandrien  zuzubringen  und  Ende  dieses  Mo- 
nats erst  E^pten  zu  verlassen.  Wollen  sie  aber  sich  noch  einige 
Wochen  in  Syrien,  auf  dem  Libanon,  in  Griechenland  oder  im 
sudlichen  Italien  aufhalten,  so  können  sie  schon  Ende  März  abrei-* 
sen.  Nur  solchen  Kranken,  die  eine  Reihe  von  Jahren  in  Egypten 
bleiben  wollen,  ist  der  Aufenthalt  im  Libanon  wahrend  des  Sommers 
anzurathen. 

Nach  Dr.  Rullmann's  Beobachtungen,  welcher  die  Monate 
Juni,  Juli  und  August  dort  einige  tausend  Fuss  über  dem  Meeresspie- 
gel zubrachte,  beträgt  die  durchschnittliche  Temperatur  (s.  Reil  l.  c): 
Moirgens.     Mittags.        Abends.    Monatsmittel. 

im  Juni  -h  16,86*     +  18,08^      +  15,70*       +  16,74* 

-  Juli  -f  18,36      -f  19,81       +  17,63        +  18,60 

-  August        +  17,88      +  19,36       -|-  17,38        -|-  18,20 

Von  hoher  Bedeutung  für  die  Kranken  ist  die  Gleichmässigkeit 
der  Temperatur  vom  Morgen  bis  zum  Abend;  die  Schwankungen 
sind  so  gering,  dass  das  Maximum  der  Di£ferenz  zwischen  Morgen 
und  Mittag  nur  4**  beträgt.  Dieses  gunstige  Verhältniss  hat  seinen 
Grund  darin,  dass  der  sich  jeden  Morgen  erhebende  Seewind  küh- 
lere Luftschichten  zufuhrt  und  die  wärmeren  in  die  Höhe  treibt. 
Gbtnz  ähnliche  Erscheinungen  finden  auch  auf  Madeira  statt 

Seit  einigen  Jah^n  wird  Egypten  schon  ziemlich  häufig  von 
Brustkranken  besucht  und  der  Erfolg  war  stets  ein  gunstiger  und 
einige  Male  ein  wirklich  überraschender,  wo  die  Krankheit  erst  im 
Entstehen  war,  die  physicalische  Untersuchung  nur  die  Symptome 
des  Lungencatarrhs  in  den  Lungenspitzen  ergab  und  geringer  Husten 
mit  zeitweiligem  Blutauswurf  stattfand.  Bei  vorgerückter  Tubercu- 
lose,  jedoch  ohne  ausgebreitete  Cavemenbildung  und  Infiltration,  ist 
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aber  nur  eine  günstige  Wirkung  zu  erzielen  dnrdi  vollige  Ueber- 
siedelnng  nach  Egypten  far  eine  Reihe  von  Jahren. 

Griesinger  (Archiv  far  physiologische  Heilkunde.  Jahrgang 
XII.  Heft  ni.  1853.)  sah  die  'günstigsten  Erfolge  bei  Kranken  mit 
hereditärer  Anlage.    Er  sagt: 

^Die  Seltenheit  der  Tubercnlose  im  Lande  selbst,  die  Seltenheit 
und  durchschnittliche  Leichtigkeit  der  Bronchitis,  besonders  bei  Nord- 
ländern, die  Milde,  Heiterkeit  und  den  regelmässigen  Gang  des  Win- 
ters in  Cairo  wird  man  fast  nirgend  so  beisammen  finden.  Das  Land 
wird  jetzt  durch  eine  Seereise  von  wenigen  Tagen  erreicht,  der 
Fremde  lebt  dort  sicher  und  comfortable  und  innerhalb  des  Landes 
selbst  kann  noch  nach  der  Besonderheit  des  Falles  ein  wohltbatiger 
Wechsel  der  Luft  und  der  äusseren  Umgebungen  getroffen  werden, 
indem  der  Kranke  bald  in  der  Stadt  Cairo,  bald  auf  dem  Flusse, 
am  Rande  der  Wüste,  an  den  verschiedenen  Stationen  von  Ober- 
egypten  einen  längeren  Aufenthalt  nehmen  kann.^ 

Vergleichen  wir  Madeira,  Algier  und  Cairo  ihren  climatischen 
Verhältnissen  nach  mit  einander,  so  steht  Cairo  hinsichtlich  der 
Jahrestemperatur  obenan,  dann  folgen  Madeira  und  Algier.  Dagegen 
ist  der  Winter  auf  Madeira  wärmer  als  in  Cairo  und  in  Algier  küh- 
ler als  in  Cairo.  Die  Differenz  der  höchsten  und  niedrigsten  Tem- 
peraturen ist  in  Cairo  fast  doppelt  so  gross,  als  in  Madeira.  Wäh- 
rend die  Luft  in  Cairo  sehr  trocken  ist,  ist  sie  auf  Madeira  sehr 
feucht;  die  von  Algier  scheint  sich  der  letzteren  mehr  zu  nähern. 
Stürmische  Winde  wehen  in  Algier  am  meisten,  selten  auf  einige 
Tage  in  Cairo,  fast  gar  nicht  auf  Madeira,  wo  es  auch  an  Staub 
fehlt,  welcher  in  Cairo  sehr  lästig  und  in  Algier  auch  hin  und  wie- 
der empfindlich  ist.  —  Während  in  Cairo  die  Luft  sehr  trocken,  die 
täglichen  Temperaturschwankungen  in  den  Wintermonaten  nicht  un- 
beträchtlich sind,  ist  die  Luft  in  Algier  massig  feucht,  in  Madeira 
sehr  feucht  und  sind  an  beiden  Orten  die  Schwankungen  in  der 
Temperatur  sehr  gering;  während  in  Algier  häufig  Stürme  wehen, 
mit  bedeutenden  Regengüssen,  werden  dieselben  in  Cairo  selten,  auf 
Madeira  fast  gar  nicht  beobachtet.  Madeira^wird  sich  also  in  Fäl- 
len, wo  häufige  entzündliche  intercurrente  Affectionen  der  Lungen 
auftreten,  grosse  Dyspnoe  und  spärlicher  mit  Blut  vermischter  Auswurf 
vorhanden  ist,  eignen,  wogegen  Cairo  sich  in  Fällen  von  Relaxation 
der  Schleimhaut  mit  copiosem  Auswurfe,  wo  ein  tonisirendes  Verfah- 
ren erforderlich,  heilsam  bewähren  wird;  zwischen  beiden  in  der 
Mitte  steht  Algier. 


Taberoulosis  palmonnm. 


321 


Schliesslich  fSge  ich  eine  Uebersicht  der  mittleren  Temperatur 
des  Jahres  und  der  einzelnen  Jahreszeiten  der  verschiedenen  in  der 
Tuberculose  empfohlenen  Winteraufenthaltsorte,  in  Graden  nach 
Reaumur,  bei: 


Mitdere 

Mittlere 

Mittlere 

Mittlere 

Mittlere 

Jahres- 

des 

des 

des 

des 

temperatur. 

Winters. 

Frühjahrs. 

Sommers. 

Herbstes. 

Meran 

+  9* 

+    2,4» 

+  10,9» 

+  17,5» 

+    9,8» 

Venedig 

+  10,2 

+    3,5 

+  11,8 

+  17,6 

+  11,0 

Nizsa 

+  12^ 

+    7,3 

+  11,6 

+  18,5 

+  14,1 

Püs 

+  12,6 

+    6,2 

+  11,8 

+  18,5 

+  13,8 

Mentone 

+  13,56 

+    7,9 

+  11,71 

+  18,75 

+  13,27 

Coimbra 

+  13,34 

+    8,99 

+  13,8 

+  16,66 

+  13,92 

Palenno 

+  13,41 

+    9j05 

+  11,82 

+  17,61 

+  15,18 

Algier 

+  16,6 

+  12,79 

+  IMI 

+  18,9 

+  15,9 

Madeira 

+  15,18 

+  13,99 

+  14,42 

+  17,60 

+  17,27 

Malaga 

+  16,5 

+  12,1 

+  14,59 

+  20,26 

+  17,24 

Cairo 

+  17,9 

+  11,76 

+  17,5 

+  23,4 

+  18,9 

Unter  den  Mineralwassem  haben  sich  besonders  die  resolviren- 
den  alcalischen  und  kochsalzhaltigen  einen  Ruf  erworben,  indem  man 
glaubte,  dass  die  Alealien  eine  Defibrination  des  Blutes  bewirken  und 
es  dadurch  zur  Exsudation  unfähiger  machen  oder  sogar  die  Exsu- 
date aufzulösen  im  Stande  sind.  Dies  ist  nun  keinesweges  der  Fall, 
indem  selbst  bei  faserstoffarmem  Blute  bedeutende  Exsudationen 
stattfinden  können  und  der  Zusatz  der  Alealien  zimi  Blute  gerade 
die  Organisationsfahigkeit  der  Albuminate  in  den  Exsudaten  erhöht 
Auf  welche  Weise  sie  daher  wirken,  ist  uns  noch  unbekannt.  Der 
Nutzen  des  Kochsalzes  besteht  wahrscheinlich  in  Verminderung  der 
Transsudate.  Die  Erfahrung  allein  lehrt  uns,  dass  diejenigen  Mine- 
ralwasser, welche  kohlensaures  Natron,  im  Verein  mit  Chlomatrium 
und  anderen  Chlorverbindungen  enthalten,  und  die  wegen  ihres  reich- 
lichen Gehaltes  an  Kohlensäure  selbst  bei  geschwächter  Verdauung 
gut  vertragen  werden,  sich  wirksam  in  der  Scrophulosis  und  Tuber- 
culosis zeigen.  Die  alcalischen  und  alcalisch-muriatischen 
Säuerlinge  leisten  aber  nur  im  Beginne  der  Tuberculose  gute  Dienste, 
so  lange  noch  keine  eigentliche  Infiltration  erfolgt  ist,  wenn  die 
Symptome  des  chronischen  Catarrhs,  Hustein,  Reizung  im  Kehlkopfe, 
häufige  Brustbeschwerden  bei  sparsamer  und  schwieriger  Schleim- 
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secretion  vorhanden  sind,  wenn^keme  Haemoptoe  stattfindet  imd  je- 
der fieberhafte  Zustand  fehlt 

Hierher  gehören  vor  allen  der  Oberbrunnen  in  SalsliraBiM 
(s.  S.  253)  und  die  Salzquelle  zu  Fr»iimeBisli»d  (s.  S.  38). 

Wenn  man  beim  Oberbrunnen  bei  reizbaren  und  zu  Congestio- 
nen  geneigten  Individuen  nachtheiUge  Folgen  zu  befürchten  hat,  so 
lasst  man  warme  Milch  oder  Molken  hinzusetzen,  wodurch  ein  Theil 
der  Kohlensäure  entweicht,  oder  lässt  solche  Kranke  lieber  die 
Salzquelle  trinken,  die  weniger  Kohlensäure  enthält  Die  Molke 
ist  aber  in  allen  Fällen  als  Zusatz  solchen  Kranken  zu  empfehlen, 
weil  j»ie  den  kalten  Brunnen,  dessen  Temperatur  5—6*  R  beträgt, 
sehen  gut  vertragen,  erstere  aber  zugleich  auf  die  Ernährung  einen 
wohlthätigen  Einfiuss  äussert  und  in  Verbindung  mit  dem  Mineral» 
Wasser  auch  bei  schwachen  Verdauungsorganen  keine  Beschwerden 
hervorruft.  Dies  gilt  auch  bei  der  Salzquelle.  Das  Trinken  snr 
Abendzeit  ist  unter  allen  Umständen  zu  untersagen,  indem  die  Dispo- 
sition zur  Haemoptysis  dadurch  nur  gesteigert  wird.-  Den  Kranken 
ist  Abends  süsse  oder  saure  Milch  sehr  zuträglich. 

Mit  sehr  reizbaren  Athmungsorganen  versehene  Individuen,  die  man 
nach  Salzbrunn  schickt,  müssen  sich  aber  besonders  vor  den  schar- 
fen Winden  hüten,  die  hier  sehr  häufig  zu  wehen  pflegen,  und  daher 
auch  die  Ausflüge  in  die  hochgelegenen  Gebirgsgegenden  meiden. 

Bäder  sind  nicht  anzurathen,  und  bei  Neigung  zur  Haemoptysis 
jedenfalls  schädlich. 

Für  solche  Kranke  eignet  sich  auch  die  Consta ntinsqu eile  in 
dlelehenlierif  in  der  Steiermark,  zumal  wenn  keine  bedeutende 
Congestionserscheinungen  und  keine  blutigen  Sputa  vorhanden  sind, 
indem  das  Wasser  den  Catarrh  mildert,  den  Husten  und  dadurch 
die  durch  denselben  veranlasste  Hyperaemie  beseitigt  Dennoch  ist 
die  grösste  Vorsicht,  wie  bei  allen  Säuerlingen,  nöthig,  weshalb 
man  die  Kohlensäure  erst  entweichen  oder  Molken  hinzusetzen  lässt 
Wo  Congestionen  zu  befürchten,  lässt  Weiss  daher  die  minder  gas- 
reiche Karls  quelle  trinken.  —  Der  Kurort  liegt  in  einem  schmalen, 
sehr  fruchtbaren,  rings  von  bewaldeten  Hügelreihen  eingeschlossenen 
und  nur  gegen  Süden  geöffneten  Thale,  6J  Meile  von  Gratz,  663  Fuss 
aber  dem  Meeresspiegel.  Das  Glima  ist  milde  und  sehr  gleichmässig, 
indem  die  Ost-,  Nord-  und  Westwinde  abgehalten  werden,  dafür 
spricht  schon  die  üppige,  mehr  südliche  Vegetation. 

Die  Quelle,  13*  R.,  enthält  nach  Prof.  Schrötter  in  16  Unxen: 
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KobleoMiires  Natron 

19,29830  Gran. 

Kohlensaare  Kalkerde 

2,72890      - 

Kohlensaure  Magnesia 

3^0563      - 

Schwefelsaares  Natron 

0,65824      - 

Chlornatrium 

14,24179      - 

Kieselerde 

0,40604       - 

Samma   40,53890  Gran. 

Kohlensäare,  dem  Volnmen  nach  35,58784  K.  Z. 

dem  Gewicht  nach  20,68650  Gran. 

Aach  ein  nicht  unbedeutender  Gehalt  an  Jod  ist  nachweisbari 
daher  wird  sie  auch  von  Frauen,  die  mit  Struma  behaftet  sind,  mit 
Erfolg  getrunken.  —  Man  lasse  sie  zu  3  bis  8  Bechern,  auf  den  Tag 
Tertheflt,  trinken. 

DerEjrankefahrt  von  Wien  auf  der  Eisenbahn  entweder  bis  Gratz  und 
von  dort  zu  Wagen  nach  Gleichenberg  oder  bis  Spielfeld  (in  8}  Stun- 
den), wo  dann  ein  kürzerer,  aber  nicht  so  schöner,  Weg  zu  Wagen 
in  5i  Stunden  nach  dem  Bade  fahrt 

Badearzte:   Dr.  Weiss,  Dr.  Ullrich,  Dr.  Prasill. 
Ihr  an   die  Seite  zu  stellen  ist  der  ähnlich  zusammengesetzte 
alcalisch-muriatische  Säuerling  zu  Slnmlc*  der  ebenfalls  ganz  frei 
von  Eisen  ist     Er  liegt  im  Ahr-Thale,  nicht  weit  von  der  Stadt 
Remagen,  und  enthält  in  16  Unzen  folgende  Bestandtheile : 
Chlornatrium  17,987  Gran. 

Kohlensanres  Natron  8,054 

Kohlensaure  Kalkerde  1,395 

Kohlensaure  Magnesia  1,566 

Schwefelsaures  Natron  0,290 

Kieselerde  0,425 

Summa    29,746  Gran. 
Freie  and  halbgebnndene  Koh- 
lensäure 10,012  Vol. 

Man  lässt  ihn  Morgens  mit  Milch  oder  Molken  trinken,  nach  Be- 
darfniss  auch  im  Laufe  des  Tages.  —  Er  wird  auch  versandt  und  ist 
jetzt  in  den  grosseren  Städten  in  den  Apotheken  zu  erhalten. 

Badearzt:  Dr.  Strahl 

Femer  gehört  hierher  der  eisenfreie  JlfimbraiineBi  in  Kissin« 
gen  -(8.  8.  117),  der  zumal  bei  scrophuloser  Diathese  zu  wählen  ist 
und  wenn  die  Secretion  der  Schleimhaut  stark  befordert  werden  solL 

Bei  Kranken,  wo  hauptsächlich  die  Digestion  leidet  und  dadurch 
die  allgemeine  Ernährung  gesunken  ist,  wo  sich  eine  bedeutende 
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Reizung  der  Bronehiabchleimhaut  kmidgiebt,  sind  die  folgenden 
Säuerlinge  zu  verordnen: 

Die  Wilhelmsquelle  in  Krontluil  (s.  S.  216),  die  in  Folge 
ihres  grossen  Gehalts  an  fest  am  Wasser  gebundener  Kohlensäure 
sehr  leicht  verdaulich  ist;  wo  jedoch  die  reizende  Wirkung  zu  furch- 
ten, lasse  man  das  Wasser  gelinde  erwarmen  oder  heisse  Milch  oder 
Molken  zusetzen.  Das  Clima  ist  höchst  milde  und  far  Lungenkranke 
ganz  geeignet. 

Der  an  Kohlensäure  und  Kochsalz  reiche  Ludwigsbrunnen 
in  Hombarff  (s.  S.  262),  am  Fusse  des  Taunus  gelegen,  600  Fuss 
über  dem  Meeresspiegel.  Seine  Temperatur  beträgt  9i*R.;  nach 
Hoff  mann  enthält  er  in  16  Unzen: 


Chlornatriam 

47,95852  Gran. 

Cblorkalinm 

1,71494      - 

Chlormagnesiam 

3,06355       - 

Cblorcalcium 

7,28064       - 

Schwefelsaure  Kalkerde 

0,15437       - 

KoblenBanre  Ealkerde 

5,74888       - 

Kohlensanre  Magnesia 

0,09523       - 

Koblensanres  Eisenoxydal 

0,41780       - 

Kieselerde 

0,19814       - 

Summa 

66,62707  Gran. 

Freie  Kohlensäure 

19,42118       - 

in  1  Pf.  Wasser  =  32  K.  Z. 

43,58863  K.  Z. 

Die  Natron-Thermen,  wie  die  von  Ems,  sind  aber  bei  ent- 
schieden ausgesprochener  Tuberculose  schädlich  und  haben  leider 
einen  usurpirten  Ruf.  Die  durch  dieselben  geheilten  Fälle  von  Phthi- 
sis  gehören  in  die  Categorie  der  chronischen  Bronchial catarrhe  mit 
Ectasie  und  Verdickung  der  Schleimhaut.  Indem  das  kohlensaure 
Natron  tief  in  das  Blutleben  eingreift  und  die  gewöhnlich  vorhandene 
Anaemie  steigert,  wird  der  Verlauf  der  Krankheit  nur  beschleunigt 
und  der  Erweichungsprocess  befördert  Die  Emser- Thermen  dürfen 
selbst  bei  Verdacht  auf  Tuberculose  nicht  in  Anwendung  gebracht 
werden. 

Die  trefflichen  Wirkungen,  welche  die  Inhalationen  der  Salz- 
dämpfe und  Sooldunstbäder  bei  beginnender  Tuberculose  leisten 
sollen,  sind  wolil  nur  der  Erleichterung  zuzuschreiben,  die  das  Chlor 
bei  chronisch -catarrhalischen  Affectionen  der  Respirationsschleimhaiit 
bewirkt,  obwohl  Fälle  vorliegen,  wo  bei  unverkennbaren  Symptomen 
der  Krankheit  dennoch  Heilung  erfolgte.   Einen  derartigen  Fall  beob«- 
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achtete  ▼.  Mol  1er  (Aentlidie  Kur- Nachrichten  über  das  konigL  Bad 

Oeyiihaosen.    Minden  1852)  in  Oeynhausen. 

Ein  junger  Mann  ▼oa  97  Jahren,  der  In  der  Jagend  an  Kopfaas* 
seblägen  and  angeseh wollenen  Haisdrösen  gelitten,  wnrde  Ton  einer 
Heiserkeit  befallen,  die  sieh  allmälig  bis  inr  Apbonie  steigerte,  mit 
beftigem  Hasten  rerbanden.  Naeb  dem  Gebraaehe  des  Oberbrannen 
in  Salsbronn  hatte  der  Hosten  and  die  Aphonie  sieb  Tsrmindert,  im 
nächsten  Winter  steigerte  sich  jedoch  bei  sanehmender  Abmagerung 
und  Schwäche  sowohl  Hasten  als  Ausworf.  Mittelst  des  Stethoscops 
war  In  der  Spitte  der  rechten  Lunge  bronchiales  Athmen  mit  weit 
Terbreltetem  Herzschlage  lu  Ternehmen;  der  Auswarf  Wlir  TOn  eiter- 
artiger Beschaffenheit.  Der  siebenwöchentliche  Aufenthalt  in  Oeyn- 
hausen (tägliche  Sooldunstbäder  and  Aufenthalt  an  der  Saline)  führte 
Tollkommene  Heilung  herbei.  Fieber  und  Heiserkeit  rerschwanden, 
und  die  Heilung  ging  trefflieh  von  Statten. 

Auf  diesen  Fall  ist  um  so  mehr  Werth  su  legen,  weil  keine  in- 
neren Mittel  neben  den  Donstbädem  gebraucht  worden. 

Daher  sende  man  frühzeitig  solche  Kranke  nach  Soolbadern,  wo 
Ghadirwerke  und  Einrichtungen  zu  Dunstbädem  Torhanden  sind 
(8.  S.  210). 

Ans  demselben  Omnde  wird  der  längere  Aufenthalt  an  der 
Meeresküste  und  auf  den  Inseln  und  selbst  eine  Seereise 
durch  den  fortwährenden  Genuss  der  Seeluft,  die  auch  die  Repro- 
duction  fordert,  soldien  Kranken  sehr  erspriessliche  Dienste  leisten, 
besonders  wenn  das  Clima  der  zu  wählenden  Orte  ein  mildes  und 
von  jedem  schroffen  Temperaturwechsel  freies  ist  Die  grosse  Rein- 
heit und  Frische  derselben,  ihr  Gehalt  an  Feuchtigkeit  und  freien 
Salztheilchen  macht  die  Respiration  leichter,  freier,  tiefer;  der  vor- 
handene Husten  mässigt  sich  oft  schon  nach  24  Stunden  in  auffallen- 
der Weise  und  Kranke,  die  sonst  nie  ohne  vorangegangene  Husten- 
anfälle einschlafen  konnten,  werden  Abends  nicht  mehr  vom  Husten 
geplagt  —  Zweckdienlich,  für  solche  Kranke  sind  auch  gelegent- 
liche Fahrten  zur  See  an  warmen  Tagen  und  unter  gehörigem 
Kleiderschutz,  weil  hier  nicht  allein  die  Seeluft  aus  erster  Hand 
genossen  wird,  sondern  auch  die  leicht  schaukelnde  Bewegung  die 
oft  ermattende  active  ersetzt 

Da  sehr  häufig  Anaemie  und  Chlorose  dem  Ausbruche  der  Tu- 
berculosis Monate  und  Jahre  lang  vorhergehen  oder  sich  mit  ihr 
gleichzeitig  entwickeln  und  die  hervorstechendsten  Symptome  des 
Krankheitsbildes,  wie  Appetitlosigkeit,  Abmagerung,  Muskelschwäche, 
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Nenralgieen,  Neigung  eu  catarrhalischen  Affectionen  bedingen,  80  sind 
▼on  vielen  Seiten  die  Eisensäaerlinge  empfohlen  worden,  indem 
Bie  die  Kräfte  und  Ernährung  heben,  die  Blotmischong  yerbesnem 
und  dem  krankhaften  Processe  Schranken  setzen.  Jedoch  dürfen  sie 
wegen  ihres  bedeutenden  Gehalts  an  Kohlensäure  nur  mit  der  gröss- 
ten  Vorsicht  angewendet  werden  und  eignen  sich  am  meisten  bei  In- 
dividuen in  vorgerückteren  Jahren  oder  wenn  der  Erethismus  des 
Gefasssystems  vollständig  beseitigt  oder  bis  zum  niedrigsten  Grade 
herabgesetzt  ist  —  Dagegen  lindem  sie  im  Colliquationsstadium,  in 
kleinen  Dosen  mit  Milch  oder  Molken  versetzt,  oft  die  Quälen  der 
Kranken. 

Zu  den  alcalisch  -  erdigen  Säuerlingen,  die  hier  mit  Erfolg  getrun- 
ken werden  können,  gehören  die  Quellen  zu  Telnacli  in  Wurtem- 
berg,  i  Meile  von  der  Stadt  Calw,  4  Stunden  von  Wildbad,  in  einem 
wild  romantischen,  von  bis  zu  1900  Fuss  ansteigenden  und  mit  Nadel- 
holz bewachsenen  Höhen  eingeschlossenen  Thale  des  Schwarzwaldes 
gelegen,  1223  Fuss  über  dem  Meeresspiegel.  Das  Clima  ist  mild,  die 
Luft  mit  den  Ausdünstungen  der  Tannenwälder  geschwängert  und 
daher  besonders  heilsam  für  Brustkranke.  In  der  Nähe  befindet  sich 
auf  hohem  Bergrücken,  1800  Fuss  über  dem  Meere,  in  Zav  eiste  in 
eine  sehr  gute  Molkenanstalt 

Die  Quelle  im  Dächleinkasten,  die  von  den  5  Quellen  allein 
hier  in  Gebrauch  zu  ziehen  ist,  von  einer  Temperatur  von  7,5*  IL, 
enthält  in  16  Unzen: 


KobleDsaures  Natron 

2,2887  Gran. 

Schwefelsaures  Natron 

0,6589       - 

Cblornatrium  mit  etwas  Chlor- 

magnesium 

0,3024      - 

Kohlensaure  Kalkerde 

3,43S0       - 

Kohlensaure  Magnesia 

0,3979       - 

Kohlensaures  Bisenoxydul 

0,0117       - 

Kieselerde 

0,2996       - 

Summa 

7,3471  Gran. 

Kohlensäure 

20,677  K.  Z. 

oder  in  100  Vol. 

100,82  Vol. 

Man  trinkt  hier  grosse  Quantitäten,  indem  von  2 — 3  Gläsern  bis 
auf  9  und  10  gestiegen  wird.  Der  Zusatz  von  warmer  Milch  oder 
Molken  darf  nie  unterlassen  werden. 

Badeärzte  sind:  Dr.  Epting,  Dr.  Zipperlen. 
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Aach  bei  BHIelienaa  (s.  8.  23)  befinden  sich  zwei  Quellen, 
die  Wernarzer  und  Sinnberger,  alcaliach  -  erdige  Säuerlinge,  mit 
geringen  festen  Bestandtheilen,  die  bei  erethischen  Individuen  und 
Verdacht  auf  Tuberculose  sehr  zu  empfehlen  sind.  Sie  befördern  die 
Expectoration,  verbessern  die  Digestion,  regen  aber  nur  wenig  auf. 
Hierzu  kommt  die  hohe  Lage  Bruckenau's,  915  Fuss  über  dem  Mee- 
resspiegel, in  einem  höchst  romantischen  ringsum  von  hohen  Bergen 
begrenzten  Wiesenthaie,  so  dass  rauhe  Winde  abgehalten  werden  und 
grelle  Temperaturwechsel  nicht  vorkommen.  Die  mittlere  Jahrestempe- 
ratur betragt  -|-  7,5'  R.,  die  mittlere  Temperatur  des  Sommers  +  14'^R. 

Die  Quellen  enthalten  nach  Prof.  Seh  er  er 's  Analyse  vom  Jahre 
1854  in  16  Unzen: 

Sohwefelsaures  Kali 
Chlornatriam 

Doppelt  kohlensaures  Kali 
Doppelt  kohlensaures  Natron 
Doppelt  kohlensaure  Magnesia 
Doppelt  kohlensaure  Kalkerde 
Doppelt  kohlensaures  Eisenozjdul 
Doppelt  kohlensaures  Manganozydul 
Phosphorsaure  Thonerde 
Phospborsanre  Kalkerde 
Kieselsäure 
Ameisensaures  Natron 
Buttersaares,  propionsaureB  nnd  essig- 
saures Natron 
Eztractive  organ.  Stoffe,  Qaellsanre  etc. 
Freie  Kohlensäure 

Temperatur 

Man  lässt  das  Wasser  mit  Milch 
die  hier  in  einer  besonderen  Anstalt 

Femer  sind  hier  die  alcalisch- erdigen  Sauerlinge  zu  Cliarlot« 
tenbrann  in  Schlesien  zu  empfehlen,  wo,  wie  schon  oben  (S.  285) 
angegeben,  sich  eine  gute  Molkenanstalt  befindet  und  auch  die  cli- 
matischen  Verhältnisse  bei  reizbaren  Respirationsorganen  ihren  wohl- 
thädgen  Einfluss  ausüben. 

Vornehmlich  ist  die  Elisenquelle  zu  wählen  und  nur  bei 
grasserem  Torpor  und  hjdraemischen  Erscheinungen  die  eisenrei- 
diere  Charlottenquelle  in  Gebrauch  zu  ziehen. 

Sie  enthalten  nach  Beinert  and  Fischer  in  16  Unzen: 


die  Wernarzer. 

die  Sinnberger. 

0,07372  Gran. 

0,03456  Gran. 

0,02910       - 

0,07756       - 

0,01536       - 

0,02918       - 

0,00652       - 

— 

0,25940      - 

0,21120       - 

0,42393      - 

0,43622       - 

0,0122S       - 

0,00307       -       1 

0,00153       -       1 

0,00384       - 

0,00691       - 

0,13590       - 

0,12902       - 

0,00530      - 

Spuren 

0,01459       - 

0,00921       - 

0,16512      - 

0,17367       - 

38,3  K.  Z. 

30,4  K.  Z. 

-h  8,2»  R. 

+   7,6*  R. 

oder  Molken  vermischt  trinken, 
bereitet  werden. 
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Elisenqnelle.  Charlottenqnelle. 

Kohlensaares  Natron  0,5429  Gran.  1,588  Gran. 

Kohlensaare  Kalkerde  1,8828       -  2,290 

Kohlensaure  Magnesia  0,8068       -  0,553 

Kohlensaures  Eisenoxydul  0,0595       -  0,200 

Schwefelsaures  Natron  0,1344       -  0,116 

Schwefelsaare  Kalkerde  0,0122      -  0,030 

Chlornatrinm  0,3038       -  0,079 

Kieselerde  0,1503       •  0,217       - 

Thonerde  0,0031       -  0,280 

Freie  Kohlensäure  17,6036  K.  Z.  18,6  K.  Z. 

Temperatur                         +  6,5*  R.  +  5*  B. 

Den  salinischen  Säuerlingen*  nähern  sich  die  kalten  natron- 
h altigen  Quellen,  wie  Fachingen,  Selters,  Bilin,  wo  die  nie- 
dere Temperatur  zum  Theil  wieder  durch  den  Oehalt  an  Kohlen- 
säure ausgeglichen  wird;  sie  bilden  den  Uebergang  zu  den  eisen- 
haltigen Säuerlingen.  Gewohnlich  werden  sie  mit  Milch  versetzt 
getrunken  bei  reizbaren  Respirationsorganen  oder  Neigung  zu  ent- 
zündlichen Affectionen,  zu  2 — 8  Gläsern,  oder  im  Winter  mit  warmer 
Milch,  Morgens  nüchtern  und  im  Laufe  des  Tages. 

Bei  Individuen  mit  erethischem  Scrophelhabi^us,  zarter  Organi- 
sation, Störungen  in  der  Digestion  und  Assimilation  sind  die  eisen- 
haltigen Kochsalzthermen  von  Soden  (s.  S.  114)  in  Anwendung  zu 
ziehen,  deren  Wirkung  durch  die  heilkräftigen  gunstigen  climatischen 
Verhältnisse  unterstützt  wird.  Besonders  sind  die  Quellen  indicirt, 
wo  sich  deutliche  anaemische  Symptome  herausstellen,  bei  jungen 
Mädchen,  die  an  Amenorrhoe  leiden,  oder  wo  die  Menses  sehr  spar- 
sam fliessen.  In  allen  diesen  Fällen  ist  aber  ein  umsichtiger  Gre- 
brauch,  unter  Beachtung  der  entsprechenden  Diät,  unumgänglich  no- 
thig,  damit  keine  stürmische  Reaction  im  Korper  erfolge.  Je  nach 
der  Individualität  muss  die  geeignete  Quelle  und  Dosis  ausgewählt 
werden.  Grade  die  grosse  Anzahl  nur  quantitativ  verschiedener 
Quellen  bedingt  Soden's  Vorzug  vor  anderen  ähnlichen  Kurorten. 

No.  I.,  von  einer  Temperatur  von  19®  R.,  ist  wegen  seines  grossen 
Gehalts  an  Kochsalz  (17,687  Gran  in  16  Unzen),  der  geringen  Menge 
Eisen  für  zarte  Individuen  und  floride  Constitutionen  mit  Neigung 
zur  Haemoptysis  am  geeignetsten;  ähnlich  wirkt  die  Quelle  No.  HL, 
die  etwas  mehr  Kochsalz  (26,1^5  Gran  in  16  Unzen)  und  mehr 
kohlensaure  und  schwefelsaure  Kalkerde  und  kohlensaures  Eisen- 
oxydul enthält  und  auch  zarten  Individuen,  besonders  wenn  ein  gereiz- 
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ter  Znstand  der  Schleimhäute  der  Athmiings  -  und  Verdaaungsorgane 
▼orbanden,  zusagt  Erfolgen  beim  Gebrauch  dieser  Quellen  keine 
gehörigen  Dannausscheidungen  und  will  man  die  Dosis  nicht  steigern, 
so  verbinde  man  obige  Quellen  mit  der  Quelle  No.  IV.,  welche  die 
grosste  Menge  Chlomatrium  enthält  (114^4062  Oran  in  16  Unzen), 
und  auch  bei  Congestionen  nach  den  Lungen  am  zweckmässigsten 
als  ableitend  auf  den  Darmkanal  empfohlen  werden  kann.  Diese 
drei  Quellen  sind  mithin,  mit  Molken  versetzt  getrunken,  diejenigen, 
die  sich  bei  Brustaffectionen  am  meisten  bewähren. 

Die  Kur  wird  hier  wesentlich  durch  den  Qebrauch  der  Bäder 
unterstutzt,  in  einer  Temperatur  von  27*  bis  23^  R.  herab.  Bei  schon 
weit  vorgeschrittener  Tuberculose  sind  sie  aber  nicht  statthaft. 

Da  das  Clima  einen  höchst  wohlthätigen  Einfluss  auf  die  Kran* 
ken  äussert,  so  rathe  man  ihnen  so  lange  als  möglich  in  der  milden, 
reinen,  vor  jedem  grellen  Temperaturwechsel  geschützten  Gegend  zu 
verweilen.  Eine  vier-  bis  sechswöchentliche  Kur  hat  gewöhnlich 
nur  geringen  Erfolg,  während  man  bei  mehrmonatlichem  Aufenthalt 
das  änaemische  Aussehen  verschwinden  sieht,  die  Ernährung  zu- 
nimmt und  ein  auffallender  Stillstand  in  den  localen  Symptomen  sich 
kundgiebt 

In  höheren  Graden  von  Anaemie  ist  die  nahegelegene  Stahl - 
quelle  in  HLrontlial  zu  empfehlen  (s.  S.  40),  wenn  andere  Stahl- 
wasser wegen  ihrer  zu  erregenden  Wirkung  contraindicirt  sind.  Sie 
wird  leicht  verdaut. 

In  denjenigen  Fällen,  in  welchen  sich  ein  bedeutender  Grad  von 
Schwäche  zeigt  und  hysterische  Erscheinungen  aufgetreten  smd,  die  in  der 
anämbchen Beschaffenheit  des  Bluts  ihren  Grund  haben,  kann  man  sogar 
die  eisenhaltigen  Säuerlinge  selbst  in  Gebrauch  ziehen,  obschon 
nur  die  mildesten  zu  empfehlen  sind.  Sehr  häufig  wird  die  drohende 
Lungenaffecdon  durch  diese  Symptome  maskirt,  und  es  wird  oft  um 
so  schwieriger,  die  Krankheit  richtig  zu  würdigen,  weil  Auscultation 
und  Percussion  noch  keine  bestimmten  Zeichen  liefern. 

Junge  Mädchen  z.  B.  erhalten  zur  Pubertätszeit,  wenn  die  Menses 
erscheinen,  eine  bleiche  Gesichtsfarbe,  klagen  über  grosse  Mattigkeit, 
werden  Abends  von  Fieber  befallen;  die  Digestion  ist  gestört,  man- 
nigfache nervöse  Zufalle,  wie  Kop&chmerzen,  Herzklopfen,  neural- 
gische Beschwerden  u.  s.  w.  steUen  sich  ein. 

In  solchen  Fällen  scheinen  mir  die  folgenden  Wässer,  mit  Milch 
oder  Molken  versetzt,  geeignet  zu  sein: 

1.  Die  QueUen  von  8t eralieiv  ^  Böhmen  (s.  S.  286).    Kar- 
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ner  lasst  sie  in  Verbindung  mit  Molken,  nicht  nur  Morgens,  sondern 
auch  im  Laufe  des  Tages,  mit  Ausnahme  der  Verdanungsstonden, 
trinken  und  dabei  laue  oder  kühle  Bader  von  25*  R.  nehmen. 

2.  Die  Quellen  von  Fllnsberf  in  Schlesien,  hart  an  der  böh- 
mischen Grenze,  1542  Fuss  über  dem  Meere,  in  einem  von  hohen 
Bergen  eingeschlossenen  Thale.  Die  Gegend  ist  malerisch  schon,  das 
Clima  aber,  da  das  Thal  sich  nach  Norden  ofinet,  rauh  und  häufigen 
Witterungswechseln  unterworfen.  Den  Kranken  ist  daher  ancurathen, 
im  Spatsommer  dahin  su  reisen,  wo  das  Wetter  gemeinhin  warmer 
und  bestandiger  ist  —  Von  den  Quellen  werden  die  alte  oder 
Hauptquelle  und  die  Queisquelle  oder  der  Neubrunnen  vor- 
zugsweise zum  Trinken  benutzt. 

Die  erstere  mit  einer  Temperatur  von  7i*  R  enthalt  in  16  Unxen 
nach  Fischer: 

Kohlensaures  Natron  0,3313  Gran. 

Sehwefelsaares  Natron  0,0529 

Chlornatrinm  0,0524 

Kohlensaure  Magnesia  0,2721 

Kohlensaore  Kalkerde  0,7168 

Kohlensaares  Eisenozjdul  0,1735 

Kohlensaures  Manganoxydul  0,0276 
Auflosliche  organische  Stoffe 

nebst  Quellsäure  0,0170 

Unauflösliche  organische  Stoffe  0,0505 

Kieselerde  0,4823 

Summa     2,1764  Gran. 
Kohlensäure  27,56  K.  Z. 

Die  Queisquelle  hat  6,2148  feste  BestandtheOe  (darunter 
3}  Gr.  kohlensaure  Kalkerde  und  i  Gr.  kohlensaures  Eisenozydul) 
und  27,82  K.  Z.  Kohlensäure. 

Das  Wasser  kann  auch  mit  Molken  vermischt  getrunken  wer- 
den, die  hier  sehr  gut  dargestellt  werden. 

Badearzt:   Dr.  Junge. 

3.  Die  Quellen  su  Imitaa  (s.  S.  24)  in  den  Hohenzollem'schen 
Landestheilen  Preussens,  unter  denen  bei  Verdacht  auf  Tubercnlose 
nur  von  den  schwächsten  Gebrauch  su  machen.  Zu  diesen  gehört 
die  Furstenquelle  oder  obere  Quelle. 

Zum  diätetischen  Gebrauch  als  Getränk  kann  in  solchen  Fällen 
der  Sauerbrunnen  in  Pyrmont  und  der  Gieshubler-Brnnnen 
bei  Karlsbad  (s.  S.  240)  empfohlen  werden. 
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Sehr  vorsichtig  rnnss  der  Arxt  aber  bei  der  Verordnung  der 
Quellen  von  Reinerz  verfahren  wegen  der  hohen  Lage  des  Kur- 
orts, indem  das  Clima  rauh  ist  und  häufige  Temperaturwechsel 
stattfinden. 

In  neuerer  Zeit  ist  Iilppsprlnffe  in  der  Provinz  Westphalen, 
eine  Meile  von  Paderborn,  bei  hereditärer  Anlage  und  beginnender 
Tuberculose  gerühmt  worden,  besonders  wenn  entzündliche  Reizung 
der  Bronchialschleimhaut  und  ein  sehr  irritables  Gefasssjstem  vor- 
handen sind.  Trotz  seiner  nördlichen  Lage  zwischen  dem  bV  und 
52*  nordL  Breite  besitzt  der  Ort  ein  mildes  Clima,  einmal  wegen  sei- 
ner geringen  Hohe  über  dem  Meeresspiegel  (378  Fuss),  zweitens  in 
Folge  des  Schutzes,  den  der  |  Meilen  entfernte  Teutoburger-Wald 
vor  den  Nord-  und  Nordostwinden  gewährt,  endlich  wegen  des  6  bis 
12  Fuss  mächtigen  Sandbodens,  der  an  warmen  Tagen  die  strahlende 
Wärme  imbibirt  und  an  kälteren  wieder  ausstrahlt  Das  Clima  ist 
daher  gleichmässig,  und  schroffe,  rasche  Temperaturwechsel  kommen 
nie  vor.  Die  Luft  ist  aber  auch  beständig  feucht  wegen  der  grossen 
Menge  der  starken  Lippe-  und  Jordanquellen,  die  in  unmittelbarer 
Nähe  der  Promenade  und  des  Kui*gartens  entspringen  und  fliessen, 
und  die  eine  grosse  Quantität  Stickgas  entwickeln.  Man  kann  das 
Clima  daher  mit  Recht  ein  calmirendes  und  antiphlogistisches  nen- 
nen. Mittiere  Jahrestemperatur  7 — 8*  R.  Im  Juni,  Juli  und  August 
pflegt  die  Temperatur  am  wärmsten  und  gleichmässigsten  zu  sein. 

Jedoch  ist  die  Wirkung  der  Arminiusquelle  in  Lippspringe 
eine  ganz  verschiedene  von  der  Quelle  auf  der  Insel.  Während 
die  letztere  bei  Tuberculosen  im  ersten  Stadium  passt,  wenn  sie  noch 
ziemlich  wohlgenährt  sind  und  an  Congestionen  nach  den  Lungen 
leiden,  eignet  sich  erstere  für  blutarme  und  nicht  mit  congestiven 
Zufallen  behaftete.  Haemoptoe  contraindicirt  den  inneren  Gebrauch 
und  gestattet  nur  Inhalationen. 

Das  Wasser  ist  ein  vortreffliches  Expectorans,  befordert  die 
Darm  -  und  Urinsecretion,  beschleunigt  den  Stoffwechsel  und  erweist 
sich  am  wirksamsten  bei  Lungenaffectionen,  welche  in  Folge  von 
Plethora  abdominalis  entstanden  sind. 

Eine  entschieden  heilsame  Wirkung  üben  aber  die  Inhalatio- 
nen des  Gases  aus,  dessen  beruhigende  Wirkungen  hauptsächlich 
dem  grossen  Gehalte  des  Wassers  an  Stickgas  zuzuschreiben  sind, 
voii  dem  es  in  100  K.  Z.  4,40  K.  Z.  enthält  Von  100  Theilen  des 
aus  der  Quelle  frei  ausströmenden  Gases  bestehen  83,25  Theile  aus 
Stickgas,  welches  sehr  lose  an  das  Wasser  gebunden  ist,  so  dass  es 
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schon  nach  einigen  Minuten  entweicht  BroBtkranke  mit  sehr  erreg- 
barem Grefasssjstem,  die,  besonders  wenn  die  Bronchialschleimhaat 
entzündet  und  gereizt  ist,  beim  Einathmen  der  reinen,  atmosphäri- 
schen Luft  von  Husten« befallen  werden,  fahlen  sich  behaglich  beim 
Inhaliren,  können  tief  einathmen,  ohne  za  husten,  und  die  Expecto- 
ration  ruht  oder  geht  mit  Leichtigkeit  von  Statten.  Die  Pulsfrequenz 
ninunt  ab. 

Doch  durfte  die  gunstige  Wirkung  wohl  nicht  von  dem  indiffe- 
renten Stickstoff  herrühren,  sondern  dadurch  zu  erklaren  sein ,  dass 
in  einer  bestimmten  Zeit  weniger  Sauerstoff  geathmet  wird.  Man 
kann  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  der  Krankheitsprocess  in  seinem 
Veiiaufe  sistirt  und  dem  Korper,  wenn  die  Zerstörung  der  Lungen 
nicht  zu  weit  vorgeschritten  und  die  Kräfte  zu  sehr  gesunken  sind, 
Zeit  zur  Erholung  und  Genesung  gegeben  wird. 

Die  Arminiusquelle,  zu  den  erdig- salinischen  Wassern  gehö- 
rend, enthält  nach  Witting's  Analyse  vom  Jahre  1855  in  16  Unzen: 


Schwefelsaures  Natron 

5,20  Gran. 

Schwefelsaure  Kalkerde 

4,25       - 

Schwefelsaure  Magnesia 

0,80       - 

Kohlensaure  Kalkerde 

6,27       - 

Kohlensaure  Magnesia 

0,60       - 

Kohlensaures  Eisenozydul 

0,14       . 

Chlornatrium 

0,86       - 

Chlormagnesium 

0,80       - 

Doppelt  kohlensaures  Natron 

1,60       • 

Jodverbindungen 

Spuren 

Summa   19,52  Gran. 
An  gebundenen  Gasen  in  100  K.  Z.: 

Kohlensäure       16,17  K.  Z. 
Stickstoffgas        4,40 
Sauerstoffgas       0,55 

Summa    21,12  K.  Z. 
100  Theile  ausströmenden  Gases  enthalten: 
Kohlensäure      83,25 
Stickgas  15,25 

Sauerstoffgas       1,50 

Summa    100,00 
Die  Temperatur  beträgt  +  !?•  R. 
Das  Wasser  wird  Morgens  zu  1 — 3  Becher,  Nachmittags  gegen 
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5  Uhr  zu  1  — 2  Becher  getrunken.  Die  Kranken  müssen  taglich  eine 
Zeitlang  in  der  Trinkhalle  Behufs  der  Einathmung  der  Dämpfe  ver- 
weilen. 

Bäder  sind  in  allen  floriden  Formen  zu  untersagen,  dagegen  bei 
vorwiegender  Venosität  und  Erschlaffung  von  grossem  Nutzen,  indem 
sie  allgemein  kräftigen;  ebenso  in  den  Fällen,  wo  eine  scrophu- 
löse  Basis  zu  Grunde  liegt.  Jedoch  ist  es  nothig,  die  Kur  nicht  auf 
4 — 6  Wochen  zu  beschränken,  sondern  die  Kranken  Monate  hindurch 
hier  trinken  zu  lassen,  wenn  man  ein  gunstiges  Resultat  erzielen 
will,  und  zwar  in  der  Art,  dass  nach  drei-  bis  vierwochentlichem 
Gebrauche  8  bis  14  Tage  pausirt  und  dann  wieder  von  neuem  be- 
gonnen wird  oder  in  der  Zwischenzeit  Molken  getrunken  werden. 

Die  Inhalationen  geschehen  in  einer  sehr  eleganten  und  mit 
vorzuglichem  Yentilationsapparate  versehenen  Rotunde,  welche  über 
einem  brunnenartigen  Bassin,  in  welchen  sich  das  direct  aus  der 
Quelle  fliessende  Badewasser  ansammelt,  erbaut  ist  Aus  diesem 
strömt  das  Gas  durch  eine  Oeffiiung  in  den  Raum.  Ausserdem  wird 
aber  durch  eine  Pumpe  ein  Theil  dieses  Wassers  in  einen  im  Bade- 
hause vorhandenen,  luftdicht  geschlossenen  Behälter  gehoben,  von 
dem  es  in  zwei  Fontänen  in  den  Inhalationsraum  zurückfliesst,  um 
das  noch  gebundene  Gas  abzugeben.  —  Die  Dauer  der  Inhalation 
wird  gewöhnlich  des  Vormittags  auf  eine  halbe  Stunde,  Nachmittags 
auf  eine  Stunde  festgesetzt 

Die  Bäder  sind  zweckentsprechend  eingerichtet  Eine  heizbare 
Cok)nade  steht  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  dem  Badehause,  so 
dass  die  Kranken  Schutz  vor  den  Einflüssen  der  Witterung  finden 
und  die  Kur  nie  zu  unterbrechen  gezwungen  sind.  Zwei  Gasthöfe, 
welche  Raum  für  300  Kranke  bieten,  mit  massigen  Preisen,  sind  vor- 
handen; schöne  Parkanlagen  und  Spaziergänge  breiten  sich  in  der 
Ebene  aus. 

Badeärzte:   Dr.  Fischer,  Dr.  Weber,  Dr.  Kr  am  er. 

Die  Quelle  auf  der  Insel  bei  Paderborn  (Ottilienquelle), 
10  Minuten  von  der  Stadt  entfernt,  die  ärmer  an  Eisen  und  Kohlen- 
säure ist,  dagegen  noch  einmal  so  viel  Sticksto%as  enthält,  wird 
auch  von  den  zartesten  Individuen,  welche  die  grösste  Neigung  zur 
Haemoptysis  haben,  gut  vertragen  und  beseitigt  die  Aufregimg  im 
Gefässsysteni  vollständig.  Diesen  bekommt  dann  eine  Nachkur  in 
lippspringe  selbst  sehr  gut 

Die  Quellen  liegen  300  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  und  liefern 
420  Ohm  Wasser  in  der  Stunde. 
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Die  Temperatur  des  Wassers  betragt  14^*  R.  Nach  Brandes 
und  Witting  enthalt  es  in  16  Unzen: 

Doppelt  kohlensaure  Kalkerde  2,50  Gran. 

Doppelt  kohlensaure  Magnesia  0,50 
Doppelt  kohlensaures  Eisenozydul    0,05 

Schwefelsaures  Natron  0,75 

Schwefelsaure  Magnesia  0,20 

Schwefelsaure  Kalkerde  0,50 

Chlorcalcinm  0,50 

Chlornatrium  6,80 

Chlor  magnesium  0,25 

Brom-  und  JodTcrbindungen  Sparen 

Summa     12,05  Oran. 
An  gebundenen  Oasen  in  100  K.  Z. : 

Kohlensäare      2,344  K.  Z. 
Stickstoffgas      8,984 
Sauerstoffgas     1,172 

12,500  K.  Z. 
An  frei  ausströmenden  Oasen  in  100  Theilen: 
Koklensäure        3,00 
Stickstoffgas     97,00 

Das  Badewasser  fliesst  hier  direct  aus  der  Quelle  in  zwei  im 
Badehause  angelegte  Behälter;  das  Oas,  welches  das  Badewasser 
ausströmt,  sowohl  das  kalte  wie  erwärmte,  wird  durch  eine  sinn- 
reiche Vorrichtung,  ehe  es  zum  Baden  verwandt  wird,  in  einen  tla- 
someter  aufgefangen,  um  theilweise  zu  Inhalationsbädem,  theilweise 
im  Iiihalationssalon  verwandt  zu  werden.  —  Aus  dem  Oasometer 
fihren  nämlich  Röhren  in  3  Badewannen,  aus  welchen  fortwährend 
ein  sehr  kräftiger  Strom  von  Gas  (97  pCt.  Stickstoff  und  3  pCt  Koh- 
lensäure) sich  entwickelt;  sie  münden  am  Kopfende  der  Wanne,  so 
dass  der  Kranke  während  des  Bades  eine  sehr  stickstoffreiche  Luft 
athmet. 

Im  Inhalationszimmer  befindet  sich  an  der  einen  Wand  ein  Ora- 
dirwerk,  über  welches  eine  Quantität  von  gegen  1^  Cubikfiiss  in  der 
Minute  abfliesst;  ausserdem  kann  aber  auch  Oas  aus  dem  Gkusometer 
eingelassen  werden. 

Bei  grosser  Abmagerung  trotz  reichlicher  Einnahme  von  Nah- 
rungsmitteln, wo  also  eine  Veriangsamung  des  Stoffwechsels  nothig 
erscheint,  ist  die  Inhalation  allein  su  empfehlen,  ebenso  im  Blrwei- 
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chuDgsstadinm.  Das  hectische  Fieber  nimmt  ab,  schwindet  oft  ganz, 
der  Hosten  mildert  sich  und  die  Kranken  erhalten  ihren  Appetit  und 
Schlaf  wieder. 

Nicht  weit  entfernt  von  der  Otdlienqnelle  entspringt  eine  Stahl- 
quelle, Marienquelle  genannt,  8*  R.  warm,  welche  nach  der  Ana- 
lyse des  Apotheker  Raymond  in  16  Unzen  folgende  Bestandtheile 
enthält: 


Chlornatriam  (mit  Sparen  von 

Chlorkali  am) 

0,29  Gran. 

Schwefelsaures  Natron,  crystallis. 

0,66      - 

Doppelt  koblensaares  Eisenoxjdul 

(mit  Sparen  von  Mangan) 

0,45      - 

Doppelt  kohlensaare  Kalkerde 

1,80      - 

Doppelt  kohlensaare  Magnesia 

0,46      - 

Schwefelsaure  Kalkerde 

0,14      - 

Kieselerde 

0,18       - 

Qaellsäare,  Hamnseitraot 

0,80       - 

Phosphorsaares  Eisen 

Spuren 

Freie  Kohlensaure 

nicht 

bestimmt 

Summa  4,78  Oran. 

Dieselbe  leistete  in  sehr  vielen  Fällen  im  ersten  und  zweiten 
Stadium  bei  nicht  reizbaren  und  an  Congestionen  nach  den  Lungen 
leidenden  Kranken,  sowie  bei  Erscheinungen  der  Colüquation  gute 
Dienste. 

Das  Kurhaus  hat  Raum  für  50  Kranke;  in  der  Nähe  des  Bades 
befinden  sich  in  Gärten  noch  zwei  Gasthofe.  # 

Badearzt:   Dr.  Horling. 

In  ähnlichen  Fällen  verdient  die  laue  Therme  von  l^elssen- 
liarff,  im  südostlichen  Theile  des  Cantons  Bern,  empfohlen  zu  werden. 
Trotz  der  hohen  Lage  von  2758  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  in 
einem  der  romantischsten  Gebirgsthäler  der  Schweiz,  ist  das  Clima 
des  Kurorts,  weil  er  in  einer  Schlucht  rings  umher  von  hohen  Ge- 
birgen eingeschlossen  ist,  in  den  Sommermonaten  milde  und  kann 
ohne  Nachtheil  von  Ende  Mai  bis  Ende  September  von  Lungen- 
kranken besucht  werden.  Der  durch  die  Schlucht  hindurchströmende 
Buntschibach  erhält  die  Atmosphäre  stets  feucht. 

Das  Wasser  von  einer  Temperatur  zwisehen  22 — 23*  R.  enthält 
nach  der  Analyse  des  Prof.  v,  Fellenberg  in  16  Unzen: 
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SchwefeUanre  Kalkerde  17,S3  Gran. 

SebwefeUaare  Magnesia  5,68 

Schwefelsaare  Strontianerde  0,23 

Schwefelsaures  Natron  0,61 

Schwefelsaures  Kali  0,39 

Phosphorsaare  Kalkerde  0,15 

Kohlensaure  Kalkerde  0,86 

Kohlensaure  Magitesia  0,65 

Chlornatriom  0,11 

Kieselsaures  Natron  0,22 

Kieselerde  0,33 

Eisenozyd  0,03 

An  Gasen  sind  in  einem  Bemer  Maass  enthalten: 
Kohlensäure  3,4350  K.  Z. 

Sauerstoffgas  ^    0,2737 

Atmosphärische  Luft        1,7109 
Einer  genauere  Analyse  ist  jedoch  sehr  wünschenswerth,  indem 
höchst  wahrscheinlich  auch  StickstofFgas  im  Wasser  enthalten  ist 

Es  wird  bis  zu  6  Gläsern  getrunken,  jedoch  sind  bei  Tubercu- 
losen die  grossen  Quantitäten  nicht  rathsam. 

Das  alte  und  neue  Badehaus  enthalten  eine  grosse  Zahl  von 
Zimmern,  in  denen  man  für  billige  Preise  (5 — 6  Fr.  taglich)  bei  zei- 
tiger Anmeldung  Unterkommen  findet  Man  reist  am  besten  über 
Basel,  Bern  und  Thun,  von  letzterer  Stadt  ist  der  Ort  Weissen- 
bürg  4  Stunden  entfernt  Bis  zum  Kurort  hat  man  aber  von  dort 
noch  ungefähr  eine  halbe  Stunde  zu  steigen. 
Badearzt:   Dr.  Müller. 

Auch  die  kalten  Schwefelquellen  sind  in  der  Tuberculosis 
empfohlen  und  als  erfolgreich  gerühmt  worden,  bewähren  sich  aber 
nach  Roth  (Die  Bedeutung  der  kalten  Schwefel wasser  zu  Bad  Weil- 
bach in  Unterleibskrankheiten,  Brust-  und  Halsleiden.  1854.)  meist 
nur  bei  Kranken  im  mittleren  Lebensalter,  wo  eine  hämorrhoi- 
dale  Basis  deutlich  ausgesprochen,  der  Kräftezustand  noch  befrie- 
digend ist,  keine  anaemische  Blutbeschaffenheit  sich  kundgiebt  und 
vorzugsweise,  wenn  gleichzeitig  Emphysem  vorhanden  ist  Unter 
solchen  Umstanden  kann  man  im  Allgemeinen  mit  Sicherheit  auf 
einen  günstigen  Erfolg  rechnen.  Die  Heilung  oder  Besserung  hangt 
natürlich  von  dem  Grade  des  Leidens  ab.  So  lange  noch  das  erste 
Stadium  nicht  überschritten,  wo  also  ein  stärkerer  Blutandrang  nach 
den  Lungen  stattfindet,  wird  sich  ein  günstigeres  Resultat  heraus- 
stellen, als  wenn  bereits  Verdichtung  oder  Erweichung  des  Gewebes 
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eingetreten  ist  —  Haemoptjsis  bildet  keine  Contraindication,  in- 
dem das  Schwefelwasser  gerade  durch  vermehrte  Ausscheidungen 
aus  dem  Blute  der  Pfortader  die  Blutanhänfung  in  den  Lungen  be- 
schränkt, mithin  kraftig  ableitend  wirkt  —  Gleichfalls  verschwinden 
auch  die  mit  der  Ausschwitsung  und  Reizung  der  Schleimhaut  zu- 
sammenhängenden krankhaften  Sjrmptome:  Auswurf  und  Husten.  In 
der  Regel  eignen  sich  bei  florider  Constitution  im  jugendlichen  Alter 
diese  Wasser  nicht  Die  Inhalationen  der  schwefelwassersto%as- 
haltigen  Dämpfe  wirken  nur  beruhigend,  vermindern  den  quälenden 
Husten  und  erleichtem  die  Expectoration  und  können  dadurch  eine 
auffallende  Besserung  herbeiführen.  So.  theilt  z.  B.  Grandidier 
(Bad  Nenndorf.  1851.)  zwei  Fälle  von  weit  vorgeschrittener  Krank- 
heit mit,  wo  die  feucht -warmen  Gasbäder  und  der  Gebrauch  der 
Molke  Heilung  bewirkten. 

Meist  scheint  aber  die  günstige  Wirkung  der  Schwefelwasser  auf 
dem  Gehalt  an  alcalischem  Salzen  zu  beruhen,  welche  die  catarrha- 
lische  Affection  der  Schleimhaut  beseitigen,  oder  muss  dem  heilsamen 
Qima  zugeschrieben  werden,  in  welchem  die  Kranken  sich  längere 
Zeit  aufhalten,  so  z.B.  in  manchen  Kurorten  der  Pyrenäen.  — 

Hat  die  Tuberculosis  schon  bedeutende  Fortschritte  gemacht,  oder 
ist1)ereits  das  letzte  Stadium  eingetreten,  so  ist  von  einer  Mineral- 
brunnenkur nichts  mehr  zu  erwarten,  vielmehr  wird  der  Zustand  der 
Kranken  verschlimmert  und  der  todtliche  Ausgang  schneller  herbei- 
geführt In  solchen  Fällen  kann  auch  die  Veränderung  des  Clima's 
keinen  Nutzen  mehr  schaffen  und  die  Anstrengungen  der  Reise  wer- 
den den  Verlauf  der  Krankheit  nur  beschleunigen.  Man  lasse  den 
Kranken  ruhig  zu  Hause,  schaffe  ihm  palliative  Hülfe,  unterstutze 
seine  Kräfte,  enthalte  sich  aber  jedes  eingreifenden  Verfahrens. 

Kranke,  die  nach  einem  warmen  Clima  gesandt  werden,  müssen 
so  lan^e  als  möglich  ""in  der  Fremde  verweilen,  damit  sowohl  die 
tuberculose  Dyscrasie  getilgt,  als  auch  von  den  Lungen  jeder  schäd- 
liche Reiz  abgehalten  werde,  und  kehren  sie  in  ihr  Vaterland  zurück, 
80  müssen  sie  nach  den  strengsten  diätetischen  Regeln  leben.  Vor- 
zugsweise ist  auf  die  Verdauungsorgane  Rücksicht  zu  nehmen,  indem 
durch  UeberfuUung  der  venösen  Gefässe  in  den  Unterleibsorganen 
gewohnlich  derselbe  Zustand  in  den  Lungen  hervorgerufen  und  leicht 
zu  einer  neuen  Reizung  der  Respirationsorgane  Veranlassung  gege- 
ben wird.  Auf  Massigkeit  im  Essen  und  Trinken,  regelmässige  Be- 
wegung im  Freien  und  Vermeidung  geistiger  Anstrengung  ist  beson- 
ders Gewicht  zu  legen. 

22 
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3.    Haemoptjsis. 

Um  in  der  Haemoptysis  bei  der  Wahl  der  Mineralwasser  keine 
Irrthumer  zu.  begehen,  ist  es  nothig,  auf  die  zu  Grunde  liegende  Ur- 
sache sein  besonderes  Augenmerk  su  richten. 

Leidet  der  Kranke  an  Tuberculosis  der  Lunge,  bei  grossem 
Erethismus  des  Gefasssystems,  so  ist  der  Gebrauch  der  Molken  in 
einem  milden,  gleichmässigen  und  etwas  feuchten  Clima,  wie  s.  B. 
in  Baden-Baden,  Schlangenbad,  Ischl  su  empfehlen.  —  Der 
Aufenthalt  an  den  sehr  hoch  gelegenen  Molkenanstalten,  wie  Kreuth, 
Gais,  Weissenstein  u.  a.,  ist  wegen  des  hohen  Barometerstandes, 
selbst  bei  torpiden  Kranken,  nur  mit  Vorsicht  sa  wählen. 

Der  Gebrauch  des  Oberbrunnens  in  Sälzbrunn  ist  in  sol- 
chen Fällen  nur  dann  zu  gestatten,  wenn  eine  Plethora  abdominalis 
zu  Grunde  liegt,  aber  erst  wenn  alle  Symptome  von  Aufregung  be- 
seitigt sind  und  zwar  stets  nur  in  geringen  Quantitäten  mit  viel  Milch 
oder  Molken  versetzt  Hierher  gehören  die  Fälle,  in  welchen  man 
die  Arminiusquelle  in  Lippspringe  gerühmt  hat,  jedoch  sind  nur  die 
Lihalationen  gestattet  Bei  sehr  zarten,  floriden  Constitutionen  kann 
mit  der  Ottilienquelle  auf  der  Lisel  bei  Paderborn  eig  Versuch 
gemacht  werden. 

Rührt  bei  sonst  gesunden  Lungen  die  Haemoptysis  von  unter- 
drückter Haemorrhois  her,  sind  dyspeptische  Beschwerden  längere 
Zeit  vorhergegangen,  ist  der  Stuhlgang  träge,  die  Leber  angeschwol- 
len7  so  ist  der  Kreuzbrunnen  in  Marienbad  oder  bei  hervor- 
stechender catarrhalischer  Affection  der  Schleimhaut  der  Respirations- 
und Digestionsorgane  der  Kesselbrunnen  in  Ems  indicirt  —  Bei 
hämorrhoidaler  Basis  leisten  auch,  selbst  wenn  Tuberculosis 
vorhanden  ist,  die  kalten  Schwefelwässer,  wie  das  Weil- 
bacher,  das  von  Langenbrücken,  Boll  u.  s.  w.  oft  gute  Dienste 
(s.  S.  221  u.  fgiJ.). 

#  Torpide  Constitutionen,  Männer,  die  eine  sitzende  Lebensweise 
geführt,  mit  Anschwellung  der  Leber  oder  Varicositäten  der  Venen 
an  verschiedenen  Theilen  behaftet  sind  und  eine  fahle,  gelbliche  Gre- 
sichtsfarbe  haben,  schicke  man  entweder  nach  Salsbrann  und 
lasse  sie  den  Mühlbrunnen  und  Oberbrunnen  zu  gleichen  Thei- 
len trinken,  oder  besser  nach  Karlsbad,  wo  der  massige  Gebrauch 
des  Schloss-  oder  Theresienbrunnens,  mit  Milch  versetzt,  oft 
glänzende  Erfolge  herbeifahrt.    Sie  enthalten  in  16  Unzen: 


Haemop^s. 

839 

Der  Sehlossbrannen. 

Der  Theresienbrnnnen. 

Schwefelsaares  Kali 

3,03252  Gran. 

— 

SchwefeUaares  Natron 

15,37989      - 

,  15,733  Gran. 

ChloroBtriom 

7,52640      - 

T,783      - 

Kohlonsaares  Natron 

8,85340      - 

8,860      - 

Kohlensaures  Litbion 

0,01605       - 

— 

Kohlensaare  Strontianerde 

0,00330      - 

— 

Kohlensanre  Kalkerde 

2,39846      - 

3,717      - 

Kohlensaure  Magnesia 

1,17704      - 

— 

Kohlensaures  Eisenozjdul 

0,02342       - 

0,016      - 

Kohlensaures  Manganoxydul 

0,00492       - 

— 

Phosphorsaure  {[alkerde 

0,00607       - 

— 

Basisch  phosphors.  Thonerde 

0,00653       - 

— 

Fluorcalcium 

0,01521       - 

— 

Kieselerde 

0,44867       - 

0,466       - 

Summa 

38,89688  Gran. 

42,20298  Gran. 

Kohlensäure 

17,37673  K.  Z. 

15,40220  K.  Z. 

Stickstoffgas 

0,06323       - 

0,06104      . 

Temperatur 

+  36«  R. 

+  42*  R. 

Bei  Frauen,  wo  nach  unterdrackten  Menses,  oder  zur  Zeit  der 
Decrepidität,  Blutungen  aus  den  Langen  auftreten,  ist  der  Kessel- 
brunnen  in  Ems  mit  gieidueitigem  Gebrauch  der  Bader  zu  ver- 
ordnen und  dem  Krähnchen,  wegen  seiner  weniger  aufregenden 
Eigenschaft,  in  allen  den  Fällen,  wo  bedeutende  Congestionen  nach 
den  Lungen  fortdauern,  vorzuziehen;  wenn  AnschweUungen  der  Le- 
ber und  Störungen  in  der  Digestion  gleichzeitig  vorhanden  sind,  zu- 
mal in  frischen  Fällen,  ist  der  Gebrauch  des  Sc  bloss-  oder  The- 
resienbrunnens  in  Karlsbad  auch  hier  indicirt 

Wo  jedoch  ein  sehr  hoher  Grad  von  Reizbarkeit  des  Nerven- 
systems damit  verbunden  ist,  scheint  es  gerathener,  die  Salzquelle 
in  Franz ensbad  trinken  zu  lassen. 

Nicht  selten  stellt  sich  bei  anae mischen  Mädchen  ein  Bluthusten 
ein,  mit  Athmungsbeschwerden  verbunden.  Die  Menstruation  pflegt 
sparsam  zu  sein  oder  ganz  zu  fehlen,  die  Verdauung  liegt  darnieder; 
in  solchen  Fällen  zeigen  sich  Stahlwässer  innerlich  und  in  kühlen 
Bädern  wirksam.  Derartige  Kranke  sende  man  nach  Schwalbach 
(Weinbrunnen),  Altwasser,  Reinerz  (kalte  oder  laue  QueUe  mit 
Molken),  Spa,  Driburg,  Bocklet,  Brückenau,  Pyrmont  (s. 
Anaemie). 

Dieselben  Quellen  eignen  sich  bei  Männern,  wo  die  Uaemoptysis 
mit  schlechter  Verdauung,  gestörter  Nutrition,  erschöpfenden  Durch- 
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fillen  verbanden  aajfbritt  und  alle  Erscheinungen  der  Anaemie  deut- 
lich ausgeprägt  sind. 

Hysterischen,  mit  sehr  erethischer  Constitution,  reizbarem  Tem- 
perament, wo  die  Haemoptysis  mit  Störungen  der  UterinaHunction  in 
Verbindung  steht,  und  die  keine  eingreifenden  Euren  vertragen,  ver- 
ordne man  das  Serum  lactis  aluminatum  oder  tamarindinatum.  — 
Dasselbe  Verfahren  ist  bei  jungen  Männern  einsuschlagen,  die  nach 
geschlechtlichen  Excessen,  deprimirenden  Gemuthsaffecten  in  einen 
Zustand  von  erhöhter  Reizbarkeit  verfallen  und  bei  denen  Bluthusten 
eintritt 

Solchen  Personen  sind  auch  Seereisen  und  der  längere  Aufent- 
enthalt an  der  Meeresküste,  zumal  in  sudlichen  Gegenden,  in  Nizza, 
Spezzia,  Malaga,  Palermo,  auf  Ischia  anzuempfehlen. 

4.    Emphysema  pulmonum. 

Es  giebt  kein  Mineralwasser,  welches  das  Emphysem  der  Lun- 
gen zu  heilen  im  Stande  wäre,  aber  wenigstens  vermögen  ^r  den 
Kranken  durch  Verordnung  verschiedener  Quellen  Erleichterung  und 
momentane  Hülfe  zu  verschaffen. 

Die  Beseitigung  oder  Linderung  des  die  Krankheit  begleitenden 
Catarrbs  ist  die  Hauptaufgabe  des  Arztes.  Bei  trockenen  Catarrhen 
zeigen  sich  die  Thermen  von  Ems  sehr  wirksam.  Sie  erleichtern 
die  Dyspnoe,  befördern  den  Auswurf  und  heben  zugleich  die  Störun- 
gen im  Kreislaufe  des  venösen  Bluts  in  den  Unterleibsorganen,  die 
bei  diesen  Kranken  stets  vorhanden  sind.  Hierzu  kommt  die  reine,  milde 
Luft  in  dem  gegen  grelle  Temperaturwechsel  geschützten  Thale.  Oft  fahrt 
schon  allein  die  Veränderung  des  Clima's  eine  bedeutende  Besserung 
herbei  und  von  günstigem  Erfolge  ist  ein  längerer  Aufenthalt  in  der 
reinen  Gebirgsluft  der  Alpen,  an  Orten,  die  ein  mildes  Clima 
und  eine  vor  schroffem  Temperuturwechsel  geschützte  Lage  haben, 
oder  an  der  Küste  des  Mittelmeeres,  in  Nizza,  Pisa,  des  atlantischen 
Oceans  in  Biarrits  oder  der  Nordsee  auf  der  Insel  Wight,  inTor- 
quay(s.  S.  94).  Bei  solchen  Kranken  mit  Bronchiectasie  wird  auch  die 
Uebersiedelung  nach  der  Insel  Madeira,  wenn  ein  hyperaemischer 
Zustand  der  Schleimhaut  vorhanden,  oder  nach  Cairo,  wenn  die 
Schleimsecretion  sehr  profus  ist,  Besserung  oder  Heilung  herbei- 
fuhren. 

Bei  profusem,  dickem,  zähem  Auswurfe  zeigen  sich  die  al- 
calischen    und  alcahsch  -  muriatischen   Säuerlinge   zu   Fac  hingen. 
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Bilin,  Oeilnaa,  Selters  u.  A.  (s.  S.  238)  wirksam,  indem  sie  er- 
regend wirken  und  Congestionen  nach  der  erkrankten  SchleiiAhaat 
hervorrufen;  sie  sind  daher  bei  Congestivzuständen  in  den  Lungen, 
Neigung  zur  Haemoptoe  und  wenn  das  Emphysem  mit  bedeutenden 
Herzkrankheiten  verbunden  ist,  zu  meiden.  Sind  gleichzeitig  asthma- 
tische Beschwerden  vorhanden,  so  werden  die  kalten  Schwefelwasser 
zu  Weilbach,  Nenndorf,  Eilsen,  Langenbrucken,  Boll  in- 
nerlich und  in  Bädern,  die  Quelle  zu  Labassere  in  den  P3rrenäen, 
die  Alaun  quelle  in  Aix  les  Bains  mit  Nutzen  angewandt,  zumal 
wenn  früher  impetiginöse  Affectionen,  gichtische  Anfalle  vorhanden 
gewesen  oder  Haemorrhois  zu  Grunde  liegt.  Die  Störungen  in  den 
Functionen  der  Unterleibsorgane,  welche  die  krankhaften  Zustande 
in  den  Lungen  begleiten  und  unterhalten,  pflegen  gleichfalls  beseitigt 
zu  werden.  Der  Appetit  hebt  sich,  die  Verdauungsbeschwerden  und 
die  lastige  Pneumatose  schwindet  und  der  Umfang  der  Leber  nimmt 
ab.  Hier  leisten  auch  die  Inhalationen  der  Dämpfe  gute  Dienste, 
indem  sie  den  Auswurf  erleichtem  und  Reizhusten  mindern«  Wo 
noch  ein  entzündlicher  Zustand  der  Bronchialschleimhaut  vorhanden, 
zeigen  sich  nach  Horling  auch  die  Inhalationen  der  stickstoffhal- 
tigen Gase  aus  der  Ottilienquelle  nebst  deren  innerem  Gebrauche 
wirksam.  Bei  asthmatischen  Beschwerden  mit  copioser  Schleim- 
secretion  werden  die  Inhalationen  der  Kohlensäure  zu  Pyrmont, 
Franzensbad,  Meinberg  mit  Erfolg  verordnet 

5.    Asthma  bronchiale. 

Beim  nervösen  Asthma  leisten  die  Schwefelwasser  nichts  und 
werden  nur  durch  Hebung  der  Esslust,  Beförderung  der  Verdauung, 
Beseitigung  der  Verstopfung,  überhaupt  durch  Regelung  der  Func- 
tionen der  Unterleibsorgane  wohlthätig  auf  die  Kranken  einwirken. 
—  Die  Anfalle  dauern  unverändert  fort,  können  in  manchen  Fällen 
sogar  verstärkt  werden,  weshalb  man  nur  mit  grosser  Vorsicht  und 
allein  bei  Complicationen  mit  Haemorrhois,  impetiginosen  Affectionen 
oder  wo  derartige  ursächliche  Momente  zu  vermuthen  sind,  den  Ge- 
brauch dieser  Quellen  anempfehlen  darf.  Die  Inhalationen  der 
Gase  in  Lippspringe  sind  von  Nutzen,  indem  sie  beruhigend 
und  krampfstillend  wirken. 

Gegen  asthmatische  Anfälle  in  Folge  von  Herzkrankhei- 
ten hüte  man  sich,  eingreifende  Mineralwasser  zu  verordnen  (siehe 
Krankheiten  des  Heizens). 
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Auf  die  Uterinftmctionen  ist  besonders  beim  weiblichen  Ge- 
schlechte die  Aofinerksamkeit  zu  richten,  in  welchem  Falle  die  Ther- 
men von  Ems,  Schlangenbad,  Land  eck  sich  oft  wirksam  er- 
weisen. 

Bei  anaemischer  Beschaffenheit  des  Bluts  sind  die  Stahlwasser 
und  -Bäder  in  Gebrauch  zu  ziehen  und  nicht  selten  leistet  auch  die 
Anwendung  der  Kälte  und  das  Seebad  gute  Dienste. 

6.    Pleuritische  Exsudate. 

Die  Resorption  von  pleuritischen  Exsudaten,  welche  sich 
bei  gesunden  Lungen  entwickeln,  mögen  sie  von  fester  oder  flussiger 
Beschaffenheit  sein,  wird  durch  den  Gebrauch  der  alcalisch-muria- 
ti sehen  Säuerlinge  allein  oder  mit  Molken  versetzt  befordert 
Hier  leisten  auch  die  jod-  und  bromhaltigen  Quellen  von  Luh ät- 
sch owitz  (s.  S.  237)  treffliche  Dienste.  —  Der  Aufenthalt  in  der 
reinen,  kräftigenden  Gebirgsluft,  wodurch  der  Stoffwechsel  beschleu- 
nigt wird,  trägt  wesentlich  zum  Erfolge  der  Kur  bei  und  oft  besei- 
tigt ein  solcher  allein  die  Residuen  der  Ausschwitzung  und  hebt 
die  in  Folge  der  gestörten  Oxydation  des  Bluts  eingetretene  Anaemie 
oder  Hydraemie.  In  solchen  Fällen  ist  auch  ein  längerer  Aufenthalt 
in  einem  der  oben  angeführten  climatischen  Kurorte  ganz  geeignet 
Da  aber  sehr  viele  Kranke  auf  den  Gebrauch  einer  regelrechten 
Brunnenkur  sehr  viel  Gewicht  legen,  so  können  ihnen  die  Molken, 
einige  Wochen  hindurch  getrunken,  mit  der  nöthigen  Vorsicht  ver- 
ordnet werden. 
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1.    Chronischer  Catarrh  der  Magen-  und  Duodenal- 
Schleimhaut 

JL/er  chronische  Catarrh  der  Magen-  und  Duodenalschleimhaut  tritt 
mit  allen  den  Symptomen  auf,  die  wir  unter  dem  Namen  Dyspep- 
sie zu  begreifen  pflegen.  Der  zu  späte  oder  frühe  Eintritt  der  Sät- 
tigung, die  zu  häufige  oder  seltene  Wiederkehr  des  Bedürfnisses 
nach  Nahrung,  die  Erscheinungen  von  Reizung  im  Nervensysteme, 
Grefahl  von  Brennen,  Druck,  Hitze  in  der  Magengrube,  zuweilen  hef- 
tige cardialgische  Zufälle,  Kopfschmerz,  Eingenommenheit  des  Kopfes 
sind  die  subjectiven  Erscheinungen.  Dazu  kommen  die  objectiven 
Merkmale:  reine  oder  belegte  Zunge,  aufgelockertes  EpitheUum, 
Uebelkeit,  Aufstossen,  Zusammenlaufen  von  Speichel  im  Munde,  ab- 
norme Säurebildung,  Verstopfung  mit  Durchfall  abwechselnd.  Die 
Ernährung  leidet  dabei,  der  Kranke  magert  ab,  erhält  eine  fahle  Ge- 
sichtsfarbe, während  sich  die  Theilnahme  des  Nervensystems  durch 
trübe  Gemüthsstimmung,  ungemeine  Reizbarkeit,  Frostein  zur  Zeit 
der  Digestion,  ziehende  Schmerzen  im  Rücken  und  in  den  Gliedern 
kundgiebt;  im  Urin  zeigen  sich  oft  bedeutende  Sedimente  hamsaurer 
Salze. 

Der  Catarrh  entwickelt  sich  bei  Personen,  die  an  oft  wiederhol- 
ten Magenaffectionen  in  Folge  von  Excessen  im  Gebrauche  geistiger 
Getränke  litten,  die  durch  andauernden  Genuss  und  Uebermaass  der 
Tischfreuden  sich  anfangs  vorübergehende  Störungen  in  der  Dige- 
stion, später  dauernde  Beschwerden  zuziehen. 
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In  solchen  Fallen  leisten  die  alcalisch -salinischen  and  er- 
dig-muriatischen  Säuerlinge  bei  strenger  Diät  gute  Dienste ;  so 
die  Salzquelle  in  Fanzensbad  (s.  S.  38),  die  Quelle  in  Telnaelt 
(s.  S.  326),  die  sehr  gasreiche  Wilhelmsqnelle  in  Rrontlial  (s. 
S.  216)  oder  der  Säuerling  in  ScMwaUieim  (s.  S.  150). 

Mit  gleichem  Nutzen  werden  auch,  besonders  wenn  das  Leiden 
noch  nicht  lange  bestanden  hat,  die  Natronthermen  verordnet, 
indem  die  kohlensauren  Alealien  die  abnorme  Secretion  der  Schleim- 
haut verbessern.  Solche  Patienten  sende  man  nach  Ems  und  lasse 
sie  dort  das  milde,  belebende  Krähnchen  trinken  und  nur  laue 
Bäder  von  25*"  bis  27*"  R.  nehmen,  oder  nach  Karlsbady  wo  man 
sie  geringe  Mengen  des  Schloss-  und  Muhlbrunnens  (3 — 4  Be- 
cher täglich)  trinken  lässt  Wo  Verstopfung  stattfindet,  sind  Clystire 
mit  dem  Wasser  des  Kesselbrunnens  oder  Mühlbrunnens  zu  empfeh- 
len, anstatt  innerer  AbfuhrmitteL 

Die  AfTection  des  linken  Leberlappens,  der  Catarrh  der  Gallen- 
gänge, die  gewohnlich  bei  längerer  Dauer  des  Leidens  nicht  ausblei- 
ben, werden  ebenfalls  durch  diese  alcalischen  Wasser  beseitigt 

Bei  derartigen  Zuständen,  besonders 'wenn  die  Magensäure  im 
Ueberflusse  vorhanden  ist,  werden  auch  die  Thermen  von  Tlcliy 
mit  Erfolg  gebraucht,  doch  muss  jeder  Reizungszustand  verschwun- 
den sein,  indem  das  Leiden  sonst  durch  die  Kohlensäure  gesteigert 
wird.  Sie  liegen  im  Departement  des  Allier,  am  Fusse  der  Auvergner 
Berge  in  einem  anmuthigen  Thale,  welches  ein  mildes  und  sehr  ge- 
sundes Clima  besitzt  Ihre  Zahl  beträgt  sieben.  Die  Heilwirkung 
muss  auch  hier  hauptsächlich  dem  doppelt  kohlensauren  Natron  zu- 
geschrieben werden,  und  wird  durch  den  Temperaturgrad  des  Was- 
sers, sowie  durch  die  übrigen  festen  Bestandtheile  und  Gase  unter- 
stützt und  modificirt.  Besonders  wird  die  starke  Säurebildung,  eines 
der  lästigsten  Symptome,  bald  beseitigt  Wenn  auch  anfangs  Stuhl- 
verstopfung eintritt,  so  erfolgen  doch  später  regelmässige  Stuhlent- 
leerungen. 

Das  Wasser  der  Grande -Grille  wird  hauptsächlich  bei  ünter- 
leibsleiden  in  Gebrauch  gezogen  und  sagt  den  empfindlichen  Ver- 
dauungswerkzeugen sehr  gut  zu.  Die  Temperatur  beträgt  25,6*  R 
In  einem  Litre  sind  enthalten  nach  Henry: 

Doppelt  kohlens.  Natron        4,900  Grammes.^ 
Doppelt  kohlensaures  Kali    Sparen 


*)  29,208  Gran  in  16  Unsen. 
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Doppelt  kohlen«.  Kalkerde 

0,017  Grammes. 

Doppelt  kohlene;  Magnesia 

0,066 

SchwefeUanres  Natron 

0,069 

SchwefeUaaree  Kali 

0,020 

Chlornatrinm 

0,538 

Ghlorcaloinm 

0,004 

Jod  and  Brom  an  Aleali 

gebunden 

Sparen 

Kieselsaares  Natron 

0,400 

Thonerde 

0,200 

Eisen  und  Mangan 

0,001 

Samma 

6,704  Grammes. 

Freie  Kohlensäare 

0,231  Litre. 

Da  die  zu  trinkende  Menge  sich  nicht  im  Voraus  mit  Sicherheit 
bestimmen  lässt,  so  ist  wohl  zu  rathen,  mit  kleinen  Mengen  zu  be- 
ginnen und  allmälig  zu  steigen.  Gewöhnlich  werden  2,  4  bis  6  Glä- 
ser getrunken  und  in  manchen  Fällen  Abends  ebenfalls  eine  kleine 
Quantität.  Der  Urin  und  Schweiss  zeigt  nach  einiger  Zeit  eine  alca- 
lische  Reaction;  dieselbe  Erscheinung  tritt  auch  beim  Gebrauche  der 
Bäder  ein,  die  hier  sehr  zu  empfehlen  sind.  In  den  meisten  Fällen 
wird  das  Thermalwasser  mit  Flusswasser  vermischt,  theils  um  ihm 
die  gewohnliche  Temperatur  zu  geben,  theils  um  zu  verhindern,  dass 
durch  allmäliges  Abkühlen  desselben  die  flüchtigen  Bestandtheile  ent- 
weichen. Meistens  sind  auch  die  unvermischten  Thermalbäder  we- 
gen ihres  zu  grossen  Reichthums  an  Salzen  zu  reizend  für  die  hier 
in  Rede  stehenden  Kranken. 

Die  mittlere  Temperatur  der  Bäder  beträgt  26*  R  Die  Kranken 
bleiben  20  bis  40  Minuten  im  Bade. 

Bei  Stuhlverstopfung  sind  Clystire  mit  dem  Mineralwasser  inne- 
ren Mitteln  vorzuziehen. 

Dabei  ist  strenge  Diät  erforderlich ;  weder  dürfen  die  Speisen  in 
zu  grosser  Quantität  genossen  werden,  noch  auch  solche,  die  schwer 
verdaulich  sind  und  Säure  erzeugen.  Wein  und  Branntwein  sind 
gänzlich  zu  untersagen  und  ebenso  der  Genuss  aller  schwer  und 
langsam  verdaulichen  Amylacea,  so  wie  der  Milch  und  Milchspeisen, 
die  nach  d' Are  et  (Annales  de.chimie  et  physiqhe.  1836.)  die  Wir- 
kung der  Thermen  neUtralisiren  soll,  dagegen  ist  schwache  Bouillon, 
weisses  Fleisch  zu  empfehlen. 

Dieselbe  Mineralbrunnenkur  passt  bei  älteren  Leuten  aus  den 
höheren  oder  höchsten  Schichten  der  Gesellschaft,  die  an  sogenann- 
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ter  atonischer  Verdauungssch wache  leiden,  viele  Jahre  hindurch  eine 
sehr  schwelgerische  Lehensweise  geführt  hatten,  und  hei  denen 
gleichzeitig  eine  Reizung  der  Schleimhaut  des  Duodenums  und  der 
Gallengänge  stattfindet 

Im  Badehause  befinden  sich  80  Cabinette,  doch  beginnen  die 
Badestunden  schon  um  3  Uhr  Morgens  wegen  des  bedeutenden  An- 
dranges. Nach  dem  Bade  wird  gewohnlich  getrunken  in  Pausen  von 
einer  halben  Stunde.  Um  10  Uhr  geben  die  Glocken  in  allen  Gast- 
höfen das  Zeichen  zum  Frühstück.  —  Zu  empfehlen  sind  Hotel  de 
Paris,  Hotd  de  Cornil,  Guillermen. 

Man  fahrt  auf  der  Eisenbahn  von  Lyon  nach  Roanne  und  von 
dort  nach  dem  Kurorte. 

Badeärzte  sind  Dr.  Durand-Fardel,  Dr.  Barthez. 

An  diese  Natronthermen  reihen  sich  der  alcalische  muriatische 
eisenfreie  Säuerling  zu  Sinzig  (s.  S.  323)  und  der  alcalische  natron- 
haltige  Säuerling  von  Gieshübel  (Rodisfurter)  bei  Karlsbad  (s. 
S.  240).  Sie  wirken  säuretilgend,  regen  die  Schleimhaut  des  Magens 
zu  bedeutender  Secretion  an  und  verdünnen  deren  Secret;  ebenso 
tritt  auch  ihre  Wirkung  auf  die  Schleimhaut  des  Darmkanals,  die 
drüsigen  Organe,  das  Blut  und  die  Secretionen  und  Excretionen 
deutlich  hervor. 

Beide  eignen  sich  besonders  für  sensible,  empfindliche,  zarte  In- 
dividuen. Letzteren  lässt  man  nur  in  kleinen  Portionen  und  länge- 
ren Zwischenräumen  zu  J  bis  ^  Seidel  alle  halbe  Stunde  trinken. 
Meist  reichen  3  oder  4  solcher  Portionen  hin.  Gewöhnlich  wird  er 
erwärmt  oder  mit  Milch  oder  Molken  versetzt,  noch  besser  ver- 
tragen. 

Sehr  zu  empfehlen  ist  hier  auch  der  Biliner  Säuerling  (s. 
S.  239),  besonders  wegen  seines  geringen  Gehalts  an  Eisen.  Man 
lasse  nur  kleinere  Quantitäten  ^ber  längere  Zeit  hindurch  trinken 
und  wenn  das  kalte  Wasser  nicht  vertragen  wird,  dasselbe  erwär-  , 
men,  oder  etwas  Fleischbrühe  oder  Milch  hinzusetzen.  Ist  8  bis 
12  Tage  lang  diese  Vorsicht  beobachtet  worden,  so  verträgt  der 
Kranke  gewöhnlich  den  Säuerling  allein.  —  Da  das  versandte  Was- 
ser sich  sehr  gut  hält,  so  kann  dasselbe  viele  Wochen  hindurch  ge- 
trunken werden. 

Ihm  analog  in  der  Wirkung  sind  das  Geilnauer  Wasser  (s. 
S.  240),  welches  jedoch  bei  einer  geringeren  Menge  kohlensauren 
Natrons  mehr  Eisenoxjdul  enthält,  femer  die  QueUen  von  Fachin- 
gen (s.  S.  238),  die  sehr  reich  an  kohlensaurem  Natron  sind,  aber 
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eine  geringe  Menge  Chlomatrinm  enthalten  nnd  der  Johannis- 
brunnen  bei  Gleichenberg  (s.  S.  241). 

Solchen  Kranken  sind  auch  die  alcalischen  Eisensäuerlinge  von 
Borszek,  Elopatak,  Rodna  (s.  S.  241  u.  fgd.)  und  wenn  auf  die 
Schleimhaut  kräftiger  eingewirkt  werden  soll,  oder  die  mangelhafte 
Blutmischung  ein  stärkeres  Eisen wasser  erfordert,  die  an  Kochsalz 
und  Eisen  reicheren  Quellen  von  Selters  und  Szczawnica  (s.  S.  243 
u.  244)  zu  verordnen. 

Roth  empfiehlt  hier  den  inneren  und  äusseren  Qebrauch  der 
Thermen  von  Wiesbaden,  indem  das  Wasser  die  Ausschwitzung 
beschränkt  und  durch  seine  Wärme,  milde  Beschaffenheit  und  leichte 
Verdaulichkeit  zu  den  vorzüglichsten  Heilmitteln  in  solchen  FäUen  zu 
zählen  ist  Schon  nach  einigen  Tagen  nimmt  der  Appetit  zu,  das 
Sodbrennen,  die  Pneumatose,  der  Druck  im  Epigastrium  und  die  Co- 
likschmerzen  schwinden,  auch  das  Erbrechen,  welches  in  manchen 
Fällen  vorhanden,  hört  auf.  Die  Auftreibung  in  der  Magengegend 
und  die  zuweilen  vorhandene  Empfindlichkeit  verlieren  sich  allmälig, 
der  Stuhlgang  wird  regelmässig,  auch  Hämorrhoidalknoten  vergehen 
mit  Beseitigung  der  chronischen  Entzündung  und  Blutstockung. 

Heidler  rühmt  den  Gebrauch  des  Marienbader  Kreuzbrun- 
nens, auch  wenn  der  Catarrh  unter  der  Form  eines  chronischen 
Erbrechens  von  Schleim,  besonders  Moi^ens  im  nüchternen  Zu- 
stande auftritt.  Solche  Kranke  sind  gewohnlich  starke  Biertrinker 
und  Raucher  und  nähren  sich  hauptsächlich  von  groben  vegetabili- 
schen Substanzen. 

Wie  bei  allen  chronischen  Catarrhen  ein  Zeitpunkt  eintritt,  wo 
anstatt  der  antiphlogistischen,  reizmildemden  Behandlung  eine  mehr 
stimulirende,  tonisirende  erforderlich  wird,  so  müssen  hier,  wo 
noch  die  begleitende  Erschlaffung  der  Muskelhaut  in  Betracht  kommt, 
als  Nachkur  nach  dem  Gebrauche  der  alcalischen  Wasser  in  den 
meisten  Fällen  die  Stahlwasser  verordnet  werden.  Kranke,  die 
den  Oberbrunnen  in  Salzbrunn  getrunken,  werden  dann  mit  Erfolg 
die  Quellen  in  Altiv»«0er  und  RelnerB  gebrauchen;  nach  einer 
Kur  in  Ems  sende  man  die  Kranken  nach  SeliwalliAeli  (s. 
S.  19),  wo  der  milde  Weinbrunnen  am  besten  vertragen  wird, 
welcher  wegen  der  geringen  Menge  an  Salzen  und  des  massigen 
Gehalts  an  Kohlensäure,  die  während  des  Trinkens  nicht  entweicht, 
ein  wahrhaft  stärkendes  Eisenwasser  ist. 

Von  grosser  Wichtigkeit  sind  hier  die  Bäder,  doch  dürfen  sie 
nicht  zu  heiss  genommen  werden   und   bei   reizbaren  Individuen, 
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groasem  SchwachesoBtande  sindZusiUe,  welche  die  irritirende  Wirkung 
der  Kohlensäure  mfldem,  vonnothen.  80  laMt  man  Kinder  und  sehr 
irritable  Kranke  Bäder  vom  Paulinenbrunnen  mit  Zusats  von  Malz 
zu  24 — 25*  R.  nehmen,  und  anfangs  nur  eine  Viertelstunde,  später 
eine  halbe  bis  drei  Viertelstunden  im  Bade  verweilen.  Nur  wenn  der 
Kranke  die  Bäder  mit  dem  Wein-  und  Stahlbrunnen  gut  verträgt,  ist 
deren  Gebrauch  zu  gestatten. 

Ej-anke,  die  in  Vieh 7  die  Kur  gebraucht,  können  in  Sp»  (s. 
S.  20)  den  Pouhon  als  Nachkur  trinken,  wo  ebenfalls  das  stär- 
kende Clima  die  Kräfte  hebt  und'  die  Ernährung  fordert. 

In  Glelclieiibepip  (s.  S.  241)  wird  nach  dem  Gebrauche  des 
Johannisbrunnen  mit  grossem  Nutzen  der  Rla«imeplir«iii« 

neu)  ein  reines  Eisenwasser,  getrunken.  Seine  Temperatur  beträgt 
9*  R.;  nadi  Holger  enthält  er  in  16  Unzen: 


Kohlensaure  Kalkerde 

0,46080  dran. 

Koblensaores  Litbion 

0,27648       - 

KobleDsaures  Eisenoxydiil 

0,66048       - 

Schwefelsaure  Kalkerde 

0,15360       - 

Chlormagneeiam 

0,09216       - 

Thonsilioat 

0,09216       - 

Summa     1,73568  Gran. 

Kohlensäore,  dem  Volumen  nach  25,627580  K.  Z. 

dem  Gewicht  nach    14,8968  Gran. 

In  ähnlichen  FäUen  können  die  Quellen  von  Ilartffeld,  welche 
am  südlichen  Abhänge  der  Karpathen,  eine  halbe  Stunde  von  der 
Stadt,  zwei  Stunden  von  der  galizischen  Grenze  entfernt,  in  einem 
von  hochstämmigen  Tannenwäldern  umgebenen  Thale  entspringen. 
Kranken,  die  in  der  Nähe  oder  in  Oesterreich  leben  und  in  Karls- 
bad oder  Gleich enberg  eme  Kur  gebraucht  hatten,  empfohlen 
werden. 

Von  den  7  Quellen  befindet  sich  die  Hauptquelle  mitten  im 
Thale  und  dient  hauptsächlich  als  Trinkbrunnen.  Das  abfliessende 
Wasser  wird  in  einen  Kessel  geleitet  und  zu  Bädern  erwärmt  Die 
übrigen  3  gefassten  Quellen  werden  zu  Bädern  benutzt 

Das  Wasser,  dessen  Temperatur  +  8,08^  beträgt,  enthält  nach 
Schuhes  in  16  Unzen: 

Chlomatrinm  3,300  Gran. 

Chlorcaloinm  0,625 

Kohlensaares  Natron  6,700 

Koblensanre  Kalkerde  0,750 
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Koblenssares  SiMoozjdal 

0,400  Gran. 

BxtractiTStoff 

0,376      - 

Kieselsäiire 

0,850      - 

Verlust 

1,000      - 

Jod 

Spuren 

Somma    13,500  Gran. 
Kohlensänre  28,05  K.  Z. 

In  den  sahireichen  geschmackvoUen  Gebäuden  finden  die  Kargäste 
stets  Unterkommen;  herrliehe  Späsiergänge  durchziehen  das  Thal.  — 
Jährlich  werden  über  eine  halbe  Million  Flaschen  versandt 

Femer  werden  die  Eisenquellen  in  Driburg,  Pyrmont,  Cu- 
dowa,  Langenau  u.  s.  w.  hier  am  Platze  sein. 

Es  sind  diejenigen  Zustände,  welche  früher  mit  dem  Namen  to- 
nische Verdauungsschwäche  belegt  wurden  und  sich  durch 
Druck  im  Magen,  Au&tossen,  Pyrosis,  Borborygmi,  Flatulenz  cha- 
racterisiren. 

Der  Arzt  hüte  sich  jedoch.  Kranke,  die  durch  ein  mehijähriges 
Leiden  der  Digestionsorgane  sehr  heruntergekommen  sind,  bei  denen 
die  Haematose  in  hohem  Grade  gelitten  und  eine  bedeutende  Ab- 
magerung bereits  stattfindet,  ein  alcalisches  Mineralwasser  trinken 
zu  lassen.  Bekanntlich  fuhrt  das  kohlensaure  Natron  nach  längerem 
Gebrauche  eine  allgemeine  SäfleentmiBchung  und  Blutzersetzung  her- 
bei. Ich  sah  daher  beim  Gebrauch  alcalischer  Wasser  sehr  schnell 
odematose  Anschwellungen  und  eine  Verschlimmerung  des  Zustandes 
eintreten.  —  Hier  ist  entweder  jede  Brunnenkur  contraindicirt,  oder 
man  sende  die  Ej-anken  gleich  an  eine  Stahlquelle. 

Bei  Personen  im  mittleren  Lebensalter,  die  eine  sitzende  Lebens- 
weise fuhren  und  bei  denen  sich  eine  Störung  in  der  Blutcirculation 
in  den  Gefassen  des  Unterleibes  entwickelt,  gesellen  sich  früher  oder 
später  sehr  oft  die  Symptome  eines  chronischen  Magencatarrhs  hinzu. 
Für  solche  Kranke  eignen  sich  die  QueUen  in  Iialiatscli^ivltB 
(s.  S.  237)  innerlich  und  in  Bädern  und  die  eisenhaltigen  muria- 
tischen  Säuerlinge,  wenn  wir  wegen  der  Energielosigkeit,  mit 
der  die  allgememen  Functionen  von  Statten  gehen,  vom  Anfang  an 
zum  Eisen  in  Verbindung  mit  auflosenden  Salzen  greifen  müssen. 
Man  sende  diese  Kranken  nach  Seilen ,,  welches  durch  die  milde 
Temperatur  seiner  Quellen,  besonders  bei  sehr  reizbaren  Digestions- 
organen, den  Vorzug  vor  den  kalten  QueUen  verdient 

Die  an  Kohlensäure  reichen  Quellen  dürfen  jedoch  nur  in  klei- 
nen Dosen  getrunken  werden;  weit  mehr  ist  auf  die  Bäder  Gewicht 
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zu  legen.  Vor  allen  Quellen  iBt  No.  IIL  in  kleinen  Dosen  hier  zu 
empfehlen,  welche  durch  ihren  grossen  Gehalt  an  Kohlensaure  leicht 
verdaulich  ist  und  die  Secretion  der  Schleimhaut  vermehrt  und  ver- 
bessert Ist  Stuhlverstopfung  vorhanden,  so  ist  No.  Via.  und  No. 
XVni.  zu  wählen.  Zweckmässig  lässt  man  mit  einem  oder  zwei 
Oläsern  beginnen  und  allmäiig  nach  Erfordemiss  steigen. 

Die  Bäder  lasse  man  mehr  kühl  als  heiss  zu  2b^'2fl^  R.  nehmen 
und  der  Kranke  bleibe  eine  viertel  bis  dreiviertel  Stunden  im  Bade. 
Auch  hier  richten  sich  Temperatur  und  Dauer  nach  der  Individua- 
lität. —  Von  der  grössten  Wichtigkeit  ist  eine  strenge  Diät,  welche  man 
solchen  Kranken  nicht  oft  genug  anempfehlen  kann,  denn  während 
sie  zu  Hause  an  Mangel  des  Appetits  litten,  hebt  sich  derselbe  durch 
die  vielfache  Bewegung  im  Freien  und  die  Einwirkung  der  reinen 
stärkenden  Luft  und  giebt  zu  einer  Ueberladung  des  Magens  leicht 
Veranlassung. 

Hier  ist  auch  der  diätetische  Gebrauch  des  Selterser -Wassers, 
dessen  vorherrschender  Bestandtheil  Chlornatrium  neben  dem 
kohlensauren  Natron  ist  und  welches  eine  bedeutende  Quantität 
kohlensaures  Eisenoxydul  und  Kohlensäure  enthält,  an  seiner  Stelle. 

Bei  langwierigen  Magencatarrhen  leisten  aber  auch  WArase 
SecbAdcr  treffliche  Dienste,  besonders  im  kindlichen  Alter  auf 
scrophulöser  Basis,  bei  sehr  geschwächtem  Nervensystem  und  bei 
alten  Leuten.  Da  der  Stoffwechsel  und  die  Eigenwärme  des  Kör- 
pers in  regelmässigem  Wechsel  Verhältnisse  stehen,  ersterer  aber  bei 
gestörter  Digestion  imd  Assimilation  sehr  gering  ist,  so  muss  auch 
die  letztere  bedeutend  sinken.  Die  Kranken  klagen  daher  stets  über 
Kälte  und  Frösteln;  kalte  Bäder  wurden  mithin  nicht  vertragen  wer- 
den. —  Aus  diesem  Grunde  sind  auch  wegen  der  Wärme  der  Luft 
und  Gleichmässigkeit  der  Witterung  die  Bäder  an  den  Küsten  des 
mittelländischen  Meeres  zu  Nizza,  Spezzia,  Venedig  u.  a.  O. 
vorzuziehen.  Zuweilen  kann  man  hier  zuletzt  zu  Bädern  in  der  See 
selbst,  die  stets  eine  Temperatur  von  +  16 — 18°  R.  hat,  übergehen, 
welche  die  Kranken  gut  vertragen. 

Fahrten  auf  der  See  und  Seereisen  zeigen  sich  besonders  heil- 
sam bei  gestörter  und  mangelhafter  Digestion,  und  wer  nur  kurze 
Zeit  zur  See  gewesen,  wird  eine  Steigerung  des  Appetits  und  der 
Verdauungskraft  wahrgenommen  haben. 

In  vielen  Fällen  ist  aber  der  blosse  Aufenthalt  an  der  See,  der 
ausschliessliche  Genuss  der  Seeluft  oft  von  bedeutenderer  Wirkung, 
als  der  gleichzeitige  Gebrauch  des  Bades  und  zwar  besonders  dann> 
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wenn  es  auf  Hebiing  des  Emahrungsprocesses  ankommt  Der  in 
hohem  Maasse  beschleonigte  StofiFvirechsel,  wie  er  durch  kein  anderes 
Agens  so  unvermerkt  bewirkt  wird,  hat  keine  Vermehrung,  sondern 
vielmehr  eine  Verminderung  zweier  Secretionsproducte :  der  Ham- 
und  Phosphorsäure,  zur  Folge,  und  somit  werden  durch  die  Seeluft 
die  Ausgaben  des  Korpers  nicht  nur  gedeckt,  sondern  es  findet  sogar 
eine  neue  Anbildung  statt  (Beneke:  Ueber  die  Wirkungen  des  Nord- 
seebades. 1855.).  Darauf  beruht  nun  ihr  grosser  Vorzug  vor  anderen 
Kuren,  dass  sie  anstrengende  körperliche  Bewegung  nicht  nur  nicht 
erfordert,  sondern  sogar  am  wohlthätigsten  wirkt,  wenn  eine  gewisse 
Ruhe  im  gesammten  Verhalten  beobachtet  wird.  —  Dem  innerlidien 
Gebrauche  von  Mineralwassem  ist  sie  deshalb  vorzuziehen,  weil  sie 
dem  Organismus  keine  Stoffe  einverleibt,  die  eines  Theils  von  den 
geschwächten  Verdauungsorganen  nicht  vertragen  werden  könnten, 
andererseits  der  Anbildung  neuen  Materials,  wie  z.  B.  die  Alealien, 
entgegen  wirken. 

Die  Bader  lasse  man  anfangs  in  der  Temperatur  von  25 — 24*  R. 
nehmen,  die  nach  und  nach  bis  auf  20**  und  18^  R.  erniedrigt,  und 
wenn  es  möglich  ist,  vor  dem  Verlassen  des  Bades  bis  auf  16*  R. 
herabgesetzt  werden  kann. 

Die  Dauer  des  Aufenthalts  im  Bade  lasse  man  allmälig  von  15 
und  20  Minuten  bis  auf  eine  halbe  und  drei  Viertelstunden  ausdeh- 
nen, Kinder  aber  höchstens  nur  eine  halbe  Stunde  im  Bade  ver- 
weilen. 

Von  der  grössten  Wichtigkeit  ist  die  Diät,  die  der  Arzt  solchen 
Kranken  vorzuschreiben  hat  Da  durch  fortwährende  Bewegung  im 
Freien  der  Appetit  sehr  gesteigert  wird,  das  unvermeidliche  Nah- 
rungsbedurfniss  die  Kraft  der  Verdauungsorgane  aber  übersteigt  und 
die  catarrhalische  Affecdon  der  Schleimhaut  durch  die  übermässige 
Aufnahme  von  Nahrungsmitteln  sich  verschlimmert,  so  müssen  sich 
die  Kranken  der  möglichsten  Ruhe  in  der  erfrischenden  Seeluft  hin- 
geben, alle  ermüdenden  Spaziergänge  unterlassen  und  nur  jeden  drit- 
ten Tag  baden.  Bei  dieser  Lebensweise  können  sie  ihr  Nahrungs- 
bedürfniss  mit  Maass  befriedigen,  geringe  Quantitäten  Wein  gemessen, 
müssen  aber  alle  schwerverdaulichen  Speisen,  wie  fette  Mehlspeisen, 
Seefische  u.  dgl.,  meiden. 

Wo  die  Erscheinungen  von  Hjperaemie  und  eines  Reizzustandes 
der  Schleimhaut  in  den  Vordergrund  treten,  besonders  Schmerzen  in 
der  Magengegend,  cardialgisclie  Anfalle  vorhanden  sind,  wird  man 
eine  Milchkur  mit  Nutzen  verordnen  in  einer  sauerstofEreichen,  rei- 
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nen,  kräftigenden  Luft  in  den  Hoehalpen,  und  wenn  die  Milch  nidit 
yeitragen  wird,  können  die  Molken  getranken  werden.  Schon  nach 
knnerZeit  pflegt  eine  Steigerung  der  Esalnst  einsutreten,  die  Ver- 
danong  geht  regelmassiger  von  Statten,  es  werden  Speisen  vertragen, 
welche  der  Kranke  su  Hanse  nicht  wagen  durfte  su  gemessen.  Die 
Bjrafte  nehmen  von  Tage  su  Tage  su  and  die  Kranken  sind  im 
Stande,  sehr  beschwerliche  Bergpartieen  mit  Lfciditigkeit  aussufihren. 
Die  Heiterkeit  des  Gkistes  kehrt  zurück,  alle  Secaretionen  regeln  sich 
und  an  die  Stelle  der  Schlaflosigkeit  tritt  ein  ruhiger,  erquickender 
Schlaf.  Wie  schnell  eine  solche  Veränderung  su  Stande  kommt,  hat 
mich  die  Erfahrung  häufig  gelehrt 

Man  sende  solche  Kranke  daher  nach  Kreuth,  Ischl,  Achsel- 
mannstein, Interlaken,  Oais,  Weissbad,  oder  den  Freund 
grossartiger  Naturschönheiten  nach  dem  kalten  Bade  auf  dem 
Rigi  oder  auf  den  Weissenstein  im  Canton  Solothum. 

Die  beste  Zeit  für  die  Kur  sind  die  Monate  Mai,  Juni  und  Juli; 
doch  empfehle  man  dem  Kranken,  sich  vor  Erkältungen  su  hüten 
und  mithin  mit  warmer  Kleidung  su  versehen. 

Individuen,  die  schon  lange  Zeit  an  Störungen  der  Verdauung 
leiden  und  deren  Reproduction  dadurch  in  hohem  Grade  darnieder- 
liegt,  die  bedeutend  abgemagert  sind,  bei  denen  eine  allgemeine  De- 
pression oder  ungemeine  Reisbarkeit  des  Nervensystems  obwaltet, 
dürfen  gar  keine  Mineralwasser  trinken,  und  der  Arzt  hüte  sich, 
selbst  ein  Eisenwasser  zum  inneren  Gebrauche  zu  verordnen.  In 
solchen  Fällen  wird  man  die  besten  Erfolge  von  einem  längeren 
Aufenthalte  in  einem  milden  Clima  mit  gleichmässiger  Temperatur 
erzielen,  indem  die  kalte,  feuchte  Witterung  und  der  W.echsel  der 
Temperatur  die  Disposition  zu  Erkältungen  und  dadurch  die  Magen- 
beschwerden steigert  Der  Arzt  mag  hier  unter  den  zahlreichen,  oben 
angegebenen  Orten  je  nach  dem  Wohnsitze,  den  Verhältnissen  und 
der  Individualität  des  Kranken  seine  Auswahl  treffen. 

Sowohl  auf  der  Reise,  als  auch  während  des  Aufenthalts  im  Aus- 
lande, ist  die  Diät  der  wichtigste  Gegenstand,  auf  den  solche  Kranke 
hauptsächlich  ihr  Augenmerk  zu  richten  haben,  und  ohne  welche 
ihnen  alle  anderen  Mittel  wenig  Erleichterung  zu  schaffen  im  Stande 
sein  werden.  Eine  nicht  zu  reizende  und  massige  Kost  ist  in  allen 
Fällen  anznrathen;  die  Qualität  der  einzelnen  Nahrungsmittel  richtet 
sich  jedoch  immer  nach  der  Individualität  Eine  solche  Diät  rouss 
aber  mit  Beharrlichkeit  und  Consequenz  Monate  und  Jahre  lang 
durchgeführt  werden  und  ist  der  Arzt  verpflichtet,  den  Kranken  auf 
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die  Nutslosigkeit  der  Reise  bei  einer  Abweichung  von  den  vorge- 
Bchriebenen  diätetischen  Regeln  aofinerksam  zu  machen.  Der  ge- 
ringste Diatfehler  pflegt  sich  hier  durch  auffällige  Symptome  kund 
zu  geben,  und  durch  bedeutende  Steigerung  aller  Beschwerden  zu 
strafen.  Femer  müssen  sich  die  Kranken  vor  Erkältungen  hüten, 
da  Kälte  und  Feuchtigkeit  vorzugsweise  nachtheilig  einwirken.  Bei 
vielen  ist  noch  die  ganz  irrige  Ansicht  vorherrschend,  im  sudlichen 
Clima  könne  man  auch  leichter  gekleidet  gehen,  aber  gerade  ist  hier 
wegen  des  Contrastes  in  der  Temperatur  am  Tage  und  Abend  weit 
grossere  Vorsicht  nothwendig.  So  lange  die  Haut  gehörig  functio- 
nirt,  pflegen  an  Verdauungstorungen  Leidende  sich  wohler  zu  befin- 
den, daher  ist  es  rathsam,  dass  sie  auch  im  Sommer  und  in  südlichen 
Gegenden  flanellene  Kleidung  auf  der  blossen  Haut  tragen. 

Ausserdem  haben  solche  Patienten  auf  der  Reise  für  gehörige 
Leibesöffiiung  Sorge  zu  tragen,  da  sie  ohnehin  zur  Verstopfung  zu 
neigen  pflegen  und  auf  Reisen  gewöhnlich  Unregelmässigkeiten  in 
der  Darmexcretion  eintreten.  Abführungsmittel,  die  bei  geschwäch- 
ter Verdauung  nie  gut  ertragen  werden,  sind  nicht  anzuratiben,  viel- 
mehr suche  man  den  Stuhlgang  durch  Clystire  mit  kaltem  Wasser  zu 
befördern.  Jeder  Kranke  sollte  daher  eine  Clyso-pompe  mit  sich 
führen,  mittelst  deren  er  sich  Abends  oder  früh  am  Morgen  ein  Cly- 
stir  appliciren  kann.  Dass  der  Darmkanal  bei  angemessenem  Ge- 
brauche derselben  weit  eher  zum  normalen  Zustand  zurückkehrt, 
kann  ich  aus  eigener  Erfahrung  bestätigen. 

Durch  einen  längeren  Aufenthalt  in  einem  milden  Clima  und 
passende  Lebensweise  wird  nicht  allein  der  krankhafte  Zustand  der 
Schleimhaut  der  Digestionsorgane  beseitigt,  sondern  auch  eine  nor- 
male Thätigkeit  der  Haut  herbeigeführt 

2.    Hypertrophie   der  Magenwandungen. 

Hat  sich  in  Folge  wiederholter  Hyperaemieen  der  Magen- 
sehleimhaut und  langjähriger  Magencatarrhe  nicht  nur  eine  Infiltra- 
tion und  Verdickung  derselben,  sondern  auch  des  submucösen  Zell- 
sto£b  und  der  Muskelhaut,  mithin  eine  wahre  Hjrpertrophie  der  Mus- 
kelwandungen gebildet,  so  sind  die  stärker  auflösenden  Mineralwas- 
ser in  Gebrauch  zu  ziehen,  vornehmlich  die  Thermen  von  Rarls« 
bmi  und  die  alcalisch-muriatischen  Säuerlinge. 

Der  Arzt  mnss  sich  Ider  bei  der  Wahl  der  Mineralquellen  mehr 
durch  die  objectiven  Nterkmale,  wie  sie  eine  genaue  Untersuchung 

23  * 
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des  Unterieibes  herausstellt,  leiten  lassen,  als  durch  die  snfajectiven 
Erscheinungen,  am  wenigsten  aber  auf  die  gesunkene  Reproduction 
des  Kranken  Rucksicht  nehmen.  Die  subjectiven  Symptome  pi^^ 
nicht  von  denen  abzuweichen,  die  den  ein£ftchen  Catarrfa  der  Magen- 
und  Duodenalschleimhaut  begleiten :  die  Kranken  klagen  über  dyspep- 
tische  Zufalle  der  mannigfachsten  Art:  Uebelkeit,  Erbrechen,  Säure- 
bildung, Sodbrennen,  Flatulens,  oolikartige  Schmersen,  heftige  Oastro- 
dynie;  Verstopfung  wechselt  mit  Durchfallen.  Eingenommenheit  des 
Kopfes,  hypochondrische  G^muthssdmmung  ist  voihanden  u.  s.  w.  Da 
die  Ernährung  schlecht  von  Statten  geht,  so  sehen  solche  Kranke 
bleich  ans,  klagen  über  grosse  Schwädie,  Hinfälligkeit,  sind  oft  im 
höchsten  Grade  abgemagert;  dadurch  darf  man  sich  aber  nicht  In- 
halten lassen,  ihnen  stark  auf  losende  Mineralwässer,  wie  die  Ther- 
men  von  Karlsbad  oder  die  Quellen  in  Kissingen,  Homburg 
SU  emi^ehlen;  ich  habe  bei  solchen  Kranken,  bei  denen,  weil  sie  für 
Individuen  mit  sarter,  schwächlicher  Constitution  gehalten  wurden, 
mehrere  Aerzte  den  Gebrauch  der  Karlsbader  Thermen  fir  contra- 
indicirt  wähnten  und  Eisenwasser  empfahlen,  nach  einer  mehr- 
wochentlichen  Kur,  mit  Abnahme  der  Störungen  in  der  Digestion, 
auch  die  ELräfte  wieder  zunehmen  und  die  Reproduction  sich  heben 
sehen.  Dagegen  führten  Stahlwasser  stets  eine  Verschlimmerung  des 
Zustandes  herbei. 

Wenn  sich  die  Magenaffection  zu  einer  Plethora  abdominalis 
hinzugesellt  hat  oder  gleichzeitig  eine  Anschwellung  der  Leber  vor- 
handen ist,  sind  die  gegen  jene  Zustände  empfohlenen  Quellen  in 
Gebrauch  zu  ziehen. 

3.    Das  perforirende  Magengeschwür. 

Beim  perforirenden  Magengeschwür  sind  alle  scharfen  und  rei- 
zenden Speisen  zu  untersagen  und  nur  milde,  reizmildernde  Stoffe 
zu  gestatten.  Mit  Erfolg  wird  die  Milchkur  verordnet  in  einer  ge- 
sunden kräftigenden  Luft,  z.  B.  in  Reichenau,  Ischh  Achsel- 
mannstein, Kreuth,  Interlaken  iL  s.  w.  Man  lässt  nur  Kuh- 
milch gebrauchen.  Oppolzer  giebt  der  sauren  Milch  den  Vorzug 
vor  der  süssen  und  selbst  vor  der  Buttermilch,  weü  bei  jener  der 
Käsestoff  sehr  fein  vertheilt  ist,  und  daher  leichter  verdaut  wird. 
Manche  Kranke  nehmen  die  saure  Milch  lieber  als  Gkrinnsel,  andere 
ziehen  es  vor,  das  Gerinnsel  in  kaltem  Wasser  aufzulösen  oder  als 
Gtetränk  zu  gemessen.  • 
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Die  snsse  Milch  wird  entweder  roh  getrunken  oder  abge- 
kocht, warm  oder  kihL  Stets  ist  die  fettlose,  abgerahmte  Milch  in 
Anwendung  zu  siehen  und  selbst  die  Buttermilch  muss  erst  durch 
ein  feines  Sieb  durchgelassen  werden,  um  sie  von  den  darin  schwim- 
menden Fettklompchen  su  befreien,  denn  in  den  meisten  Fällen  ist 
ein  chronischer  Catarrh  der  Schleimhaut  mit  mannigfachen  Ver- 
dauungsbeschwerden  gleichzeitig  vorhanden. 

Man  lasse  stets  mit  kleinen  Quantitäten,  c.  B.  einigen  Essloffeln, 
beginnen,  besonders  wenn  Erbrechen  stattfindet,  und  diese  lieber 
öfter  wiederholen.  Kranke,  die  Milchspeisen  gut  vertragen,  kön- 
nen nebenbei  feinen  Milchbrei  von  Gries,  Reis,  Arrow -root- Mehl 
gemessen. 

In  den  Fallen,  wo  die  Milch  Sodbrennen  erzeugt,  verordne  man 
kleine  Dosen  kohlensaurer  Magnesia  und  wo  Diarrhoe  sich  ein- 
stellt, kleine  Dosen  vom  Fulv.  conchar.  praeparat 

Unter  den  Mineralwassem  sind  die  alcalischen  vor  allen  ge- 
rühmt worden  und  Jaks  ch  (Prager  Vierteljahrsschrift,  1844.  S.Quar- 
tal) räth  besonders  cum  Gebrauch  der  milderen  Thermen  von  Karl«- 
bad,  des  Schloss-  und  Theresienbrunnens,  und  will  heilkräf- 
tige Wirkungen  beobachtet  haben.  Ihr  Uauptverdienst  besteht  wohl 
darin,  dass  sie  die  von  dem  Catarrh  des  Magens  herrührenden  Di- 
gestionsbeschwerden lindem.  Man  lasse  mit  3  bis  4  halben  oder 
ganxen  Bechern  des  Schlossbrunnens  beginnen  und  vorsichtig  zum 
Theresien-  oder  Mnhlbrunnen  ubeigehen.  —  Die  Mühlbäder  sind 
gleichfalls  m  Gebrauch  zu  ziehen.  Die  strengste  Diät  ist  solchen 
Kranken  vorzuschreiben. 

Sorger  (in  Karlsbad)  hat  die  beunruhigendsten  S3rmptome  ort- 
lichen und  allgemeinen  Characters  beim  Gebrauche  der  Thermen 
sich  mildem,  schwinden  und  vollkommene  Heilung  eintreten  sehen. 

Zur  Kräftigung  des  Oi^anismus  kann  man  später  ein  Eisen- 
wasser  trinken  lassen. 


4.    Magenkrebs. 

In  den  langsam  veriaufenden  Formen  von  Carcinom,  wo  eine 
verschwärende  Oberfläche  mit  jauchig  blutigem,  kaffeesatzartigem 
Erbrechen  noch  nicht  eingetreten  ist,  die  characteristischen  S3rmp- 
tome  aber,  wie  Entkräftung,  die  eigenthümlich  graugelbe  Farbe  der 
oneUstischen  marastischen  Haut,  tiefe  Gemuthsverstimmung',  Schlaf- 
losigkeit, sowie  die  manuelle  Untersuchung  keinen   Zweifel   über 
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das  Vorhandensein  der  Krankheit  auf  kommen  lassen,  werden  die 
Thermen  von  Ii4U*l(ibaii  als  Mittel,  welches  den  krankhaften 
Process  cum  Stillstand  bringt,  empfohlen. 

Sorger  theilt  einen  derartigen  Fall  mit.  Bei  einem  Manne  Ton 
40  Jahren,  der  sonst  unter  günstigen  Verhältnissen  lebte,  war  unter 
den  Erscheinungen  eines  massigen  Magencatarrhs  —  es  stellte  sich  da- 
bei oft  Erbrechen,  jedoch  nicht  kaffeesatzartiger  Massen  ein  —  rasche 
Abmagerung  eingetreten,  die  Gesichtsfarbe  seigte  jenes  eigenthümliche 
hydrämisohe  Aussehen,  jenes  grangelbe  Colorit,  das  Gemüth  seigte 
grosse  Abspannung,  Schlaflosigkeit  peinigte  den  Kranken;  durch  den 
Tastsinn  Hessen  sich  ganz  deutlich  strangartige  Infiltrationen  fühlen, 
die  der  Tiefe  der  Inspiration  proportionale  Excursionen  machten,  und 
die  auch  nach  den  Percussionsergebnissen  in  das  Bereich  des  Magens 
fielen.  Vater  und  Bruder  waren  am  Magencarcinom  gestorben.  Die- 
ser Kranke  erfreut  sich  seit  der  Karlsbader  Kur,  bereits  seit  4  Jah- 
ren, des  besten  Wohlseins,  ist  inzwischen  Gatte  und  Vate^  geworden. 
Im  pathologischen  Museum  zu  Prag  befindet  sich  ein  anatomisches 
Präparat,  welches  von  einem  Manne  herrührt,  der  wiederholt  die  Ther- 
men in  verschiedenen  Lebensperioden  wegen  diagnosticirten  Magen- 
krebses stets  mit  grösstem  Nutzen  gebrauchte.  Er  erreichte  unter  be- 
ziehungsweise ausgezeichnetem  Wohlbefinden  ein  hohes  Alter.  Nach 
dem  Tode  fand  man  mehrere  Narben  im  Magen,  die  für  die  von  ge- 
heiltem Krebse  erklärt  werden  mussten  und  in  denen  viele  frische 
Krebsnachsohübe  sich  befanden.  (Prager  Vierteljahrsschrift.  1856. 
4.  Quartal.) 

5.    Hyperäemie   der   Unterleibsorgane   (Plethora 
abdominalis;   Status   venosus). 

Werden  dem  Organismus  anhaltend  kräftige,  eiweisshaltige  Spei- 
sen zugeführt,  zumal  wenn  bereits  die  Function  der  Verdauungs- 
organe geschwächt  ist  oder  gänzlich  damiederliegt ;  findet  dabei  eine 
sitzende  Lebensweise  statt,  wirken  bedeutende  deprimirende  Ge- 
müthsaffecte  auf  solche  Individuen  gleichzeitig  ein,  so  entwickelt 
sich  eine  allgemeine  Hyperäemie,  bei  welcher  das  Blut  entweder 
reich  an  Blutkörperchen  und  Eiweiss  ist,  bisweilen  diese  Bestand- 
theile  sogar  in  einem  das  physiologische  Maximum  übersteigenden 
Verhältnisse  enthält,  oder  reich  an  Serum,  mit  relativer  Verminde- 
rung der  Blutkörperchen.  Tritt  in  solchen  Fällen  in  einigen  Theilen 
des  Gefasssystems  eine  Stockung  in  der  Blutcirculation  ein,  so  ent- 
wickeln isich  krankhafte  Zustände  mannigfacher  Art.  Am  häufigsten 
treten  die  Erscheinungen  der  Blutstockung  im  Gebiete  des  Venen- 
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Systems  auf  und  rufen  diejenigen  pathischen  Processe  hervor,  die  die 
.  älteren  Aerzte  mit  dem  Namen  Infarcten,  Physconieen,  Unter- 
leibsstockungen  belegten. 

Findet  die  passive  Congestion  vorzugsweise  im  Pfortadersysteme 
statt,  so  entsteht  diejenige  form,  die  wir  mit  dem  Namen  Plethora 
abdominalis  bezeichnen,  wo  gewöhnlich  mehrere  Organe  und  Organ- 
gruppen mitbetheUigt  sind;  häuft  sich  das  Blut  in  den  untersten,  nach- 
giebigen und  zur  Ausdehnung  sehr  geneigten  Hämorrhoid  algefassen 
an,  so  bilden  sich  die  Hämorrhoiden  u.  s.  w. 

In  Folge  dieser  Hyperaemieen  und  der  dadurch  gestörten  Assi- 
milation, welche  wiederum  eine  mangelhafte  zur  Ernährung  des  Kör- 
pers unzureichende  Blutbereitung  bedingt  und  in  Folge  anhaltend 
einwirkender  depotenzirender  Momente  wird  das  Nervensystem  un- 
unterbrochen in  seiner  Function  beeinträchtigt,  die  Retardation  des 
StoflPwechsels  erhält  eine  neue  Quelle,  und  es  tritt  eine  veränderte 
Circulation  des  Bluts,  Kälte  und  Unthätigkeit  der  Haut,  der  Nieren, 
des  Darmkanals  hinzu  und  somit  die  Reihe  der  Krankheitsprocesse, 
die  im  gunstigen  Falle  zu  blutigen  Ausscheidungen  durch  die  Mast- 
darmvenen und  wo  dieses  nicht  der  Fall  ist,  zu  anomalen  Blutergüs- 
sen in  edle  Organe  oder  zur  Entwickelung  der  hamsauren  Diathese 
und  Gicht  fuhren. 

Mannigfacher  Art  sind  die  Erscheinungen,  welche  die  Abdomi- 
nalplethora  unter  stetem  Wechsel  darbietet.  Die  wichtigsten  sind: 
Druckendes  Gefühl  in  der  Magengegend,  periodische  Auftreibung 
und  Empfindlichkeit  der  Hypochondrien,  Appetitlosigkeit  oft  mit 
Heisshunger  wechselnd,  schleimbelegte  Zunge,  bitterer  oder  anoma- 
ler Geschmack,  oft  mit  ^m  Gefühl  von  Trockenheit  im  Halse ;  nach 
dem  Genüsse  der  Speisen  Druck  im  Magen,  dyspcptische  Symptome 
aller  Art,  wie  Sodbrennen,  ein  wichtiges  Symptom,  welches  stets  dar- 
auf hindeutet,  dass  die  Gallenabsonderung  nicht  mehr  auf  die  nor- 
male Weise  von  Statten  geht  So  lange  dasselbe  andauert,  kann 
man  sicher  sein,  dass  noch  keine  bedeutende  Alteration  in  der  Le- 
ber vor  sich  gegangen  ist;  es  verschwindet  aber,  sobald  sich  eine 
bedeutende  Hyperaemie  und  Stase  in  der  Leber  entwickelt  hat  und 
andere  Organe  gleichfalls  mitzuleiden  beginnen.  Femer  Neigung 
zum  Erbrechen,  Ructus  übelriechender  oder  geruchloser  Gase,  Auf- 
treibong  des  Unterleibs,  Flatulenz  mit  dem  Gefühle  der  Beängstigung 
oder  mit  Coliken;  Stuhl  Verstopfung,  abwechselnd  mit  schleimigen 
oder  galligen  Durchfällen,  Störung  in  der  Urinsecretion  mit  bald 
dunklem,  sparsamen,  beim  Durchgang  durch  die  Harnröhre  ein  Ge- 
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fohl  von  Brennen  erzeugenden  Urin,  aus  dem  sich  starke  Sedimente 
hamsaurer  Salze  ausscheiden,  bald  mit  hellem,  reichlichem  Drin; 
mehr  oder  weniger  getrübtes  Allgemeinbefinden  unter  OefShlen  von 
Schwäche,  Bübfalligkeit,  Frostein  mit  kalten  Extremitäten,  bei  über- 
haupt schlaffer,  zu  rheumatischen  Affectionen  geneigter  Haut  Hy- 
pochondrische Gemnthsstimmung,  Eingenommenheit  des  Kopfes, 
Schwindel,  unregelmässiger  Schlaf. 

Obgleich  sich  die  pathischen  Folgen  der  retardirten  Metamor- 
phose, namentlich  kohlenwasserstoffiger  organischer  Verbindungen 
in  den  meisten  Fällen  zuerst  in  der  Sphäre  des  Pfortadersjstems 
zu  äussern  pflegen,  so  macht  sich  die  üeberladung  mit  Eohlenstoff- 
hydraten  auch  bald  in  den  übrigen  Theüen  des  Venensystems  be- 
merkbar. 

Es  beginnt  eine  bedeutende  Fettproducüon  oder  eine  krankhaft 
gesteigerte  Absonderung  eines  fett-  oder  cholestearinhaltigen  Schlei- 
mes (Polyblennie),  welcher  mittelst  der  Schleimhäute,  zumeist  jener 
der  Lungen  oder  der  weiblichen  Geschlechtstheile  (Fluor  albus)  oft 
bei  gleichzeitiger  Schwellung  oder  Atrophirung  der  betheiligten  Or- 
gane ausgeschieden  wird. 

Auf  diese  Weise  erklären  sich  die  Störungen  im  Blutkreislaufe, 
die  unregelmässige  Bewegung  des  Herzens.  Es  entwickeln  sich  Ca- 
tarrhe  der  Bronchialschleimhaut,  asthmatische  Zufälle,  Dyspnoe,  Hae- 
moptysis,  oder  es  treten  Gehirnzufalle  verschiedener  Art:  heftige 
Kopfschmerzen,  Schwindel,  Hallucinationen  der  Sinnesorgane,  dro- 
hende Vorboten  einer  Haemorrhagia  cerebri  u.  s.  w.  auf. 

In  allen  solchen  Fällen,  sei  nun  das  Leiden  ein  frisches,  oder 
hat  dasselbe  bereits  längere  Zeit  bestanden,  «eigen  sich  die  auflösen- 
den und  zugleich  kühlenden  Bitter-  und  Glaubersalzwasser, 
welche  die  Darmthätigkeit  in  hohem  Grade  anregen,  die  Secretion 
der  Darmschleimhaut  vermehren,  dadurch  die  angesanmielten  Koth- 
massen  verflüssigen  und  diese  durch  Anregung  der  peristaltischen  Thä- 
tigkeit,  in  Form  wässriger  Stühle  aus  dem  Körper  entfernen,  wirksam. 
Hierdurch  beseitigen  sie  secundär,  indem  sie  nach  dem  Darm  ablei- 
ten, die  Hyperaemieen  in  der  Leber,  im  Gehirn  und  in  den  Lungen. 
Bei  Verordnung  derselben  hat  der  Arzt  vor  allem  zu  untersuchen, 
ob  er  eine  erethische  oder  torpide  Constitution  vor  sich  hat 

a.  Bei  kräftigen,  wohlgenährten  Individuen,  die  eine  reichliche, 
üppige  Lebensweise  fahren,  beginnenden  Stasen  im  Unterleibe  und 
den  damit  in  Verbindung  stehenden  Erscheinungen,  Trägheit  der  Di- 
gestion,  Völle  und  Druck  in  der  Magengegend,  Stuhl  Verstopfung, 
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Eingenommenheit  des  Kopfes ,  Schwindel,  Ohrensansen  o.  s.  w.,  wo 
ein  stärkeres  Porgiren  erforderlich  ist  und  die  daher  eine  kräftige 
Stofihietamorphose  ertragen,  oder  wo  noch  keine  materiellen  Verän- 
derongen  in  den  für  den  Stoffumsatz  wichtigen  Organen,  wie  Magen, 
Leber,  Luuge,  vor  sich  gegangen  sind,  lasse  man  zu  Hause  kleine 
Dosen  des  Saidschützer  Bitterwassers  trinken.  Stark  purgi- 
rende  Dosen  sifid  in  solchen  Fällen  schädlich,  indem  durch  die  blosse 
Entleerung  des  Darmkanals  nur  dem  von  der  Verstopfung  herrüh- 
renden Symptomencomplexe  abgeholfen,  aber  die  Ursache  derselben, 
die  Ueberfullung  des  Pfortadersystems  mit  Kohlenstoffhjdraten,  nicht 
beseitigt  wird;  gewöhnlich  kehrt  die  Verstopfung  immer  hartnäckiger 
wieder.  Dies  gilt  von  allen  auf  losenden  Mineralwassem.  Das  Was- 
ser wirkt  aber  besonders  durch  seinen  gros&en  Gehalt  an  salpeter- 
saurer Magnesia  antiphlogistisch,  kühlend  und  gelind  diuretisch. 

SaliUicliAta  liegt  in  Böhmen,  2  Stunden  von  Bilin;  das  Was- 
ser kommt  in  etwa  20  Quellen  zu  Tage  und  hat  eine  Temperatur 
von  12i*  R.  Nach  der  von  Berzelius  im  Jahre  1839  vorgenomme- 
nen Analyse  enthält  der  Hauptbrunnen  folgende  Bestandtheile : 


Schwefelsaare  Magnesia 

84,1666  Gran. 

Schwefelsaures  Natron 

46,8109 

- 

Salpetersaare  Magnesia 

25,1716 

- 

Kohlensanre  Magnesia 

4,9858 

- 

Qaellsanre  Magnesia 

1,0667 

- 

Schwefel saare  Kalkerde 

10,0776 

- 

Schwefel saares  Kali 

4,0965 

- 

Chlormagnesiam 

2,1696 

- 

ganoxydal 

0,0192 

- 

Kieselerde 

0,0360 

- 

Jodmagnesiom 

0,0368 

- 

Sparen  yon  Brommagnesinm  and 

Fluor. 

Samma  178,6282  Gran, 
and  eine  geringe  Menge  freier  Kohlensanre. 

Man  lasse  Abends  ein  Glas  trinken,  und  am  nächsten  Morgen 
nüchtern  2  bis  3  Glaser  in  Zwischenräumen  von  10  bis  15  Minuten, 
wobei  die  Abendportion,  als  auflosendes  Mittel,  die  gewünschten 
Ausleerungen  vorbereitet  und  in  der  Bettwärme  sehr  gut  verdaut 
wird,  ohne  die  Nachtruhe  im  mindesten  tu  stören,  dagegen  die  Wir- 
kung am  Morgen  schneUer  erfolgt.    Allmälig  steigt  man  Abends  auf 
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2  Gläser,  Morgens  bis  auf  3,  4,  selbst  6  Qlaser.^ —  In  kleineren  Ga- 
ben zu.  1  bis  2  Gläser  Morgens  und  Abends  längere  2^it  fortgebrancht, 
kann  man  es  selbst  im  Winter  trinken  lassen. 

Während  der  Kor  und  nach  derselben  ist  aber  eine  strenge  Diät 
nothwendig.  Jedes  auch  nur  relative  Uebermaass  von  Nahrung  muss 
vermieden, die  Spirituosen  Getränke  untersagt  und  vorzugsweise  fleissige 
Bewegung  in  freier  Luft  empfohlen  werden.  Alle  reichlich  kohlen- 
stoffhaltigen, fetten  Speisen  sind  zu  vermeiden,  die  Nahrung  bestehe 
bloss  aus  weissem  Fleisch  mit  Gemüse  gemischt 

Gleich  empfehlenswerth  ist  der  methodische  Gebrauch  des 
Frie€lricli«li»ller  Bitterwassers. 

Wem'ger  geeignet  zu  einer  selbstständigen,  länger  fortgesetz- 
ten Brunnenkur  ist  das  Püllnaer-Bitterwasser,  weil  es  wegen 
seines  grosseren  Gehalts  an  Salzen,  besonders  an  Glaubersalz  den 
Magen  weit  eher  belästigt  und  daher  bei  catarrhalischen  Affectionen 
der  Magen-  und  Darmschleimhaut  zu  meiden  ist  Dagegen  leistet  es 
neben  anderen  auflösenden  Quellen,  wie  denen  von  Karlsbad,  Ma- 
rienbad, Franzensbad,  Salzbrunn  u.  s.  w.,  als  Beihülfe  gebraucht, 
wenn  dieselben  nicht  kräftig  genug  auf  den  Darm  ableiten,  treffliche 
Dienste;  es  verdient  vor  dem  Saidschutzer  den  Vorzug,  wo  es  nur 
darauf  ankömmt,  schnell  und  kräftig  auszuleeren  und  den  Torpor  in 
den  Functionen  des  Darmkanals  zu  beseitigen. 

Pailn»  liegt  in  der  Nähe  von  Saidschütz  bei  Brix.  Das  Was- 
ser kommt  in  sieben  Quellen  zu  Tage  und  enthält  nach  Struve  in 
16  Unzen: 

Sohwefelsaares  Natron  123,800  Gran. 

Sohwefelsaures  Kali  4,800 

SohwefeUaare  Ealkerde  2,600 

SchwefeUanre  Magnesia  93,086 

Chlormagnesium  16,666 

Kohlensaure  Magnesia  6,406 

Kohlensaure  Kalkerde  0,770 
Basisch  phosphorsaure  Kalkerde     0,003 

Kieselerde  0,176 

Summa   248,307  Oran. 

In  100  K.  Z.  Wasser  sind  6,939  K.  Z.  Kohlensäure  enthalten. 

Bei  längerem  Gebrauche  ist  es  am  zweckmässigsten,  Morgens 
und  Abends  ein  Glas  trinken  zu  lassen. 

Analog  zusammengesetzt,  in  denselben  Fällen  und  auf  gleiche 
Weise  zu  verordnen,  ist  das  Bitterwasser  von  Ivand»,  einem  Dorfe 
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im  Banate,  4  Sumden  ron  Temeswar  gelegen.  Das  Wasser  ist  klar 
und  schmeckt  salzig -bitter;  bereits  werden  60,000  Flaschen  davon 
versandt  and  in  den  Hospitälern  zu  Wien  und  Pesth  vielfach  An- 
wendung davon  gemacht 

Nach  Dr.  Ragsky's  im  Jahre  1853  angestellten  Analyse  enthält 
es  in  16  Unzen: 

SohwefeUaares  Natron  117,343  Gran. 

Schwefelsaures  Kali  0,112 

Schwefelsaure  Kalkerde  25,997 

Kohlensaure  Kalkerde  2,302 

Kohlensaure  Magnesia  0,209    .  - 

Salpetersäure  Magnesia  2,864 

Chlormagnesinm  14,609 

Phosphorsaures  Eisenoxydul  0,008 

Hnmnsartiger  Extractivstoff  1,131 

Kieselerde  0,184 

Summa   164,759  Gran. 
Freie  Kohlensäure  4,4  K.  Z. 

Dem  Saidschützer  Bitterwasser  nähert  sich  das  von  C^ran  in 
Ungarn;  die  Qaellen  entspringen  am  rechten  Ufer  der  Donau  und 
die  stärkste  enthält  in  16  Unzen:  718  Gran  schwefelsaure  Magnesia. 
—  4  bis  8  Unzen  reichen  hin,  reichliche  Stuhlentleerungen  zu  be- 
wirken. 

Eben  so  erfolgreich  zeigt  sich  auch  der  länger  fortgesetzte  Ge- 
brauch des  kohlensauren  Bitterwassers  (Meyer'sches)  oder 
des  doppelt  kohlensauren  Magnesiawassers  in  dem  Maasse, 
dass  täglich  1  bis  2  breiige  Stuhlentleerungen  erfolgen. 

In  solchen  Fällen  eignet  sich  auch  eine  Traubenkur,  zumal 
wenn  mit  derselben  gymnastische  Muskelubungen  und  lauwarme  Bäder 
verbunden  werden,  welche  die  Wirkung  unterstutzen.  Da  die  Trau- 
benkur eine  einseitig  ernährende,  ja  sogar  eine  entziehende  ist«  so 
darf  sie  nicht  bei  gestörter  Ernährung  oder  grosser  Irritabilität  des 
Korpers  verordnet  werden.  Während  sie  bei  Reconvalescenten,  Tu- 
berculosen, an  copiösen  Ausscheidungen  Leidenden,  besonders  aber 
bei  anaemischen  und  chlorotischen  Individuen  contraindicirt  ist,  lei- 
stet, sie  hier,  wenn  die  Kranken  wohlbeleibt,  gutgenährt  und  pletho- 
risch sind,  die  trefflichsten  Dienste. 

Da  nur  vorzugsweise  vegetabilische  Nahrung,  wenig  Fleisch  wäh- 
rend der  Kur  genossen  wird,  mithin  dem  Körper  weniger  stickstoff- 
haltige Substanzen  zugeführt  werden,  als  er  ausscheidet,  so  muss  die 
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Ernährung  leiden,  wofar  such  die  wahrend  und  nach  der  Kur  beob- 
achtete Grewichtsabnahme  einen  Beweis  liefert 

Der  Saft  der  Trauben  ist  äusserst  wechselnd  in  der  Menge  und 
dem  Verhältniss  seiner  Bestandtheile,  je  nach  der  Beschaffenheit  des 
Bodens,  der  Lage  des  Weinberges,  nach  climatischen  Verhältnissen, 
Witterung  und  Rebensorten.  In  heisseren  Sommern  und  wärmeren 
Landstrichen  ist  er  reicher  an  Zucker;  in  nordlicheren  Breiten,  kal- 
ten Jahren  und  an  der  Nordseite  der  Weinberge  enthält  er  ausser 
dem  doppelt  weinsauren  Kali  noch  freie  Säure;  jedoch  kommen 
auch  Ausuahmen  von  dieser  Regel  vor.  Die  Menge  des  Wassers 
im  Saft  hängt  ab  von  der  Düngung,  der  Bodenbeschaffenheit  und  der 
Regenmenge.  Ausser  den  Säuren,  dem  Wasser  und  dem  gährungs- 
fähigen  Traubenzucker  enthält  er  verschiedene  Sa  Ixe  (phosphor- 
saure Kalkerde,  schwefelsaures  EjlU,  saures  weinsaures  Kali,  wein- 
steinsaure Kalkerde,  Chlomatrium  und  der  mehrerer  Traubensorten 
der  Rheingegend  ein  Eisensalz),  mehrere  indifferente  Stoffe  (Ex- 
tractivstoff,  Gummi,  Harz,  Gerbsäure,  Farbstoffe),  endlich  den  eigen- 
thumlichen  aromatischen  Riechstoff  der  Trauben  und  Pflanzen- 
eiweiss. 

Da  die  reifen  Trauben  mehr  Zucker  und  weniger  Säure  enthal- 
ten, als  die  unreifen  (letztere  enthalten  kaum  1  pCt  Zucker,  reife  14 
bis  16  pCt),  so  ist  die  hauptsächlichste  Bedingung  zum  gunstigen 
Erfolge  der  Traubenkur  die  gehörige  Reife  der  Trauben,  die  beste 
Zeit  zum  Gebrauche  derselben  also  der  Spätherbst,  die  Mitte  oder 
das  Ende  des  Monats  October,  wo  auch  zugleich  die  Luft  frischer 
und  reiner  ist,  die  Kranken  weniger  der  Sonnenhitze  in  den  Wein- 
bergen ausgesetzt  sind  und  die  Temperatur  im  Allgemeinen  weite 
Spaziergänge  und  gymnastische  Uebungen  gestattet 

Man  unterscheidet  bei  der  Gebrauchsmethode  eine  strenge  und 
milde  Form.  Bei  der  ersten  werden  früh  nach  einem  Glase  frischen 
Wassers  1  bis  2  Pfund  Trauben  genossen  und  wenn  sie  allein  nicht 
vertragen  werden  sollten,  dabei  3  bis  4  Loth  Semmel.  Hierauf  fol- 
gen in  der  Regel  Bäder,  Abreibungen,  gymnastisches  Verfahren  oder 
wenigstens  tüchtige  Spaziergänge.  Gegen  11  Uhr  werden  abermals 
3  bis  4  Pfund  verzehrt,  worauf  unter  massiger  Bewegung  und  Auf- 
enthalt in  freier  Luft  die  frugale  Mittagsmahlzeit  um  1  Uhr  einge- 
nommen wird;  diese  besteht  bei  der  grossen  Kur  ausschliesslich  aus 
Pflanzengemüse,  bei  der  kleinen  ist  jedoch  eine  geringe  Menge  nicht 
zu  fetten  Fleisches  zu  gestatten,  sowie  zum  Frühstück  eine  Tasse 
Caffee  oder  Cacao.     Nach  Tische  zum  Dessert  Trauben;   Nachmit- 
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tags  wiedemm  2  bis  4  Pfand  und  Abends  1  bis  3  Pfnnd  mit  frugaler 
Zukost 

Bei  der  kleinen  Kur  betragt  die  Menge  der  zu  geniessenden 
Trauben  ein  Vierthefl,  Dnttheil  oder  die  Hälfte  von  der  oben  ange- 
gebenen. 

Auf  die  Diät  ist  besonderes  Gewicbt  zu  legen;  Milch  und  Milch- 
speisen sind  gäuslich  zu  untersagen,  ebenso  alle  fetten  Fleischsorten, 
Eierspeisen,  Hülsenfrüchte  und  jedes  andere  Obst  —  Unumgänglich 
erforderlich  ist  der  gleichseitige  Gebrauch  von  Bädern  und  gymna- 
stischen üebungen« 

Damit  sich  die  Kranken  an  die  eigenthümliche  Lebensweise  ge- 
wohnen, so  ist  eine  diätetische  Vorbereitung  sehr  zu  empfehlen. 
Dahin  gehört  regelmässige  Tageseintheilung,  Massigkeit  im  Essen 
und  Trinken,  Vermeidung  jeder  Art  von  Ausschweifung,  allmälige 
Gewöhnung  des  Korpers  an  die  vegetabilischen  Nahrungsmittel,  na- 
mentlich durch  reichlichen  Genuss  von  Himbeeren,  Erdbeeren  und 
anderem  Beerenobst,  sowie  endlich  häufiges  Baden,  um  auch  die 
Haut  zweckmässig  vorzubereiten. 

Noch  wichtiger  ist  die  Nachkur,  indem  die  Kranken  die  meh- 
rere Wochen  lang  innegehaltene  Lebensweise  noch  längere  Zeit  (8 
bis  10  Wochen)  fortsetzen  müssen. 

Da  die  Einführung  des  Traubensaftes  in  die  Verdauungsor- 
gane Hauptgegenstand  der  Kur  ist,  so  hat  man  mit  gleichem  Vor- 
theile  das  methodische  Trinken  des  frisch  gekelterten  Mostes  in 
neuerer  Zeit,  angewandt  und  dadurch  die  Annehmlichkeit  gewonnen, 
zu  jeder  beliebigen  Jahreszeit,  an  jedem  beliebigen  Orte  eine  Trau- 
benkur vornehmen  zu  können.  Der  Most  lässt  sich  mit  geringer 
Muhe  so  zubereiten,  dass  man  ihn  Meilen  weit  verschicken  und  Mo- 
nate, selbst  Jahre  lang  aufbewahren  kann.  Das  Verfahren  dieser 
Zubereitung  ist  folgendes:  Eine  mit  Traubensaft  zu  mehr  als  {  ge- 
füllte Glasflasche  wird  gut  verkorkt,  der  Kork  festgebunden  und  die 
Flasche  dann  stehend  in  einem  G^fässe  mit  Wasser,  so  das^  sie  an 
keiner  Stelle  die  Wände  des  G>efasses  direct  berührt,  anderthalb  biB 
zwei  Stunden  lang  gekocht;  hierauf  wird  der  Pfropfen  verpicht  und 
der  Most  kann  dann  lange  Zeit  hindurch,  ohne  sich  zu  verändern, 
aufbewahrt  werden.  —  Durch  die  hohe  Temperatur  gerinnt  nämlich 
das  Pflanzeneiweiss,  welches  die  Gährung  des  Traubensaftes  bewirkt 
und  fällt  als  weissgraue  Schicht  zu  Boden,  femer  wird  der  in  der 
Flüssigkeit  und  in  der  Luft  über  dem  Safte  befindliche  Sauerstoff 
umgewandelt  und  unschädlich  gemacht 
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Somit  lassen  sich  aach  im  Frühjahr  Traubenkuren  vomehmen. 
Als  Orte,  wo  Traubenkuren  vorgenommen  werden  können,  sind 
SU  empfehlen:  mermn  (s.  S.  293),  «letoweiler  (s.  S.  288),  nArfe- 
lieim  in  Rheinbaiem,  Nenstedt  am  AmT  IlAardIt,  in  der  Rhein- 
pfalz, eine  Stunde  von  Speier  und  Mannheim  (Arzt:  Dr.  Hub  er), 
Btüipeii  am  Rhein,  JHLrenis  in  Niederosterreich,.  an  der  Donau, 
5  Stunden  von  Wien,  begünstigt  durch  mildes,  ruhiges  Clima  und 
eine  gegen  Nord  -  und  Nordostwinde  geschützte  Lage  und  Pres«- 
bariT  in  Ungarn. 

Zu  methodischen  Brunnenkuren  eignet  sich  in  solchen  Fallen 
ganz  besonders  der  Kreuz brunnen  in  Harlenltady  welcher  den 
Bitterwassem  in  gewissem  Sinne  analog  wirkt,  nur  dass  hier  noch 
zwei  wichtige  Factoren  hinzutreten,  das  kohlensaure  Natron,  welches 
die  regressive  Stofimetamorphose  befordert  und  die  Kohlensaure, 
welche  die  Circulation  des  Blutes  beschleunigt 

Der  Kurort  liegt  im  Pilsener  Kreise  des  Königreichs  Böhmen  in 
einem  Seitenthale  des  Konigswarter  Grebirges,  5  Meilen  von  Karls- 
bad entfernt,  1912  Wiener  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  Gegen  Sü- 
den frei  und  offen,  ist  er  von  allen  anderen  Seiten  mit  bewaldeten 
Bergen  umgeben,  so  dass  die  West-,  Ost-  und  Nordwinde  nicht  ein- 
zudringen vermögen.  Die  mittlere  Jahrestemperatur  ist  6^  R.  Erst 
seit  Anfang  dieses  Jahrhunderts  ist  der  Kurort  nach  und  nach  zu 
einer  solchen  Blüthe  gelangt,  dass  er  jetzt  zu  den  besuchtesten  der 
ganzen  Erde  gezählt  werden  kann. 

Die  Quelle  von  einer  Temperatur  von  9^*  kommt,  wie  der  Fer- 
dinandsbrunen,  aus  halb  verwittertem  porphyrartigem  Granit  hervor, 
während  die  übrigen  Quellen  im  Moorboden  entspringen,  und  ent- 
hält in  16  Unzen  (7680  Gran)  nach  Kersten's  im  Jahre  1844  vor- 
genommenen Analyse: 

Schwefelsanres  Natron  36,269  Gran. 

SchwefeUanres  Kali  0,449 

Chlornatrinm  11,166 

«  Doppelt  kohlensanres  Natron         18,394 

Doppelt  kohlensanres  Lithion  0,077 

Doppelt  kohlensaure  Kalkerde         6,630 

Doppelt  kohlensaure  Strontianerde  0,017 

Doppelt  kohlensaure  Magnefffa        5,399 

Doppelt  kohlensaures  Eifeenoxydul    0,482 

Doppelt  kohlens.  Manganoxydnl      0,053 

Basisch  phosphorsanre  Thonerde    0,054 

Neutrale  phosphorsaure  Kalkerde    0,018 
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Kieselerde  0,679  Gran. 

Brom-  nnd  Flaor?erbindangen 
Quellsanre-  and  Qnellsats- 

sänrev erbindangen  ^    Sparen 

Organische  Materie  (Extrao- 

ti?8to£0 

Summa    78,736  Gran. 
Freie  Koblensäore  7,424 

=  16,46  Wien.  K.  Z. 
oder  in  1000  Raamtheilen      504,4 

Man  laast  die  Enr  mit  2,  3  bis  4  Glasern  beginnen  und  das 
Wasser  entweder  kak,  oder  mit  etwas  erwärmter  Milch  oder  er- 
wärmtem Mineralwasser  vermischt,  je  nach  dem  Erfordernisse,  trin- 
ken. Selten  sind  mehr  als  6  Gläser  erforderlich.  In  manchen  Fäl- 
len ist  anch  das  Trinken  am  Abend  zn  empfehlen  (zwischen  5  und 
7  Uhr),  doch  darf  dann  gewohnlich  höchstens  nur  die  Hälfte  der  zur 
Morgenkur  erforderlichen  Anzahl  Gläser  gestattet  werden.  Erfolgen 
danach  wiederum  Stuhlausleerungen  und  wird  der  Schlaf  dadurch 
gestört,  so  ist  die  Trinkkur  am  Abend  zu  untersagen. 

Badeärzte  sind:  Dr.  Opitz,  Dr.  JPrankl,  Dr.  Herzig,  Dr. 
Schneider,  Dr.  Lucka,  Dr.  Kratzmann. 

Bei  Individuen  von  mehr  schwächlicher  Constitution  Und  erhöh- 
ter Reizbarkeit,  die  eine  sitzende  Lebensweise  zu  fahren  genöthigt 
(Gelehrte  und  Geschäftsleute)  mit  fahler,  gelblicher  Gesichtsfarbe, 
gelblicher  Färbung  der  Conjanctiva,  trägem  Stuhlgange,  Auftreibung 
der  Lebergegend,  wo  der  Kreuzbrunnen  wegen  seiner  stark  purgi- 
renden  Wirkung  noch  mehr  schwächen  und  die  Irritabilität  steigern 
wurde,  Congestivzustände  nach  dem  Gehirn  und  die  Stasen  in  den 
Unterleibsorganen  aber  ein  eisenhaltiges  Mineralwasser  verbieten, 
leistet  die  Salzquelle  zu  FrmHuieiiSbail  treffliche  Dienste  (s. 
S.  *SS).  4,  6  bis  8  Gläser  bis  zur  gehörigen  Wiikung  auf  den 
Darmkanal  fahren  bald  eine  Veränderung  im  Zustande  herbei. 

Der  Wirkung  nach  steht  der  Salzquelle  sehr  nahe  und  hält  die 
Mitte  zwischen  dieser  und  der  FranzensqueUe  der  kalte  Sprudel; 
er  passt  mehr  bei  reizlosen,  schlaffen,  phlegmatischen  Constitutionen 
in  Folge  seiner  stärker  auflösenden  Bestandtheile.  Bei  seiner  An- 
wendung ist  aber  mehr  Vorsicht  erforderlich  und  in  manchen  Fällen 
ist  es  sogar  rathsam,  beim  Trinken  einen  Theil  der  Kohlensäure  ent- 
weichen zn  lassen. 
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Er  wird  ebenfftlls  sn  3,  4,  6  Glasern  und  oft  in  noch  grosseren 
Quantitäten  getrunken. 

Kranken,  bei  denen  gewohnlich  die  Haut  nicht  gehörig  fonctio- 
nirt,  sind  auch  Bader  aus  diesen  Quellen  bereitet  anzurathen,  von 
28 — 25'*  R.,  in  denen  sie  anfangs  10  bis  15  Minuten  und  später  eine 
halbe  Stunde  und  länger  verweilen  müssen. 

An  diese  Quellen  reihen  sich  die  alcalischen  Säuerlinge  tu 
Salshrniiii  (s.  S.  253),  die  man  ebenfalls  in  den  Fällen  zu  wählen 
hat,  wo  der  Ereuzbrunnen  zu  energisch  wirken  würde,  zumal 
wenn  mit  der  Störung  in  den  Functionen  der  Digestionsorgane  ca- 
tarrhalische  Affectionen  der  Bronchialschleimhaut,  asthmatische  Be- 
schwerden verbunden  sind.  I£er  ist  der  Mühlbrunnen  ganz  an 
seiner  Stelle,  und  man  lasse  ihn  mit  Molken  versetzt  trinken,  wenn 
zugleich  die  Ernährung  sehr  gelitten  hat,  und  es  sich  um  Milderung 
von  Reizzuständen  handelt;  der  Oberbrunnen  ist  dann  vorzuziehen, 
wenn  noch  congestive  Erscheinungen  nach  dem  Gehirn  und  den 
Respirationsorganen  sich  offenbaren. 

Es  herrscht  im  Allgemeinen  die  Ansicht,  dass  nach  einer  soge- 
nannten auflösenden  Brunnenkur  ein  stärkendes  eisenhaltiges  Wasser 
einige  Wochen  hindurch  als  Nachkur  getrunken  werden  müsse; 
aber  die  alcalischen  und  alcalisch- salinischen  Wässer  schwächen 
keinesweges,  vielmehr  habe  ich  Kranke  mit  gesunkener  Energie,  bei 
denen  die  Ernährung  ganz  damiederlag,  nach  einem  mehrwöchent- 
lichen Gebrauche  derselben  ihre  früheren  Kräfte  wiedererlangen  und 
die  Reproduction  schnell  sich  steigern  sehen,  sobald  die  Digestions- 
organe wieder  ihre  Functionen  auf  normale  Weise  verrichten  konn- 
ten. SoUten  sich  aber  solche  Kranke  auch  angegriffen  fühlen,  so 
mache  man  sie  darauf  aufmerksam,  dass  diese  Schwäche  sich  bei 
fortgesetzter  strenger  Diät  und  geregelter  Lebensweise  von  selbst 
verlieren  wird.  Man  kann  ihnen  aber  auch  rathen,  ehe  sie  nach 
Hause  zu  ihren  gewohnten  Geschäften  zurückkehren,  eine  Reise  in 
die  Hochgebirge  Baiems,  T3rrols,  der  Scnweiz  zu  unternehmen  oder 
sich  längere  Zeit  an  der  Seeküste  aufzuhalten,  wo  die  reine,  stär- 
kende, belebende  Luft  ihren  Organismus  und  die  Verdauungsorgane 
bald  kräftigen  wird.  Doch  warne  man  sie  vor  anstrengenden  Reisen 
und  beschwerlichen  Gebirgspartieen. 

Nur  wo  eine  bedeutende  Atonie  der  Muskelhaut  des  Magens  und 
Darmkanals  stattfindet,  eine  anaemische  Blutbeschaffenheit  zu  besei- 
tigen, ein  hoher  Grad  von  Reizbarkeit  des  Nervensystems  noch  zu- 
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rackgeblieben  isi,  ersdieiiit  es  ntthsam,  einen  alcalischen  Eisen- 
sänerling  oder  ein  mildes  Stahlwasser  zu  verordnen. 

Kranke,  die  den  Kreuzbrnnnen  in  Marienbad  getrunken, 
sende  man  nach  FpaüBeiialiad,  wo  sie  3  bis  4  Wochen  hindurch 
die  Franzensquelle  trinken  und  Bäder  mit  der  Luisenquelle 
nehmen  mögen  (s.  S.  39),' und  solche,  die  den  Oberbrunnen  in 
Salzbrunn  gebraucht,  nach  Altwasser  (s.  S.  ^2)  zur  Fortsetzung 
der  Kur.   Auch  hier  sind  die  Bäder  vorzugsweise  anzuempfehlen. 

b.  In  denjenigen  Fällen  von  Stasen  in  den  Unterleibsorganen,  in 
welchen  durch  zu  reichliche  Darmsecretion  eine  Schwächung  des  Kor- 
pers zu  befurchten  steht,  die  Individuen  reizbar  und  nicht  sehr  kräftig 
sind,  die  abnorme  Secretion  der  Schleimhäute  vorzugsweise  verbes- 
sert werden  soU,  oder  eine  scrophulose  Basis  vorhanden,  wähle 
man  den  Ragoczi  in  KJssIoipeM  (s.  S.  261)  oder  den  Elisabeth - 
brunnen  in  Hemhiirip  (s.  S.  262),  und  zwar  erster en  bei  Indivi- 
duen, die  zu  Congestionen  geneigt  sind,  weil  der  letztere  wegen  sei- 
nes grosseren  Gehalts  an  £isen  und  Kohlensäure  leichter  aufregt  — 
An  beiden  Orten  ist  gleichzeitig  der  Gebrauch  der  Bäder  anzurathen 
zu  25 — 27*  R.  —  Die  Kranken  dürfen  jedoch  nie  so  viel  trinken, 
dass  wässrige  Stühle  erfolgen.  —  Nach  dem  Gebrauche  des  Ragoczi 
kann  man  zur  Nachkur  die  Stahlquelle  inBecfeletoderBrAcfeenaa 
trinken  lassen;  in  Homburg  nach  einigen  Wochen  zum  Gebrauche 
des  Kaiserbrunnens  oder  selbst  des  Stahlbrunnens  bei  einem 
hohen  Grade  von  Anaemie  oder  Schwäche  übergehen. 

c  Es  giebt  aber  auch  Fälle,  wo  man  die  eisenhaltigen  alca- 
lischen Säuerlinge  von  Anfang  an  verordnen  muss,  nämlich  wenn 
ein  mehr  belebendes,  reizendes,  stimulirendes,  aber  auch  zugleich 
kühlendes  und  die  Se  -  und  Excretionen  beförderndes  Wasser  erfor- 
derlich ist  und  zwar  bei  mehr  gesunkener  Digestionskraft,  mangel- 
hafter Oallenbereitung,  Trägheit  des  Stuhlgangs,  wo  wir  es  mit  einer 
vorwiegend  schwächlichen  Constitution,  krankhafter  Reizbarkeit  zu 
thun  haben  und  psychische  Affecte  oder  anhaltende  geistige  Anstren- 
gungen das  Uebel  herbeigeführt  haben.  Daher  leisten  diese  Quellen 
bei  Gelehrten  und  Geschäftsmännern,  bei  denen  sitzende  Lebensweise 
bei  nahrhafter  Kost  und  erhitzenden  Getränken  zur  Hyperaemie  An- 
lass  gab,  die  trefiplichsten  Dienste,  während  reine  Eisenwässer  zu  er- 
hitzend und  aufregend  sein  würden. 

Zu  den  Quellen,  unter  welchen  der  Arzt  seine  Wahl  treffen  kann, 
gehören: 


368  Krankhtitta  dM  DigtstioiiMpparats. 

1.  Die  Franzensquelle  in  WrmmmmmMWmM^  wo  die  auf- 
lösende und  schwächende  Wirkung  durch  die  gleichzeitige  stär- 
kende Eigenschaft  des  Eisens  modifidrt  und  theilweise  neotra- 
lisirt  wird.  Der  reiche  Gehalt  an  Kohlensäure  wirkt  gleichfalls  rei- 
zend, belebt  das  Gefass-  und  Nervensystem  und  trägt  zur  leichten 
Verdaulichkeit  des  Eisens  am  meisten  bei 

Mit  der  Trinkkur  sind  hier  die  sehr  wirksamen  Bäder  mit  der 
Luisenquelle,  dem  kalten  Sprudel,  selbst  Moorbäder  bei  sehr  trägen, 
schlaffen  Individuen  und  einem  allgemeinen  Schwächezustande  zu 
verbinden. 

2.  Die  Wiesen  quelle  in  Fransensbad  (s.  S.  38),  der  stark 
natronhaltigen  Salzquelle  und  dem  Sprudel  sich  nähernd,  wirkt  bei  be- 
deutender Hyperaemie  der  Leber  und  abnormer  GuUensecretion  um  so 
eingreifender,  je  weniger  diese  Wirkung  durch  einen  stärkeren  Ge- 
halt an  Kohlensäure  beeinträchtigt  wird.  Jedoch  kann  die  schwä- 
chende Wirkung  des  kohlensauren  Natrons  wegen  des  grosseren 
Eisengehalts  nicht  hervortreten,  und  es  eignet  sich  die  Quelle  daher 
einmal  in  denjenigen  Fällen,  wo  eine  sehr  bedeutende  Stase  in  den 
Gefassen  des  Pfortadersystems  stattfindet,  durch  welche  ein  Torpor 
in  allen  drusigen  Apparaten  erzepgt  wird,  dann  wegen  ihres  gerin- 
gen Gehalts  an  Kohlensäure,  wodurch  auch  die  auf  losenden  Salze 
um  so  kräftiger  ihre,  die  Secretionsthätigkeit  befördernde,  Wirkung 
entfalten  können,  bei  den  Kranken,  die  zu  Congestionen  nach  dem 
Gehirn  und  den  Lungen  geneigt  sind,  welche  beim  Gebrauche  der 
Franzensqnelle  leicht  hervorgerufen  wurden. 

Man  lasse  3  bis  4  Becher  trinken,  die  reichliche  Stuhlentleerun- 
gen bewirken,  und  allmälig  steigen.  Niemals  ist  ein  Zusatz  von 
Karlsbader  Salz  erforderlich,  den  die  anderen  Quellen  oft  erheischen« 
Auch  hier  sind  die  Bäder  nicht  zu  vernachlässigen. 

3.  Die  Quellen  zu  Elster  (s.  S.  32).  Man  lasse  die  Salzquelle 
trinken,  wenn  keine  deutlichen  S3rmptome  von  Anaemie  vorhanden; 
treten  diese  aber  in  den  Vordergrund  und  hat  der  Schwächezustand 
des  Körpers  einen  höheren  Grad  erreicht,  so  sind  die  Marien-  und 
Albertsquelle  vorzuziehen.  Stark  aufregend  und  daher  bei  Hy- 
peraemie der  Leber  zu  meiden  sind  die  Gas-  und  Moritzquelle. 

4.  Die  Quellen  zu  RoMtacli  in  der  Steiermark,  in  einer 
höchst  fruchtbaren  und  lieblichen  Gegend,  nicht  weit  von  Cilli,  drei 
Stunden  von  der  Eisenbahn  entfernt  gelegen.  Es  entspringen  dort 
fünf  QueUen  von  fast  gleicher  Mischung,  die  reich  an  Glaubersalz 
sind  und  daher  den  Vorzug  vor  der  FranzensqueUe  verdienen,  wenn 
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^ine  grosse  Trigfaelt  6m  Dannkanals  xn  beseitigen  ist.  Der  Tem- 
pelbrunnen,  der  niir  innerlich  gebraucht  wird,  während  die  ande- 
ren Quellen  zu  Badern  benutzt  werden,  enthält  nach  Schrotter  in 
16  Unzen: 

Sehwefelsaares  Natron  15,546  Oran. 

Koblensanres  Natroo  5,839 

Koblensaore  Kalkerde  11,874 

Koblensanre  Magnesia  9,931 

Koblensanres  Eisenozydul  0,095 

Chlomatriani  0,736 

Kieselerde  0,146      - 

Tbonerde  0,034 

Summa  44,191  Gran. 
Kohlensäare  anf  100  K.  Z.  51  K.  Z. 

Temperatur  +  7,5  —  9*  R. 

Der  bedeutende  Gehalt  an  Eisen  wird  durch  den  ^eich  grossen 
an  Glaubersalz,  mit  seiner  höchst  temperirenden  Wirkung,  nentrali- 
sirt,  und  die  starken  erregenden  Wirkungen  dürften  dann  bloss  der 
Kohlensaure  zuzuschreiben  sein. 

Während  die  Kurzeit  in  Franzensbad  nur  Ton  Juni  bis  August 
währt,  kann  man  diese  Quellen  von  Mai  bis  September  gebrauchen 
lassen,  so  angenehm  ist  hier  das  den  Buchen  -  und  IBichenwnchs  be- 
ganstigende,  dem  italienischen  gleichende  Clima.  —  Da  sich  hier  all- 
jährlich sehr  viele  österreichische  Familien  aus  den  höheren  Beamten- 
kreisen einzufinden  pflegen,  auch  der  Adel  den  Kurort  stark  besucht^ 
so  ist  für  Wohnungen  und  Unterhaltung  hinlänglich  Sorge  getragen. 
Das  Leben  ist  sehr  billig.  Die  nächste  Eisenbahnstation  der  Wien- 
TriesterBahn  ist  Föltschach,  von  wo  Fosten  und  Stellwagen  nach 
dem  Kurorte  gehen.  —  Wer  nachher  noch  ein  Seebad  gebrauchen 
soll,  den  sende  man  nach  Triest,  welches  sehr  leicht  zu  erreichen 
ist  — -  Badeärzte  sind  Dr.  Sock,  Dr.  Fröhlich. 

5.  Die  Quellen  zu  f*Ared,  in  Ungarn,  am  Ufer  des  Flatten- 
sees,  l^  Meilen  sudwestlich  von  Festh  entfernt,  in  einer  der  schön- 
sten Gegenden  Ungarns  gelegen,  mit  sehr  mildem  Clima.  Es  sind 
drei  Quellen  vorhanden,  von  denen  zwei  zum  Trinken,  eine  zum 
Baden  benutzt  wird. 

Die  Franz-Josephs-  (Trink-)  Quelle  enthält  nach  Hel- 
leres Analyse  vom  Jahre  1854  in  16  Unzen: 

Schwefelsaures  Natron  6,0365  Gran. 

Kohlensaore  Kalkerde  6,3744      - 
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Kohlencanres  Natron 

0^294  Oran. 

Kohlensaure  Magnesia 

0,3149      - 

Kohlensaares  Eisen-  and  Man- 

t     ganoxydol 

0,0845      - 

Chlomatrium 

0,6989      - 

Kieselerde 

0,1076      - 

Thonerde 

0,0980      - 

Organisch  stickstoiTbaltige  Sab- 

stanx 

2,9645      - 

gamma 

17,4836  Gran. 

Freie  Kohlensäare 

38,50  K.  Z. 

Die  Temperatur  betragt  +  10*  R 

Die  Badeqnelle  wird  nur  xom  Baden  benntst  —  Seit  dem 
Jahre  1854  sind  auch  Einrichtungen  su  Badern  im  Plattensee  getrof- 
fen worden,  dessen  Wasser  blaulichgrun,  so  klar  und  durchsichtig 
ist,  dass  man  an  manchen  Stellen  bis  auf  ^en  Grund  sehen  kann. 
Die  Temperatur  desselben  steht  in  siemlioh  bestandigen  Verhältnis- 
sen zu  der  Atmosphäre,  ist  gewohnlich  im  Sommer  Mittags  3 — 4*  R. 
niedriger.  Im  Mai  beträgt  sie  ge wohnlich  16 — 17*  R,  im  Juni  17  bis 
21*,  im  Juli  18— 23*,  im  September  15— 17*  R 

Mehrere  herrschaftliche  Privatgebäude  enthalten  zahlreiche  Woh- 
nungen für  Kurgäste,  ausserdem  ist  ein  schon  eingerichteter  Ghisthof 
vorhanden.  Für  die  Unterhaltung  ist  hinreichend  gesorgt.  Die  Bade- 
saison beginnt  im  Mai  und  endet  im  September.  —  Von  Wien  fährt 
man  mit  dem  Dampf  boote  die  Donau  abwärts  bis  Raab  und  von  dort 
zu  Wagen  bis  zum  Kurort 

Badeärzte  sind  Dr.  Orzowenszky  und  Dr.  Schindler. 

6.  Der  Ferdinandsb runnen  in  niarleiibail (s.S. 364),  welcher 
sudlich  ausserhalb  des  Kurortes,  gerade  900  Klafter  vom  Kreuzbrunnen 
entfernt  liegt,  enthält  mehr  feste  Bestandtheile  als  dieser  und  ist  rei- 
cher an  Kohlensäure,  kohlensaurem  Eisenoxjdul  und  kohlensaurem 
Natron,  daher  er  bei  reizlosen,  schlaffen,  torpiden  Constitutionen, 
verminderter  Muskelenergie  und  schlechter  Blutbildung  den  Vorzug 
verdient.  Wegen  seines  grossen  Gehalts  an  Natrousalzen  befordert 
er  aber  die  Darm-  und  Nierensecretion  in  noch  reichlicherem  Maasse 
als  der  Kreuzbrunnen.  Man  kann  in  solchen  Fällen  erst  8  bis  14 
Tage  hindurch  den  Kreuzbrunnen  trinken  lassen  und  dann  zum 
Ferdinandsbrunnen  zu  2  bis  3  Gläsern  übergehen.  In  16  Unzen 
(7680  Gran)  enthält  er  nach  Kersten's  Untersuchung,  die  kohlen- 
sauren Salze  als  doppeltkohlensaure  Verbindungen  betrachtet: 
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8«bweli]taiirM  Natron 

$8,766  Oran. 

SehwefelMaret  Kali 

0,499      • 

Chloraatriom 

15,397      - 

Doppelt  kohlensaares  Natron 

18»999      - 

Doppelt  kohleneanree  Lithion 

0,110      - 

Doppelt  kohlensaare  Kalkerde 

6,031      - 

Doppelt  kohlens.  Strontianerde 

0,008      - 

Doppelt  kohlensaure  Magnesia 

5,299      - 

Doppelt  kohlens.  Eisenozydul 

0,653      - 

Doppelt  kohlens.  Manganoxjdal 

0,166       - 

Basisch  phosphorsaare  Thonerde 

0,014       . 

Neutrale  phosphorsaare  Kalkerdc 

)   0,015       - 

Kieselerde 

0,741       . 

Brom-  und  FluorTerbinduagen   \ 

Quellsanre-  und  Qnellsatzsänre*! 

rerbindungen                          > 

Spuren 

Organische  Materie  und  Eztrao-l 

tirstoff                                   / 

Freie  Kohlensäure 


Summa  81,515  Gran. 
14,800      - 

SB  30,85  Wien.  K.  Z. 
oder  in  100  Baumtheilen  1017,8 
Temperatur  +  7,6  •  R. 

7.  Die  Quellen  von  Rlppoldsaa  (s.  S.  29),  wo  die  Josephs- 
quelle  in  Gebrauch  zu  ziehen  ist,  anfangs  zu  2  bis  3  Gläsern,  all- 
malig  bis  zu  8  Gläsern  steigend.  Wird  das  kalte  Wasser  nicht  vertra* 
gen,  verursacht  es  Husten  und  Uebelkeit,  so  thut  der  Kranke  gut,  et 
mit  etwas  warmer  Milch  oder  Molken  zu  versetzen. 

Die  Bäder,  welohe,  aus  der  Bade  quelle  bereitet,  wesentlich  zum 
günstigen  Erfolge  der  Kur  beitragen,  dürfen  nicht  zu  heiss  genom- 
men werden,  nie  über  27**  R,  und  der  Kranke  verweile  nicht  länger 
als  ]  Stunde  im  Bade. 

Kolreuter  hat  den  Wirkungskreis  der  Quellen  dadurch  er- 
w'eitert,  dass  er  das  Wasser  der  JosepAquelle  mit  kohlensaurem 
Oase  imprägnirt  und  so  das  doppelt  kohlensaure  Natron  zum 
vorherrschenden  Bestandtheile  gemacht  hat  £r  nannte  das  so  künst- 
lich dargestellte  Wasser  die  Natroine,  die  in  ihren  Wirkungen  dem 
Kreuzbrunnen  in  Marienbad  gleicht  Die  ganze  Quantität  des 
schwefelsauren  Natrons  bleibt  unverändert,  während  die  des  Kalk- 
erde und  des  Eisens  sich  nur  unbedeutend  verringert,  wie  die  fol- 
gende Analyse  ergabt 
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In  16  Unzen  sind  nämlich  enthalten  nach  Prof.  Will's  Analyse 

1  Jahre  1846: 

Doppelt  kohlensaures  Natron 

17,68  Gran. 

Sohwefelsanres  Natron 

18,86 

- 

Sohwefelsanres  Kali 

0,39 

Chlornatrinm 

0,70. 

Kohlensaare  Kalkerde 

6,41 

Kohlensaure  Magnesia 

1,77 

Kohlensaures  Eisenoxydnl 

0,06 

Kieselerde 

0,39 

Summa  46,26  Gran. 
In  1  Pfand  =  32  K.  Z.  flüchtige  Bestandtheile: 
Freie  Kohlensäure  15  K.  Z. 

Temperatur  10*  B. 

Man  verordnet  dies  Wasser  bei  grossem  Torpor  des  Darmkanals, 
wo  hartnäckige  Verstopfung  obwaltet  und  die  Josephsquelle  wegen 
ihres  Gehalts  an  kohlensaurer  Kalkerde  nicht  im  Stande  ist,  reich- 
liche Stahlentleerungen  zu  bewirken,  mit  vielem  Nutzen,  auch  als 
Vorkur  oder  Abendkur. 

Der  Kranke  trinke  im  Anfange  nur  kleine  Quantitäten,  etwa  2 
bis  3  Gläser,  und  darf  nie  über  8  Gläser  hinausgehen. 

Auf  ähnliche  Weise  wird  mit  dem  Wasser  der  Leopoldsquelle 
durch  Imprägniren  von  Kohlensäure  die  Schwefelnatroine  dar- 
gestellt, die  angenehm  säuerlich  schmeckt,  aber  stark  nach  Schwefel- 
wasserstoff riecht  und  dem  alcalisch  -  salinischen  Schwefelwasser  zu 
W eil b ach  sehr  ähnlich  ist.  In  16  Unzen  enthält  sie  nach  WilTs 
Analyse : 

Doppelt  kohlensaures  Natron 

Schwefelsaures  Natron 

Schwefelsaures  Kali 

Chlornatrium 

Kohlensaure  Kalkerde 

Kohlensaure  Magnesia 

Kohlensaures  Eisenozydul 

Kieselerde 

Thonerde 

Summa  42,81  Gran. 
In  1  Pfund  «s  32  K.  Z.  flüchtige  Bestandtheile: 
Freie  Kohlensäure  17    K.  Z. 

Schwefel  wasserstoffgas      4,50  - 
Temperatur  10*  B. 
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Der  Sehwefelwasserstoff  Termittelt  in  den  an  Olanbersalz  reichen 
Mineralwassem  die  Ansgleichnng  der  Thätigkeit  der  Haut  und  des 
Darmkanals,  damit  nicht  die  letztere  zum  Nachtheile  der  ersteren, 
für  den  Gesammtorganismus,  besonders  in  solchen  Fällen  zu  stark 
angeregt  werde,  wo  es  onsere  Absicht  ist,  die  Haut  in  Anspruch  zu 
nehmen.  Die  Schwefelnatroine  befordert  vorzugsweise  den  Blut- 
umlauf, beseitigt  die  Stasen  im  Venensystem  oind  in  den  drusigen 
Organen,  vermehrt  die  Absonderung  der  Galle,  der  Darmsäfte,  des 
Urins  und  Schweisses  und  leistet  daher  in  der  Plethora  abdominalis, 
zumal  wenn  die  Schleimhaut  der  Respirationsorgane  sich  in  einem 
Zustande  passiver  Hyperaemie  befindet,  chronische  Catarrhe  als 
Coroplication  vorhanden  sind  oder  wenn  chronische  Hautausschläge 
vorhergingen,  die  von  selbst  verschwanden  oder  durch  unzweck- 
mässige Behandlung  vertrieben  wurden,  sehr  gute  Dienste. 

Man  lasse  mit  einem  Glase  beginnen  und  nicht  über  6  hinaus- 
gehen. —  Oft  ist  es  nothig,  nach  vollendeter  Kur,  zur  Befestigung 
derselben,  die  Josephsquelle  einige  Zeit  lang  trinken  zu  lassen. 

Die  Bade -Einrichtungen  lassen  nichts  zu  wünschen  übrig;  die 
33  Badecabinette  sind  geräumig  und  mit  allen  nothigen  Requisiten 
und  Bequemlichkeiten  versehen.  In  der  Mitte  derselben  befindet 
sich  ein  heizbarer  Saal,  so  dass  man  aus  dem  Badegemach  tretend, 
bei  kaltem  Wetter  nicht  sogleich  der  äusseren  Luft  sich  auszusetzen 
genothigt  ist 

8.  Die  Quellen  zu  Peterstlial  (s.  S.  34),  unter  welchen  die 
Salzquelle,  welche  die  Darm-  und  Urinsecretion  stark  befordert,  sich 
besonders  für  Kranke,  bei  denen  die  Verdannngskraft  darniederh'egt, 
bei  Stasen  und  Auftreibungen  der  Leber  mit  vorherrschendem  Torpor 
eignet  Man  lasse  also  die  Kur  mit  derselben  beginnen  und  erst 
später,  wenn  materielle  Ausscheidungen  stattgefunden,  die  Stahl- 
oder Sophienquelle  an  ihre  Stelle  treten  oder  damit  verbinden,  je 
nachdem  eine  Steigerung  der  Thätigkeit  des  Nervensystems  oder 
eine  Verbesserung  der  Blutmischung  zur  völligen  Genesung  erfor- 
derlich ist 

Die  Verbindung  der  Sophien-  und  Stahlquelle  passt  beson- 
ders in  den  Fällen,  wo  bei  sehr  gesunkener  Thätigkeit  des  Magens 
und  Darmkanals  eine  Kräftigung  des  Organismus  beabsichtigt  wird. 

Das  Wasser  wird  zu  4  bis  8  Gläsern  und  darüber  getrunken. 

In  allen  Fällen  ist  mit  dem  innerlichen  Gebrauche  der  der  Bäder 
zu  verbinden,  die  täglich  oder  einen  Tag  um  den  anderen  genom- 
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men  werden  cu  25 — 28^  R     Der  Kranke  Terweih  jö  nach  dem  Er- 
fordernisse eine  Viertelstunde  bis  eine  Stunde  im  Bade. 

9.  Das  Carlsbad  zu  Hersentlieliii  in  dem  durch  ein  sehr 
mildes  Clima  ausgezeichnete*' Tauberthaie,  8  Stunden  von  Würz- 
burg, 591,6  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  gelegen.  Die  mittlere  Tem- 
peratur des  Jahres  betragt  nach  funQahrigen  Beobachtungen  +  8,15^  R., 
die  des  Sommers  +  14,7*  R.  Das  Wasser  wirkt  schon  in  kleineren 
Dosen  auflosend  und  erhitzt  wegen  seiner  geringen  Menge  Kohlen- 
saure und  kohlensauren  Eisenoxyduls  weit  weniger,  als  manche  der 
oben  angeführten  Quellen,  jedoch  wird  es  durch  seinen  Reichthum 
an  Kochsalz,  sowie  durch  die  kohlensauren  Erden  und  die  geringe 
Menge  Eisen  leicht  vertragen  und  fahrt  keine  Erschlaffung  der 
Schleimhaut  des  Darmkanals  herbei,  so  daSs  nie  Stuhlverstopfung 
nach  beendeter  Kur  stattfindet  Es  steht  zwischen  den  auflosenden 
und  bloss  abfuhrenden  Bitterwassern  in  der  Mitte.  Die  neueste  Ana- 
lyse von  Lieb  ig  ergab  in  16  Unzen:  ^ 

Chlornätrium  61,2674  Oran. 

Cblorkalium  0,7817       - 

Cblorlithium  0,0164      - 

Bromnatriam  0,0757 

Schwefelsaures  Natron  21,8930 

Schwefelsaare  Magnesia  15,8852 

Schwefelsaure  Kalkerde  9,8619 

Kohlensaure  Magnesia  1,4088 

Kohlensaure  Kalkerde  5,4580 

Kohlensaures  Eisenoxjdul  0,0570 

Kieselerde  0,4571 

Snmma  107,1622  Gran. 
1000  C.  c.  enthalten  bei  760  m.  m.  Barometerhöhe  ^nd  8,8*  R. 
613,96  C.  c.  KohJensHure  oder  16,32  K.  Z.  Von  diesen  sind  216,77  C.  e. 
von  Kalkerde,  Magnesia  und  Eisenoxydul  zu  einfach  kohlensauren  Salzen 
gebunden.  Es  bleiben  also  freie  und  halbgebundene  Kohlensäure  in 
1000  C.  c.  «=  297,19  C.  c. 

Die  im  Wasser  aufsteigenden  Oase  enthalten  in  100  Theilen: 
Kohlensäure     27,73  Gran  oder  9,45  K.  Z. 
Stiokstoffgas     71,83 
Sauerstofifgas     0,44 
Temperatur     +  8,8  •  R. 

Man  lasse  anfangs  2  Gläser  trinken,  und  nur  bis  4  steigen,  die 
genügen,  um  mehrere  breiige  Stuhle  zu  bewirken.  —  Ein  gunstiger 
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Erfolg  tritt  um  so  eher  ein,  wenn  gleichzeitig  Bader  gebraucht  wer- 
den zu  26— 28«  R 

Die  Einrichtungen  sind  lobenswerth,  das  Badehaus  enthalt 
14  Badezimmer  und  16  Wehnungen  für  Kurgäste. 

Aus  dem  Mineralwasser  wird  durch  Eindampfen  ein  concen- 
trirt es  Wasser  dargestellt,  welches  zu  ^  bis  i;  Schoppen  eine  gelind 
entleerende  Wirkung  äussert  Es  wird  versandt  und  ist  dem  künst- 
lich bereiteten  Magnesiawasser  an  die  Seite  zu  stellen. 

Badeärzte  sind:  Dr.  Horing,  Hofrath  Dr.  Krauss,  Dr.  El- 
linger. 

In  solchen  Fällen  eignen  sich  auch  10.  die  eisenhaltigen  Säuerlinge 
zu  St»  Horits  im  Canton  Graubunden  im  Ober-Engadin,  in  wel- 
chen die  auflösenden  Salze  mit  dem  Eisenoxydul  in  einem  sehr  gun- 
stigen Verhältnisse  gepaart  sind.  Die  Quellen  entspringen  5484  Fuss 
über  dem  Meeresspiegel  eine  halbe  Stunde  südwestlich  Tom  Dorfe, 
am  Fusse  des  Berges  Rosatsch.  Die  mittlere  Jahrestemperatur  be- 
trägt zwischen  -f-  1,14*  und  +  2^  R.,  jedoch  ist  die  Temperatur  im 
Sommer  höchst  angenehm. 

Nach  der  Analyse  der  Drr.  Planta  und  Kekule  vom  Jahre 
1854  enthalten  in  1  Pfund  (7680  Gr.): 


die  alte 

die  neue 

Quelle. 

(kleine)  Quelle. 

Kohlensaure  Kalkerde 

5,579  Gran. 

6,844  Gran. 

Kohlensanre  Magnesia 

0,963      - 

1,216       - 

Kohlensaures  Eisenozydul 

0,182       - 

0,253       - 

Kohlensaures  Manganozydul 

0,031       - 

0,033      - 

Kohlensaures  Natron 

1,462       - 

1,593       - 

Schwefelsaures  Natron 

2,091       - 

2,673      - 

Chlornatrium 

0,299       - 

0,310      - 

Schwefelsaures  Kali 

0,126      - 

0,157      . 

Kieselerde 

0,293       - 

0,380      * 

Phosphorsänre 

0,003       - 

0,005       - 

Thonerde 

0,002       - 

0,003       - 

Brom,  Jod,  Fluor 

Spuren 

Spuren 

Summa 

11,031  Gran. 

13,467  Gran. 

Freie  und  halbfreie  Kohlensäure 

23,219  .    - 

23,787       - 

Wirklich  freie  Kohlensäure 

19,571       - 

19,369       - 

Aof  Volumina  berechnet  beträgt  im  Pfunde  = 

32  K.Z.  bei  Quellen- 

temperatur  und  mittlerem  Barometerdruck: 
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die  alte 

die  neue 

Quelle. 

(kleine)  Quelle. 

61,60  K.  Z. 

62,88  K.  Z. 

51,93      - 

61,20       - 

4,5*  R. 

3,5*  R. 

Freie  and  halbfreie  Kohlensäure 
Wirklich  freie  Kohlensäure 
Temperatur  und  Wasser 

Die  neue  Quelle  wird  mehr  com  innerlichen  Gebrauche  empfoh- 
len, während  die  alte  ihrer  Ergiebigkeit  wegen  zu  Bädern  verwandt 
wird.  Das  Wasser  wird  durcli  heisse  Dämpfe  erwärmt,  so  dass  es 
keine  wesentliche  Veränderung  erleidet 

Die  hohe  Lage  unterstützt  die  Kur,  die  kräftigende,  reine  Gre- 
birgsluft  beschleunigt  mächtig  den  StoflPwechsel  und  verbessert  die 
Bliitmischung. 

Das  neue  im  Jahre  1856  eröffnete  Kurhaus  unmittelbar  über  der 
Quelle  enthält  70  Zimmer  mit  allen  erforderlichen  Bequemlichkeiten, 
ausserdem  sind  noch  mehrere  sehr  gute  Gasthofe  vorhanden.  —  Die 
Saison  dauert  von  Mitte  Juli  bis  Ende  August. 

Den  Kurort  erreicht  man  leicht  auf  der  durch  die  grossartigsten 
Naturschonheiten  berühmten  Poststrasse  über  den  Julier -Pass,  welche 
von  Chnr  aus  nach  Samaden  führt;  bis  Chur  Eisenbahn. 

Findet  ein  hoher  Grad  von  Torpor  und  Atonie  statt,  so  werden 
auch  die  eisenhaltigen  salinischen  Quellen  zu  Baim^res  -  de« 
Bllporre  in  den  P3rrenäen  (von  den  Römern  unter  dem  Namen  V icus 
aquensis  gekannt  und  benutzt)  sich  wirksam  erweisen.  Sie  liegen  in 
dem  herrlichen  vom  Adour  durchflossenen  Campanerthale,  drei  Stun- 
den südlich  von  Tarbes,  und  zeichnen  sich  vor  allen  anderen  ähn- 
lich zusammengesetzten  durch  ihren  höheren  Temperaturgrad  aus, 
der  zwischen  41*  und  25*  varürt  Das  Clima  ist  ein  überaus  mildes, 
so  dass  man  schon  im  Frühjahr  Kranke  dorthin  senden  kann;  aus 
demselben  Grunde  dauert  die  Saison  bis  tief  in  den  Herbst  hinein. 

Hierzu  kommt,  dass  der  Gehalt  an  Salzen  und  Eisen  in  deix  ver- 
schiedenen Quellen  nicht  derselbe  ist,  das  letztere  in  einigen  sogar 
ganz  fehlt,  so  dass  es  dem  Arzte  möglich  ist,  je  nach  dem  indivi- 
duellen Falle  von  der  einen  oder  anderen  Gebrauch  zu  machen  und 
von  den  schwächeren  und  kühleren  zu  den  kräftigeren  und  heisseren 
überzugehen. 

Nach  FilhoTs  Analyse  sind  enthalten  in  1  Litre  (2  Pfd.  preus- 
sisch): 
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in  derTh^M'Qaelle  Königioo-Qaelle 


Chlormagnesium 

Chlornatriuro 

Schwefels.  Kalkerde  1,863 

Schwefels.  Natron       0,376 

Schwefelsaare  Mag- 
nesia 

Kohlensaare  Kalk- 
erde 0,156 

Kohlens.  Magnesia      0,032 

Kohlensanres  Bisen- 

ozydul  0,088 

Fettige  harzige  Sab- 

stans  0,010 

Vegetabilischer  £z- 

tractirstoir  0,009 

Kieselerde  0,048 

Verlast  0,045 


Ton  41 •  R. 
0,196  Grammes. 
0,114 


38,6»  R. 
0,130  Grammes. 
0,062 
1,680 

0,396 


0,366 
0,044 

0,080 

0,006 

0,006 
0,036 
0,054 


Lasaere-Qoelle 
31  — 31,5«  R. 
1,172  Grammes. 
0,046 
1,832 


0,408 


0,230 
0,062 

0,018 

0,004 

0,007 
0,040 
0,021 


Summa    2,916  Grammes.    2,760  Grammes.    2,840  Grammes. 
In  25  Litres  sind  enthalten: 
Kohlensiore  0,940  Cubikmetres.    0,950  C-M.  0,945  C.-M. 

Aus  dem  Wasser  entwichen: 

38  Theile  Kohlensäure. 
54       -       Stickstoff. 
8       •        Sauerstoff. 

Die  Theas-Quelle  ist  die  eisenhaltigste,  die  Quelle  Lassere 
und  die  derKöniginn  enthalten  das  meiste  Bittersalz  und  fahren 
am  stärksten  ab.  Das  Wasser  der  Quellen  au  Salut,  die  wenig 
schwefelsaure  Kalkerde,  kein  Bittersalz,  nur  eine  sehr  geringe  Quan- 
tität Glaubersalz,  aber  viel  Chlomatrium  enthalten,  wirkt  am  stärk- 
sten diuretisch. 

Beim  inneren  Gebrauche  lasse  man  mit  den  schwächeren  Quellen 
beginncir  und  nllmälig  zu  den  stärkeren  übergehen.  —  Die  Bäder 
werden  in  den  15  treflflich  eingerichteten  Badehäusern  genommen, 
die  101  Badewannen  und  Vorrichtungen  zu  Douchen  und  Dampf- 
bädern enthalten. 

'Die  passendste  Jahreszeit  zum  Gebrauche  der  Quellen  ist  der 
Spätsommer.  —  Für  die  Bequemlichkeit  der  Gäste,  für  geistige  und 
Sinnesgenüsse  aller  Art  ist  hier  in  jeder  Hinsicht  Sorge  getragen, 
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denn  der  Badeort  ist  das  erste  Modebad,  der  Sammelplatz  der  fein- 
sten Pariaer  Welt. 

Badearst:  Dr.  Qanderax. 

Sehr  oft  hat  aber  die  Erschöpfung  und  Abmagerung  einen  so 
hohen  Grad  erreicht  und  die  Reizbarkeit  des  Nervensystems  sich  so 
gesteigert,  dass  die  obigen  Mineralwasser  eine  bedeutende  Aufregung 
und  selbst  nervöse  ZufaUe  hervorrufen.  Bei  solchen  Individuen  zeigt 
sich  eine  Unlust  zu  jeder  geistigen  und  körperlichen  Arbeit,  hypo- 
chondrische Gremüthsstimmung,  Säurebildung,  Flatulenz,  hartnackige 
Stuhl  Verstopfung,  bedeutende  Kälte  der  Haut,  besonders  der  Hände 
und  Fusse  in  Folge  des  mangelnden  Nerveneinflusses  bei  der  Wärme- 
bildung und  der  beeinträchtigten  Blutcirculation,  im  Urin  lagern  sich 
bedeutende  Sedimente  von  hamsauren  Salzen  oder  oxalsaurem  Kalk 
mit  überschüssigen  Erdphosphaten  ab,  oft  reagirt  er  sogar  alcalisch. 
In  diesen  Fällen  leistet  der  Gebrauch  der  Molken  an  einem  hoch- 
gelegenen Orte  der  Alpen,  die  die  Stofifmetamorphose  in  massiger 
Weise  besctileunigen  und  nur  gelinde  resolvirend  wirken,  ohne  zn 
schwächen,  vielmehr  dem  Körper  nährende  Stoffe  zuführen,  treffliche 
Dienste;  zugleich  ist  aber  der  Aufenthalt  in  der  reinen,  belebenden 
Gebirgsluft  von  hohem  Belange,  indem  durch  Bethätigung  der  Respi- 
ration und  des  Elreislaufs  bei  Erhöhung  des  ganzen  peripherischen 
Lebens  unter  einem  geringeren  Luftdrucke  die  Blutcirculation  in  den 
inneren  Organen  freier  von  Statten  gehen  muss.  Eine  bedeutende 
Reizbarkeit  der  Magen-  und  Darmschleimhaut  wird  mit  allen  i^ren 
Folgen  oft  blos  durch  einen  Aufenthalt  in  der  leichteren,  sauerstoff- 
reicheren Luft  der  Alpen  gehoben.  Eine  strenge  Diät,  besonders  in 
Bezug  auf  die  Quantität,  ist  um  so  mehr  zu  empfehlen,  weil  Indivi- 
duen mit  gesunkener  Nervenkraft  nur  geringe  Mengen  von  Nah- 
rungsmaterial und  zumal  stickstoffhaltiger  Speisen  verdauen,  die  fast 
anhaltende  Bewegung  in  der  freien  Luft  aber  den  Appetit  nicht  un- 
beträchtlich steigert  und  die  Kranken  daher  zu  einer  ihrer  Dige- 
stionskraft nicht  entsprechenden  übermässigen  Aufnahme  von  Spei- 
sen verleitet 


6.    Anschwellung,  Hypertrophie   und   chronische 
Entzündung   der  Leber. 

Die  erste  und  einfachste  Ursache  der  Anschwellung  der  Leber 
ist  Hyperaemie,  die  so  häufig  eine  Folge  der  Plethora  abdomina- 
lis ist. 
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Wird  dnrch  diese  Hyperaemie  nnd  Stasis  des  Bluts  im  Paren- 
chjm  der  Leber  aliein  oder  sogleich  an  ihrer  Peripherie  ein  Bxsodat 
gesetzt,  so  entstehen  Anschwellungen,  welche  man  mit  dem  Namen 
Hypertrophie  nnd  chronische  Entzondnng  belegt  hat,  die 
sich  aber  ihrem  Wesen  nach  unterscheiden,  je  nachdem  entweder 
das  Exsudat  eine  Umwandlung  in  Bindegewebe  eingeht,  oder  in 
einem  amorphen  Zustande  verbleibt,  oder  endlich  sich  zu  Eiter  um- 
bildet. 

Qironische  Entsündnng  ist  die  Grundbedingung  der  Indura- 
tion oder  Cirrhose,  der  Speckleber  und  des  Abscesses» 
(Henoch:  Klinik  der  Unterieibskrankheiten.  Band  I.  2.  Auflage. 
8.  133.) 

s.  Die  einfache  Anschwellung  der  Leber,  eine  Folge  der 
langsamen  Blutbewegung  nnd  Stase  in  den  Venen  des  Unterleibes, 
erzeugt  Yerdauungsbeschwerden,  Stuhlveretopfung  mit  Durchfallen 
abwediselnd,  in  denen  zuweUen  Blut  enthalten  ist  Die  Muskelkraft 
sinkt  bedeutend,  Erschöpfung  bei  der  geringsten  Anstrengung  tritt 
ein,  die  Respiration  ist  behindert,  Sinneswerkzeuge  und  (Gehirn  lei- 
den gleichfalls  und  das  Gesicht  enthalt  einen  bleichen,  erdfahlen 
Teint  —  Bei  erethischen  Individuen  entwickelt  sich  leicht  ein  ent- 
zündlicher Reiz,  wodurch  Ausschwitzung  plastischer  Stoffe  in  das 
umgebende  Zellgewebe  oder  Infiltration  in  das  Leberparenchjrm  be- 
dingt wird.  Solche  Zustande  beobachten  wir  bei  Individuen,  die  eine 
sitzende  Lebensweise  fuhren,  namentlich  bei  geistiger  Anstrengung, 
reichlichem  Genüsse  spirituoser  Getränke,  starker  Biere  und  fetter 
gewSrzreicher  Speisen. 

Bei  der  einfachen  Leberveigrosserung,  wie  sie  sich  bei  haemor- 
rhoidaler  Korperbeschaffenheit  aus  mannigfachen  Ursachen  bilden 
kann,  z.  B.  in  Folge  eines  Aufenthalts  in  Malaria- Gegenden  in  der 
heissen  Zone,  in  Folge  von  Herz-  und  Lnngenkrankheiten  und  wie 
sie  bei  den  regelmässigen  und  unregelmässigen  Haemorrhoiden  vor- 
kommt, zeigen  sich  die  kalten  Schwefelquellen  wirksam.  So 
sah  Roth  (1.  c.)  von  dem  Weilbacher-Wasser  gute  Erfolge. 

b.  Ein  schwelgerisches  Leben  giebt  auch  zur  Bildung  der  Fett- 
leber Veranlassung,  wobei  die  Kranken  über  ein  Gefahl  von 
Schwere,  Druck  und  Volle  nach  dem  Essen  klagen,  die  Coi\junctiva 
eine  gelbliche  Färbung  erhält;  die  Leber  selbst  sich  glatt,  eben,  ge- 
spannt, weicher  als  im  normalen  Zustande,  anfühlt,  weniger  Elasti- 
eität  verräth  und  ihre  Ränder  abgerundet,  wulstig  erscheinen.  Ge- 
wöhnlich ist  eine  allgemeine  Fettleibigkeit  in  höherem  oder  minde- 
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rem  Grade  vorhanden  und  mit  der  Zunahme  der  Fettmenge  scheint 
die  MuBkelkraft  beeinträchtigt  zu  werden.  Solche  Personen  yerlie- 
ren  die  Lust  cur  Arbeit  oder  können  keine  grossen  Anstrengungen 
aushalten,  die  Muskeln  werden  schlaff  und  atrophisch. 

Bei  der  Untersuchung  findet  man  die  Lebergegend  gespannt,  dk 
Leber  unter  dem  Rippenrahde  hervorragend,  oft  beim  Druck  etwas 
empfindlich. 

In  allen  diesen  Formen  leisten  die  alcalischen  Mineralwisser, 
ihrer  schmelzenden  Eigenschaften  wegen,  treffliche  Dienste  und 
obenan  stehen  die  Thermen  von  Marisbad,  deren  hoher  Tem- 
peraturgrad besonders  zur  Erregung  der  gesunkenen  Nerventhatig- 
keit  und  der  tief  damiederliegenden  Functionen  der  drusigen  Appa- 
rate beiträgt  und  dies  zur  Absonderung  normaler  Secretionen  anr^t 
Zumal  bei  sehr  torpiden  Constitutionen,  wie  sie  in  diesen  Fällen  vor- 
herrschend zu  sein  pflegen,  sind  sie  ganz  an  ihrem  Orte.  Die  sali- 
nischen Bestandtheile ,  zumal  das  schwefelsaure  Natron,  vermehren 
die  peristaltische  Bewegung  des  Darmkanals,  begünstigen  die  Ent- 
leerung angehäufter  Massen  und  stellen  die  Circulation  des  Bluts  1h 
den  Unterleibsorganen  wieder  her,  das  kohlensaure  Natron  regt 
eines  Theils  specieU  die  Thätigkeit  der  Leber  an  und  bewirkt  eine 
normale  Gallenbereitung,  andererseits  steigert  es  die  Urinsecretion 
und  scheidet  die  überflüssige  Harnsäure  aus. 

Karlsbad,  im  Ellbogener  Kreise  des  Königreichs  Böhmen,  in 
einem  engen  Thale  der  Tepel  gelegen,  da  wo  sich  diese  in  die  Eger 
ergiesst,  ist  schon  seit  dem  14.  Jahrhundert  durch  seine  heilkräftigen 
Wirkungen  berühmt  Das  Wasser  kommt  aus  Oefihungen  eines  Kalk- 
steins hervor,  in  welche  man  künstliche  Leitungen  eingesetzt  hat, 
durch  die  es  vermöge  des  Drucks  der  nachfolgenden  Masse  in  die 
Höhe  getrieben  wird.  Dieser  Kalkstein  ist  von  dem  Wasser  selbst 
gebildet,  indem  es  überall,  wohin  es  fliesst,  in  dem  Maasse  als  die 
Kohlensäure  entweicht,  einen  Sinter  von  fester,  crystallinischer  Tex- 
tur absetzt  Diese  Kalkrinde  wurde  in  den  Jahren  1713  und  1727 
von  dem  nachdrängenden  Wasser  zersprengt  und  das  heisse  Wasser 
ergoss  sich  unmittelbar  in  den  Tepelfluss.  Um  die  Ursache  dieser 
Veränderung  zu  erforschen  und  ähnliche  Ausbrüche  zu  verhindern, 
wurde  damals  der  Kalkstein  durchbrochen,  aber  schon  nach  Durch- 
bohrung der  äussersten  Rinde  drang  das  heisse  Wasser  mit  Gewalt 
hervor  und  es  fanden  sich  nun  mehrere  grössere  und  kleinere  mit 
demselben  angefüllte  Höhlungen,  welchen  eine  andere  Kalkrinde  zur 
Unterlage  diente.     Auch  diese  wurde  durchbrochen  und  nun  stiess 
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man  abermalB  auf  ahnMeha  Hohlangen,  ans  welchen  das  Wasser  mit 
noch  grosserer  Qewalt  hervorstromte  und  deren  Sohle  aus  einer 
dritten  Kalkrinde  bestand.  Als  auch  diese  durchbrochen  worden, 
entdeckte  man  einen  grossen  Wasserbehälter,  den  sogenannten  Spru- 
delkesseL  Die  Kalkrinden  bestanden  aus  einem  theils  alabaster- 
weissen^  theils  braonrandigen  Steine,  welcher  Sprudelstein  genannt 
wurde.  Die  drei  Schichten  desselben  liegen  so  übereinander,  dass 
sie  ungleiche,  durch  Zwischenwände  getrennte  Räume  bilden ;  in  dem 
Kessel  kochte  das  Wasser  mit  heftigem  Brausen,  es  entwickelten  sich 
sehr  heisse,  dichte  Dämpfe.  Die  ganze  Stadt  steht  auf  dieser  Spru- 
delschale und  wo  man  diese  durchbricht,  quillt  warmes  Wasser  mit 
Heftigkeit  hervor.  Der  Sprudel  ist  nun  eine  solche  Oefthung  des 
Kessels,  aus  welcher  das  Wasser  in  Absätzen  hervorgetrieben  wird, 
weil  Luft  und  Wasser  abwechselnd  mit  einander  ausströmen.  Die 
obersten  Theüe  des  Kessels  fallen  sich  nämlich  ihit  kohlensaurem 
Gase  an,  welches  sich  aus  dem  heissen  Wasser  in  desto  grosserer 
Menge  entwickelt,  je  mehr  der  Druck,  unter  dem  es  steht,  sich  min- 
d^;  das  freie  Gas  sammelt  sich  im  oberen  Theile  der  Höhlung  an 
und  druckt,  bei  allmälig  zunehmender  Menge,  endlich  den  Wasser- 
spiegel so  tief  herunter,  dass  es  Gelegenheit  erhält,  durch  denselben 
Canal  zu  entweichen,  so  dass  dann  Wasser  und  Gas  wechselsweise 
mit  18  bis  19  Absätzen  in  einer  Minute  hervorgestossen  werden.  — 
In  der  Nähe  des  Sprudels  befindet  sich  die  erst  seit  dem  Anfange 
der  zwanziger  Jahre  dieses  Jahrhunderts  entstandene  Hygiea- 
Quelle.  Das  ganze  Thal,  in  welchem  die  Tepel  fliesst,  besteht  aus 
Granit 

Der  Kurort  liegt  1150  Fuss  über  dem  Niveau  des  Meeres,  und 
da  der  Thalkessel  gegen  Norden  nicht  durch  Berge  geschlossen  ist, 
so  herrschen  die  Nordwinde  vor  und  bewirken  oft  einen  plötzlichen 
Wechsel  der  Temperatur.  Der  Kranke  hat  daher  auf  diesen  Um- 
stand wohl  zu  achten,  und  der  Arzt  möge  nicht  unterlassen,  ihm  eine 
warme  Kleidung  anzuempfehlen  und  vor  dem  zu  langen  Aufenthalt 
in  der  Abendluft  zu  warnen. 

Sämmtliche  Quellen  unterscheiden  sich  in  Betreff  der  Quantität 
und  Beschaffenheit  der  festen  Bestandtheile  durchaus  nicht  von  ein- 
ander, sondern  durch  den  höheren  oder  niederen  Wärmegrad. 
Aus  diesem  Grunde  sind  sie  auch  arzneilich  der  Hauptwirkung  nach 
nicht  wesentlich  von  einander  verschieden,  dagegen  greifen  die  wär- 
meren weit  stärker  ein  und  ist  daher  auf  die  Constitution  der  Kran- 
ken bei  Verordnung  der  einzelnen  Quellen  wohl  einige  Rücksicht  zu 
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nehmen.  Die  heisseren  beschieiinigen  starker  die  Blnloirealatioii, 
werden  schneller  resorbirk  und  wirken  mehr  anf  die  Haoi-  ond 
Urinseeretion.  Der  Mnhlbrnn'nen  und  Stephansbrnnnen  fuh- 
ren am  stärksten  ab.  Die  weniger  warmen,  namentlich  der  Schloss- 
brnnnen,  wirken  anoh  Termöge  ihres  grosseren  Kohlensanregehafas 
beruhigend  auf  die  Athmungsorgane  nnd  mindern  die  ubermattrige 
Secretion  der  Bronchialschleimhant 

Die  Quellen  unterscheiden  sidi  also  nicht  durch  eine  schwächere 
oder  stärkere  Wirkung,  sondern  nur  in  Betreff  des  Grades  der  Er- 
regung und  der  Arat  kann  mit  den  kühleren  eine  eben  so  mieh- 
tige  und  nachhaltige  Heilwirkung  erzielen,  wie  mit  den  wärmeren 
nnd  heissen. 

Die  Bestandtheile  der  Hauptquellen  sind  m  16  Unaen: 

Quelle  aar 


Spradel 

Marktbrunnen 

russ.    Krone 

nach 

nach 

nach 

Göttl 

Wolff 

Zembseb 

(1856). 

(1838). 

(1844). 

Schwefel  sanres  Natron 

14,9606  Gr. 

17,99198  Gr. 

11,4557S  6r. 

SohwefeUaures  Kali 

0,3696    - 

1,96089    - 

0,86947    - 

Chlornatriom 

8,7845     - 

8,32988     - 

5,95074    - 

Chlorkaliam 

— 

— 

0,50588     - 

Jodnatrium 

— 

0,02096    - 

0,00932     - 

Bromnatrium 

— 

0,01336    - 

Spuren 

Phosphorsaures  Natron 

— 

0,01000    - 

— 

Natrium-Silioiumflnorid 

— 

1,42287     - 

— 

Kohlensaures  Natron 

9,0624     - 

9.45538     - 

5,74441     - 

Kohlensaures  Lithion 

— 

0,01007     - 

0,01643     - 

Kohlensaure  Strontianerde 

— 

0,03778     - 

0,00399     - 

Kohlensaure  Kalkerde 

2,0198     - 

2,14189     - 

2,55859     - 

Kohleasaure  Magnesia 

0,3994     - 

1,89871     - 

1,05546    - 

Kohlensaures  Eisenozydul 

0,0307     - 

0,08908     - 

0,01951     - 

Kohlensaures  Manganozydul 

- 

0,01858     - 

0,00645     - 

Phosphorsaure  Kalkerde 

— 

— 

0,00614    - 

Basisch  phosphors.  Thonerde 

0,2150     - 

— 

0,00722     - 

Eisenozydhaltige  Thonerde 

— 

0,02519     - 

,— 

Flnorcalcium 

— 

-- 

0,01421     - 

Kieselerde 

1.0520     - 

1,32710     - 

0,40981     - 

Verlust  (und  organische  Substanz)     — 

0,13547     - 

0,04285     - 

Summa  der  festen  Bestandtheile  45,8340  Qr. 

Kohlensäure  7,80337  K.Z. 

Stickstoff  0,08181    - 

Temperatur  -f  ,59*  B. 


43,88813  Gr.  27,96610  Gr. 

11,76022  K.Z.      3,09005  K.Z. 
0,05306    -        0,04360    - 

+  45,8«  IL  +17— 18»B. 
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Die  Analyse  des  Theresi^H-  md  Sehlosftbrannens  fi«8.  339. 
Der  Mahlbrunnen  hat  eiii».>3reiiiperatQr  Ton  +  44,75'  R.  und 
enthält  43^7166  Gran  feste  Bestan(äfli«iile  and  13,76191  K.  Z.  Kohien- 
sänre. 

Man  lasst  die  Kur  mit  einer  geringen  Quantität  beginnMi,  mit 
2,  3,  4  Beehem,  und  steigt  aümalig  bis  su  8,  10  und  dariber,  doch 
dürfen  nie  wassrige  Stühle  erfolgen,  worauf  man  die  Kranket! 
besonders  aufinerksam  zu  machen  hat,  die  stets  der  Meinung  sind, 
je  mehr  der  Brunnen  abfahre,  um  so  schneller  erfolge  die  Heilung. 
Kleinere  Quantitäten  längere  Zeit  hindurch  getrunken  sind  Ton  weit 
gunstigerem  Erfolge.  Nur  in  seltenen  Fällen  ist  das  Trinken  am  Abend 
SU  gestatten,  dann  aber  nur  in  geringer  Menge:   2  bis  4  Becher. 

Gewöhnlich  wird  mit  den  kühleren  Quellen  begonnen,  bei  den 
hier  in  Rede  stehenden  Kranken  mit  dem  Muhl-  oder  Marktbrunnen,  erst 
später  lässt  man  den  Sprudel  gebrauchen  oder  allmälig  einen  Becher 
desselben  an  die  Stelle  eines  der  vorigen  Quellen  treten.  —  Bei  In- 
dividuen, die  zu  Durchfallen  geneigt  sind,  ist  der  Sprudel  am  geeig- 
netsten, dagegen  werden  der  Muhl-  und  Marktbrunnen  da  vorzu- 
ziehen sein,  wo  Verstopfung  vorherrscht  Bei  sehr  hartnäckiger 
Verstopfung  ist  es  rathsam,  Abends  einige  Becher  des  Schloss- 
oder Mühlbrunnens  trinken  oder  Clystire,  aus  diesem  Wasser  berei- 
tet, vor  dem  Schlafengehen  nehmen  zu  lassen,  die  die  Kranken 
wärend  der  Nacht  bei  sich  behalten  müssen.  Den  Theresien- 
brunnen  ziehe  man  bei  reizbaren,  zu  Congestionen  nach  den  Lun- 
gen und  Gehirn  geneigten,  bei  Frauen,  jüngeren  Individuen  in  Ge- 
brauch, und  der  Schlossbrunnen  passt  in  den  Fällen,  wo  die 
Respirationsorgane  ^eichzeitig  afficirt  und  chronische  *Catarrhe  der 
Bronchialschleimhaut  als  Complication  vorhanden  sind;  man  versetzt 
ihn  dann  auch  wohl  mit  Milch  oder  dem  Giesshübler  Sauer- 
brunnen, der  auch  wegen  seines  vorherrschenden  Gehalts  an  koh- 
lensaurem Natron  längere  Zeit  als  Nachkur  zu  Hause  getrunken 
werden  mag. 

Die  Diät  ist  von  grosser  Wichtigkeit;  Massigkeit  im  Bssen  und 
Trinken  ein  Haupterfordemiss,  und  besonders  sind  alle  schwerver- 
daulichen, fetten,  stickstoffhaltigen  Nahrungsmittel  hier  zu  meiden. 
Fleissige  Bewegung  in  der  freien  Luft,  jedoch  nie  bis  zur  Ermattung, 
werde  besonders  denen,  die  eine  sitzende  Lebensweise  zu  fuhren  ge- 
wohnt waren,  und  die  dem  Bergsteigen  daher  abgeneigt  sind,  obgleich 
sie  diese  Scheu  bald  überwinden,  warm  anempfohlen. 

Mit  der  Trinkkur  ist  aber  die  Badekur  zu  verbinden,  die  viel 
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xn  wenig  in  Gebrauch  gesogen  wird,  wahrend  in  froheren  Zeiten 
hier  fast  nur  gebadet  wurde.  Die  einfachen  Mineralwasserbader,  die 
aus  allen  Quellen  bereitet  werden,  wirken  nicht  allein  als  warme 
Bäder,  sondern  üben  eine  durch  den  chemischen  Character  des 
Wassers  bedingte  secnndäre,  den  gesammten  Organismus,  namentlich 
die  Blutmasse  durchdringende  Heilkraft  aus.  Sie  sind  aber  um  so 
mehr  angezeigt,  weil  sie  die  hier  ganx  damiederliegende  Hauttfai- 
tigkeit  befördern.  Hlawacseck  (Karlsbad.  1847),  der  12  Sprudel- 
bäder und  zwar  täglich  ein  Bad  von  28*  R.  nahm,  fand,  dass  der 
Urin  und  Schweiss  nach  dem  Bade  alcalisch  reagirten  und  zwei 
Tage  nach  dem  zwölften  Bade  durchfallartige  Stuhle  eintraten.  Audi 
erzeugten  sie  heftige  Congestionen  nach  dem  Gehirn,  obwohl  der 
Puls  um  10  Schläge  in  der  Minute  nach  i  Stunde  sank.  —  Man  lässt 
sie  je  nach  dem  Erfordernisse  zu  25 — 28*  R.  nehmen.  Die  Dauer 
des  Bades  ist  nach  der  Individnah'tät  auf  }  his  V  Stunde  oder  länger 
zu  bestimmen;  in  sehr  eingewurzelten  Fällen  sind  |  Stunden  erfor- 
derlich. Im  Bade  selbst  reibe  und  knete  der  Kranke  den  Unterleib; 
nur  bei  gunstigem  Wetter  ist  ein  Spaziergang  nach  dem  Bade  ratfa- 
sam,  sonst  begebe  er  sich  gleich  nach  Hause  und  ruhe  eine  halbe 
Stunde.  —  Die  Bäder  werden  entweder  tägüch  oder  einen  Tag  um 
den  anderen  genommen. 

Bei  sehr  torpider  Constitution  und  wenn  nach  mehrwöchentlichem 
G^ebrauche  die  Anschwellung  der  Leber  zurückgegangen,  die  Störun- 
gen in  den  Unterleibsorganen  beseitigt,  sind  auch  Moorbäder  zu 
empfehlen  (deren  Anwendung  dann  dem  Badearzte  anheimgestellt 
werden  muss).  Nur  torpide,  schwächliche  Individuen  mit  welker 
Muskelfaser  fühlen  sich  behaglich  im  Bade. 

Das  Moorlager,  von  welchem  die  Moorerde  entnommen  wird,  ist 
etwa  l  Stunden  von  Karlsbad  entfernt.  Die  Erde  ist  dunkelbraun, 
kaum  fettig  anzufühlen,  auch  nicht  sehr  fein,  etwas  sandig,  enthält 
viele  zersetzte  vegetabilische  Substanzen  und  hat  fast  gar  keinen  Ge- 
schmack und  Geruch.  Befeuchtet  man  sie  mit  Quell-  oder  Flusswas- 
ser, so  färbt  der  Moor  das  blaue  Lackmuspapier  roth,  bringt  man  sie 
aber  mit  Sprudelwasser  zur  breiartigen  Consistenz,  so  verhält  sie  sich 
indifferent  oder  äussert  nur  einen  geringen  Einfluss  sowohl  auf  das 
rothe,  wie  blaue  Lackmuspapier. 

In  100  Gewichttheilen  der  feuchten  Erde  fand  Fleisch  1  65,55  Th. 
Wasser  und  34,45  feste  Bestandtheile,  von  letzteren  waren  wieder 
14,68  Theile  verbrennbar,  mithin  organisch  und  19,77  Theile  unver- 
brennbar.    Letztere  bestanden  aus  schwefelsaurer  Kalkerde,  Magne- 
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sia,  Eisenoxjd,  Manganoxjd,  Sand,  klemen  Steinchen,  die  verbrenn- 
baren aber  ans  vermoderten  Pflanzentheilen  und  Humossaure.  Durch 
die  Verbindung  der  Erde  mit  dem  Spmdelwasser  wird  das  im  letz- 
teren enthaltene  kohlensaiire  Natron  durch  die  Humussäure  zum 
Theil  zersetzt  und  dadurch  humussaures  Nation  gebildet,  die  Koh- 
lensaure entweicht  und  bildet  wahrend  der  Vennischung  des  Spru- 
delwassers mit  der  Erde  einen  seifenartigen  Schaum. 

Das  Bad  wird  auf  die  Weise  bereitet,  dass  die  früher  etwas  ge- 
trocknete und  dann  gesiebte  Erde  in  die  Badewanne  gefallt  und  so- 
dann so  viel  heisses  Sprudelwasser  zugegossen  wird,  als  nothig  ist, 
um  dem  Bade  die  Consistenz  eines  Breies  zu  geben.  Seine  Tempe- 
ratur schwankt  zwischen  28*^  und  30*^  R. 

Da  der  Körper  aber  im  Moorbade  einen  höheren  Temperatur- 
grad erträgt,  als  im  Wasserbade  und  die  den  Wänden  der  Wanne 
zugekehrten  Moorbadschichten  schneller  abkühlen,  als  das  Mineral- 
wasser, so  kann  das  Moorbad  immer  um  2*^  wärmer  genommen  wer- 
den, als  das  Wasserbad,  mithin  28*^  bis  30^  Wärme  haben.  Im  Bade 
muss  der  Kranke  mit  den  Händen  immer  neue  warme  Moorschichten 
auf  die  Körperfläche,  besonders  die  leidenden  Theile  zu  bringen  su-« 
chen  und  diese  überdies  ununterbrochen  gelinde  mit  der  Hand  rei- 
ben. Er  verweile  im  Bade  |  bis  |  Stunde.  —  Verlässt  er  das  Bad, 
so  streift  er  die  anklebende  Erde  so  viel  als  möglich  ab  und  begiebt 
sich  sodann  in  das  Reinigungsbad,  worin  aber  nur  so  lange  verweilt 
wird,  als  es  die  Reinigung  erfordert  —  Die  übrigen  Verhaltungs- 
regeln  sind  dieselben,  wie  nach  den  einfachen  Bädern.  Man  lässt 
diese  Bäder  far  sich  allein  täglich  oder  jeden  zweiten,  dritten  Tag 
m^  Mineralwasserbädem  abwechselnd  nehmen. 

Bei  bedeutenden  Leberauftreibungen  benutzt  man  die  Moorerde 
mit  Sprudelwasser  zu  einem  Brei  angemacht,  zu  örtlichen  Um- 
schlägen. 

Der  Moor  erhält  erst  seine  heilkräftige  Wirkung,  wie  C.  G.  Leh- 
mann (Schmidt's  Jahrb.  Band  87.  1855.  No.  7.)  nachgewiesen,  durch 
den  Verwitterungsprocess,  indem  sich  hierbei  aus  unlöslichen  mine- 
raÜBchen,  wie  organischen  Verbindungen  lösliche  Stoffe  und  unter 
den  organischen  auch  flüchtige  Säuren,  hauptsächlich  Ameisensäure, 
bilden.  Man  thut  daher  gut,  vollständig  verwitterten  Moor  zu  Bä- 
dern anzuwenden,  wobei  man  noch  den  Vortheil  hat,  die  Menge  der 
in  einem  Bade  befindlichen  Moorerde,  je  nach  der  Beschaffenheit 
des  Leidens  und  der  Constitution  der  Kranken,  beliebig  verändern 
EVL  können. 
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Ob  der  Moor  mehr  oder  weniger  Eisen  enthalt  ist  gans  gleich- 
gültig, da  die  physiologischen  Versuche  lehren,  dass  die  löslichen 
Eisensalze  nicht  von  der  Haut  aufgesogen  werden. 

Ebensowenig  ist  auf  andere  Sulphate,  als  schwefelsaures  Kali, 
Natron,  Kalkerde,  Alaunerde  und  die  Kieselsäure  äewicht  su  legen. 
Die  Menge  des  Schwefelwasserstoffgases  ist  so  gering,  dass  man  sie 
kaum  durch  den  (Geruch  su  erkennen  vermag  und  auf  die  Wirkung 
der  Kohlensäure  darf  man  in  Bädern,  die  eine  Temperatur  von  24* 
bis  32**  R.  haben  und  noch  überdies  wegen  ihres  Gehalts  an  festen 
Theilen  leicht  zur  Entwickelung  der  Ottae  Veranlassung  geben,  ge- 
wiss nicht  viel  rechnen. 

Die  Hauptwirkung  der  Moorbäder  scheint  daher  den  fluchtigen 
Säuren  und  der  kampherähnlichen  Substanz  des  verwitterten  Mine- 
ralmoores zugeschrieben  werden  zu  müssen,  indem  far  flüchtige  und 
in  Dampiform  übergehende  Sto£fe  die  Epidermis  permeabel  ist. 

Als  Badeärzte  fungiren:  Dr.  Hochberger,  Dr.  Fleckles,  Dr. 
Hlawaczek,  Dr.  Damm,  Dr.  Gans,  Dr.  Forster,  Dr.  Beer- 
mann, Dr.  Mannl,  Dr.  Anger,  Dr.  Preiss,  Dr.  Sorger,  Dr.  Por- 
tes, Dr.  Oesterreicher,  Dr.  Seegen,  Dr.  Kronser.  * 

Bei  manchen  Kranken,  besonders  bei  schwächlichen,  phlegmati- 
schen mit  welker  Musculatur,  oder  wo  eine  bedeutende  Depression 
des  Nervenlebens  stattfindet,  ist  nach  Beseitigung  der  Intumescens 
im  ünterleibe  und  der  gestörten  Blutcirculation  im^ Pfortadersysteme 
eine  Nachkur  in  Franseiisliad  erforderlich,  um  die  noch  vorhan- 
dene ErschlafFung,  die  leicht  zu  neuen  Stasen  und  Anschwellungen 
Anlass  geben  kann,  gänzlich  zu  beseitigen.  Ist  nach  dem  Gebrauche 
der  Thermen  ein  hoher  Grad  von  Schwäche  eingetreten,  so  lasse 
man  den  Kranken  8  bis  14  Tage  ausruhen,  ehe  er  die  Nachkur  be- 
ginnt, für  welche  in  der  Regel  2  bis  3  Wochen  genügen.  Rathsam 
ist  es,  zumal  bei  reizbaren  Verdauungsorganen,  die  ersten  Becher  im 
beginne  etwas  erwärmt  trinken  zu  lassen. 

c  In  Folge  oft  wiederholter  Anfälle  von  Intermittens  bilden  sich 
gewohnlich  bei  Individuen,  die  in  Ländern  leben,  wo  die  Wechsel- 
fleber endemisch  herrschen,  Hypertrophieen  der  Leber  (die  Speck- 
leber), welche  eine  bedeutende  Beeinträchtigung  des  vegetativen  Le- 
bens zur  Folge  haben.  Solche  Kranke  haben  ein  aufgedunsenes  Ge- 
sicht, erdfahle  Gesichtsfarbe,  sind  abgemagert,  zu  jeder  körperlichen 
und  geistigen  Arbeit  unfähig  und  eine  Energielosigkeit  aller  Functio- 
nen spricht  sich  aus.  Die  Leber  ist  schmerzlos  oder  weniger  em- 
pfindlich, ihre  Oberfläche  glatt,  eben,  die  Ränder  sind  gewnlslet 
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Die  RackbSdang  einer  speckig  entartetei^  Leber  bietet  gewohn- 
lich Schwierigkeiten  dar,  und  nur  im  Beginne  des  Leidens  ist  von 
auflosenden  Mineralwassem  Hülfe  £n  erwarten  und  dann  auch  nur 
nach  mehrjähriger  Wiederholung  der  Kur;  eine  Besserung  wird  zu- 
weüen  geschafft.  Bei  schon  wej^t  vorgeschrittenem  Leiden,  grosser 
Erschöpfung,  anaemischer  Blutbeschajffenheit  sende  man  solche 
Kranke  sogleich  nach  FranseiMbad  und  lasse  sie  die  Wiese n- 
quelle  oder  Franzensquelle  trinken  und  Bäder  mit  der  Luisen- 
quelle nehmen,  auch  Moorumschläge  und  Moorbäder  in  Gebrauch 
ziehen,  oder  nach  IHarienbad,  zum  Gebrauche  des  Ferdinands- 
brunnens, oder  nach  einer  Stahlquelle,  wie  Scliivalbacliy  Alt- 
wasser, Drlbari^,  Relnera,  Cadoira,  liani^eiian  u.  A. 

d.  Eine  vierte  Form  von  Leberhypertrophie  konmit  in  Ver- 
bindung scrophulöser  Affectionen  vor,  namentlich  der  Knochen 
und  Gelenke,  wo  die  schnelle  Verschlimmerung  des  Allgemeinleidens 
der  Beeinträchtigung  der  Gallensecretion  auf  die  Chylification  und 
Säftemischung  hauptsächlich  zuzuschreiben  ist. 

Solche  Leberanschwellungen  treffen  wir  aber  nicht  nur  allein  bei 
Kindern  an,  oder  in  Verbindung  mit  den  scrophulosen  Leiden,  son- 
dern auch  bei  Erwachsenen,  die  in  der  Jugend  mit  mannigfachen 
scrophulosen  Affectionen  behaftet  gewesen  waren,  wo  aber  nach  der 
Pubertät  aUe  bedeutenden  Symptome  erloschen  schienen,  bis  unter 
allmälig  zunehmender  schmerzloser  Auftreib ung  des  rechten  Hypo- 
chondriums  sich  eine  Vergrosserung  der  Leber  erkennen  Hess,  mit 
welcher  Störungen  in  den  Digestionsorganen  verbunden  sind,  und  zu 
welcher  sich  verschiedenartige  Hantaffectionen  oder  auch  Drüsenan- 
schwellungen hinzugesellen. 

Gewohnlich  leiden  diese  Kranken  an  Durchfällen,  mit  denen 
Massen  von  übler  Beschaffenheit  entleert  werden,  CoUken,  Erbrechen. 
Bei  weiter  vorgeschrittenem  Uebel  entwickelt  sich  Oedem  der  Füsse 
und  Ascites. 

Im  kindlichen  Alter  sind  die  gegen  die  scrophulose  Dyscrasie  sich 
am  meisten  bewährenden  Mineralwasser  und  -Bäder  in  Gebrauch  zu 
ziehen:  die  jod-  und  bromhaltige  Elisenquelle  in  MLreimmeliy 
die  Adelheidsquelle  bei  Heilbrann,  die  Quellen  von  RrAü- 
iLenbcil  bei  Tolz,  von  IVildenr  im  Canton  Aargau,  die  kräftig- 
tigsten  Soolbäder,  zumal  die  Chlorcalcium  enthaltenden:  der  Be- 
ringer-Brunnen, der  Hubertusbrunnen,  die  Bäder  zu  Oeyn- 
hausen und  Nauheim  (s.  Scrophulosis). 

Bei  Erwachsenen  kann  der  zeitliche  Gebranch  auflosender  Mi- 
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neralwasser  erfreuliche  Resultate  herbeifuhren  und  hierher  gehören 
alle  die  Fälle,  in  denen  durch  die  alcaUsch-salinischen  Wasser  chro- 
nische Hautafifectionen  von  langjähriger  Dauer  geheilt  wurden. 

In  diesen  4  Formen  von  Lfeberhjpertrophie  erweisen  sich  aber 
auch  die  eisenhaltigen  muriati^chen  Säuerlinge  sehr  wirksam 
und  sind  mehr  geeignet,  wo  die  Yerdauungskräfle  sehr  gesunken 
sind,  eine  Erschlaffung  des  Darmkanals  stattfindet  und  die  Schleim- 
secretion  eine  abnorme  ist  Durch  die  irritirende  Eigenschaft  des 
Chlomatriums  auf  die  Schleimhäute,  wodurch  deren  Secretion  ver- 
bessert wird,  die  gleichzeitige  Einwirkung  des  Eisens  und  der  Koh- 
lensäure üben  diese  Quellen  einen  sehr  heilsamen  Einfluss  in  den. 
Fällen  aus,  wo  krankhafte  Störungen  in  den  Digestionsorganen  eu 
beseitigen,  die  zu  träge  Circulation  des  Bluts  im  Pfortadersysteme  zu 
beschleunigen  und  durch  die  Beförderung  der  Secretion  und  der  da- 
durch bedingten  beschleunigten  Stoffinetamorphose  die  Blutmischung 
zu  verbessern  ist.  Sie  beeinträchtigen  nicht  die  -Plasticität  des  Bluts 
in  so  hohem  Grade  und  wirken  nicht  so  herabstimmend  wie  die 
Olaubersalzwasser,  eignen  sich  daher  mehr  für  schwächliche,  reiz- 
bare Individuen,  oder  solche,  die  bereits  im  vorgerückteren  Lebens- 
alter sich  befinden;  auch  erregen  sie  nicht  so  stark  wie  diejenigen, 
in  denen  der  vorherrschende  Bestandtheil  kohlensaures  Natron  ist 
Hieraus  folgt,  dass  die  Thermen  von  Karlsbad  mehr  für  torpide, 
pastöse  Individuen  passen,  wo  keine  Neigung  zu  Congestionen  nach 
irgend  einem  edleren  Organe  vorhanden  ist 

Die  Quellen,  die  hierher  gehören  und  unter  denen  der  Arzt  zu 
wählen,  je  nachdem  er  bloss  die  Wirkung  des  Kochsalzes  oder  auch 
die  des  Glaubersalzes  für  wunschenswerth  erachten  sollte,  sind: 

1.  Die  Quellen  in  Hoden  und  zwar  wähle  man  bei  Neigung 
zur  Fettbildung  und  vorwaltenden  Erscheinungen  des  Torpors  die 
kräftigsten,  die  durch  reichliche  Ausscheidungen  die  Plethora  im 
ünterleibe  beseitigen,  das  abgelagerte  Fett  auf  losen  und  neue  Abla- 
gerungen verhindern,  vornehmlich  No.  IV.,  No.  Via.  und  No.  XVIIL 
(s.  S.  114). 

Für  Individuen,  die  durch  lange  Zeit  fortgesetzte  üppige,  schwel- 
gerische Lebensweise  und  längere  Dauer  der  Elrankheit  herunter- 
gekommen sind,  sowie  für  bejahrte  Personen  passen  nur  kleine  Ga- 
ben der  gasreichen  und  eisenhaltigen  Quellen,  welche  unter  Reguli- 
rung  der  geschwächten  Verdauung  ihre  erregenden,  stärkenden  Wir- 
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kungen  entfalten  and  den  Uebergang  zu  den  rein  tonisirenden  Mit- 
teln, den  Stahlquellen,  bilden.  Alle  natürlichen  Secretionsorgane 
müssen  stets  offen  erhalten  werden,  daher  unterstützen  Bäder  die 
Kur  sehr  vortheilhaft. 

Letzteren  Kranken  empfehle  man  nach  einem  mehrwochentlichen 
Gebrauche  der  Sodener  Quellen  die  benachbarten  Stahlquellen  in 
Sciiwalbacli,  besonders  die  Bäder. 

2.  Die  Quellen  von  Cannstatt  sind  dem  Ragoczi  in  Kis- 
singen ähnlich,  mochten  aber  wegen  ihres  grossen  Reichthums  an 
schwefelsauren  Salzen  in  allen  den  Fällen  vorzuziehen  sein,  wo  eine 
Neigung  zu  Congestionen  und  noch  ein  entzündlicher  Reiz  in  der  Le- 
ber vorhanden  ist,  ferner  bei  vollsafligen,  reizbaren  Individuen,  oder 
wo  stärker  auf  den  Darmkanal  abgeleitet  werden  soll. 

Die  Stadt  liegt  680  Fuss  über  dem  Meeresspiegel,  an  der  Eisen- 
bahn, die  von  Friedrichshafen  nach  Heilbronn  führt,  in  einer 
der  fruchtbarsten  und  anmuthigsten  Gegenden  Würtembergs,  eine 
Stunde  von  Stuttgart  entfernt.  Das  Clima  ist  milde,  indem  das  Thal 
nur  gegen  Süden  offen,  dagegen  gegen  Nord  und  West  durch  Berge 
von  300  bis  400  Fuss  Hohe  geschützt  ist,  so  dass  selbst  Lungenkranke 
den  Winter  hier,  den  Einflüssen  atmosphärischer  Unbilden  entzogen, 
mit  gutem  Erfolge  zubringen  können.  Die  mittlere  Temperatur  des 
Jahres  beträgt  -{-  7,97''  R,  die  des  Frühlings  -{-  8,28"*,  des  Sommers 
+  14,78%  des  Herbstes  +  7,97«  und  des  Winters  +  0,83'.  Dieses 
Moment  dürfte  in  den  FäUen,  wo  es  sich  um  resolvirende  Processe 
um  Beseitigung  von  Reizzuständen  handelt,  nicht  unberücksichtigt  zu 
lassen  sein. 

Sämmtliche  Quellen  besitzen  eine  Temperatur  von  +  14*  bis 
16^*  R.;  qualitativ  sind  sie  nicht  von  einander  verschieden,  dagegen 
finden  in  quantitativer  Hinsicht  bedeutende  Differenzen  statt. 

Die  Hauptquellen  sind  die  Sulzerrainquellen  (oder  Wil- 
helmsbrunnen), die  Frosner'schen  Quellen  (Männlein  und  Weib- 
lein), die  ZoUer'sche  oder  Carlsquelle,  die  Wiesenquelle  und 
obere  Sulzquelle.  Auf  der  benachbarten  Neckar-Insel  entsprin- 
gen noch  2  Quellen:  die  Inselquelle  und  der  SprudeL 

Die  Bestaudtheile  der  QueUen  in  16  Unzen  sind  nach  Feh- 
ling: 
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Salterain-  oder 
Wilhelmsqaelle. 
16,295  Gran. 


FrÖ8ner*eche  Quellen: 


Chlornatrium 

Chlorkalium  — 

Chlormagnesinm  — 

Kohlensaure  Kalkerde  7,891 

Kohlensaure  Magnesia  — 

Kohlens.  Eisenozydul  0,164 

Schwefelsaures  Natron  2,927 

Sohwefel saure  Magnesia  3,530 

Sohwefelsaure  Kalkerde  6,487 

Sohwefelsaures  Kalt  1,236 

Kieselerde  0,160 


Männlein. 
16,00  Gran. 
0,12       - 
0,06      - 
7,00      - 

0,80  - 

4,87  - 

2,33  - 

8,75  - 


Weiblein. 
19,50  Gran. 
0,26  - 
0,18  - 
7,38  - 
0,81  - 
0,S5  - 
4,76  - 
2,25  - 
7,75       - 


Summa    38,640  Gran. 

89,38  Gran. 

89,87  Gran. 

Kohlensaure                      23,58  K. 

Z. 

19,44  K.  Z. 

19,50  K.  Z. 

Wiesenquelle. 

Sprudel. 

Chlornatrium 

16,00  Gran. 

16,424  Gran. 

Chlorkalium 

— 

— 

Chlormagnesium 

— 

— 

Kohlensaure  Kalkerde 

7,00 

- 

8,828 

- 

Kohlensaure  Magnesia 

0,25 

- 

— 

Kohlens.  Eisenoxydul 

0,12 

- 

0,182 

- 

Sohwefelsaures  Natron 

5,50 

- 

2,187 

- 

Schwefelsaure  Magnesia 

i    1,75 

- 

3,515 

- 

Schwefelsaure  Kalkerde 

6,50 

- 

6^328 

- 

Sohwefelsaures  Kali 

— 

1,389 

- 

Kieselerde 

— 

0,170 

- 

Summa    37,12  Gran.  39,023  Gran. 

Kohlensäure  16,474  K.  Z.  27,77  K.  Z. 

Für  geschwächte  anaemlBcbe  Individuen  eignen  sich  hauptsäch- 
lich der  Sprudel,  der  sehr  reich  an  Eisen  und  Kohlensäure  ist 
und  die  ihm  in  der  chemischen  Zusammensetzung  fast  gleichende 
Insel  quelle.  Starker  auf  den  Dannkanal  wirken  der  an  Kochsalz 
sehr  reiche  Wilhelmsbrunnen  und  das  Weiblein;  wenn  die  dar- 
niederliegende  Verdauung  verbessert  werden  soll,  die  Secretionen  in 
Folge  der  Schwäche  vermindert  sind,  eine  grosse  Energielosigkeit 
des  Organismus  stattfindet  und  besonders  die  Thätigkeit  der  Leber 
anzuspornen  ist,  leisten  ebenfalls  der  Sprudel  und  die  Inselquelle 
gute  Dienste. 

Rathsam  ist  es,  mit  dem  schwächeren  Weiblein  die  Kur  begin- 
nen und  dann  zum  Wilhelmsbrnnnen  und  zur  In>el quelle  über- 
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gehen  zu  lassen.  Individuen,  die  an  Congestionen  zum  Gehirn  und 
an  Digestionsbeschwerden  leiden  and  deren  Respirationsorgane  sich 
in  einem  gereizten  Zustande  befinden,  kann  man  anfangs  das  mittelst 
eines  künstlich  eingerichteten  Apparats  erwärmte  Mineralwasser  trin- 
ken lassen,  in  welchem  das  Eisen  und  die  Kohlensäure  zum  gross- 
ten  Theiie  ausgeschieden  sind. 

Bei  den  meisten  Kranken  wird  die  Badekur  zur  Unterstützung 
der  Trinkkur  erforderlich  sein,  um  die  Hautthätigkeit  zu  erregen  und 
das  Organ  zu  kräftigen.  Die  Temperatur  der  Bäder,. in  denen  der 
Kranke  zwischen  30  bis  40  Minuten  verweüe,  betrage  zwischen  26* 
und  27^  R,  doch  lasse  man  nicht  gleich  in  den  ersten  Tagen  der 
Trinkkur  mit  den  Bädern  beginnen. 

Auch  kalte  Mineralbäder  zu  17*  R.  und  Flussbäder  im  Neckar 
mit  kunstlichem  Wellenschläge  eignen  sich  für  Kranke,  die  an  rheu- 
matischen Affectionen,  Laxität  des  Muskels^stems,  krampfhaften  Zu- 
fallen und  allgemeiner  Schwäche  leiden,  wie  sie  so  häufig  bei  Stö- 
rungen in  den  Yerdauungsorganen  auftritt 

Nicht  unerwähnt  dürfen  wir  die  Molkenanstalt  lassen,  die 
vorzugliche  Molken  liefert. 

Die  Bade-Etablissements  sind  trefflich  eingerichtet  und  trotz  der 
mit  jedem  Jahre  sich  steigernden  Frequenz  des  Badeortes  kein  Man- 
gel an  Wohnungen  vorhanden.  Besonders  sind  die  Wohnungen  im 
Hotel  Herrmann,  im  Wilhelmsbade,  auf  der  Besitzung  der  Mad.  See- 
ger zu  empfehlen,  die  beiden  letzteren  für  die  Kurgäste,  die  der 
Ruhe  bedürfen  und  abgeschieden  leben  wollen. 

Badeärzte  sind:  Hoirath  Dr.  Veiel  (Director  der  Anstalt  für  an 
chronischen  Hautkrankheiten  Leidende),  Hofrath  Dr.  Heine  (Direc- 
tor der  orthopädischen  Anstalt),  Dr.  Tritschler  und  Dr.  Rühle. 

In  dem  eine  Viertelstunde  von  Cannstatt  entfernten  Bade  Berg, 
auf  der  sogenannten  Insel,  auf  welcher  der  Sprudel  und  die 
Inselquelle,  die  an  festen  Bestandtheilen  jeder  Art  reichsten  Quel- 
len unter  allen  hier  entspringenden,  zu  Tage  kommen,  sind  zwei 
neue  Quellen  aufgefunden  worden,  von  denen  die  eine  eine  Tem- 
peratur von  -{-  1M°  R-  h&t,  also  wärmer  ist  als  alle  übrigen  des 
Cannstatter  Beckens,  die  andere  kühle  von  -|-  15,2*  R  viel  ärmer 
an  Kochsalz,  kohlensaurem  Eisenoxydul  und  freier  Kohlensäure,  als 
die  übrigen  Quellen  ist  Nach  Fahling's  Analyse  enthalten  sie  in 
16  Unzen: 


No.  L 

No.  n. 

13,63  Gran. 

7,69  Gran. 

0,97       - 

0,67      - 

6,88       - 

6,06      - 

3,89       - 

3,34      - 

0,87       - 

1,04       - 

7,95       - 

6,40      - 

0,17       - 

0,02       - 

0,09       - 

0,08       - 
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Chlor  natri  um 
Chlorkaliam 
Schwefelsaare  Kalkerde 
SohwefeUaore  Magnesia 
Sobwefelsaares  Natron 
Koblensaare  Kalkerde 
Kohlensaures  Bisenozydnl 
Eaeselsänre 

Summa  33,46  Gran.    24,10  Gran. 
Freie  Kohlensäure  14,66      -  8,86 

Einer  besonderen  Erwähnung  bedürfen  die  Bassinbäder,  die 
ihr  Wasser  vom  Sprudel  erhalten  und  in  denen  dasselbe  fortwährend 
SU-  und  abfliesst  Die  naturiiche  Wärme  beträgt  +  16*  R  Jedes 
Bassin  besitzt  eine  Breite  von  12^— 14Fu88,  eine  Länge  von  12  Fuss 
and  eine  Tiefe  von  4  Fuss.  In  einem  solchen  Bade,  das  anfangs 
ungewöhnlich  kalt  erscheint,  später  aber  das  Gefahl  von  angeneh- 
mer, belebender  Wärme  erzeugt,  und  nach  welchem  sich  der  Kranke 
noch  lange  Zeit  nachher  er&ischt  und  gestärkt  fühlt,  lasse  man  den- 
selben nicht  länger  als  10  bis  12  Minuten  verweilen;  anfangs  ist  nur 
ein  Aufenthalt  von  3  bis  6  Minuten  rathsam,  was  auch  von  den  mit 
der  Douche  verbundenen  Neckarbädern  gilt. 

Badearzt  in  Berg  ist  Dr.  Härlin. 

3.  Der  Ragoczi  in  ILlssiiiyen  (s.  S.  261)  verbunden  mit  den 
Pandur-Bädern  und  denen  des  Soolensprüdels.  —  Bleibt  nach 
beseitigter  Hyperaemie  und  Anschwellung  der  Leber  eine  bedeutende 
Reizbarkeit  und  Schwäche  zurück,  so  zeigt  sich  eine  Nachkur  in 
BrAclLenan  oder  dem  in  der  Nähe  befindlichen  Boel&let,  wo 
man  die  Stahlquellen  trinken  lässt,  wirksam.  Oft  schwindet  beim 
Gebrauche  derselben  der  letzte  Rest  der  Geschwulst  durch  Beseiti- 
gung der  passiven  Blutstasis  und  Verbesserung  der  Blutmischung. 
Durch  Kräftigung  des  Organismus  wird  aber  auch  die  Disposition  zu 
Unterleibsaffectionen  gehoben  und  Rückfällen  vorgebeugt 

Mit  dem  inneren  Gebrauche  sind  die  Bäder  zu  verbinden. 

4.  Der  Elisabethbrunnen  in  Hombari^  (s.  S.  262),  ver- 
bunden mit  Bädern,  worauf  man,  wenn  es  nöthig  sein  soUte,  zu  dem 
stärker  eingreifenden  Kaiserbrunnen  übergehen  und  die  Kur,  am 
den  geschwächten  Organismus  wieder  zu  stärken  und  die  Blnt- 
mischung  zu  verbessern,  mit  dem  Stahlbrunnen,  einem  stark 
eisenhaltig  salinischen  Säuerling,  beschliessen  lassen  kann. 
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Der  Stahlbrannen  enthalt  nach  Liebig's  Analyse  in  16  Uncen 
(7680  Gr.): 


Chlornatrinm 

79,86432  Gran. 

Chlorkaliam 

0,17664      - 

Chlormagnesium 

5,32993      - 

Chloroaloinm 

10,66762       . 

Sohwefelsaore  Kalkerde 

0,14692       - 

Kohlensanre  Kalkerde 

7,63408       - 

Kohlensaares  Bisenozydal 

0,93696      - 

Kieselerde 

0,31488       - 

Summa  104,97024  Gran. 
Freie  Kohlensäure  21,26592 

-o  46,90528  K.  Z. 
Temperatur  8*  R. 

5.  Der  Trinkbrunnen  in  IHeliibePir  (8.  S.  265),  dem  Kis- 
singer RagocEi  an  die  Seite  zu  stellen,  aber  noch  nicht  genug 
gewürdigt  Der  reiche  Orehalt  an  Kohlensäure  lässt  seine  Anwendung 
auch  bei  sehr  empfindlichen  Digestionsorganen  zu.  Zweckmässig 
wird  mit  dem  inneren  Gebrauche  der  äussere  mittelst  Bäder  ver- 
bunden. 

Durch  seinen  reichen  Schatz  an  Heilmitteln:  die  Schwefel- 
quelle, die  Schlammbäder  und  die  kohlensauren  Qasbäder, 
bietet  Mein  her  g  dem  Arzte  eine  Auswahl  bei  verschiedenen  Ghra- 
den  von  Leiden  der  Unterleibsorgane  und  gleichzeitigen  Compli- 
cationen  mit  rheumatischen  Affectionen  oder  gichtischen  Ablagerun- 
gen dar. 

Von  grosser  Wirksamkeit  selbst  bei  hochgradigen  Leiden  der 
Leber  und  bedeutenden  Stasen  in  den  Unterleibsorganen  ist  die  al- 
calisch- salinische  Quelle  von  Tarasp  im  Unter -Engadin, 
welche  auf  dem  rediten  Ufer  des  Inn  fast  an  der  Ghrenze  von  Tjrol 
über  4000  Fuss  über  der  Meeresfläche  entspringt  Sie  zeichnet  sich 
durch  den  Verein  des  kohlensauren  und  schwefelsauren  Natrons, 
Chlomatriums  und  der  kohlensauren  Ealkerde  und  freien  Kohlen- 
säure vor  allen  anderen  Quellen  dieser  Categorie  aus.  Das  Clima 
ist  trotz  der  hohen  Lage  ein  sehr  mildes,  indem  die  Gegend  durch 
hohe  Gebirgsketten  nach  allen  Himmelsgegenden  geschlossen  und 
somit  den  Einwirkungen  heftiger  Winde  entzogen  ist  Die  Zahl  der 
heiteren  Tage  aberwiegt  Die  beste  Kurzeit  sind  die  Monate  Juli 
und  August,  da  im  Juni  die  Witterung  unbeständiger  und  im  Sep- 
tember schon  zu  rauh  ist 
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Nach  der  neuesten  Analyse  des  Prof.  Lowig  enthalt  aie  in 
16  Unzen: 

Chlornatriam  30,8621  Qran. 

Brom-  and  Jodnatrium  Sparen 

Sohwefelsaares  Natron  17,8881 

Schwefeltanree  Kali  8,8417 
Doppelt  kohleneauret  Natron       86,1060 

Kohlensaure  Kalkerde  18,8085 

Kohlensaure  Magnesia  5,5449 

Kohlensaures  Bisenozjdnl  0,8185 

Kieselerde  0,0196 
Manganozydul               1 

Thonerde  |  Spuren 

Organisohe  Materie     / 

.    Freie  Kohlensäure  87,8425 

Summa    181,8809  Gran. 
Kohlensäure  im  Volumen  45,15  K.  Cent. 

Temperatur  -{-  6*  R. 

Es  werden  Morgens  3,  4  bis  6  Gläser  zu  %  Schoppen  getrunken, 
doch  dauert  die  Kur  gewohnlich  nur  14  Tage  bis  3  Wochen.  Bäder, 
die  sehr  theuer  sind,  werden  selten  in  Gebrauch  gezogen. 

Man  findet  im  Dorfchen  Vulpera  Wohnungen  im  Gast-  und  Kur- 
hause, im  Hause  des  Arztes  und  in  der  kaum  5  Minuten  entfernten 
Dorfschaft  Grimuts.  Die  Zimmer  sind  zwar  nicht  elegant,  aber  mit 
allem  Nothwendigen  ausgestattet  Pensionspreis  von  3  bis  5  Francs, 
eine  halbe  Flasche  Veltliner-Wein  einbegriffen.  Die  Kost  kuigemäss. 
Die  grossartige  Umgebung  bietet  Gelegenheit  zu  grosseren  und  klei- 
neren Ausflügen  auf  bequemen,  gut  erhaltenen  Wegen. 

Badearzt:  Dr.  v.  Moos. 

In  allen  Fällen,  wo  wir  es  mit  zarten,  schv^ächlichen,  reizbaren 
Constitutionen,  mit  Kranken,  deren  Gefass  -  und  Nervensystem  einen 
hohen  Grad  von  Irritabilität  zeigt,  oder  mit  trägen,  schlaifen,  Ijm- 
phatisahen  Subjecten  zu  thun  haben,  die  ein  stark  auflösendes  Was- 
ser nicht  vertragen,  sondern  wo  ein  sanft  lösendes  und  zugleich  be- 
lebendes und  stärkendes  erforderlich  ist,  durch  kräftigende  Bäder 
unterstützt,  werden  mit  Erfolg  die  eisenhaltigen  alcalischen 
Säuerlinge,  die  Quellen  zu  fransenslMMl,  EUiter,  Peter»- 
tlial ,  Rippoldsaa  9  IHercentlielni ,  Reliitseli  u.  s.  w. 
verordnet  werden. 

Diese  ganze  Reihe  von  Mineralquellen  wird  sich  aber  nur  dann 
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halfreich  erweisen,  wenn  der  Krankheitsprocess  in  der  Leber  noch 
nicht  EU  weit  vorgeschritten  ist;  in  dem  Stadium  dagegen,  wo  bereits 
das  Entzundangsexsndat  seine  verschiedenen  Metamorphosen  ein- 
gegangen, ist  eine  radicaie  Heilung  nicht  mehr  £u  erwarten ;  dies  gilt 
besonders  von  der  Cirrhose  der  Leber  und  der  damit  in  Verbin- 
dung stehenden  Atrophie.  Ist  daher  schon  Ascites  vorhanden, 
haben  die  copiosen  Magen-  und  Darmblutungen  eine  bedeutende 
Erschöpfung  herbeigeführt,  so  enthalte  man  sich  jeder  Brunnenkur, 
und  suche  durch  diätetische  und  pharmaceutische  Mittel  die  Kräfte 
aufrecht  an  erhalten,  oder  sende  solche  Kranke,  die  nicht  einmal 
eine  sehr  anstrengende  Reise  ertragen  können,  an  einen  Ort  mit  ge- 
sunder, stärkender  Luft,  und  empfehle  eine  einfache,  mehr  natur- 
gemässe  Lebensweise. 

7.    Chronischer  Darmcatarrh. 

Die  chronische  Diarrhoe,  auf  einem  Catarrh  der  Intestinal- 
schleimhaut  beruhend,  der  oft  Jahre  lang  allen  anderen  Mitteln  Trotz 
bietet,  wird  durch  den  Gebrauch  der  Thermen  von  Ems  und 
MTiesliadeii  beseitigt.  Wechselt  sie  mit  Verstopfung,  begleiten  sie 
Colikanfälle  und  Verdauungsstörungen,  so  beruht  sie  nicht  immer 
auf  einer  Schwäche  des  Darmkanals,  sondern  ist  sehr  oft  in  einer 
krankhaften  Secretion  der  Darmsäfte  und  gestörter  Circulation  im 
Pfortadersysteme  begründet  Besonders  werden  dergleichen  Kranke 
nach  jeder  Indigestion  und  Erkältung  von  ihrem  Uebel  befallen. 
Hier  werden  die  eisenhaltigen  Mineralwässer  stets  nachtheilige  Wir- 
kungen zur  Folge  haben,  während  die  auf  losenden  alcalischen  und 
salinisch-muriatischen  Wässer  treffliche  Dienste  leisten.  Klei- 
nere Dosen  der  Thermen  von  Hürlubad,  hauptsächlich  des  Spru- 
dels, sowie  auch  des  Ragocsi  in  SLUNUncen  und  Elisabeth- 
brunnens in  Wimwnhuwf;^'  durch  den  Verein  von  Eisen  und  salini- 
schen  Verbindungen,  fuhren  schnell  Heilung  herbei 

Bleibt  dagegen  nach  einem  vorangegangenen  entsnndlichen  Ca- 
tarrh der  Darmschleimhaut,  eines  typhösen  Fiebers,  einer  Dysenterie, 
der  Cholera,  eine  chronische  Diarrhoe  zurück,  als  Folge  der  Erschlaf- 
fung der  Mucosa,  so  werden  sich  die  Eisenquellen  in  Schwal- 
bach (besonders  der  Stahlbrunnen),  Spa,  Altwasser,  Pyrmont, 
Reinerz,  Driburg,  Bartfeld  u.  A.,  innerlich  und  in  Bädern  bei 
strenger  Diät  stets  halfreich  erweisen,  indem  sie  sowohl  kraft  ihrer 
adstringirenden   Eigenschaft  der  gesteigerten  Secretion  Schranken 
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setsen,  als  auch  durch  ihre  restanrirende,  den  durch  den  lange  an* 
haltenden  Säfteverlost  herbeigeführten  Schwachezostand  sn  beaeiä- 
gen  und  die  Blutmischnng  sa  verbessern  im  Stande  sind.  Jedoch 
empfehle  man  dem  Kranken  als  onerlassliche  nnd  unabweisbare  Be- 
dingung des  gunstigen  Erfolges,  die  strengste  Diät  und  eine  geregelte 
Lebensweise.  ^ 

8.    Gallenstein  e. .(  Cholelithiasis.) 

Die  Gallensteinbildung  ist  als  Folge  einer  krankhaften  Be- 
schaffenheit der  Galle  zu  betrachten.  Eine  sitsende  und  schwelge- 
rische Lebensweise,  beim  Genuss  grosser  Quantitäten  von  Spirituosen, 
die  so  häufig  zu  hamsauren  Ablagerungen  und  Arthritis  Veranlassung 
giebt,  führt  auch  zur  Absonderung  einer  zähen,  dickftussigen  Galle, 
aus  der  sich  Concremente  aus  Cholestearin  bilden.  Eine  eigenthum- 
liche,  constitutionelle  Anlage,  die  ererbt  sein  kann,  lässt  sich  in  vie- 
len Fällen  nicht  verkennen.  Gallensteine  können  lange  Zeit  in  der 
Gallenblase  verweilen,  ohne  dass  sich  Symptome  kundgeben,  die  auf 
eine  Störung  in  der  Excretion  der  Galle  oder  auf  ein  Leiden  der 
Leber  hindeuten.  Ihre  Gegenwart  lässt  sich  aber  vermuthen,  wenn 
von  Zeit  zu  Zeit  heftige  Anfälle  tiefsitzender,  stechender  oder  boh- 
render, auf  eine  umschriebene  Stelle  beschränkter  Schmerzen  unter- 
halb der  Leber  in  der  Nähe  der  Gallenblase  oder  Gallengänge  auf- 
treten, in  der  Zwischenzeit  ein  dumpfer  Schmerz  vorhanden  ist,  öfters 
ein  Gefahl  von  Taubheit,  Formication  im  rechten  Arm  oder  Bein  sich 
einstellt  und  damit  die  Symptome  der  Polycholie  und  mannigfache 
Störungen  im  Digestionsprocesse  verbunden  sind. 

Als  diagnostische  Kennzeichen  sind  femer  anzuführen:  die  hef- 
tigen Schmerzen,  die  plötzlich  auftreten,  wenn  ein  Stein  durch  den 
ductus  cjsticus  oder  choledochus  tritt,  und  die  sich  von  entzünd- 
lichen dadurch  unterscheiden,  dass  sie  gewöhnlich  von  Uebelkeit, 
Erbrechen,  Dyspnoe,  grosser  Unruhe,  Frostschauer  und  einem  ohn- 
machtähnlichen Gefahle  begleitet  sind  und  nach  kürzerer  oder  län- 
gerer Dauer  oft  plötzlich  aufhören.  In  der  Regel  fehlen  fieberhaftie 
Bewegungen.  —  Bei  mageren  Kranken  und  bedeutender  Grösse  der 
Steine  lassen  sich  diese  auch  durch  die  Bauch  Wandungen  fahlen  und 
die  gegenseitige  Reibung  ist  mittelst  des  Stethoscops  wahrzunehmen. 

Die  auflösenden  Mineralwasser,  die  alcalischen  sowohl  wie 
die  salinisch-muriatischen,  leisten  auch  in  solchen  Fällen  gute 
Dienste,  indem  durch  ihre  Vennittelung  nicht  nur  die  Zersetzung  -der 
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Kohlenhydrate  .und  organischen  Säuren  beschleunigt,  sondern  auch 
die  gehemmte  Fettsäurebildung  regulirt  wird.  Sie  scheinen  auf  die 
Gallenbereitung,  die  hier  gestört  ist,  einen  günstigen  Einfluss  auszu- 
üben. —  Dass  die  Concremente  durch  Alealien  aufgelöst  werden,  ist 
sehr  zweifelhaft,  und  wenn  nach  dem  Gebrauche  von  alcalischen 
Mineralwassern  die  Gallensteine  häufiger  abgehen,  so  mag  dieses  auf 
der  durch  den  reichlichen  Wassergenuss  gesteigerten  Gallensecretion 
beruhen. 

Bei  sehr  plethorischen  Individuen  mit  activen  Congestionen  in 
den  Unterleibsorganen,  bei  allgemeiner  Gefassaufregung,  erhöhter 
Reizbarkeit  des  Nervensystems,  vorherrschender  Neigung  zu  Hy- 
peraemieen  und  Blutungen,  dürfen  nur  die  kalten  Quellen,  wie  der 
Kreuzbrunnen  in  fliarienbad  und  der  Ragoczi  in  Kissln« 
l^en,  verordnet  werden;  im  entgegengesetzten  Falle  sind  die  Ther- 
men von  Karlsbad  und  'WimHj  zu  empfehlen.  Mit  dem  inneren 
Gebrauche  sind  die  Bäder  zu  verbinden,  die  besonders  bei  heftigen 
Schmerzanfallen  Linderung  schaffen.  Auch  leisten  die  Moorbäder 
und  Moorcataplasmen  auf  den  Unterleib  gute  Dienste.  Die 
letzteren  sind  jedoch  bei  plethorischen,  sehr  reizbaren  Individuen 
nicht  rathsam. 

Sehr  oft  pflegen  sich  schon  einige  Tage  nach  dem  begonnenen 
Gebrauche  des  Mineralwassers  ColikanfäUe  einzustellen;  daher  ist 
es  gerathener,  in  Karlsbad  anfangs  die  kühleren  Quellen,  z.B.  den 
Schlossbrunnen,  gebrauchen  zu  lassen,  um  die  losende  Wirkung 
einzuleiten,  und  vielleicht  erst  nach  14  Tagen  zum  Sprudel  über- 
zugehen, der  hier  die  erwünschten  Heilresultate  herbeiführt  Schon 
während  der  Kur  gehen  grosse  Steine  und  sandähnliche  pulverfor- 
mige Massen  mit  den  Excrementen  ab.  Bei  alten  Leuten  oder  durch 
langjährige  Leiden  sehr  Herabgekommenen  warnt  Fl e ekles  vor 
dem  Gebrauche  des  Sprudels;  hier  sind  nur  die  massig  warmen, 
minder  aufregenden  Quellen:  der  Schloss-,  Markt-  und  Mühl- 
brunnen indicirt. 

De  Carro  (Essay  on  the  mineral  waters  of  Carlsbad.  1835.)  sah 
schon  nach  einer  dreitägigen  Trinkkar  sahllose  Steine  von  der  Grösse 
kleinerer  oder  grösserer  Brbsen  abgehen,  bei  einem  Kranken  sogar  270 
binnen  24  Standen,  von  gelber,  einige  aaoh  von  blaaer  Farbe.  —  In 
Viohy  beobaobtete  Petit  den  Abgang  einer  grossen  Menge  von  Stei- 
nen nach  Tienehntägigem  Oebraaohe  des  Wassers  and  der  Bäder.  Die- 
selben fsigtso  sieh  8  bis  14  Tags  lang  in  den  Aasleenmgen.     Nach 
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ihrer    Bntfernnng    wurde     das     rechte    Hypochondriam    weioh     «ad 
schmerzlos. 

Gegen  die  chronisch-eatarrhalischen  Bntsnndangeii  der 
Gallenblase  and  Gallengange,  die  nicht  selten  duroh  Gallen- 
steine bedingt  sind,  sich  aber  auch  selbststand^  entwickeln  oder 
durch  eine  zu  reizende  Galle  hervorgerufen  werden,  zeigen  sich  die 
Thermen  von  Ehms  innerlich  und  in  Badern  von  grossem  Notxen. 

Gelbsuchten,  die  von  Stasis  verdickter  GaUe  und  Gallensteinen 
herrühren,  und  wo  bisher  keine  neuralgischen  Anfalle  stattgefunden, 
werden  ebenfalls  durch  die  Quellen  in  Marie nbad,  Karlsbad, 
Kissingen,  Homburg  und  die  alcalischen  und  mariatischen 
Eisensäuerlinge  geheilt,  und  es  kommt  hier  nur  auf  die  Consti- 
tution des  Kranken  an,  welcher  von  diesen  man  den  Vorzug  zu  ge- 
ben hat  In  vielen  Fällen  sind  vor  dem  Gebrauche  des  Minend- 
wassers  keine  Steine  entleert  worden. 

Ziegler  sah  erst  nafsh  swanxigtägigem  Gebrauche  des  Krem- 
brunnens  in  Marienbad,  in  einer  Ausleerang  mehr  als  eine  Hand- 
voll schwarxbraunen,  kiesähnlichen  Sandes  abgehen,  welchem  im  Ver- 
lauf von  einem  halben  Jahre,  bei  massigem  Gebrauche  dieses  Wassers 
in  der  Heimath,  mehr  als  40  Gallensteine  von  verschiedener  Grösse 
durch  den  Stuhl  folgten.  Auch  Heidler  berichtet  über  den  Abgang 
von  Gallensteinen  nach  dem  Gebrauche  des  Kreusbrunnena  bei 
einer  Kranken,  wo  früher  bloss  starke  Gelbsucht  mit  den  Symptomen 
der  Leberentzündung  (wahrscheinlich  Colikanfälle)  vorhanden;  ebenso 
Maas  nach  dem  des  Ragoczi  in  Kissingen,  wo  früher  nur  Stö- 
rungen in  der  Digestion,  starker  Icterus  und  Hepatalgieen  beobachtet 
worden  waren.  Bei  einem  Manne  gingen  innerhalb  6  Wochen  uner- 
wartet zwei  Steine  von  der  Grösse  einer  Bohne  ab,  worauf  die  Ge- 
schwulst in  der  Lebergegend  zusammenfiel  und  der  Appetit  wieder- 
kehrte. Bei  einem  anderen  entleerte  sich  am  23.  Tage  der  Kur,  nach 
vorangegangenen  Erscheinungen  einer  heftigen  Colik,  ein  taubeneigros- 
ser  Stein,  welcher  1^  Loth  wog. 

Ein  einmaliger  Gebranch  der  Brunnenkur  schaut  «war  temporare 
Besserung,  ist  aber  nicht  im  Stande,  die  Diathese  su  tilgen  und  die 
Bildung  neuer  Concremente  zu  verhüten,  daher  werde  dieselbe  meh- 
rere Jahre  hintereinander  wiederholt.  —  Auf  eine  leicht  verdauliche, 
mehr  vegetabilische  als  animalische  und  massige  Diät  ist  streng  zu 
halten,  und  als  Getränke,  welche  auch  methodisch  während  des  Win- 
ters fortgebraucht  werden  können,  sind  das  Selterser-,  Fachin- 
ger,  Geilnaner-,  Wiidunger- Wasser,  die  Quellen  von 
Scocawnica,  Borssäk,  Elopatak,  Rodna  sa  empfehlen. 


ADsebwellang  der  Mils. 


399 


9.   Anschwellang  und  Hyperaemie  der  Milz. 

Anschwellungen  der  Milz  gehen,  wie  auch  Rokitansky 
angiebt,  meistens  aus  gewissen  Alterationen  des  Bluts  und  der 
Lymphe  in  Folge  yerschiedener  Dyscrasieen  hervor,  die  zwar,  so  we- 
nig sie  an  und  für  sich  gekannt  sind,  eine  ebenso  wenig  aufgeklarte, 
aber  doch  ganz  auffallende,  thatsächlich  nachgewiesene  Beziehung 
zur  Milz  haben.  —  So  kommen  sie  bei  scrophulosen  und  rhachiti- 
schen  Kindern  oft  von  enormem  Umfange  vor.  Die  Gesichtsfarbe 
derselben  gleicht  dem  weissen  Wachse,  sie  leiden  an  Störungen  der 
Digestion,  sind  abgemagert  oder  aufgedunsen,  ihre  Musculatur  ist 
welk,  schlaff.  Hier  passen  die  Sool-  und  Seebäder.  So  ist  z.B. 
der  innert  Gebrauch  des  Maxbrunnens  in  Rissliiseii  und  die 
Anwendung  der  Bäder  des  Soolensprudels  zu  empfehlen,  oder 
der  Pandurbäder  mit  der  Mutterlauge  und  dem  Soolenspru- 
del  verbunden.  Man  kann  aber  auch  zuerst  die  salinisch-eisen- 
haltigeu  Wasser,  wie  die  Quellen  in  ••deiiy  zum  inneren  Ge- 
brauche und  in  Bädern,  später  die  reinen  Stahlwasser  verordnen. 

Der  Soolensprudel  stisigt  und  fallt  periodisch,  in  Folge  einer 
plötzlichen  Entleerung  von  freiem,  kohlensaurem  Gase,  aus  beinahe 
150  Schuh  tief  unter  der  BrdoberEäche  sich  befindlichen  Höhlen  und 
Hohiadem  in  den  fast  3(Xy  tief  gebohrten  erweiterten  Canal;  der  Ein- 
tritt des  Steigens  und  die  Zeitdauer  sind  unregelmässig.  Die  Menge 
des  bei  dem  jedesmaligen  Steigen  des  Sprudels  auf  die  Oberfläche 
gelangten  freien  kohlensauren  Gases  beträgt  gegen  40  bis  50  Cubik- 
fuss,  welches  zu  den  Gasbädem  verwandt  wird. 

Durch  einen  theils  durch  Wasser-,  theils  durch  Dampf  kraft  in 
Wirksamkeit  gesetzten  Saugapparat  wird  die  Sprudelsoole  auf  die 
Gradirhäuser  gebracht  und  von  diesen  herab  in  die  Badeanstalt  zu 
den  Bädern  geleitet 

Der  Soolensprudel  von  einer  Temperatur  von  15 — 16*  R.  enthält 
in  16  Unzen  nach  Kastner: 


Chlornatriam 

107,51536  Gran. 

Chlorkali  am 

0,97920      - 

Chlorlithiom 

0,19200      - 

Chlormagnesium 

24,51610      - 

Chloroaleiom 

3,99360      - 

Brommagnesiiim 

0,06298       - 

Schwefelsaures  ifttron 

35,80791       - 

KohleDtanre  Magnesia 

M1980      - 
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Kohlensaure  Kalkerde  1,65120  Gran. 

Kohlensaures  fiisenozydul  0936500 

Kohlensaures  Manganozjdal  0,00088 

Eztractivstoff  0,86400 


Summa    171,85103  Gran. 
Kohlensäure  30,576  K.  Z. 

Bei  Milzhypertrophieen,  die  mitLeakaemie  (ubermaasiger  Ver- 
mehrang  der  farblosen  Korperchen  im  Blute)  complicirt  sind,  und  wo 
nicht  selten  Diarrhoeen  und  Blutungen,  namentlich  £pistaxis  vorkom- 
men, sind  die  Stahlquellen  von  trefflicher  Wirkung,  indem  sie  das 
Grundleiden,  die  fehlerhafte  Blutmischung,  heben. 

Ist  die  Anschwellung  der  Milz  eine  Folge  vorangegangener  In- 
termittens  oder  unterdrückter  Catamenien  oder  Haemor- 
rhoiden,  so  passen  die  auflösenden  Mineralwasser:  Karlsbad 
(vorzüglich  der  Sprudel),  Marienbad  (Kreuzbrunnen),  Kis- 
singen (Ragoczi),  Homburg  (Elisabeth-  und  Kaiserbrun- 
nen). —  Bei  weicher,  schmerzloser  Greschwulst  erweisen  sich,  wenn 
noch  kein  Ascites  oder  odematose  Anschwellungen  der  Extremitäten 
vorhanden  sind,  aber  die  Blutmischung  in  hohem  Grade  gelitten  hat, 
die  salinisch-eisenhaltigen  Quellen  als  Nachkur  von  hohem 
Nutzen,  so  der  Gebrauch  der  Franzensquelle,  des  Ferdinands- 
brunnens, der  Quellen  zu  Elster,  Rohitsch,  Füred,  Rip- 
poldsau  u.  s.  w.,  des  Stahlbrunnens  in  Homburg  und  der 
Eisenquellen,  z.B.  in  Bocklet,  Brückenau,  Pyrmont,  Dri- 
burg und  Bartfeld. 

Stellen  sich  aber  noch  von  Zeit  zu  Zeit  Recidive  des  Wechsel- 
fiebers ein,  und  zeigt  die  Geschwulst  eine  bedeutende  mehr  knorpel- 
artige Härte,  so  stehe  man  von  der  Anwendung  der  Eisenwasser  in 
Bädern  ab  und  warte  erst  die  Nachwirkung  der  auflösenden  Quel- 
len ab.  Bäder  pflegen  die  Anfalle  hervorzurufen.  —  Erfolgen  keine 
Paroxysmen  mehr,  verkleinert  sich  die  Milz,  wird  sie  weicher,  so 
ist  der  Gebrauch  der  eisenhaltigen  Wasser  zu  gestatten.  Die 
wirksamen  Moorbäder  in  Franzensbad  beim  inneren  Ge» 
brauche  der  Franzensquelle  leisten  vortreffliche  Dienste.  Aber 
auch  die  Moorbäder  und  Moorcataplasmen  in  Marienbad 
und  Karlsbad  sind  hier  sehr  zu  empfehlen.  Von  den  letzteren 
habe  ich  schon  gesprochen  (s.  S.  385). 

Der  Moor  in  Franzensbad  steht^  I£nsicht  seines  Gehalts  an 
Eisen  einzig  da,  nach  Cartellieri  enthalt  er,  wenn  er  kurse  Zeit 
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der  Luft  ausgesetzt  gewesen,  weniger  Wasser  aber  weit  mehr  in 
Wasser  lösliche  Bestandtheile  als  der  frisch  gegrabene.     Die  chemi- 
sche Analyse  ergab  in  100  Theilen: 
1.  In  Wasser  lösliche  Snbstanxeii : 


Sohwefelsäare 

18S,4770 

Kali 

0,1059 

Natron 

6,0016 

Spnren  von  Lithion  n. 

Ammoniak 

Bittererde 

0,4147 

Kalkerde 

11,0746 

Thonerde 

2,37S0 

Eisenozjdol 

46,3170 

Manganozydnl 

0,2679 

Kieselsäure 

0,5S94 

Qoellsäare 

9S,1863 

^           Andere  Hamasstoffe 

49,4407 

Verlast 

0,ia69 

252,4390 

3.  In  Salpetersalzsänre  losliche  Stoffe  t 

Natron 

7,134S 

Magnesia 

1,3748 

Thonerde 

8,S4S5 

Kalkerde 

1,2939 

Strontianerde 

0,3956 

Eisen 

16,9127 

Schwefel 

16,4630 

Kieselsäure 

2,3036 

Pbosphorsänre 

0,8746 

48,S810 

8.  Hamassäare 

421,0572 

4.  Waehsartige  Substanz 

18,4166 

5.  Moorbane 

25,4999 

6.  Unaufgeschlossene  Bestandtheile 

79,7852 

7.  Pflansliche  Ueberreste 

153,7296 

Verlust 

0,2915 

1000,0000 

Der  Wasseraussng  des  Moors  enthalt  so  viel  Schwefelsäure,  dass 
nach  Sättigung  aller  vorhandenen  Basen  au  neutralen  Salaen,  noch 
ein  beträchtlicher  Rest  davon  übrig  bleibt,  der  nicht  in  freiem  Zu- 
stande im  Moore  vorkommt,  mithin  als  Schwefelsäurehydrat,  mit 
den  Sulphaten  an  doppelt  achwefelsauren  Salaen  verbunden  ist  Der 
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frisch  gegrabene  Moor  wird  in  Berohrung  mit  der  atmosphariscben 
Luft  oxydirt  und  dadurch  allipMig  umgeändert  Die  SchwefebuetaUe 
gehen  nach  und  nach  in  Sulphate  über;  da  aber  das  Scbwefeleigen 
80  viel  Schwefel  enthält,  dass,  wenn  dieser  su  Schwefelsäure  oxy- 
dut  wird,  doppelt  so  viel  Schwefelsäure  entsteht,  als  das  su  Oxydul 
veränderte  Eisen  sattigen  kann,  so  erklärt  sich  leicht  das  Vorherr- 
schen der  Schwefelsäure  im  Moor.  Die  Humussubstanzen  nehmen 
Sauerstoff  auf,  machen  eine  Reihe  von  Processen  durch,  bis  sie  end- 
lich in  Kohlensäure  und  Wasser  zerfallen,  audi  die  Pflanxenuber- 
reste  werden  durch  den  Sauerstoff  der  Luft  langsam  in  Kohlensäure 
und  Wasser  zersetzt  und  verschwinden  vollständig.  Auf  diese  Weise 
wird  der  Moor  mit  zunehmendem  Alter  immer  reicher  an  Mineral- 
stoffen. 

Der  für  den  Badegebrauch  des  nächsten  Jahres  bestimmte  Moor 
wird  daher  im  September  ausgehoben,  auf  Halden  aufgeschichtet, 
und  bleibt  den  Winter  hindurch  der  atmosphärischen  Luft  ausgesetzt 
Vor  seiner  Verwendung  im  Frühjahre  wird  er  noch  einmal  umgear- 
beitet, von  etwa  noch  vorhandenen  gröberen  Bestandtheilen,  Wur- 
zeln und  Aestchen  sorgfaltig  gereinigt  und  zerkleinert  —  Die  Er- 
hitzung geschieht  mittelst  der  Dämpfe  der  Luisenqqelle,  welche 
durch  den,  in  einer  grossen,  54  Eimer  fassenden,  Tonne  befindlichen, 
für  den  Tagesgebraucb. erforderlichen  Moor  geleitet  werden.  Mit- 
telst dieser  Dämpfe  wird  der  Moor  binnen  einer  Vieitelstunde  auf 
die  Temperatur  von  80*  R.  gebracht  Die  mit  kleinen  Räderchen 
versehene  Moorbadewanne,  in  welcher  sich  bereits  etwas  frische 
Moorerde  befindet,  wird  sodann  unter  jene  Tonne  gebracht,  die  no- 
thige  Quantität  Moor  in  dieselbe  abgelassen  und  unter  fortgesetztem 
Umrühren  dem  Gemenge  so  viel  frischgeschöpftes  Wasser  der  Lui- 
senquelle zugegossen,  als  nothig  ist,' um  die  vorgeschriebene  Con- 
sisteiiz  und  Temperatur  zu  erhalten. 

Bei  schwächlichen,  zarten,  sensiblen  Kranken  lasse  man  mit 
dünnflüssigen  Bädern  beginnen;  die  Dauer  darf  nie  unter  15  Mi- 
nuten betragen,  entweder  werden  sie  abwechselnd  einen  Tag  um 
den  anderen,  mit  Luisenbädern  abwechselnd,  oder  tägHch  verordnet 
Die  Temperatur  richtet  sich  nach  der  Constitution  der  Kranken. 

In  Marie nbad  befinden  sich  zwei  Moorlager,  das  eine  in  der 
Nähe  der  Marienquelle,  das  andere  eine  Meile  nordlich  von  Ma- 
rienbad. Der  Schlamm  gehört  weder  zu  der  Oattung  des  Kohlen- 
mineralschlammes,  noch  zu  der  des  Schwefel*  und  Eisenmineral- 
schlammes, sondern  vereinigt  seinen  Misehungsveriiähnissen  nach  alle 
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Theile. 


drei  Gattungen  und  bedingt  somit  ein  mit  vegetabilischen  Stoffen 
eigenthumlich  impraegnirtes  Granze,  wovon  auch  seine  heilkräftigen 
Wirkungen  abhängen. 

Nach  Brandes  enthalten  1000  Theile  der  im  Wasserdampf  ge- 
trockneten Thonerde: 

Bitamen 

Erdwachs 

Braunes  Harz 

Extractivstoff  in  Wasser  and  AI- 
cohol  löslich 

Schwefelsaures  Eisenoxydol 

Schwefelsaure  Kalkerde 

Salzsäure  Thonerde 

Phosphorsaure  Kalkerde 

Braune    färbende    Materie    dareh 
Chlorwasserstoff  ausgesogen 

Hamussäure 

Vegetabilische  Faser 

Sand  und  erdige  Beimengung 

Schwefel 

Noch    anhängende   Feuchtigkeit 
und  Verlust 


4^ 

b 
66 

46 
14 
10 
6 
20 

100 

451 

190 

25 

1 


32 


Summa     1000  Theile. 


Sie  hat  eine  schwärslich  braune  Farbe,  einen  feinerdigen  Bruch, 
fahlt  sich  nicht  fettig  an,  ist  cerreiblioh,  färbt  ab  und  brennt  mit  lich- 
ter Flamme  unter  Entwickelung  eines  widerlichen,  harsig  schwefe- 
lichen  Greruchs. 

Man  set£t  dem  Moor  so  viel  süsses  Wasser  sn,  um  Ihm  die  Con- 
sistens  eines  gewöhnlichen  dioken  Breiumschlags  xu  geben  und 
streicht  ihn  ai2  Tucher  auf,  mit  denen  eine  grossere  oder  kleinere 
Stelle  des  Unterleibs  bedeckt  wird.  Gewohnlich  rothet  sich  die 
Haut  und  nicht  selten  bricht  ein  juckender,  nesselartiger  Ausschlag 
hervor. 

Kranke,  die  in  Kissingen  den  Ragocxi  trinken,  können 
Umschläge  mit  dem  salssauren  Schlamme  machen,  in  dem  das 
Chlornatrium  vorherrscht  Ausserdem  enthält  er  aber  noch  andere 
schwefelsaure  und  salssaure  Salze,  selbst  Eisen;  von  Gasen:  Koh- 
lensäure und  Schwefelwasserstoffgas.  —  Auf  der  Haut  erzeugt  er 
Brennen,  Wärme  und  Rothe,  oft  auch  ein  frieselartiges  Exanthem. 
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10.    Haemorrhoiden. 

Die  Haemorrhoiden  aohliesBen  sich  eng  an  die  Plethors  ab- 
dominalis an,  indem  ihnen  dieselbe  Ursache,  eine  mechanisehe  oder 
passive  Congestion  in  den  Haemorrhoidalvenen  sn  Omnde  liegt.  Da 
sie  aber  von  den  meisten  Aerzten  als  eine  besondere  Krankheit»' 
form  angesehen  werden,  so  widme  ich  ihnen  ein  besonderes  Capitel, 
ohne  jedoch  der  Ansicht  beizutreten,  dass  eine  eigenthnmliche  Blut- 
mischung,  eine  erhöhte  Venosität,  zu  Grunde  liegt  Da  der  ge- 
sammte  Darmkanal  der  Ffortader  die  venösen  Zweige  zusendet,  so 
wird  durch  die  UeberfüUung  derselben,  besonders  in  den  vom  Stamme 
entferntesten  Zweigen  der  Vena  haemorrhoidalis  interna  eine  Stase 
hervorgerufen  und  der  haemorrhoidale  Process  (knotige  Anschwel- 
sch wellung 'der  Venen,  Entzündung  des  umgebenden  Zellgewebes^ 
Blutung)  somit  eingeleitet,  der  mithin  auf  eine  rein  mechanische 
Weise  erfolgt.  Ihm  gehen  jedoch  eigenthumliche  Zufalle  vorher,  oder 
begleiten  ihn,  auf  welche  der  Arzt  sein  Augenmerk,  besonders  in 
Betreff  der  Diagnose  und  Therapie,  zu  richten  hat  Dies  sind  die 
Symptome  der  Congestion,  der  sogenannten  Molimina  haemor- 
rhoidalia.  Die  Kranken  fahlen  sich  kürzere  oder  längere  Zeit,  be- 
vor die  Blutung  eintritt,  mehr  oder  weniger  aufgeregt,  der  Puls  ist 
voller,  beschleunigt,  sie  leiden  nicht  selten  an  Herzklopfen,  Schlaf- 
losigkeit, klagen  über  allgemeine  Wallung,  Hitze,  sind  unruhig,  gei- 
stig verstimmt.  Dabei  sind  Rücken-  und  Kreuzschmerzen  vorhanden, 
oft  so  heftig,  dass  sie  nicht  gehen  und  sich  nicht  bücken  können, 
Colikschmerzen,  Hitze  und  Schwere  im  Mastdärme,  im  Mittelfleische. 
Verstopfung,  Dysurie,  Tenesmus,  Erectionen,  krampfhaftes  Hinauf- 
ziehen des  Saamenstranges  finden  statt.  Tritt  eine  filutung  ein,  so 
lassen  alle  diese  Zufalle  nach,  und  die  Kranken  fühlen  sich  auffal- 
lend erleichtert  —  Characteristisch  für  diese  Blutungen  ist  ihr  pe- 
riodisches Auftreten. 

Die  der  Haemorrhoidalcongestion  und  Blutung  vorausgehenden, 
mit  ihr  in  Zusammenhang  stehenden  Symptome  sind  aber  nicht  im- 
mer derselben  Art,  daher  man  nicht  berechtigt  ist,  die  Plethora  ab- 
dominalis, das  Leiden  innerhalb  des  Pfortadersystems,  als  das  ur- 
sachliche Moment  anzunehmen.  Oft  fehlen  alle  Symptome  von  Sei- 
ten der  Unterleibsorgane  und  die  varicosen  Erweiterungen  der  Mast- 
darmvenen rühren  von  einem  mechanischen  Hindemiss  im  Blutum- 
laufe in  den  Lungen  oder  im  Herzen  her.     Es  sind  Individuen,  die 
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überhaupt  an  einer  gewiaaen  Schwache,  an  einem  Mangel  an  Tonus 
in  den  Gefassen  einzelner  Organe  zu  leiden  acheinen,  wodurch  es 
geschieht,  dass  zur  Zeit  functioneller  Anstrengung,  höchster  organi- 
scher Entwickelung  dieser  Organe  und  in  Folge  der  damit  verbun- 
denen stärkeren  Blutstromung  zu  denselben,  leicht  eine  Congestion 
und  Blutung  aus  ihren  Gefassen  sich  einsteUt;  solche  Individuen  lei- 
den in  der  Kindheit  oft  an  Nasenbluten,  im  Junglings-  und  mittleren 
Lebensalter  an  Lungenblutungen,  in  vorgerückteren  Jahren  an  Con- 
gestionen  gegen  die  Beckengefasse  und  an  Haemoirhoidalblutung. 
Alle  diese  Fälle  werden  von  dem  grossen  Haufen  der  Techniker  un- 
ter der  sehr  dehnbaren  Bezeichnung  Haemorrhoidalleiden  zu- 
sammengeworfen, welcher  Name  diesen  Aerzten  so  gang  und  gäbe 
geworden  ist,  dass  sie  überall  versteckte  und  verirrte  Haemorrhoi- 
den wittern. 

Die  Widerstandslosigkeit  der  Gefasshaute  ist  die  vornehmlichste 
Ursache  dieser  Hyperaemieen  und  Blutungen,  und  hierdurch  scheint 
sich  auch  das  Verhältniss  aufzuklären,  in  welchem  Haemorrhoidal- 
blntungen  oft  zu  Haemorrhagieen  in  anderen  Oi^anen,  besonders 
in  den  Lungen  und  im  Darmkanale  stehen. 

Bei  der  Behandlung  ist  die  Hauptaufgabe,  die  Ursachen  der  Ple- 
thora zu  beseitigen,  dies  geschieht  durch  eine  sparsame,  mehr  vege- 
tabilische Diät  und  Beförderung  des  Stoffwechsels  mittelst  alcalischer 
und  salinischer  Mineralwasser,  so  wie  fleissiger  Bewegung  in  einer 
gesunden  Luft. 

Bei  Individuen  von  gracilem,  schwächlichem  Korperbaue  mit  er- 
regbarem G^fässsysteme,  wo  in  der  Jugend  vorhanden  gewesene 
Blutungen  aus  der  Nase  und  Lunge  auf  solche  allgemeine  Schlaffheit 
der  Gefass Wandungen  hindeuten,  und  bei  denen  auch  eine  Reizbar- 
keit des  Nervensystems  vorherrscht,  meide  man  stark  auflosende 
Brunnenkuren,  verordne  aber  Molkenkuren,  die  hier  ausgezeich- 
nete Dienste  leisten. 

Viel  trägt  hier  der  Aufenthalt  in  der  reinen  Gebirgsluft,  die  Ent- 
fernung vom  Schreibtische  und  die  längere  Zeit  fortgesetzte  strenge 
Diät  im  Essen  und  Trinken  zur  Kräftigung  und  Tonisirung  des  Ge- 
fiassystems  und  des  Organismus  im  Allgemeinen  bei. 

Unter  solchen  Umständen  eignen  sich  für  sehr  reizbare  Subjecte, 
die  zugleich  an  catarrhalischen  Affectionen  mit  Reizung  der  Bron- 
chialschleimhaut  leiden,  die  tiefgelegenen  Orte  mit  feucbtwarmem, 
weichem  Clima,  wie  Baden-Baden,  Rehburg,  Ischl;  während 
denen,  wo  eine   allgemeine  Erschlaffung  des  Organismus  und  ein 
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Torpor  aller  Functionen  vorwaltet  and  die  Ezpectoration  profiifl  ist, 
der  Aufenthalt  an  hochgelegenen  Orten,  wie  Reinere  (wo  die  laue 
Quelle  mit  den  Molken  sehr  aweckmäasig  verbunden  wird),  Ach- 
aelmannstein,  Kreuth,  Interlaken,  Oais,  Weissbad  ansura- 
then  ist  In  Kreuth  und  Achselmannstein  ist  der  Gebrauch  der  fri- 
schen, aromatischen  Kräutersäfte  sehr  zu  empfehlen.  Sie 
werden  um  10  Uhr  su  einer  bis  zwei  Unzen  täglich  getrunken. 

Bei  vorangegangener  Melaena  kann  man  mit  vielem  Nntzen 
Tamarinden- Molken  trinken,  und  wenn  sie  nicht  gehörig  die 
Darmsecretion  befordern,  kleine  Qantitäten  abfahrender  Mineralwas- 
ser: das  Püllnaer  oder  Saidschutzer  Bitterwasser,  die  Salz- 
quelle in  Franzensbad  hinzusetzen  lassen. 

Sind  jedoch  die  Symptome  vorhergegangen,  welche  von  den 
Pathologen  als  Ausdruck  der  venösen  Abdominalplethora  oder 
Pfortaderhyperaemie  angesehen  werden,  oder  noch  vorhanden, 
so  eignen  sich: 

a.  bei  an  Plethora  vera  leidenden  kräftigen  Individuen  mit 
Neigung  zur  Fcttbildung,  die  eine  üppige,  schwelgerische  Tafel  zu 
fuhren  gewohnt  sind,  bei  mehr  sitzender  Lebensweise,  deren  Ver- 
dauungsthätigkeit  aber  normal  von  Statten  geht:  eine  Traubenkur, 
verbunden  mit  Bädern  und  gymnastischen  Uebungen;  hier  ist  beson- 
ders die  ausschliesslich  vegetabilische  Diät  ein  wichtiges  Unter- 
stützungsmittel der  Kur  (s.  S.  406);  ferner  das  Saidschutzer  Bit- 
terwasser (s.  S.  359)  methodisch  gebraucht,  die  aicalischen  glau- 
bersalzhaltigen Wasser,  wie  der  Marienbader  Kreuzbrunnen, 
oder  die  alcalisch-salinischen  Säuerlinge,  wie  die  Quellen  in 
Snlzbrunn  und  die  Salzquelle  in  Franzensbad; 

b.  bei  Individuen,  wo  vorherrschend  die  Leber  afficirt  ist, 
sich  deutliche  Symptome  einer  Hyperaemie  und  Stase  in  derselben 
herausstellen,  oder  eine  Neigung  zu  harnsauren  Ablagerungen  sich 
kunilgiebt  und  ein  Alterniron  zwischen  Haemorrhoiden  und  Gicht- 
paroxysmen  stattfindet,  die  Thermen  von  Karlsbad  und  Vichy. 

Das  Wasser  von  ¥lchy  (s.  8.  344)  wirkt  hier  insofern  heilsam, 
als  es  die  Verdauung  regeh,  die  Blutmischung  verbessert,  und  die 
Reproduction  hebt.  Findet  eine  allgemeine  Plethora  statt  oder  ist 
die  passive  Congestion  allein  auf  die  Organe  des  Unterleibs  be- 
schränkt, so  findet  man  nicht  selten,  dass  durch  den  Abgang  von 
Blut  aus  dem  After  das  bestehende  Uebel  entweder  auf  längere  Zeit 
ganz  schwindet  oder  doch  wenigstens  gemildert  wird. 

Daher  ist  es  in  solchen  Fällen  von  grosser  Wichtigkeit,  darauf 
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Mm  Augenmerk  sn  richten^  dass  der  wahrhaft  kritische  Haemorrhoi- 
dalAa88  nicht  gestört  oder  wo  er  erwünscht  erscheint,  dorch  Hinweg- 
rimnaAg  der  Ifindemisse  su  Stande  gebracht  werde.  —  Zeigen  sich 
die  oben  angegebenen  sogenannten  Molimina  haemorrhoidalia  bei 
kräftigen,  irritablen  Individuen,  so  sind  sie  oft  von  Affectionen  ent- 
zündlicher Art  begleitet;  £u  diesen  gehören:  Coliken,  entzündliche 
Zustande  des  Peritonealüberznges  der  Leber,  der  Darmschleimhaut^ 
des  Uterus,  der  Ovarien  u.  s.  w.  Hier  muss  man  vorsichtig  mit  der 
Anwendung  der  Thermen  sein  (dies  bezieht  sich  auch  auf  die  Karls- 
bader und  Wiesbadener),  die  entweder  ganz  zu  meiden  sind,  oder 
nur  lau,  mit  Milch,  oder  Molken  versetzt,  und  in  geringen  Quantitä- 
ten getrunken  werden  dürfen. 

Bestehen  die  chronischen,  dyspeptischen  Beschwerden,  Anschwel- 
lung tler  Leber,  Abgang  von  harnsauren  Concrementen  mit  dem  Urin 
sdion  lange  Zeit,  ohne  dass  ein  Haemorrhoidalfluss  sich  entwickelte, 
so  kommt  er  oft  beim  Qebrauehe  der  Thermen  zu  Stande. 

Die  bei  diesen  Zuständen  am  meisten  zu  empfehlende  Quelle  ist 
die  Grande -Grille  von  82^  bis  84*  R.  Man  läset  sie  warm  oder 
kühl,  rein  oder  mit  Milch  versetzt,  trinken.  Gewöhnlich  reichen  4 
bis  6  Becher  täglich  hin.  —  Bei  torpider  Constitution  muss  man  aber 
oft,  um  ein  günstiges  Resultat  zu  erzielen,  bis  auf  12  und  darüber 
steigen. 

Die  Bäder,  die  gleichzeitig  in  Gebrauch  zu  ziehen  sind,  und  ge- 
wöhnlich mit  Flusswasser  vermischt  werden,  theils  um  sie  abzuküh- 
len, theils  um  ihre  erregende  Wirkung  zu  mildem,  werden  entweder 
warm  genommen  (zu  27*  bis  26*  R.),  wenn  die  resolvirende  Wir- 
kung hervortreten  soll,  oder  lau  (zu  24*  bis  29*  R.),  wenn  sie  beru- 
higend wirken  sollen.  Die  Dauer  des  Bades  erstreckt  sich  bis  auf 
eine  halbe  oder  dreiviertel  Stunden.  Nicht  selten  vertragen  aber 
Personen,  die  an  Unterleibsplethora  leiden,  gar  keine  Bäder,  welche 
Temperatur  sie  auch  haben  mögen.  —  Für  tägliche  Stuhlentleerun- 
gen ist  stets  Sorge  zu  tragen,  und  wenn  dies  nicht  der  Fall,  so  sind 
Clystire  anzuempfehlen. 

c.  Bei  Individuen,  wo  eine  Vermehrung  des  Eiweisses  im  Blute 
(Hjperalbuminose)  stattfindet,  während  die  Blutkörperchen  relativ 
vermindert  sind,  wo  der  Ueberschuss  des  ersteren  nicht  zur  Bildung 
der  letzteren  verwandt  wird,  bildet  sich  eine  seröse  Plethora,  die 
Störungen  im  Kreislaufe,  Plethora  ad  vasa,  mit  Neigung  zu  Gonge- 
stionen  nach  verschiedenen  Körpertheilen,  Blutungen  und  Blenor- 
rhoeen  veranlasst  —  Ursache  ist  ein  unvollkommener  Stoffwechsel 
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bei  kräftiger  Nahroiigt  ohne  korpertiehe  Bewegung  oder  kuagdMienide 
Einwirkung  schlechter  Lnft.  Hier  wähle  man  die  eisenhaltigen 
muriatischen  Säuerlinge«  die  Quellen  von  Bm^immf  KiMte- 
m^Mf  HoaibiirS)  CAlUitott,  ClleiclieMfcggg  (Johannia- 
brunnen). 

d.  Bei  Personen  von  mehr  schwächlicher  Constitution,  mit  wel- 
ker Muskulatur,  sehr  irritablem  Oefäss-  und  Nervensystem,  wo  an- 
haltende geistige  Anstrengungen  und  deprimirende  Oemuthsafiecte 
vorhergegangen,  sowie  bei  schlaffen,  torpiden,  lymphatischen  mit  An- 
lage 2ur  Fettbildung  sind  die  alcalisch-salinischen  Eisenwas- 
ser indicirt  Solche  Kranke  sende  man  nach  VwmmmmjmmhmiA  und 
lasse  sie  die  Franzensquelle,  den  kalten  Sprudel  oder  die 
Wiesenquelle  trinken,  je  nachdem  man  eine  stärkere  Wirkung  er- 
sielen  will  und  fieissig  Bäder  nehmen,  oder  nach  MartcmfcaJy  wo 
sie  den  Ferdinandsbrunnen  trinken  müssen;  femer  nach  Elster 
(s.  S.  32),  Rohltaeh  (s.  S.  368),  Mlpp«l«Ma  (si  S.  29),  wo 
man  allmälig  von  der  Josephsquelle  sur  Leopolds-  undWen- 
selsquelle  übergeht,  nach  Peterstluil  (s.  S.  34),  wo  anfangs 
die  Sophienquelle  oder  Salzquelle,  später  die  Stahlquelle  zu 
gebrauchen  ist,  oder  nach  Flli^d  (s.  S.  369),  dessen  Wasser  beson- 
ders bei  Anomalieen  der  Haemorrhoiden  ausgezeichnete  Dienste  lei- 
sten soll,  indem  es  den  Blutfiuss  aus  den  Haemorrhoidalvenen  wie- 
der hervorruft. 

e.  Bei  ausgesprochenem  Leiden  der  Nervensphäre,  schwäch- 
lichen, sehr  sensiblen  Constitutionen,  Kranken  weiblichen  Ge- 
schlechts oder  Individuen,  bei  denen  sich  in  Folge  geistiger  Arbeiten 
eine  bedeutende  nervöse  Reizbarkeit  entwickelt  und  sich  neuralgi- 
sche oder  krampfhafte  Affectionen  in  verschiedenen  Nervengebieten 
von  Zeit  zu  Zeit  kundgeben,  ziehe  man  beruhigende,  sedative  Mine- 
ralwasser in  Gebrauch. 

Die  Symptome,  die  hier  Beachtung  verdienen,  sind:  Störungen  in 
der  Digestion,  bald  Verstopfung,  bald  Durchfall,  Blähungen,  Säure- 
bildung, Gastrodynie,  Colik;  die  Kranken  sind  genöthigt,  stets  eine 
strenge  Diät  zu  fuhren,  klagen  heute  über  Kopfschmerzen,  morgen 
über  Blutwallungen  mit  Frost  Die  blühende  Gesichtsfarbe  schwin- 
det und  ein  mehr  cachecdsches  Aussehen  tritt  an  ihre  Stelle;  bei 
jungen  Mädchen  zeigt  sich  mehr  eine  anaemische  Färbung.  Die  Ge- 
müthsstimmung  verändert  sich  und  meist  verfallen  die  Ejranken  in 
einen  Zustand  von  Melancholie.  Die  Menstruation  geräth  in  Unord- 
nung und  ist  mit  krampfhaften  Beschwerden  verbunden,  Leucorrhoe 
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Stellt  sich  ein,  oder  es  Inlden  sich  bei  Männern  Haemoirhoidftlkno- 
ten,  ans  denen  sich  oft  eine  bedeutende  Menge  Blut  entleert  oder  ein 
ecsematoser  oder  papuloser  Ausschlag  am  Scrotum  mit  heftigem 
Jucken.  Wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  wird  der  Kranke  von  asthmati- 
schen Beschwerden,  krampfhaftem  Husten,  Kopftchmerzen  neuralgi- 
scher Art,  Schwindel,  Hersklopfen  u.  dgL  heimgesucht 

In  diesen  Fällen  wendet  man  die  Thennaibäder  mit  gunstigem 
Erfolge  an.    Hierher  gehören: 

1.  die  Thermen  von  lEwmm  (s.  S.  218),  die  die  Aufregung  im 
Oefass-  und  Nervensysteme  herabstimmen  und  innerlich  gebraucht, 
die  Störungen  des  Blutkreisläufe  im  Unterleibe  beseitigen  i|nd  die 
Seeretionen,  besonders  des  Urins,  befördern. 

Man  liest  kleine  Quantitäten  des  Kesselbrunnens  mit  Milch 
oder  Molken  versetst  trinken,  2,  3,  4  Becher  taglich,  und  lauwarme 
Bader  nehmen  zu  24*  bis  26®  R.,  in  welchen  die  Elranken  eine  vier- 
tel, halbe  Stunde  oder  länger  verweilen.  -~  Ist  Verstopfung  vorhan- 
den, so  leisten  die  Clystire  mit  dem  Wasser  des  Kesselbrunnens, 
Abends  genommen,  gute  Dienste. 

Es  herrscht  allgemein  die  Ansicht,  dass  bei  nervösen,  schwäch- 
lichen Individuen  nach  dem  Gebrauche  der  sedativen  Mineralwasser 
ein  Stahlwasser  nothig  sei,  damit  der  Organismus  wieder  gehörig  ge- 
kräftigt werde ;  doch  wird  sehr  oft  gerade  durch  den  Gebrauch  eines 
an  Kohlensäure  reichen  Mineralwassers  leicht  eine  Ueberreisung  her- 
beigeführt und  somit  die  heilsame  Wirkung  der  vorangegangenen 
Kur  gänzlich  wieder  aufgehoben.  Es  liegt  in  der  Art  der  Wirkungs- 
weise der  Thermen  von  Ems  und  der  unten  noch  anzufahrenden, 
dass  nach  Beendigung  der  Kur  die  Wirkung  noch  längere  Zeit  fort- 
dauert und  die  Kranken  sich  nicht  so  wohl  fahlen,  als  sie  erwar- 
teten. Durch  den  bedeutenden  Stoffv^echsel,  den  die  lange  Zeit  fort- 
gesetzte Brunnen-  und  Badekur  hervoigerufen,  sind  Veränderungen 
im  Organismus  vor  sich  gegangen,  die  zwar  das  frühere  Bild  der 
Krankheit  verwischt,  aber  das  Uebel  noch  nicht  mit  der  Wurzel  aus- 
gerodet haben.  Dies  geschieht  meist  erst  nach  beendeter  Kur  und 
die  Nachwirkung  erstreckt  sich  oft  auf  Wochen  und  Monate,  so  dass 
es  schwer  ist,  den  geeigneten  Zeitpunkt  anzugeben,  wann  eine  robo- 
rirende  Quelle  die  begonnene  Eutwickelung  der  Genesung  weiter 
auszuführen  und  hulfreich  zu  unterstutzen  vermag.  —  Bei  einigen 
Kranken  treten  schon  während  der  Kur  kritische  Haemorrhoidal- 
flusse  auf,  andere  verlassen  den  Kurort  zwar  gebessert,  aber  ohne 
vollständig  geheilt  zu  sein,  bei  einer  dritten  Reihe  zeigt  sich  nach 
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beendeter  Kur  gar  keine  Yerandening  in  den  Erscheinnngen.  Da- 
her iat  nicht  in  allen  Fallen  der  Gebranch  eines  eisenhaltigen  Säuer- 
lings als  Nachkur  raihsam. 

&nd  die  Zufalle  der  Art,  dass  sie  wahrend  eines  Aufenthalts  Yon 
6  Wochen  an  der  Heilquelle  nicht  verschwinden  und  bleibt  nur  die 
Aussicht,  dass  sie  in  der  Zeit  der  Nachkur  allmalig  sich  Terlieren 
werden,  so  ist  der  Gebrauch  der  Stahlqnellen  in  Sehwal bach  nicht 
anzuempfehlen  und  man  warte  erst  ab,  welche  Erfolge  sidi  in  den 
nächsten  Wochen  herausstellen  werden. 

Ebensowenig  sind  die  Eisensaneriinge  dann  sn  gestatten,  wenn 
die  Thatigkeit  der  drusigen  Organe  eben  erst  angeregt  ist  nnd  kri- 
tische Entleerungen  zu  erwarten  sind,  die  das  Gleichgewicht  im  Or- 
ganismus wieder  herstdlen  sollen.  Nicht  selten  erfolgt  erst  längere 
Zeit  nach  beendeter  Brunnenkur  ein  regelmassiger  Haemonhoidal- 
fluss;  so  lange  aber  die  Molimina  fortbestehen,  sind  Eisenwasser 
schädlich.  —  Ist  jedoch  jedes  Bestreben  der  Natur,  auf  diesem  oder 
jenem  Wege  dem  Organismus  Hülfe  zu  schaffen,  erloschen,  sind  die 
Störungen  im  Körper  beseitigt  und  bedarf  derselbe  eine  Kjräftignng 
und  Unterstützung,  damit  alle  Functionen  gehörig  von  Statten  gehen, 
so  giebt  es  kein  schätzbareres  Mittel,  als  die  Stahlwasser. 

Kranke,  die  die  Thermen  in  Ems  gebraucht,  sende  man  alsdann 
nach  dem  nahe  gelegenen  SeliwalbAChy  wo  sie  den  Stahlbrun- 
nen trinken  und  vorzugsweise  die  an  Kohlensäure  ärmeren  Bäder 
nehmen  müssen,  am  besten  mit  dem  Weinbrunnen,  der  rein  stär- 
kend ist  und  weniger  aufregt.  Findet  dennoch  eine  bedeutende  Auf- 
regung statt,  so  muss  das  Wasser  zum  innerlichen  Gebrauche  erwärmt 
oder  mit  warmer  Milch  versetzt,  zu  den  Bädern  aber,  besonders  bei 
sehr  irritablen  schwächlichen  Kranken,  eine  Malzabkochung  hinzuge- 
setzt werden. 

2.  Die  Thermen  von  IiAiidecli  (s.  S.  51).  Man  lässt  vor 
dem  Gebrauche  des  Quellbades  (gemeinschaftlichen  Bassins),  welches 
eine  Temperatur  von  25*  R.  hat,  einige  Wannenbäder  von  höherer 
Temperatur  nehmen,  die  täglich  erniedrigt  wird,  um  den  Körper  an 
einen  niedrigeren  Wärmegrad  zu  gewöhnen.  Der  Kurgast  steht  oder 
sitzt  im  Bade,  wo  möglich  bis  an  die  Hüften  getaucht  im  Wasser. 
Je  ruhiger  er  sich  verhält,  desto  länger  kann  er  darin  verweilen. 
Sobald  ein  Schauer  eintritt,  ist  es  Zeit,  das  Bad  zu  verlassen,  und 
wenn  sich  derselbe  nicht  äussert,  nach  Verlauf  von  höchstens  einer 
Stunde.  —  Nach  dem  Bade  (dem  gemeinschaftlichen  oder  Wannen- 
bade) muss  der  Kranke  wenigstens  eine  halbe  Stunde  im  Bette  oder 
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auf  einem  Sopha  rohen,  ohne  aber  die  Transpiration  der  Haut  £n 
befördern.    14  bis  21  Bader  sind  in  der  Regel  erforderlich. 

Die  Trinkkur  mit  der  Wiesenqnelle  ist  besonders  pastosen 
Individuen  und  Frauen,  bei  denen  sich  zur  Zeit  de^  Decrepiditat 
eine  Biutüberfullung  in  den  venösen  Geifassen  der  Unterleibsorgane 
ausgebildet  hat,  anzuempfehlen.  Man  lässt  mit  2  oder  3  Bechem 
beginnen  und  bis  auf  7  oder  8  steigen.  Kinder  trinken  kleinere 
Quantitäten  (zwei  halbe  Becher,  oder  einen  bis  anderthalb  Becher). 
Um  die  Thätigkeit  der  Leber  und  des  Darms  mehr  anzuregen  und 
die  Wirkung  des  in  den  Reproductionsprocess  tief  eingreifenden  Mi- 
neralwassers  zu  unterstutzen,  lisst  man  einen  Zusatz  von  Milch  oder 
Molken  machen.  —  Anfangs  wird  das  Wasser  zur  Hälfte  oder  zu 
einem  Dritttheil  mit  Molken  versetzt,  später  rein  getrunken.  Neben 
den  Bädern  den  Kreuzbrunnen  oder  Ragoczi  trinken  zu  lassen 
ist  nicht  rathsam;  zweckmässiger  schickt  man  eine  solche  Brunnen- 
kur den  Bädern  voraus,  bei  deren  Oebrauche  die  laug  erwarteten 
Haemorrhoidalblutungen  mit  Abnahme  aller  krankhaften  Erscheinun- 
gen sich  einzustellen  pflegen. 

Was  den  Gebrauch  eisenhaltiger  Säuerlinge  als  Nachkur  an- 
belangt, so  gilt  hier  dasselbe,  was  ich  oben  bei  den  Thermen  von 
Ems  angeführt  —  Wenn  eine  solche  für  nothwendig  erachtet  wor- 
den, so  sende  man  den  Kranken  nach  dem  in  der  Nähe  befindlichen 
Ciidow»,  Reinen  oder  I«Aiiseii»a. 

f.  Bei  Kranken,  wo  von  Zeit  zu  Zeit,  jeden  Monat  oder  nur 
vorwiegend  im  Frühjahr  und  Herbst  eine  Haemorrhoidalcongestion 
durch  Bildung  von  Knoten  sich  kundgiebt  und  es  dann  auch  zu 
fliessenden  Haemorrhoiden  kommt,  sowie  bei  unregelmässigen  Hae- 
morrhoiden, d.  h.  in  Fällen,  wo  die  früher  fliessenden  aus  irgend 
einem  Grunde  ausblieben  oder  unterdrückt  wurden  und  nun  andere 
Oilgane  den  Sitz  des  Leidens  abgeben,  wie  der  Magen,  die  Leber, 
die  Lungen  oder  das  Gehirn,  fuhren  die  kalten  und  warmen 
Schwefelquellen,  wenn  die  salinischen  Wässer  erfolglos  gebraucht 
worden,  oft  eine  entschiedene  Besserung  herbei;  jedoch  ist  die  Wirk- 
samkeit des  Schwefelwasserstofigases  noch  nicht  genügend  festgestellt 
und  die  therapeutischen  Wirkungen,  welche  die  Schwefelwasser  her- 
vorbringen, müssen  offenbar  dem  Reichthum  derselben  an  Salzen, 
weldie  die  Darmsecretion  anregen,  und  der  hohen  Temperatur  zu- 
geschrieben werden. 

Durch  die  Verbindung  des  Schwefelwasserstoffii  mit  den  Blut- 
körperchen des  PfortaderbluU  soU  nach  Roth  die  Rückbildung  des 
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Bluts  befordert  and  eine  vermehrte  OaUenabaondemng  bewirkt 
den.  Die  Galle  mit  dem  gebildeten  Schwefeleisen  wird  mit  den 
Stühlen  entleert  Die  gleichzeitig  vorhandene  aof  einfadie  Blotiber- 
follong  beruhende  Lebervergrosserung  schreitet  suruck.  In  dieser 
Hinsicht  verdienen  die  Schwefelwasser  bei  weitem  den  stärkeren 
Säuerlingen  und  selbst  den  glaubersalshaltigen  Wassern  vorgesogen 
Bu  werden,  weil  sich  unter  deren  Gebrauch  erst  der  Schwefelwasser- 
stoff bilden  muss. 

Verhärtete  Haemorrhoidalknoten  werden  weich  und  kleiner,  wenn 
man  allgemeine  Hader  oder  Sitsbäder  von  massiger  Temperatur  neh- 
men lässt,  Clystire  mit  dem  Schwefelwasser  verordnet  und  von  Zeit 
BU  Zeit  beim  inneren  Gebrauche  kleine  Dosen  Glauber-  oder  Bitter- 
salz zum  Mineralwasser  hinzuzusetzen  empfiehlt  —  Oft  werden  pro* 
(ose  Blutungen  nach  dem  Gebrauche  der  Schwefelthermen  gemässigt 
oder  gänzlich  beseitigt,  und  dadurch  einem  langjährigen  Uebel,  wel- 
ches selbst  den  Stahlquellen  trotzte,  Schranken  gesetzt 

Den  kalten  giebt  man  den  Vorzug  bei  vollblutigen,  reizbaren, 
erethischen  Individuen,  den  warmen  bei  phlegmatischen,  pastosen, 
wo  ein  grosser  Torpor  in  den  Functionen  der  Unterleibsorgane  vor- 
waltet 

Im  ersten  Falle  sende  man  den  Kranken  entweder: 

1.  Nach  Itfeiinderr  (s.  S.  85).  Die  Trinkkur  lässt  man  mit 
2  Bechern  beginnen  und  steigt  allmälig  bis  auf  6  oder  8.  Gewohn- 
lich erfolgen  nach  den  grosseren  Dosen  breiige  Stuhle,  während  die 
kleineren  von  1  bis  2  Bechern  Verstopfung  verursachen;  oft  stellen 
sich  blutige  Ausscheidungen  ein  oder  die  Knoten  verschwinden.  Wo 
die  Verstopfung  in  den  ersten  Tagen  nicht  von  selbst  gehoben  wird, 
lasse  man  kleine  Dosen  des  Karlsbader  Salzes  hinzusetzen  oder  Cly- 
stire von  Schwefelwasser  appliciren.  Wegen  des  Gehalts  an  schwe- 
felsaurer Kalkerde  ist  ein  normales  Vonstattengehen  der  Verdauung 
nothwendig  und  daher  den  Kranken  eine  genaue  Befolgung  der  vor- 
geschriebenen Diät  anzurathen.  Zuweilen  ist  es  nothig,  ein  auflosen- 
des Mineralwasser  dem  Schwefelwasser  zuzusetzen,  oder  beim  Gte* 
brauche  der  Bäder  das  erstere  allein  trinken  zu  lassen. 

Die  Bäder  werden  in  einer  Temperatur  von  24 — 27®  R.  genom- 
men. Nach  dem  Bade  ist  die  Haut  sammtaxtig,  weich,  warm  und 
turgescirt;  die  Frequenz  des  Pulses,  Herzschlages  und  der  Athem- 
züge  pflegt  abzunehmen.  Badeausschläge  kommen  selten  vor,  ge- 
wöhnlich sind  es  papulose  Exantheme.  — ^  Sehr  reizbare  Personen 
dürfen  nur  einen  Tag  um  den  anderen  baden,  die  ersten  Bäder  nor 
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knne  Zeit,  15  bis  10  Minuten,  dauern,  die  spateren  30  bis  40  Mi- 
naten. 

Gewöhnlich  stellen  sich  gegen  Ende  der  vierten  Woche,  manch- 
mal frSher  oder  später,  kritische  Erscheinungen  ein;  die  verschwun- 
denen Hautausschläge  treten  wieder  hervor,  eine  Blutung  aus  dem 
Maatdarme  erfolgt;  oder  es  geben  sich  die  Symptome  der  Sättigung 
des  Organismus:  grosse  Mattigkeit,  Widerwille  vor  dem  Trinken  und 
Baden  kund.    Dann  muss  man  die  Kur  unterbrechen. 

Bei  anomalen  Haemorrhoiden  sind  auch  Fussbäder  mit  Schwefel- 
schlämm,  die  den  Blutstrom  nach  den  Beckenorganen  hinleiten,  zu 
empfehlen. 

2.  Nach  Elisen  (s.  S.  89).  Hier  lasse  man  den  Georgen - 
brunnen  au  4  bis  8  Gläsern  trinken  und  Bäder  von  26  bis  27"  R. 
nehmen. 

3.  Nach  l¥cllbaeli  (s.  S.  221),  wo  der  Kranke  von  2  bis  auf 
4  und  6  halbe  Schoppengläser  steigen  kann.  Die  gewöhnlich  ge- 
störte und  verminderte  Esslust  hebt  sich  rasch,  der  vorhandene 
Druck  in  der  Magengegend  und  die  Flatulenz  schwinden,  die  Stuhl- 
ausleerungen erfolgen  nach  einigen  Tagen  regelmässig,  weicher,  im 
Verlaufe  der  Kur  mehrere  Male  täglich.  Die  Haemorrhoidalknoten 
verlieren  sich  schon  nach  kurzem  Gebrauche  des  Wassers,  ebenso 
hören  fliessende  Haemorrhoiden  rasch  auf  und  kehren  nach  vollen- 
deter Kur  nicht  wieder. 

Die  Bäder  zeigen  sich  hier  besonders  wirksam,  wenn  gleichzeitig 
Hautausschläge  vorhanden  sind. 

4.  Nach  IiAiisenbrAclieHi  (s.  S.  93).  Schwächliche,  reiz- 
bare Personen  lasse  man  mit  2  Bechern  beginnen,  während  kräfti- 
gere mit  4  Bechern  anfangen  können,  so  dass  die  ersteren  am  Ende 
der  ersten  Woche  auf  4,  letztere  bis  auf  8  steigen.  Wo  selbst  kleine 
Quantitäten  nicht  vertragen  werden,  mache  man  den  Anfang  mit  der 
Springquelle  und  gehe  dann  zu  den  anderen  über.  —  Wo  die 
auflösende  Wirkung  stärker  hervortreten  soll,  lässt  man  das  Wasser 
mit  den  Molken  versetzt  trinken. 

Hergt  (Die  Schwefelquellen  und  Bäder  zu  Langenbrucken. 
1836.)  spricht  sich  gegen  das  Baden  am  frühen  Morgen  gleich  nach 
dem  Verlassen  des  Bettes  aus,  indem  sich  einmal  der  Kranke  erstens 
leicht  der  Grefahr  einer  Erkältung  aussetzt,  um  so  mehr  als  die  Haut 
während  der  Badekur  gegen  die  äussere  Temperatur  empfindlicher 
wird;  zweitens  die  lu  vermehrter  Hautausdunstung  angeregte  Haut 
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leicht  bei  der  nach  dem  Bade  anhaltenden  Bewegung,  beim  Trinken, 
in  Schweiss  geräth. 

Die  Ejranken  baden  am  sweckmassigsten  gleich  nach  vollendeter 
Trinkkur  und  wenn  sie  nicht  mehrere  Standen  nüchtern  an  bleiben 
vermögen,  erst  eine  Stunde  nach  dem  Frühstück.  Die  Temperator 
der  Bäder  muss  der  Art  sein,  daas  der  Kranke  beim  Einsteigen  in 
das  Bad  von  einem  vorübergehenden  Schauer  befallen  wird,  dann 
aber  das  Gefahl  angenehmer  Bettwänne  hat  Sie  wird  daher  je  nach 
der  Individualitat  zwischen  23*  und  29*  R.  variiren.  Die  Daner  des 
Bades  hängt  ebenfalls  von  individuellen  Verhältnissen  ab,  beUUdI 
sich  aber  nie  unter  einer  Viertelstunde  und  über  eine  Stunde.  Man 
lässt  mit  kürzeren  Zeiträumen  beginnen  und  all  malig  jeden  Tag  um 
5  Minuten  steigen,  so  dass  nach  8  Tagen  die  Badezeit  eine  Stunde 
beträgt  —  Nach  dem  Bade  ruhe  der  Kranke  eine  halbe  Stunde. 

Die  aufsteigende  Douche  wird  bei  hartnäckiger  Verstopfung 
und  Haemorrhoidalknoten  in  Gebrauch  gezogen. 

5.  Nach  Boll  (s.  S.  225).  Man  lässt  die  Trinkkur  mit  einem 
bis  2  Gläsern  beginnen  und  nach  und  nach  bis  auf  6  Gläser  steigen. 
Die  Bäder  werden  zu  24 — 28*  R.  genommen. 

6.  Nach  Iiabien  (s.  S.  227),  wo  besonders  die  Bäder  anau- 
rathen  sind,  bei  innerem  Gebrauche  auf  losender  salinischer  Wasser, 
wenn  der  Magen  das  Schwefelwasser  nicht  vertragen  sollte* 

Unter  den  zahlreichen  kalten,  im  Königreich  Würtemberg  befind- 
lichen Quellen  mache  ich  noch  auf  zwei,  die  von  den  in  der  Nähe 
wohnenden  Kranken  häufig  besucht  werden,  aufmerksam: 

7.  SebMitlansiireller,  1469  Fuss  über  der  Meeresfläche,  am 
nordwestlichen  Abhänge  der  schwäbischen  Alp  zwischen  Tübingen 
und  Hechingen  gelegen,  besitzt  zwei  Schwefelquellen,  von  denen  bloss 
eine  untersucht  ist,  und  ein  geräumiges  Badehaus.  Dieselbe  hat  eine 
Temperatur  von  +  9,6*  R.  und  enthält  nach  S  ig  wart  in  16  Unzen: 


Schwefelsaures  Natron 

4,51  Gran. 

SohwefeUaure  Magnesia 

1.61       - 

Chlornatriam 

0,59       - 

Chlormagnesium 

0,23       - 

Kohlensaare  Kalkerde 

3,73       . 

Kohlensaure  Magnesia 

0,41       . 

Kieselerde 

0,18       - 

Erdharz 

0,02       - 

Kohlensaures  Eisenozydul 

0,06       - 

Samma 

11,33  Gran. 
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Ueberdies  etwa«  Jod,   kohlensaures  Hanganoxjdul,   schwefel- 
saures Kali,  schwefelsaure  Kalkerde  und  Schwefelcalcium. 
An  fluchtigen  Bestandtheilen  in  100  K.  Z.: 

Schwefel waasarttoffgM  2,26  —  4,38  K.  Z. 

Stiokgaf  mit  etwas  Kohlensäure 

nnd  Kohlenwaaserstoffgas  3,07 

Man  lasse  anfangs  ein  bis  zwei  Oläser  trinken  und  bis  auf  vier 
steigen.  Die  Bäder  werden  zu  25 — 26^  R.  genommen,  der  Kranke 
verweile  eine  halbe  bis  ganze  Stunde  in  denselben.  Sehr  rathsam 
ist  es,  dass,  wenn  gleichzeitig  Hautausschlage  vorhanden  sind,  sich 
der  Kranke  nach  dem  Bade  eine  halbe  Stunde  lang  ins  Bett  lege, 
um  die  Transpiration  der  Haut  auf  diese  Weise  zu  befördern.  — 
Nicht  zu  billigen  ist  dagegen  die  hier  gebrauchliche  Sitte,  schon  eine 
halbe  Stunde  nach  der  beendeten  Trinkkur  ins  Bad  zu  steigen. 

Die  Monate  Juni,  Juli  und  August  sind  die  zur  Kur  geeignetsten. 
Das  Leben  ist  sehr  billig. 

8.  Die  Schwefelquellen  bei  HccliliiKCii,  eine  halbe  Stunde 
von  der  Stadt,  anderthalb  von  den  obigen  entfernt.  Es  sind  zwei, 
von  denen  die  Friedrichsquelle,  1558  Fuss,  die  Constantin- 
quelle,  1517  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  liegt  Die  Temperatur 
beider  betragt  +  8—9*  R 

Nach  Omelin  enthalten  sie  in  16  Unzen: 


Schwefelsaares  Natron 

3,4831  Oran. 

Sehwefelsanre  Magnesia 

1,4971      - 

Schwefelsaures  Kali 

0,0187      - 

Schwefelsaure  Kalkerde 

0,8167       - 

ChlormagnesiuD 

0,6181       - 

Kohlensaure  Kalkerde 

3,0878       - 

Kohlensaure  Msgnesia 

1,8296       - 

Kieselerde 

0,1873       - 

Schwefelwasserstoffgas  theils  frei 

1 

theils  gebunden 

0,5626      -     . 

Kohlensäure 

unbestimmt. 

B  0,0664  Vol. 


Summa   10,6499  Gran. 

Auch  Jod  ist  nachgewiesen  worden. 

Das  gebundene  Schwefelwasserstoffgas,  welches  sich  in  der 
Wärme  nicht  verflüchtigt,  macht  die  Bader  besonders  kräftig  und 
vorzüglich  bei  inveterirten  Hautaffectionen  wirksam. 

Innerlich  wird  das  Wasser  zu  2  bis  6  Gläsern  getrunken  und 
stets  gut  ertragen.    Die  Badeanstalt  befindet  sich  in  der  Vorstadt  v<m 
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Hechingen,  wohin  das  Wasser  in  Tonnen  geführt  wird.  —  Aach  das 
zum  Trinken  bestimmte  Wasser  wird  jeden  Morgen  anter  dem  Was- 
serspiegel der  Quellen  in  Flaschen  gefallt  and  in  das  Karhaas  ge- 
bracht, in  dessen  Garten  die  Kranken  promeniren. 

Von  den  warmen  Schwefelwassem,  die  hier  eu  verordnen  sind, 
nenne  ich: 

1.  ynwmnmhwumm  (s.  S.  63).  Man  lasst  die  Kranken  baden 
und  mit  Wannenbädern  bei  schwächlichen,  reizbaren  Personen  be- 
ginnen, erst  später  zu  den  kräftigeren  and  aufregenderen  BasaiD- 
bädem  abergehen.  Im  Beginne  darf  der  Kranke  nur  eine  Vieitel- 
stonde  im  Bade  verweilen,  allmälig  ist  ein  längerer  Aufenthalt  bis 
zu  einer  Stunde  zu  gestatten.  —  Da  das  Wasser  innerlich  nur  von 
sehr  kraftigen  Verdauungsorganen  gut  ertragen  wird,  die  metsteo 
Kranken  aber  an  djspeptischen  Beschwerden  leiden,  so  ist  det  in- 
nere Gebrauch  bei  Unterleibsaffectionen  nicht  rathsam,  sondern  man 
verbindet  mit  der  Badekur  weit  lieber  den  Gebrauch  eines  auflösen- 
den alcaUsch- salinischen  Wassers,  wie  des  Marienbader  Kreaz- 
brunnens,  des  Kissinger  Ragoczi,  des  Homburger  Elisabeth- 
brunnens, oder  verordnet  nüchtern  einen  oder  zwei  Becher  P a li- 
tt aer  Bitterwasser. 

2.  Die  Aaclieiicr  und  BnriftelieMer  unteren  schwe- 
felwasserstoffhaltigen  Quellen  (s.  S.  60  u.  62),  deren  trefiniche 
Wirkung  wahrscheinlich  dem  reichen  Gehalt  an  Salzen  zuzuschrei- 
ben ist  Sie  weichen  in  ihrer  Wirkungsweise  nicht  von  einander  ab, 
Jedoch  eignen  sich  die  ersteren  mehr  in  Hautaffectionen  auf  haemor- 
rhoidaler  Basis,  die  letzteren  wo  noch  bedeutende  Störungen  in  den 
Unterleibsorganen  vorwalten,  indem  sie  wegen  ihres  grosseren  Ge- 
halts an  Glaubersalz  starke  Ausleerungen  hervorrufen. 

Innerlich  gebraucht,  zeigt  sich  auch  der  Elisenbrunnen  in 
Aachen  hier  sehr  wirksam,  indem  durch  Vereinigung  des  Schwefels, 
der  kohlensauren  Alealien  und  des  Kochsalzes  mit  der  hohen  Tem- 
peratur das  Wasser  eine  bedeutende  Beschleunigung  des  Stoffwech- 
sels hervorruft. 

3.  Baden  (bei  Wien),  (s.  S.  65)  ausgezeichnet  dadurch,  dass 
es  Quellen  von  18--  29*  R.  besitzt,  die  gleich  bei  ihrem  Ausstromen 
aus  der  Erde  benutzt  werden  können,  ohne  eine  chemische  Zer- 
setzung zu  erleiden.  Bei  jungen,  schwächlichen  Individuen  mit  zar- 
ter Haut  führt  die  durch  den  Gebrauch  der  Quellen  beschleunigte 
Okrculation  in  den  Capillargefassen  oft  zu  einer  Blutung  aas  den 
Haemorriioidalvenen,  während  dies  bei  kraftigen  Individuen,  deren 
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Oefiflse  mit  stärkeren  Wandungen  versehen  lu  sein  scheinen,  seltener 
der  Fall  ist  Wo  diese  Ausscheidungen  aber  auch  nicht  stattfinden, 
zeigen  sich  die  Thermen  durch  ihre  die  Secretionen  fordernde  Wir- 
kung heüsam. 

Man  lässt  entweder  in  Vollbädem  baden,  unter  denen  die  des 
Josephsbades,  die  Temperatur  von  28,08^  R.,  die  des  Leopolds- 
bades die  niedrigste  von  25,52*  R.  iiaben  oder  in  Separatbädern, 
deren  Temperatur  27,8"*  R  bis  25**  R.  beträgt.  Da  die  Temperatur 
der  Quellen  nicht  dieselbe  ist,  so  müssen  sie  auch  eine  verschiedene 
Wirkung  äussern.  Die  kuhleren  werden,  indem  sie  dem  Korper 
Wärme  entziehen,  eine  stärkere  Reaction  erfordern  und  dadurch  die 
Lebensthätigkeit  in  den  peripherischen  Gelassen  der  Haut  steigern; 
nach  den  warmen,  wo  wenig  oder  gar  keine  Wärme  dem  Körper 
entzogen  wird,  tritt  eine  Steigerung  der  Temperatur  und  in  deren 
Folge  ein  vermehrter  Stoffwechsel  im  Organismus  ein.  —  Man  wird 
also  reizbaren,  vollblütigen  Individuen,  die  zu  Congestionen  disponi- 
ren,  die  ersteren  empfehlen;  torpiden,  phlegmatischen  die  letzteren. 

Beim  inneren  Gebrauche  findet  eine  vermehrte  Schleimabsonde- 
rong  im  Darmkanale,  verstärkte  peristSltische  Bewegung,  und  meist 
Zunahme  der  Stuhlgänge  statt,  ebenso  wird  der  Harn  in  grosserer 
Menge  gelassen.  —  Bei  schwachen  Verdauungsorganen  dürfen  nur 
kleine  Quantitäten  getrunken  werden  und  bei  bedeutenden  Störungen 
der  Digestion  ist  vom  inneren  Gebrauche  ganz  abzustehen,  statt  des- 
sen lasse  man  ein  alcalisch-salinisches  Mineralwasser  trinken,  da  hier 
alle  Mineralbrunnen  zu  erhalten  sind. 

4.  Die  Quellen  von  Pftst^nr  (Pistjan)  in  einer  anmuthigen 
Gegend  am  rechten  Ufer  der  Waag,  9  Meilen  von  Pressburg,  18  Mei- 
len von  Wien,  428  Schuh  über  dem  Meeresspiegel  gelegen.  Das 
Clima  ist  wegen  der  Nähe  der  Karpathen  rauh  und  die  Nächte  selbst 
im  hohen  Sommer  kühl,  daher  ist  den  Kranken  Vorsicht  und  warme 
Kleidung  anzuempfehlen. 

Die  QueUen  kommen  nicht  nur  an  beiden  Seiten  der  Waag, 
sondern  im  Flusse  selbst  hervor,  wo  dicht  aufsteigende  Dämpfe,  be- 
sonders bei  kalter  Witterung,  den  Ort  ihres  Hervorbrechens  be- 
zeichnen. 

Die  Hauptquelle,  deren  Wärme  zwischen  -f  46  und  51 '  R. 
Tarürt  und  in  den  verschiedenen  Bädern,  wohin  das  Wasser  geleitet 
wird,  zwischen  35  und  31''  heiss  ist,  enthält  nach  der  neuesten  Ana- 
lyse vom  Jahre  1832  in  16  Unzen: 
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Sohwefelsanrea  Natron 

9,011  Gran. 

SohwefeUaure  Magnesia 

2,889      - 

Schwefelsaure  Kalkerde 

4,617       - 

Chlornatrium 

0,816      - 

Chlorcalcinm 

3,173      - 

Kohlensaure  Magnesia 

1,819      - 

Kieselsäure 

0,778       - 

Tannin 

0,160      - 

Verlast 

0,240      - 

Summa  22,478  Gran. 
Kohlensaure  7,776  K.  Z. 

SchwefelwasserstoiFgas  *      5,141 

Die  Bäder  befinden  sich  auf  einer  Insel  des  Flusses  nnd  sind  in 
3  Gebäuden  vertheilt;  die  einseinen  unterscheiden  sich  nur  durch  die 
Temperatur  und  ihren  Gehalt  an  Schlamm. 

Das  neue  Badehaus  enthält  das  Spiegelbad  von  einer  Tem- 
peratur von  29^  R.  und  14  Wannenbäder;  das  gegenüberliegende  im 
Quadrat  erbaute  alte  Badehaus  enthält  4  Vollbäder:  das  Gehbad, 
Schlammbad,  die  Israelitenbäder  und  das  allgemeine  Bad. 
Das  erstere  nimmt  fast  die  Mitte  des  Hauses  ein  und  hat  eine  mitt- 
lere Temperatur  von  30^  bis  31*^  R;  die  des  Schlammbades  beträgt 
gewohnlich  34*  R,  steigt  manchmal  aber  auf  35*,  im  Schlamme  selbst 
auf  38*  R.  Douche-Apparate,  zu  Regen-  und  Strahldonchen, 
sind  in  einem  geräumigen  Gebäude  angebracht 

Gewohnlich  wird  nur  gebadet,  selten  lässt  man  eine  Trinkkur 
mit  den  Bädern  verbinden.  Im  Allgemeinen  ist  ein  vier-  bis  sechs- 
wöchentlicher  Gebrauch  erforderlich.  —  Anfangs  wird  täglich  ein 
Vollbad,  später  zwei  oder  auch  ein  Vollbad  und  ein  ortliches  oder 
ein  Schlammbad  genommen  oder  der  Schlamm  auf  die  kranken  Theile 
einige  Stunden  hindurch  aufgelegt. 

Von  Wien  und  seinen  Umgebungen  gelangen  Kranke  am  schneU- 
sten  an  den  Kurort,  wenn  sie  auf  der  Staatseisenbahn  bis  Diöszeg 
fahren  und  dann  sich  eines  Wagens  bedienen.  An  guten  Wohnungen 
ist  kein  Mangel;  für  Zerstreuungen  ist  durch  ein  Caffeehaus  mit  den 
gelesensten  Journalen  Sorge  getragen.  —  Die  Saison  dauert  von  Mai 
bis  Ende  August. 

Badearzt  ist  Dr.  Seh  er  er. 

5.  Badeii  (im  Canton  Aargau)  (s.  S.  66).  Das  Thermalwaa- 
ser,  dessen  Temperatur  -f  39  bis  37*  R.  beträgt,  kühlt  sich  in  den 
geräumigen  Reservoirs  bis  auf  34  oder  32*  R.  ab,  die  Temperatur 
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sinkt  aber  schneller,  wenn  man  dasselbe  in  den  offenen  Badebasains 
stehen  lässt«  selten  jedoch  unter  22"  IL 

Die  Temperatur  eines  gewöhnlichen  Bades  varürt  zwischen  25" 
und  28"  R.,  je  aach  dem  individuellen  Erfordernisse.  Im  lauen  Bade 
von  26*  B.,  welches  hier  gewöhnlich  indicirt  ist,  sinkt  der  Puls  an- 
fangs um  4  bis  6  Schläge,  nach  der  ersten  Stunde  um  8  oder  wenig- 
stens um  10,  wird  aber  voller.  Bei  schlaffer  Haut  darf  der  Kranke 
nur  kune  Zeit  im  Bade  verweilen.  Die  Dauer  belauft  sich  auf  eine 
viertel  bis  ganze  Stunde. 

Die  Bader  befördern  nicht  allein  die  Haut-,  Darm-  und  Urin- 
secretion,  sondern  bewirken  auch  die  Abscheidung  hamsaurer  und 
phosphorsaurer  Salze  aus  dem  Blute,  die  sich  als  Sedimente  im  Urin 
TOifinden.  —  Haemorrhoidalblutungen  stellen  sich  nicht  selten  ein. 
Bei  Verstopfung  lasse  man  Gly  stire  mit  dem  Thermalwasser  in  Ge- 
brauch ziehen. 

Die  Trinkkur  werde  mit  einem  Glase  begonnen  und  allmalig  kann 
mit  der  Zahl  der  Gläser  bis  auf  7  gestiegen  werden ;  nur  nach  grös- 
seren Dosen  erfolgen  reichliche  Stuhlausleerungen.  Bei  manchen  In- 
dividuen tritt  aber  Verstopfung  ein  und  dann  werden  zum  ersten 
G^ase  eine  oder  zwei  Unzen  von  der  in  der  Nähe  befindlichen  Bit- 
tersalzquelle von  Birmenstorf  zugesetzt,  welche  die  erwünschte 
Wirkung  herbeiführen. 

Sie.  ist  analog  der  Saidschutzer  Bittersalzquelle,  und  enthält 
nadi  Bolle 7  in  einem  Ldtre  (ungefähr  34  Unzen): 


Sehwef«l8aare8  Kali 

0,1042  Gran. 

Sohwefelsanres  Natroa 

7,0366 

- 

Sohwefi^lsaure  Magaesla 

98,0135 

- 

Schwefelsaure  Kalkerde 

1,9693 

- 

Chlormagnesiom 

0,4604 

- 

Qoellsaure  Msgnesia 

0,1010 

- 

Kohlensaure  Kalkerde 

0,0133 

- 

Kohlensaure  Magnesia 

0,0324 

- 

Kisenozydnl 

0,0107 

- 

Alannerde,  Kieselerde 

0,0579 

- 

Summa   31,0982  Gran. 

6.    SeUHiBiiaeli  (s.  S.  69).     Das  Thermalwasser  von  25*  R. 

B,  wo  höhere  Temperaturgrade  erforderlich  sind,  erwärmt  wer- 
den. Man  lasse  den  Kranken  anfangs  15  Minuten  bis  eine  halbe 
Stunde  im  Bade  verweilen  und  dann  dasselbe  ta^ch  um  15 — ^20  Mi- 
nuten verlängern.     In  manchen  Fallen,  besonders  bei  Ausschlagen, 
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wird  es  geeignet  sein,  den  Aufenthalt  im  Bade  bis  aof  eine,  xwei, 
selbst  zwei  und  eine  halbe  Stande  aossudehnen.  Aosserdem  werden 
anch  Abends  Bader  genommen.  Jedoch  nur  von  anderthalbstSadiger 
Dauer. 

Getrunken  werden  1,  2,  4  bis  6  Becher  und  wenn  Verstopfang 
stattfindet,  Clystire  mit  dem  Wasser  gebraucht 

In  sehr  yielen  Fällen  wird  sich  nach  dem  Gebrauche  der  8chw^ 
felquellen  der  der  salinischen  Wasser  erfolgreich  erweisen. 

Individuen,  die  durch  bedeutende  Blutungen  oder  depotensirende 
Binflasse  aller  Art  sehr  herunteigekommen  sind,  bei  denen  alle  Sym- 
ptome der  Anaemie  sich  deutlich  ausprägen,  muss  man  nach  einer 
Stahlquelle  senden,  und  sie  dort  trinken  und  Bader  nehmen  las* 
sen.  Je  nach  der  Beschaffenheit  der  Digestionsorgane  wähle  inan 
anfangs  die  milderen  Eisensilaerlinge  und  gehe  dann  su  den  stärke- 
ren Stablquellen  über.  Solche  Kranke  eignen  sich  für  Prancens- 
bad  (laue  Luisen-  und  Moorbäder,  kalte  Clystire  von  der  Luisen- 
quelle),  Elster,  Rippoldsau  (Leopolds-  und  Wenzelsquelle) 
oder  Pyrmont,  Driburg,  Altwasser,  Schwaibach  (Stahl* 
brunnen). 

11.    Gicht    (Arthritis.) 

Wenn  auch  das  Wesen  der  Oicht  nicht,  wie  viele  annehmen,  auf 
einer  Störung  der  Digestion  oder  Hyperaemie  der  Unterleibsoigane 
beruht,  obwohl  letztere  stets  in  ihrer  Begleitung  angetroffen  wird, 
noch  der  Ueberschuss  von  Harnsäure  im  Blut  als  veranlassende  Ur- 
sache angesehen  werden  kann,  sondern  die  Krankheit  eine  wesent- 
lich constitutionelle  ist,  so  reihe  ich  sie  dennoch  den  pathischen  Zu- 
ständen der  Verdauungsorgane  an,  weil  die  erworbene  Gicht  ge- 
wöhnlich durch  sehr  nahrhafte  proteinreiche  Kost,  bei  anzulänglicher 
Muskelbewegung  und  relativ  unzureichender  Respirationsthätigkeit 
zu  entstehen  pflegt,  wodurch  Plethora  in  ihren  verschiedenen  For- 
men hervorgerufen  wird  und  Veränderungen  im  Stoffwechsel,  eine 
vermehrte  Hamsäurebildung  und  gesteigerte  Fettablagerung,  veran- 
lasst werden. 

Bei  Individuen,  bei  welchen  eine  grosse  Neigang  zur  Hamsäurebil- 
dung (harnsaure  Diathese)  stattfindet:  stark  saure  Reaction  des 
Urins,  mit  bedeutenden  Sedimenten  von  hamsaüren  Salzen  oder  rei- 
ner Harnsäure,  schmerzhafte  lästige  Empfindungen  in  den  Lenden, 
Weichen,  unteren  Extremitäten,  Brennen  in  der  Hanurohre,  Dysorie, 
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Beisung  der  Saamenblaschen  mit  Neigung  su  Pollationen,  Erectionen, 
Häemorrfaoidalbeschwerden,  dyspeptüsche  Erscheinungen,  wie  Säure- 
bildung, Flatulenz,  Volle  in  der  epigastrischen  Gegend,  Brechneigung, 
Verstopfung  mit  Durchfall  wechselnd,  sind  die  alcalischen  Mine- 
ralwasser in  Grebrauch  cu  sieben. 

Sehr  torpide  Subjecte  sende  man  nach  Vlehy  (s.  S.  344)  und 
lasse  sie  abwechselnd  die  Grand-Grille  (32*  bis  34*  R.)  und  die 
Quelle  des  Celestins  trinken.  Letztere  enthält  in  4000  Grammes 
Wasser: 

21,2961  Grammes  kohlensanres  Natron. 

2,4414  -  kohlensanre  Kalkerde. 

0,2910  •  kohlensaure  Magnesia. 

2,8162  •  Chlornatrium. 

1,1018  -  sehwefel saures  Natron. 

0,0237  Bisenozyd. 

0,4525  -  Kieselerde. 

4,4882  -         freie  Kohlensäure, 

und  hat  eine  Temperatur  von  19,75^  C,  (15,6*  R.) 
Man  kann  6 — 8  Becher  täglich  trinken  lassen. 
Mit  dem  inneren  Gebrauche  sind  die  Bäder  zu  verbinden,  die  die 
Kur  wesentlich  fordern. 

Die  Diät  muss  aber  besonders  vom  Arzte  streng  regulirt  wer- 
den; der  Genuss  saurer  Speisen,  schwerer  Weine  ist  zu  vermeiden 
und  nicht  allein  auf  die  Qualität,  sondern  auch  auf  die  Quantität  ist 
stets  grosses  Gewicht  zu  legen.  Doch  passt  nicht  eine  und  dieselbe 
Kost  für  alle  Kranke:  einigen  sagen  Vcgetabilien  und  Milch  zu,  an- 
deren nur  eine  animalische  Diät  und  während  man  manchen  den 
Genuss  aller  gegohrenen  Getränke  untersagen  muss,  ist  bei  anderen 
eine  gewisse  Dosis  von  Wein,  mit  Wasser  vermengt,  zur  Unter- 
stutzung  der  Kräfte  nothwendig. 

In  solchen  Fällen  zeigt  sich  auch  die  Constantinsquelle  in 
dleleliciiberir  (s-  3«  ^'^}  hulfreich,  indem  in  Folge  ihrer  säure- 
tilgenden Wirkung  die  Verdauung  verbessert  und  die  Ernährung  ge- 
hoben wird.  Aber  selbst  entferntere  saure  Bildungen  werden  durch 
die  alcalischen  Bestandtheile  beseitigt;  so  reagirt  der  saure  Urin  neu- 
tral, ja  sogar  alcalisch  und  kleine  harnsaure  Concremente  werden 
ao^elöst.  Eine  Brunnenkur  beugt  mithin  der  Steinbildung  und  gich- 
tischen  Anfallen  vor,  indem  sie  die  Störungen  in  der  Circulation  der 
Pfortader  und  Hyperaemieen  in  den  Unterleibsorganen  tilgt 

Mit  der  Trinkkur  werden  Bäder  aus  der  Karls-,  Werle's- 
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Quelle  und  dem  Romerbrannen  verbanden  in  einer  TempentiBr 
▼on  28*  oder  26*  R.  Wo  Verstopfong  stattfindet,  ist  im  ersten  Be- 
cher ein  TheelofTel  Karlsbader  Sak  aufzulösen. 

Hat  man  es  mit  sehr  reizbaren,  schwächlichen  IndiTidaen 
zu  thun,  bei  denen  nach  langen  korpeiüchcn  oder  geistigen  Anstren- 
gungen eine  bedeutende  Irritabilität  des  Nervensystems  zurückgeblie- 
ben ist,  welche  eine  bestimmte  Lokalisirung  der  gichtischen  Be- 
schwerden und  kritischen  Ausscheidungen  nicht  zu  Stande  kommen 
lässt,  so  würde  eine  energische,  eingreifende  Brunnenkur  nachtheilig 
sein,  und  auch  der  nervöse  Erethismus  durch  den  Gebrauch  der 
Tonica  gesteigert  werden.  Hier  sind  die  Thermen  von  Ehuh  zu 
empfehlen  und  zwar  grosse  Quantitäten  des  Kesselbrunnens,  ver- 
bunden mit  einer  lang  fortgesetzten  Badekur. 

In  solchen  Fäüen  werden  femer  die  Bäder  der  alcalisch-glan- 
bersalzhaltigen  Quellen  zu  Berirleli  (s.  S.  50),  verbunden  mit 
dem  inneren  Gebrauche,  mit  Erfolg  verordnet,  die  bei  allen  Arthriti- 
kern,  zur  Milderung  der  Anfälle  und  um  sie  einige  Zeit  von 
ihren  Schmerzen  zu  befreien,  sehr  zu  empfehlen  sind. 

Allen  diesen  Kranken  ist  auch  der  diätetische  Gebrauch  des 
Fachinger-  und  Geilnauer-Wassers,  der  versendeten  Wasser 
von  Borszek,  Elöpatak,  Rodna,  der  Josephinenquelle  von 
Szczawnica  zu  empfehlen. 

Wenn  sich  bereits  alle  Symptome  der  arthritischen  Diathese 
deutlich  aussprechen,  plethorischer  Habitus,  Neigimg  zur  Unterleibs- 
plethora,  Haemorrhoiden,  bedeutende  Fettbildung  vorhanden  sind, 
der  Urin  einen  Teberschuss  an  Harnsäure  zeigt  und  bei  bedeuten- 
den Störungen  der  Digestion  dicke  Sedimente  von  hamsaurem  Am- 
moniak bildet,  oder  die  Secretion  der  Haut  abnorm  ist,  der  Schweiss 
einen  sauren  Geruch  verbreitet,  an  verschiedenen  Stellen  Hautaus- 
schläge hervorbrechen  und  vage  Schmerzen  stechender,  kneifender 
Art  öfters  die  Rumpfglieder  heimsuchen,  auch  die  Fusse  oft  so  em- 
pfindlich werden,  dass  die  Kranken  nicht  zu  gehen  im  Stande  sind 
oder  endlich  sich  nervöse  Erscheinungen,  wie  Hemicranie,  Cephalaea 
längs  der  Knochennäthe  des  Schädels,  Palpitationen,  asthmatische 
Anfalle,  besonders  Neuralgie  der  Herznerven  von  Zeit  zu  Zeit  ein- 
stellen, dann  sind  die  stark  auflösenden  alcalisch -salinischen 
oder  salinisch-muriatischen  Mineralwasser  indicirt,  um  die  Ab- 
lagerung hamsaurer  Concremente  in  den  inneren  Organen  zu  ver- 
hindern und  wo  möglich  kritische  Ausscheidungen  zu  bewirken. 

Unter  den  alcalisch -salinischen  Mineralwassem,  welche  die  ha- 
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bitaeile  Plethora  und  die  Stasen  in  den  drosigen  Organen  zu  besei- 
tigen and  alle  Secretionen  und  Excretionen  zu  befördern,  mithin 
einen  regeren  Stoffwechsel  herbeizuführen  im  Stande  sind,  wurden 
die  Quellen  in  SlarleiilbAil  (s.  S.  364)  bei  kräftigen,  gut  genährten 
hidividuen,  wenn  die  Digestionsorgane  noch  gar  nicht  gelitten  haben, 
zu  empfehlen  sein.  Solche  Kranke  lässt  man  den  Kreuzbrunnen 
trinken,  so  dass  taglich  einige  breiige  Stuhle  erfolgen  und  dabei  Bä- 
der mit  der  im  Hofraum  des  alten  Badehauses  befindlichen  Marien- 
quelle  gebrauchen,  die  nicht  reich  an  festen  Bestandtheilen  ist,  da- 
gegen einen  grossen  Gehalt  an  Kohlensäure  besitzt,  dem  ihre  vor- 
zagKche  Wirksamkeit  zuzuschreiben.  Sie  hat  eine  Temperatur  von 
9t— 10*  R  und  enthält  nach  Prof.  Kersten  in  16  Unzen  (7680 
Oran): 

SohwefeUaores  Natron  0,353  Gran. 

Ghlornatriam  0,048 

Doppelt  kohlensaure  Msgnesia        0,061 

Doppelt  kohlensaure  Kalkerde         0,436 

Doppelt  kohlensaures  Eisen- 

oxjdnl  0,035 

Kieselerde  0,189  .    - 

Qnellsäure  und  Quellsatzsäure'  \ 

▼erbindungen  |      0,075 

Organische  Materie  ^ 

Summa     1,197  Gran. 
Freie  Kohlensäure  9,056 

3s  18,98  Wien.  K.  Z. 
oder  in  1000  Raamtbeilen  646,8  Raumtheile. 

Die  Bader  werden  zu  27 — 28*  R.  genommen,  bewirken  anfangs 
ein  leichtes  Frostein,  doch  bald  das  Gefahl  einer  angenehmen,  bele- 
benden Wärme  auf  der  Haut,  die  sich  rothet.  Die  Urinsecretion 
wird  stark  befordert  und  gewohnlich  pflegen  die  gichtischen  Schmer- 
zen zuzunehmen.  Auch  bei  schwächlicheren  Kranken,  wo  kalte  und 
heisse  Bäder  contraindicirt  sind ,  wird  die  Haut  durch  dieselben  ort- 
lich gereizt  und  dadurch  die  Secretion  gesteigert  und  die  den  Ba- 
dern überhaupt  zukommenden  directen  und  antagonistischen  Wirkun- 
gen ohne  merkliche  Aufregung  des  Oefässsystems  in  einem  hinrei- 
chenden Orade  bewirkt  Der  Aufenthalt  des  Kranken  im  Bade  darf 
sich  nie  aber  eine  Stunde  erstrecken. 

Heidler  sah   beim  Gebrauche  dieser  Bäder  Kopf-  und  Gesiohts- 
sshmerzen,  Gastrodjnieen   und  Erbrechen   Tcrschwindea;    das  letztere 
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hörte  auf,  als  eines  Tagee  im  Bade  sieh  giehtisohei  Schmersen  ia  bei- 
den Knieen  entwickelten,  %n  welchen  sich  an  demselben  Abende  noch 
Rothe  und  Geschwulst  gesellten,  die  einige  Tage  anhielten,  worauf  sich 
dann  mehrere  Fnrunkel  um  das  Knie  herum  bildeten. 

Man  verbindet  die  Wasserbäder  mit  Moorbadern,  wo  sieh 
sdion  Schmenen  in  den  Gelenken  kund  gaben  oder  Steifigkeit  and 
Anschwellung  nach  froher  Torangegangenen  QichtanfäUen  sorackge- 
hlieben  sind.  Die  Moorerde  wird  zu  diesem  Zwecke  durch  Zugies- 
sen  heissen  Wassers  bis  zur  Consistenz  eines  dünnen  Breies  er- 
wärmt Da  der  Korper  im  Moorbade  erfahrungsgemäss  einen  höhe- 
ren Temperaturgrad  erträgt,  als  im  Wasserbade  imd  die  den  Wän- 
den der  Badewanne  zugekehrten  Moorbadschichten  schneller  abkah- 
len, als  das  Mineralwasser,  so  kann  das  Moorbad  immer  um  2*  wär- 
mer genommen  werden,  als  das  Wasserfoad,  d.  h.  in  einer  Tempera- 
tur von  mindestens  28*  R,  gewohnlich  zu  2^—30*  R.  Im  Bade  muss 
der  Kranke  inmier  neue  Moorschichten  anf  die  Korperfläche,  beson- 
ders die  leidenden  Theile  zu  bringen  suchen  und  diese  überdies  ge- 
linde mit  der  Hand  reiben.  —  Er  verweile  eine  halbe  bis  dreiviertel 
Stunden  im  Bade.  Beim  Veiiassen  desselben  wird  die  anklebende 
Erde  so  viel  als  möglich  abgestreift  und  dann  ein  Reinigungsbad  ge- 
nommen, in  dem  der  Patient  nur  so  lange  bleibt,  als  er  der  Zweck 
der  Reinigung  erfordert. 

Die  Moorbäder  werden  entweder  allein  täglich  oder  jeden  zwei- 
ten, dritten  Tag  oder  mit  den  Mineralwasserbädern  abwechselnd  ge- 
braucht. 

Hat  die  Diathese  besonders  die  Schleimhäute  zum  Sitze  gewählt, 
sind  catarrhalische  Affectionen  der  Respirations-  und  Blasenschleim- 
haut vorhanden,  so  lässt  sich  mit  Nutzen  der  Gebrauch  der  Wald- 
quelle  (s.  S.  225)  mit  dem  des  Kreuzbrunnens  verbinden,  in  wel- 
chem das  kohlensaure  Natron  vorwaltend,  die  Menge  der  abfuhren- 
den Salze  und  des  Eisens  gering  ist  Sie  beseitigt  die  passiven  Con- 
gestionen,  vermindert  den  Reiz  zum  Husten  und  befordert  den  Aus- 
yrurf;  auch  besitzt  sie  die  Eigenschaft,  den  Abgang  von  Gries  und 
kleinen  Steinen  zu  befördern. 

Pur  solche  Individuen  eignen  sich  auch  die  kochsalzhaltigen 
Säuerlinge,  unter  denen  die  Quellen  zu  Klssliii^cii  und  Hom« 
bariT?  J6  ^^^^  tl^i*  Constitution  hat  man  hier  die  Wahl  zu  treffen, 
da  der  Elisabethbrunnen  mehr  Kohlensäure  enthält,  daher  stärker 
aufregt 

Die  Bäder   mit   dem   an   Kohlensäure   reichen  Soolspradel 
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in  KiBsiDgen,  welche  die  Hautthätigkeit  stark  anregen,  sind  in  man- 
chen Fällen  den  Pandnrhadem  Yonuxiehen. 

Der  Soolspradel  in  Hombnrg,  im  Jahre  1856  erbohrt»  enthält 
nach  Hoffmann *8  Analyse  in  16  Urnen: 


Chlomatriam 

148,04275  Gran. 

CSilorkaliam 

1,92000 

Chlormagnesiam 

8,38272 

Brommagnesiam 

0,15360 

Chlorcalcium 

16,76544 

Schwefelsaure  Kalkerde 

0,26265 

Kohlensaare  Kalkerde 

11,11910 

Kohlensanres  Eisenozjdal 

6,57945 

-•) 

Kohlensaures  Manganozjdal 

0,10368 

Kieselsäure 

0,10368 

Thonerde,  Quellsänre              ) 

Qnellsausäure,  Chlornatrium  | 

Spuren 

Organische  Materie                 ) 

Summa  193,43307  Gran. 
Freie  Kohlensäure  88,09420  Gr.  =  185,31893  K.Z. 
Temperatur  12*  R. 

Wo  ein  mehr  roborirendes  Verfahren  erforderlich,  verordne  man 
den  Kaiserbrunuen. 

An  diese  Quellen  schliessen  sich  die  von  JHcrir^iitheliM  (s. 

8.  374)  und  Cannstatt  (s.  S.  389)  an,  deren  Hanptbestandtheile 
Chlornatrium,  Glaubersalz  und  Bittersalz  sind.  Sie  ^eignen  sich  be- 
sonders bei  reizbaren,  erethischen,  zu  Congestionen  nach  Gehirn  und 
Lungen  geneigten  Individuen,  dnrch  die  temperirende  Wirkung  des 
Glaubersalzes,  wo  die  obigen  Quellen  nicht  vertragen  werden,  zu- 
gleich aber  auch  die  Thätigkeit  der  Leber  und  Nieren  bedeutend 
angespornt  werden  soll  und  reichliche  Ausscheidungen  durch  '  den 
Darmkanal  nicht  nachtheilig  sind.  Sie  passen  bei  gichtischen  Ge- 
lenkablagerungen sowohl,  als  auch  bei  neuralgischen  Affectionen  im 
Bereiche  der  Magen-,  Unterleibs-  und  Blasennerven. 

Ueber  die  Wahl  der  verschiedenen  Quellen  in  Cannstatt,  die 
im  Gehalte  des  Glaubersalzes,  Eisens  und  der  Kohlensäure  von  ein- 
ander abweichen,  gilt  dasselbe,  was  wir  bei  der  Hyperaemie  der  Un- 
terleibsorgane angeführt  haben.     Die  Bäder  werden  zu  25 — 27*  R 


*)  Der  grosse  Eisengehalt,  wahrscheinlich  Ton  dem  aufgelösten  Eisen 
der  Röhreir  herrührend,  wird  schwerlich  ein  oonstanter  bleiben. 
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genommen,  anfangs  nnr  einen  Tag  um  den  anderen;   die  mittleie 
Dauer  eines  Bades  beträgt  eine  halbe  Stunde. 

Während  der  Brunnen-  und  Badekur  pflegen  sich  nicht  selten 
starke  Sedimente  von  hamsauren  oder  phosphorsauren  und  ozalsai»- 
ren  Salzen  im  Urin  abeulagem,  die  Haut  eine  gprosse  Neigung  cu 
Schweissen  zu  zeigen  und  eigenthumliche  papulose'und  vesiculose 
Ausschläge  hervorzubrechen,  die  gruppenweise  vertheüt  sind  oder 
wirkliche  Furunkeln. 

Sind  bedeutende  Affectionen  der  Unterleibsorgane  voilianden, 
leidet  besonders  die  lieber,  was  sich  durch  Auftreibung  des  rechten 
Hypochondriums,  Empfindlichkeit  des  linken  Leberlappens,  dunklen 
Teint  mit  icterischer  Färbung  der  Coi^junctiva,  Trägheit  des  Stuhl- 
gangs, hypochondrische  Verstimmung  zu  erkennen  giebt,  lagern  sich 
im  Urine  bedeutende  Sedimente  hamsaurer  Salze  ab,  die  sich  schon 
in  Form  des  Grieses  congiomerirt  haben,  mit  Störungen  von  Seiten 
der  Harnwerkzeuge,  Dysurie,  Schmerzen  in  der  Niereng'egend,  in 
den  Schenkeln  u«  s.  w.,  und  haben  wir  pastose  Individuen  vor  uns, 
von  torpider  Constitution  mit  Neigung  zur  Fettbildung,  so  leisten  die 
Thermen  von  HLarlffbad  die  trefflichsten  Dienste. 

Oft  pflegen  während  oder  nach  der  Kur  kleine  Steine  abzuge- 
hen, oder  es  stellen  sich  Haemorrhoidalblutungen  oder  wirkliche  Po- 
dagraanfalle  ein.  Der  früher  stark  sauer  reagirende  Urin  wird  neu- 
tral, und  endlich  wohl  gar  alcalisch. 

Fl e ekles  (Bronnenärztlicher  Bericht  über  die  Saison  von  1845.) 
theilt  einen  merkwürdigen  Fall  mit,  wo  sich  beim  Gebrauche  der  Ther- 
men, ebne  Hülfe  der  Kunst,  ans  den  aufgebrochenen  Gichtknoten  an 
den  Füssen,  steinigte  Concremente  von  der  Grösse  einer  Erbse,  Bohne, 
bis  zu  der  eines  Hühnereies  aussohieden.  Der  68  Jahre  alte  Kranke 
whrde  schon  im  29sten  Jahre  von  dem  ersten  Podagraanfalle  heimge- 
sucht, und  im  34sten  zeigten  sich  die  ersten  Spuren  von  Gichtknoten 
am  linken  Fussgelenke.  In  den  letzten  12  Tagen  der  Kur  konnte  der 
sonst  nur  an  Krücken  gehende  Kranke  ohne  Beihülfe  derselben  allein 
zu  den  Quellen  sich  begeben.  —  Die  Concremente  bestanden  der  che- 
mischen Analyse  zufolge  aus  harnsaurem  Natron. 

Schon  Becher  (Neue  Abhandlungen  über  das  Karlsbad.  1789.) 
hebt  hervor,  dass  das  Wasser  Monate,  auch  Jahre  hindurch  gebraucht 
werden  müsse,  wenn  man  seinen  Zweck  erreichen  will,  daher  ist  sol- 
chen Kranken  die  Fortsetzung  der  Brunnenkur  im  Winter,  entweder 
am  Kurorte  selbst  oder  mittelst  des  versandten  Schlossbrunnens 
anzuempfehlen.   Nach  Fle ekles  eignen  sich  solche  Leiden  am  besten 
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für  eine  Winterkar,  da  es  sieh  hier  nicht  om  eine  HerTormfiing  von 
Haut-  und  DarmkriBen  handelt,  sondern  um  eine  Tilgung  der  Dia- 
thesis  calcolosa,  nämlieh  eine  Anregung  der  Heilvorgänge  und  Aus- 
scheidung im  uropoetisohen  Systeme. 

Als  die  heilkraftigste  Quelle  unter  allen  hewahrt  sich  in  solchen 
Fällen  der  Sprudel,  den  man  in  grossen  Quantitäten  trinken  las- 
sen kann. 

Mit  dem  inneren  Gehrauche  sind  die  einfachen  Mineralwasser- 
bäder  cu  25—28°  B.  zu  verbinden,  besonders  wo  schon  podagraische 
Anfalle  und  Ablagerungen  in  den  Gelenken  stattgefunden  haben.  — 
Kräftiger  wirken  noch  bei  solchen  Zuständen  die  Mineralmoor- 
bäder. Die  Moorerde,  die  zuvor  aber  getrocknet  und  sodann  ge- 
siebt worden,  wird  in  die  Badewanne  gefüllt  und  sodann  so  viel 
heisses  Sprudelwasser  hinzugegossen,  als  nothig  ist,  dem  Bade  die 
Consistenz  eines  Breies  zu  geben.  Die  Erde  braucht  nicht  zuvor 
kunstlich  erwärmt  zu  werden,  denn  das  Sprudelwasser  besitzt  eine 
hinreichende  Wärme,  um  dem  Bade  die  Temperatur  von  28 — 30*  R. 
zu  geben.  Der  Kranke  verweile  eine  halbe  bis  dreiviertel  Stunden 
im  Bade  und  nehme  alsdann  das  Reinigungsbad. 

Den  Kranken  in  Karlsbad  ist  während  der  Kur  auch  der  Ge- 
brauch des  Gieshubler-Säuerlings  als  diätetischen  Getränks  sehr 
zu  empfehlen.  Es  ist  das  reinste  alcalische  Natronwasser,  indem  das 
kohlensaure  Natron  in  ihm  am  einfachsten  vorhanden  ist;  ausser- 
dem enthält  es  noch  kohlensaures  Kali,  kohlensaure  Magnesia  und 
Kalkerde.  Ebenso  eignet  es  sich  auch  als  Nachkur,  Monate  hindurch 
getrunken. 

Nach  vorangegangenem  Gebrauche  obiger  Thermen  wird  eine 
Badekur  in  TepUta  (s.  S.  58)  mit  grossem  Nutzen  verordnet,  wo 
das  kräftige,  an  kohlensaurem  Natron  reiche  Wasser,  durch  seine 
eigenthumliche  Wirkung  auf  die  Haut,  welche  duftender,  geschmei- 
diger wird,  indem  gleichsam  das  Aleali  eine  seifenartige  Verbindung 
mit  der  fettigen  Hautsecretion  eingeht,  die  Aufsaugung  der  pathi- 
schen  Producte  zu  unterstutzen  im  Stande  ist.  Wo  es  sich  daher 
darum  handelt,  den  von  der  Natur  eingeleiteten  Eliminationsprocess 
nach  Aussen,  wie  er  sich  durch  periodische  Gichtparoxysmen  kund- 
giebt,  zu  fordern,  normale  Anfalle  hervorzurufen,  verdienen  die  Te- 
plitzer  Bäder  den  ersten  Rang  einzunehmen. 

Analog  wirken  die  Thermen  von  CVuradeff-Alyaefi^  welche 
schon  die  Romer  benutzt  und  in  deren  Nähe  einen  Ort  gebaut  hat- 
ten, den  sie  Galen tes  aqnae  nannten.    Die  kleine  Stadt  liegt  im 
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mittleren  Frank^ich,  südlich  ton  Saint- Flour  in  einer  engen  Ge- 
birgBschlacht,  umgeben  Ton  der  langen  granidschen,  unter  dem  Namen 
Margeride  bekannten  Kette,  gegen  Westen  und  >lorden  von  der  toI- 
kanischen  Gruppe  des  Cantal  und  gegen  Snden  ton  dem  volkaiiwchen 
Gebirge  Aubrac  Die  Quellen,  von  denen  die  heiaseste  Source  da  Par 
70''  R.  zeigt,  die  anderen  bß**,  57^*,  45*  und  49^*"  heisa  sind,  entsprin« 
gen  aus  einem  gneusartigen  Glimmerschiefer.  Sie  sind  arm  an  festen 
Bestandth eilen,  unter  welchen  aber  das  kohlensaure  Natron  aber- 
wiegt   Nach  Berthier  enthalt  die  heisseste  Quelle  in  16  Dnaen: 


Koblensanres  Natron 

4,646  Gran. 

Kohlensanre  Magnesia 

0,060      - 

Kohlensaure  Kalkerde 

0,863      • 

Schwefel saares  Natron 

0,246      - 

Chlornatrinm 

-     1,006      - 

Chlormagnesium 

0,063      - 

Kieselsäure 

0,108       • 

Eisenozyd 

0,046      - 

Kieselsaure  Kalkerde 

0,016      - 

Bituminöse  Materie 

0,046      - 

Sumn^  6,478  Gran. 

Die  Feigere -Quelle  von  45^  wird  zum  inneren  Gebrauche,  die 
Source  du  Par  zu  Bädern  und  Douchen  benutzt 

Arthritiker,  bei  denen  schon  Desorganisationen  der  Gelenke  vor- 
handen, pflegen  hohe  Wärmegrade  sehr  gut  zu  ertragen;  im  Allge- 
meinen leisten  in  Tepllis  die  warmen  und  heissen  Bäder  (Stadt-,  • 
Fürsten  -,  Gürtlerbad,  in  Schonau  die  heisseren  Logen  des  Schlangen- 
bades No.  6  und  7}  das  Meiste.  Doch  gebietet  die  Constitution  der 
Kranken  und  die  Form  der  Gicht  mehr  oder  weniger  eine  Berück- 
sichtigung. Bei  leicht  erregbaren  Individuen,  bei  denen  Congestiv- 
zustände  aufzutreten  pflegen  und  in  den  leichteren  Krankheitsformen 
sind  die  lauen  Bäder  zu  25 — 28**  R  zu  verordnen.  Wenn  jedoch  der 
Turgor  vitalis  der  Haut  nur  gering  ist  und  bei  der  Cephalaea  oder 
dem  Ajsthma  arthriticum  sind  höhere  Temperatuigrade  erforderlich, 
nämlich  warme  Bäder  von  2S — 30°  R.  In  den  ersteren  Fällen  kön- 
nen laue  Bäder  sogar  Schaden  stiften,  weil  dadurch  die  Gefässthä^ 
tigkeit  herabgestimmt  und  so  leicht  ein  Zurücksinken  der  Gicht  ver- 
anlasst werden  kann.  Bei  Cephalaea  arthritica  sind  dagegen  die 
heissen  Bäder  zu  vermeiden,  wenn  Schwindel  oder  eine  Art  Benom- 
menheit den  Verdacht  einer  Affection  des  inneren  Pericraniums  rege 
machen.     Dasselbe  gilt  von  der  gichtischen  Lungenblenorrhoe  mit 
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asthmatischen  Beschwerden  yerbimden,  wo  auch  das  tiefe  Baden 
und  die  mit  den  Thermaldampfen  angefallte  Atmosphäre  nachtheilige 
Folgen  haben  können. 

In  allen  übrigen  Formen  der  anomalen  Gicht  wirken  die  Ther- 
men imi  so  heilkräftiger,  je  wärmer  sie  vertragen  werden,  indem  da- 
durch die  Haut  stärker  gereizt  und  der  krankhafte  Stoff  nach  aussen 
geleitet  wird.  Besonders  sind  die  wärmeren  Bäder  von  30 — 3G*  R. 
bei  schon  gebildeter  Degeneration,  Verdickungen  der  Sehnen,  Steif- 
heit der  Gelenke  zu  wählen. 

Sehr  oft  hängt  aber  die  Bestimmung  der  Temperatur  auch  hier 
von  der  Individualität  des  Kranken  ab.  Jedenfalls  ist  es  rathsam, 
mit  Bädern  von  28—29^  R.  beginnen  zu  lassen  und  dann  nach  der 
Wirkung  die  Temperaturgrade  der  späteren  zu  bestimmen.  —  Im 
heissen  Bade  weile  der  Kranke  nicht  über  15  bis  20  Minuten,  und 
im  warmen  nicht  über  30  bis  40  Minuten.  Das  laue  Bad  gestattet 
einen  längeren  Aufenthalt,  doch  ist  es  überflüssig,  über  eine  Stunde 
darin  zu  sitzen.  Die  Dauer  des  Bades  wird  sich  aber  immer  nach 
der  Individualität  richten  müssen;  so  wird  den  Kranken,  die  an 
Gichtknoten,  Contracturen,  Gelenksteifigkeit  leiden,  ein  längeres  Ver- 
weilen anzuempfehlen  sein.  Man  lasse  mit  einer  kürzeren  Zeit  an- 
fangen und  allmälig  bis  zur  zweckmässigen  Dauer  steigen. 

Im  Bade  müssen  kräftige  Frietionen  der  Anne,  Beine,  Brust, 
des  Unterleibes  und  dei^irbelsäule  abwechselnd  mittelst  eines  Bade- 
schwammes, einer  weichen  Bürste  oder  eines  Flanelllappens  längere 
Zeit  von  einem  Badewärter  angewendet  werden. 

Nach  dem  Bade  mnss  der  Kranke  eine  halbe  Stunde  im  Bette 
unter  massiger  Bedeckung  zubringen,  nm  die  Hautansdünstung  zu 
unterhalten.  —  Wie  viel  Bäder  zum  Erfolge  der  Kur  nothwendig 
sind,  hängt  von  der  Natur  des  Uebels,  dessen  Grad  und  Dauer  ab. 

In  den  Fällen,  wo  eine  energischere  Einwirkung  nothig  ist,  wo 
die  Hautthätigkeit  kräftig  angeregt  werden  soU,  sind  die  Moor- 
bäder in  Gebrauch  zu  ziehen,  und  zwar  die  warmen  von  28 — 30^  R. 

Der  Moor  enthält  nacli  der  Analyse  des  Prof.  Rochleder  bei 
80^  R.  getrocknet:  - 

In  Wasser  Idslioh«  Salze 

von  Kali,  Kalkerde,  Natron, 

Magnesia  und  Eisenozjdul        l      q  66S48 

mit  Sohwefelsäare  and  Hu- 

massiare 
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0,41010 


In  kalter  Salfsanre  15«lie1ie  Kalk- 
erde nnd  Eifenozjd 
nebst  Sparen  von  Phosphor- 
sänre 
Porphjrsand  und  Eisenozyd  in 

Salxsäure  durch  Glühen  an-     [    41,84343 
loslioh 
Thon  und 

in  Salxsaare  lösliches  Eisen-    [    13,78900 

oxyd  ♦)  

Summa  der  unorganischen  Be- 

standtheile  56,16000 

Organisehe  SubsUnzen  und  che- 
misch gebundenes  Wasser 


I    44,84000 


100,00000 

EHe  therapeutische  Wirksamkeit  des  Moores  beruht  nicht  BÜlean 
auf  dem  pharmacodynamischen  Werthe  seiner  chemischen  Eigenschaft, 
sondern  auch  auf  der  mechanischen  Einwirkung  und  der  Verbindung 
mit  dem  Thermalwasser. 

Die  HumnsstofFe  vermischen  sich  mit  dem  Thermalwasser  xu 
einer  weichen  Masse,  welche  sich  der  Korperoberfiäche  leicht  an- 
legt, die  Haut  erweicht,  ihre  Sprodigkeit  mindert  und  theilweise  gans 
aufhebt  Die  Bäder  wirken  also  nach  Art  erweichender  Breium- 
schlage reizmildemd,  beruhigend  und  zugleich  lösend  auf  gesetHe 
Exsudate.  Die  Carbonate,  Sulphate  und  Phosphate  des  Kali,  Natron 
und  der  Kalkerde  und  das  Eisen  in  seinen  verschiedenen  Oxydations- 
stufen wirken  als  gelinde  Reise  auf  die  Haut  und  dadurch  sowohl, 
sowie  durch  die  adstringirende  Wirkung  des  Eisens  wird  dies  Organ 
gekräftigt 

Ausser  den  fixen  Bestandtheilen  des  Moores  tragen  aber  noeh 
die  Warme  des  Bades,  der  Druck  auf  die  ganze  Korperoberfiäche 
und  die  Friction  der  Haut  zur  Wirksamkeit  bei,  durch  welche  pas- 
sive Stasen  beseitigt  und  Exsudate  allmälig  zur  Resorption  gebracht 
werden  können. 

Unter  den  gasformigen  Stoffen,  die  als  ein  Product  eines  ununter- 
brochenen Gährungsprocesses  zu  betrachten  sind,  sind  der  Stickstoff^ 
die  Kohlensäure  und  Dämpfe,  welche  fixe  Bestandtheile  den  Lungen 


^   Die   25,05   losliolien   Bestandtheile    enthielten    eine    Menge    von 
Eisenozjd,  die  32,88  pOt  von  der  Menge  des  lösliehen  betrug. 
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sufShren,  von  Wichtigkeit  $  dadurch  gewinnt  die  Moorerde  eine  um 
80  grossere  Bedeutung  in  allen  den  Fallen,  wo  durch  vermehrte  und 
regelmässige  Ausscheidung  in  den  verschiedenen  Se<;retionsorganen, 
besonders  aber  in  der  äusseren  Haut,  pathische  Stoffe  ausgeführt  und 
ursprünglich  in  einem  Leiden  der  Haut  begründete  und  von  demsel- 
ben herrührende  chronische  Krankheiten  beseitigt  werden  sollen,  in- 
dem die  Herzthätigkeit  beschleunigt  und  die  Girculation  angeregt 
wird.  (Seiche:  Die  Moorbäder  zu  Teplitz-Schonäu  und  ihre  Wirk- 
samkeit etc.   1858.) 

Die  Moorbäder  reizen  mithin  die  Haut,  befordern  dadurch  die 
Transpiration,  die  Girculation  in  den  Capillargefassen  und  beschleu- 
nigen somit  die  Stoffinetamorphose  im  ganzen  Körper.  Sie  wirken 
erweichend,  auflösend  und  zertheilend,  aber  auch  zugleich  stärkend 
und  belebend. 

Sie  werden  im  Stadt-  und  Schlangenbade  bereitet,  theils 
wegen  der  höheren  Temperatur,  theils  wegen  des  grosseren  Wasser- 
reichthums  jener  Quellen.  Der  Moor  wird  auch  hier  zuerst  getrock- 
net, von  Steinen  und  anderen  gröberen  Theilen  durch  den  Sieb  ge- 
trennt, dann  mit  einer  gehörigen  Menge  heissen  Mineralwassers  ge- 
mengt und  in  einem  grossen  kupfernen  Kessel  mittelst  Kohlenfeuer 
erhitzt  Die  heisse  Masse  wird  nun  in  die  hölzerne  Badewanne  ge- 
füllt und  durch  Beimischung  von  MoorerdcT  und  Thermalwasser  zur 
Consistenz  eines  flüssigen  Breies  angemacht  und  bis  zur  erforder- 
lichen Temperatur  erwärmt,  wobei  jedoch  der  Moor  fleissig  durch- 
gerührt werden  muss. 

Im  Bade  bewege  der  Kranke  fortwährend  die  Hände  und  Füsse, 
damit  inmier  neue  warme  Moorschichten  mit  der  Körperoberfläche  in 
Berührung  kommen  und  reibe  den  ganzen  Körper  oder  den  leiden- 
den Theil  mit  der  flachen  Hand. 

Die  Dauer  des  Bades  richtet  sich  nach  der  Krankheitsform,  In- 
dividualität des  Kranken  und  der  Temperatur  des  Bades.  Gewöhn- 
lich sind  20  bis  25  Minuten  genügend.  Im  Allgemeinen  kann  der 
Kranke  so  lange  im  Bade  verweilen,  als  er  keine  Beklemmung  und 
Eingenommenheit  des  Kopfes  fühlt  und  keine  ungewöhnliche  Empfin- 
dung von  Hitze  oder  Kälte  eintritt;  sobald  aber  Unbehaglich keit, 
Gefühl  von  Schwäche,  Schwindel,  Beängstigung,  Hitze  oder  Frösteln 
sich  einstellen,  muss  er  dasselbe  verlassen.  Am  wirksamsten  erwei- 
sen sich  die  Bäder,  wenn  sie  in  längeren  Zwischenräumen  oder  doch 
nur  einen  Tag  um  den  anderen  genonmien  werden.  — ,  Das  Bei- 
nigungsbad,  in  weichem  der  Ejranke  nicht  länger  bleibt,  ak  ea  noth* 
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wendig  ist,  muiA  stets  wanner  sein,  als  das  eigentliche  Moorliad. 
Nach  demselben  pflege  der  Kranke  wenigstens  eine  Stande  leicht 
sngedeckt  der  Ruhe. 

Die  Aerste  sind  von  je  her  der  Ansicht  gewesen,  dass  eine  mit 
den  Bädern  rerbundene  Trinkkar  schnelle  Heilung  oder  Besserong 
herbeiführe;  jedoch  ist  es  weit  gerathener,  nur  ausnahmsweise 
den  inneren  Gebrauch  eines  auflosenden  Mineralwassers  mit  den 
Bädern  su  verbinden,  wie  des  Marienbader  Kreosbrunnens,  Kissin- 
Ragoczi's,  der  Salzquelle  von  Franzensbad  u.  s.  w.,  wenn  Krankhei- 
ten der  Leber,  Störungen  der  Digestion,  fehlerhafte  Gallenbereitang, 
habituelle  Stuhlverstopfung  die  gichtischen  Zufalle  compHciren  oder 
zu  deren  Entstehung  Anlass  gegeben  haben.  Weit  vortheHhafter  ist 
es,  eine  Brunnenkur  an  obigen  Orten  vorhergehen  zu  lassen  und  die 
Thermalbäder  mehr  als  eine  unterstützende  Nachkur  zu  verordnen. 

Von  grossem  Nutzen  erweist  sich  der  Gebrauch  der  milner 
Josephsquelle  (s.  S.  239)  während  der  Badekur,  besonders  in  den 
Fällen,  wo  sich  noch  kein  vollkommen  ausgeprägter  Paroxysmus  ge- 
zeigt hat,  keine  Ablagerungen  in  den  fibrösen  Gebilden  vorhanden 
sind,  aber  die  Kranken  an  Störungen  der  Verdauung  leiden,  mit 
Affectionen  der  Schleimhäute  behaftet  sind  und  Ausscheidungen  durch 
die  Nieren  von  Harnsäure  und  hamsauren  Salzen  beobachtet  wur- 
den. Durch  Regelung  des  Digestionsprocesses,  durch  Tilgung  der 
abnormen  Säurebildung  wird  oft  die  gichtische  Diathese  bekämpft, 
die  Nieren  werden  zu  grösserer  und  geregelter  Thätigkeit  angespornt 
und  somit  die  heterogenen  Sto£fe  aus  dem  Korper  ausgeschieden. 

Im  Biliner  Wasser  ist  bekanntlich  ebenfalls  das  kohlensaure  Na- 
tron der  Hauptbestandtheil,  daher  muss  dessen  innerer  Gebrauch 
wesentlich  den  der  Thermalbäder  unterstützen. 

Müssen  die  Bäder  während  eines  acuten  Gichtanfalls  ausgesetzt 
werden,  so  kann  man  beim  Aufenthalte  im  Bette  das  Trinken  des 
Säuerlings  mit  entschiedenem  Nutzen  fortsetzen  lassen,  wodurch  der 
Paroxysmus  bedeutend  abgekürzt  und  die  Krisenbildung  beior- 
dert wird. 

Gichtkranke,  die  periodisch  an  chronischen  Catarrhen  der  Blase 
and  Hiurnrohre  leiden,  werden  das  Wasser  bei  der  Thermalkor  mit 
gunstigem  Erfolge  trinken. 

Auch  als  Nachkur  eignet  sich  der  Säuerling,  wenn  während  der 
Kurzeit  die  kritischen  Erscheinungen  nicht  kräftig  genug  hervor- 
getreten waren,  die  catarrhalisehen  Afiectionen  der  Schleimhäute  be- 
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reits  Verdickungen,  Anfwolstongen  herbeigeführt  haben  und  sich 
Symptome  beginnender  Lithiasis  zeigen. 

Wo  noch  kein  Y^irklicher  GichtparoxysmuB  zu  Stande  gekommen 
ist,  bloss  Störungen  der  Verdauung  und  in  der  Blutbereitung  vor- 
handen sind,  lasse  man  das  Wasser  zu  4  bis  5  Gläsern,  Morgens 
nüchtern  bei  massiger  Bewegung  vor  dem  Bade  trinken. 

Wo  schon  Concremente  mit  dem  Urin  abgegangen  sind,  ist  es 
rathsam,  kleinere  Quantitäten  im  Laufe  des  Tages  trinken  zu  lassen, 
damit  eine  dauernde  Alcalescenz  des  Urins  unterhalten  werde;  hierzu 
sind  6  Becher  und  mehr  erforderiich. 

Bei  chronischen  Catarrhen  der  Respirationsorgane  lasse  man  das 
Wasser  mit  warmer  Milch  versetzt  trinken. 

Was  den  inneren  Gebrauch  des  Teplitzer  Wassers  anbelangt, 
so  ist  es  besonders  zu  empfehlen  bei  Schleimhautaffectionen  der  Luft- 
wege, des  Magens  und  der  Harnblase.  Es  regt  die  Haut-  und  Nie- 
renthätigkeit  kräftig  an  und  beseitigt  die  während  der  Badekur  so 
häufig  eintretenden  Obstructionen.  Nicht  selten  geht  Ories  nach  dem 
Gebrauche  ab. 

Gewohnlich  wird  die  Trinkquelle  von  21*  R  Temperatur  be- 
nutzt Doch  kann  man  sich  zur  Trinkkur  auch  jeder  anderen  bedie- 
nen, und  wo  man  mittelst  der  Wärme  energisch  einzuwirken  beab- 
sichtigt und  stärkere  Hautkrisen  hervorrufen  will,  wird  die  heisse 
Stadtquelle  von  39^®  R.  zu  wählen  sein.  —  Die  Quantität  beträgt 
1  bis  4  Becher  und  darüber.  Das  Wasser  wird  entweder  nach  dem 
Bade  während  der  Ruhezeit  im  Bett  oder  auch  während  einer  massi- 
gen Promenade  im  Freien  getrunken.  Das  Trinken  im  Bette  ist  an- 
zurathen,  wo  es  nothig  ist,  die  Hautthätigkeit  zu  bethätigen  und  zu 
unterhalten ;  letzteres  ist  vorzuziehen  bei  Catarrhen  der  Respirations- 
organe, des  Darmkanals  und  der  Blase  und  bei  Griesbildung. 

Als  sehr  wirksame  Quellen  bei  Gries-  und  Steinbildung  und  den 
damit  in  Verbindung  stehenden  arthritischen  Leiden,  wo  die  dyspepti- 
Bchen  Erscheinungen  vorwalten,  noch  keine  wirklichen  Gichtparoxys- 
men  zu  Stande  gekommen  sind  und  Ablagerungen  in  den  Gelenken 
fehlen,  erweisen  sich  auch  die  kohlensaures  Natron,  Chlomatrium, 
Jod-  und  Bromnatrium  enthaltenden  QueUen  von  ILnhAtsehoivItB 
in  Mähren  (s.  S.  237)  wirksam.  Man  lasse  mit  dem  Amandibrun- 
nen  beginnen,  gehe  dann  zum  Johannesbrunnen  und  selbst  zum 
Luisenbrunnen  über;  dabei  fleissiger  Gebrauch  der  Bäder. 

Die  Gicht  localisirt  sich  nicht  immer  in  äusseren  Th eilen,  son- 
dern die  pathischen  Stoffe  machen  ihre  Ablagerungen  in  inneren 
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Organen  und  unter  diesen  am  häufigsten  in  den  Nieren,  in  denen 
sich  eine  chronische  Entzündung  mit  Ahlagerung  hamsanrer  Salxe  in 
der  Corticalsubstanz  bildet;  hiebei  werden  die  Blase  und  Prostata  oft 
in  den  krankhaften  Process  hineingesogen  und  es  entwickeln  sich 
Catarrhe  und  Blenorrhoeen  der  Schleimhaut  Nächst  den  Nieren 
werden  die  Klappen  des  Hertens  Anxiehungs-  und  Ablagerungs- 
stellen  für  die  phosphorsaure  und  kohlensaure  Kiükerde;  beftcmderB 
die  des  linken  Yentrikela  und  die  Coronar-Axterien,  und  ee  ent- 
wickelt sich  die  Reihe  von  Erscheinungen,  die  wir  unter  dem  Namen 
Angina  pectoris  begreifen.  Auch  Incmstationen  der  Arterien  bfl- 
den  sich  in  solchen  Fällen  und  geben  zu  verschiedenartigen  Sjrmpto- 
men  eines  Geliimleidens  und  endlich  zu  apoplectischen  Anfallen  Ver- 
anlassung. —  Endlich  werden  sehr  häufig  die  inneren  Gebilde  des 
Auges  ergriffen  und  Amaurosen,  Glaucome,  Cataracte,  Staphylomata 
sind  die  Folgen  unterdrückter  und  anomaler  Gicht 

Häufig  melden  sich  auch  Kranke  mit  anginosen  Beschwerden, 
einem  eigenthümlichen  Gefühl  von  Brennen  und  Jucken  im  Halse; 
bei  der  Untersuchung  findet  man  die  Schleimhaut  des  Phaxynx  nut 
varicösen  Gelassen  bedeckt,  welche  sich  am  Gaumensegel  bogen- 
förmig hinschlängeln;  kleine  Exsudate  lagern  auf  dem  harten  und 
weichen  Gaumen,  den  Tonsillen,  die  zu  Goncrementen  eriiarten  und 
ein  sandiges  Pulver  bilden.  —  Auch  Neuralgieen  wurzeln  nicht  sel- 
ten auf  arthritischem  Boden.  Alle  diese  Formen  der  sogenannten 
anomalen  Gicht  kommen  vorzüglich  bei  älteren,  schon  längere  Zeit 
an  der  Krankheit  leidenden  und  geschwächten  Individuen  vor,  ent- 
weder in  Folge  einer  unzweckmässigen,  schwächenden  oder  die  peri- 
pherischen Gichtformen  unterdrückenden  Behandlung. 

Die  Gründe,  welche  bei  solchen  Kranken  den  Verdacht  einer 
gichtischen  Diathese  rege  machen,  sind:  hereditäre  Anlage,  voran- 
gegangene Symptome  der  Plethora  abdominalis,  früher  schon  statt- 
gefundene Gichtparoxysmen,  Ueberladung  des  Urins  mit  hamsanren 
Salzen,  Alterniren  zwischen  der  inneren  Aifection  mit  dem  ansseren 
Gichtleiden  und  Minderung  und  plötzlicher  Nachlass  der  Symptome 
des  inneren  Leidens,  sobald  ein  arthritischer  Anfall  sich  entwickelt 

Für  solche  FäNe  eignen  sich  vornehmlich  die  Kochsalxther- 
men,  welche  reizender  wirken  als  die  natronhaltigen  Thermen,  dabei 
aber  nicht  so  tief  in  die  ßlutmischung  eingreifen,  wie  es  die  Eigen- 
schaft der  koldensanren  Alealien  zu  sein  pflegt  Sie  werden  daher 
von  geschwächten,  sensiblen  Individuen,  bei  denen  schon  Symptome 
von  Oligaemie  vorhanden  sind,  besser  ertragen. 
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Zu  den  milderen  Thermen  der  Art  geboren  die  von  Baden« 
Baden  (s.  S.  113).  Es  entspringen  hier  eine  grosse  Anzahl  von 
Quellen,  deren  Temperatur  zwischen  M**  R.  (Hauptquelle  oder 
Ursprung)  und  44^  und  So**  (die  zwei  Quellen  zum  kühlen  Bron- 
nen) variirt 

Das  zur  Trinkkur  bestimmte  Wasser  wird  aus  der  Hauptquelle 
mittelst  Röhren  nach  der  neuen  prächtigen,  mit  Fresken  geschmück- 
ten Trinkhalle  geleitet  und  fliesst  aus  zwei  Oeffiiungen  einer  dort  in 
der  Mitte  eines  Saales  angebrachten  Säule  in  ein  Marmorbecken. 
Man  lässt  2  bis  G  oder  8  Gläser  trinken;  gewohnlich  werden  aber 
Arthritiker  mit  günstigerem  Erfolge  kräftiger  resolvirende  Mineral- 
brunnen, wie  den  versendeten  Ragoczi,  den  HonTburger  Elisa- 
bethbrunnen, neben  der  Badekur  trinken. 

Die  Wasserbäder  befinden  sich  sämmtlich  in  den  ersten  Hotels. 
Die  Abkühlung  des  Wassers  geschieht  in  grossen,  gedeckten  Reser- 
voirs und  verlangt  24  Stunden.  Die  Temperatur  der  Bäder  betrage 
27 — 29®  R.  Der  Kranke  verweile  anfangs  eine  Viertel-,  zuletzt  eine 
Stunde  im  Bade  und  lege  sich  nach  demselben  eine  halbe  Stunde 
ins  Bett,  um  den  Schweiss  abzuwarten. 

In  hartnäckigeren  Fällen  und  bei  schon  weit  vorgeschrittener 
Degeneration  sind  die  Dampfbäder  zu  empfehlen,  in  dem  herr- 
schaftlichen, neu  und  zweckmässig  eingerichteten  Dampf  bade.  Die 
Temperatur  wird  je  nach  dem  individuellen  Falle  hoher  oder  niedri- 
ger sein  müssen,  von  29 — 35®  R.  Man  lässt  das  Bad  zwei  bis  drei 
Stunden  nach  einem  leichten  Frühstück  nehmen  und  den  Kranken 
zehn  Minuten  bis  eine  halbe  Stunde  darin  verweilen.  Nach  dem- 
selben wird  der  Korper  mit  Seife  und  Flanell  abgerieben,  auch  wohl 
gebürstet,  und  da  die  Beförderung  der  Transpiration  der  hauptsäch- 
lichste Zweck  der  Bäder  ist,  so  muss  sich  der  Kranke  unmittelbar 
darauf  in  dem  vor  dem  Badekabinette  aufgestellten  Bette  niederlegen 
und  den  Schweiss  gehörig  abwartlsn. 

Die  Individualität  des  Kranken  und  die  Beschaffenheit  des  Uebels 
entscheidet,  ob  die  Dampfbäder  ausschliesslich  oder  abwechselnd  mit 
den  Wasserbädem  anzuwenden  sind,  ob  sie  täglich,  einen  Tag  um 
den  anderen,  oder  in  längeren  Zwischenräumen  genommen  werden 
sollen. 

Auch  von  den  Dampfdouchen  lasse  man  bei  Grelenksteifigkeit, 
Anchjlosen,  Anschwellungen  Gebrauch  machen  und  empfehle  auch 
den  Badeschlamm  zu  Umschlägen  und  Bädern,  der  wegen  seiner 
auflösenden  und  erweichenden  Wirkung  hier  gute  Dienste  leistet 
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Das  milde  Clima,  die  vor  jedem  schroffen  Wechsel  der  Tempe- 
ratur geschützte  Lage  des  Ortes,  die  liehliche  Umgebung  unterstitien 
wesentlich  die  Kar  und  machen  es  möglich,  dieselbe  bis  spat  in  den 
Hefbst  und  sogar  im  Winter  fortsetzen  zn  lassen. 

Diesen  Thermen  ähnlich  und  besonders  bei  sehr  torpiden  Indi- 
viduen zu  empfehlen  sind  die  stark  erregenden  zu  Itonrlb^M-lefi» 
BAlnSf  im  Departement  der  Ober -Marne.  Die  Stadt  liegt  840  Fnss 
über  dem  Meeresspiegel,  hat  ein  mildes,  doch  veränderliches  Clima; 
der  mittlere  Thermometerstand  während  der  Monate  Juni,  Juli,  August 
und  September  beträgt  4-  14^  R.  Es  befinden  sich  hier  drei  Quel- 
len: die  Fontaine  chaude,  von  einer  Temperatur  von  52**  R.,  die 
Fontaine  des  bains  civils,  von  derselben  Temperatur,  und  die 
Fontaine  des  bains  militaires,  von  44^  R. 
Nach  Ghevallier  enthalten  sie  in  16  Unzen: 

Chlornatrium  46,110  Gran. 

Chloroalcium  5,6S3 

Bromkalium  0,3S4 

Koblensaare  Kalkerde  2,264 

Schwefelsaure  Kalkerde  5,993 

Summa  (incl.  Verlust)     61,471  Gran. 

Das  Wasser  wird  zu  einem  Litre  täglich  in  3  Abtheilungen  vor, 
während  und  nach  dem  Bade  getrunken  und  zwar  so  warm,  wie  es 
aus  der  Quelle  kommt  Je  wärmer  es  getrunken  wird,  um  so  leich- 
ter wird  es  ertragen  und  desto  weniger  verui-sacht  es  Störungen  in 
den  Digestionsorganen,  welche  man  auch  dadurch  zu  verhüten  sucht, 
dass  man  einen  Aufguss  von  Lindenblüthen  oder  Milch,  Molken  oder 
ein  schleimiges  Vehikel  hinzusetzen  lässt  Die  Stuhl  Verstopfung,  die 
häufig  eintritt,  wird  am  besten  durch  einfache  Clysmata  gehoben.  — 
Auch  andere  Mineralwasser  können  neben  dem  Gebrauche  der  Bäder 
angewendet  werden. 

Letztere  lässt  man  gewohnlich  zu  28 — 29^  R.  nehmen  und  die 
Kranken  in  der  Regel  eine  halbe,  später  eine  ganze  Stunde  im  Bade 
verweilen.  —  Nach  dem  Bade  wird  die  Douche  in  Gebrauch  gezo- 
gen, 15  bis  20  Minuten  hinduroh  und  zwar  von  einer  höheren  Tem- 
peratur, nämlich  zu  30 — 35  ®R. 

Die  Gasbäder  werden  zu  32 — 40®  R  am  besten  abwechselnd  mit 
den  Wasserbädern  genommen.  Die  Kranken  verweilen  10  Minuten 
bis  eine  halbe  Stunde  in  ihnen  und  müssen  sich  nachher  eine  Stande 
hindurch  in  ein  gewärmtes  Bett  legen. 
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Kräftiger  und  nachhaltiger  wirken  die  Thermen  von  l¥le«- 
ibadeii  (».  S.  52).  Sie  verbessern  die  Blut-  und  Säftemischang 
durch  Zunahme  des  Kochsalzes  und  der  Blutkörperchen  und  Aus- 
scheidung von  Harnstoff,  und  heilen  chronisch-entxundliche  Zustände 
und  Ablagerungen;  besonders  beseitigt  das  Wasser  aber  den  chro- 
nischen Darmcatarrh,  die  nächste  Ursache  des  gichtischen  Lei- 
dens (Roth).  EHe  krankhafte  Säurebildung  wird  getilgt  und  durch 
die  Haemorrhoidalvenen  findet  oft  Blutentleerung  statt.  Man  lässt 
den  Kochbrunnen  zu  2  bis  4  Bechern  täglich  trinken,  um  die  Stoff- 
metamorphose zu  beschleunigen,  die  ^Resorption  zu  befordern  und 
alle  Colatorien  zu  eröffiien.  Wo  es  gilt,  die  Diaphorese  anzuregen, 
muss  das  Wasser  recht  heiss  getrunken  werden  und  ist  dabei  fleissige 
Bewegung  nothwendig;  will  man  mehr  auf  die  Nieren  wirken,  so 
lässt  man  es  kühler  und  in  kleinen  Intervallen  nehmen  und  empfiehlt 
massige  Bewegung.  Nie  dürfen  zu  reichliche  und  wässrige  Stühle 
erfolgen.  Man  erreicht  mittelst  des  Kochbrunnens  dasselbe,  was  man 
durch  den  Gebrauch  der  muriatisch  -  eisenhaltigen  Wasser  (Elisabeth- 
brunnen, Ragoczi),  oder  durch  den  Kreuzbrunnen,  oder  durch  die 
Thermen  von  Karlsbad  zu  erzielen  beabsichtigt,  welche  den  Kranken 
von  vielen  Aerzten  während  der  Badekur  verordnet  zu  werden  pflegen. 

Weit  wichtiger  ist  der  Gebrauch  der  Bäder,  zu  welchen  das 
Wasser  der  übrigen  Quellen  benutzt  wird,  die  sich  in  verschiedenen 
Häusern  befinden,  wo  zweckmässige  Bade -Einrichtungen  getroffen 
sind,  so  im  Gasthofe  zum  Adler  eine  Quelle  von  50^  R.,  zu  den  vier 
Jahreszeiten  eine  Quelle  von  47^  R.,  im  Pariser  Hofe  zu  46^  R.,  im 
goldenen  Kreuz  zu  41^  R.,  im  Sonnenberg  zu  40°  R.  u.  s.  w.  Sollen 
sie  die  Haut  nicht  stark  reizen,  beabsichtigt  man  vielmehr,  beruhi- 
gend auf  das  peripherische  Nervensystem  zu  wirken,  so  verordne 
man  sie  zu  23 — 27°  R.  Die  Dauer  eines  solchen  Bades  belaufe  sich 
auf  eine  viertel  bis  ganze  Stunde,  in  manchen  Fällen  ist  es  sogar 
nothig,  dass  der  K/anke  zwei  Stunden  darin  verweile.  Soll  dagegen 
die  Haut  gereizt,  ihre  Secretion  angespornt  und  das  ganze-  Gefäss- 
system  mehr  aufgeregt  werden,  so  ist  eine  Temperatur  von  27°  R. 
erforderlich.  Die  natürliche  Wärme  des  Thermalwassers  gestattet 
hier  die  mannigfaltigsten  Abstufungen;  man  beginne  mit  niedrigeren 
Graden  und  steige  allmälig.  Der  Kranke  verweile  anfangs  nur  kurze 
Zeit  (10  Minuten)  im  Bade,  zuletzt  %  Stunden,  selten  ist  ein  längerer 
Aufenthalt  rathsam.  Nach  dem  Bade  wird  der  Korper  tüchtig  ge- 
rieben und  mit  einem  flanellenen  Hemde  bedeckt;  der  Kranke  war- 
tet den  Scüweiss  ruhig  im  Bette  ab. 
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Nicht  selten  tritt  während  der  Trink-  oder  Badekur  ein  heftiger 
Anfall  von  Podagra  auf,  welcher  die  Kranken  aber  nicht  bemmhi- 
gen  darf,  denn  abgesehen  von  dem  Schmen  der  häufig  sehr  staik 
entiundeten  erysipelatos  geschwollenen  Fasse  und  dem  ZeitTerlnste, 
bleiben  dann  die  Anfalle  bei  weitem  länger  ans  uid  verschonen  die 
Kranken  Jahre  lang. 

Um  eine  noch  kräftigere  Wirkung  su  enielen  und  die  Resorptimi 
SU  befördern,  werden  Dampfbäder  in  Gebrauch  ge'cogen.  Der 
Kranke  sitzt  in  einem  Kasten,  in  welchen  die  aus  der  Quelle  auf- 
steigenden Dämpfe  sich  ansammeln,  indem  nur  der  Kopf  frei  bleibt 
Die  Temperatur  des  Dampfes  kann  mittelst  Oeffiiungeü,  die  im  Ap- 
parate angebracht  sind,  regulirt  werden  und  ist  verschieden  je  nach 
der  Quelle,  die  man  wählt;  gewohnlich  varürt  sie  zwischen  35*  und 
45^  R  Die  Dauer  der  Bäder  betrage  anfangs  nur  5  Minuten,  zuletzt 
eine  halbe  Stunde.  Sie  werden  täglich  oder  einen  Tag  um  den  an- 
deren genommen.  —  Auch  locale  Dampfdouchen  erweisen  sieh 
in  manchen  Fällen  sehr  wirksam. 

Das  milde  und  gleichmässige  Clima  Wiesbadens  tragt  viel  cur 
Unterstützung  der  Kur  bei  und  gestattet  einen  längeren  Oebraneh 
der  Bäder,  die  schon  froh  im  Jahre,  im  April  und  Mai,  begonnen 
und  bis  in  den  Herbst  hinein,  ja  selbst  im  Winter,  fortgesetzt  werden 
können.  —  Wir  haben  oben  bei  den  Lungenkrankheiten  über  den 
Winteraufenthalt  in  diesem  Kurorte  das  Erforderliche  mitgetheilt  und 
machen  hier  nur  darauf  aufmerksam,  dass  Arthritiker  die  Kur  in  den 
heissen  Tagen  des  Sommers  beginnen,  und  im  Winter  die  mitten  in 
der  Stadt  in  der  Nähe  der  Quellen  gelegenen  und  gegen  Süden  ge- 
richteten Wohnungen  beziehen  müssen. 

Auch  die  Thermalbäder  in  Tepllta  und  besonders  die  Moor- 
bäder rufen  bei  vorsichtigem  (Gebrauche  einen  acuten  Anfall  her- 
vor, mit  dessen  Erscheinen  asthmatische  Beschwerden,  Husten,  Neu- 
ralgieen  in  verschiedenen  Nervengebieten  verschwinden. 

Endlich  leisten  in  solchen  Affectionen  die  oberen  nicht  geschwe- 
felten Quellen  Bnrtscheld's  (s.  S.  264)  gute  Dienste,  befördern 
aber  durch  ihren  Gehalt  an  kohlensaurem  und  schwefelsaurem  Na- 
tron stärker  die  Secretionen  und  greifen  tiefer  in  die  Säftemischung 
ein.  Man  lässt  den  Kochbrnnnen,  48^  R  heiss,  innerlich  trinken 
zu  2 — 3  Oläsem  und  die  Bäder  in  verschiedener  Temperatur,  je  nach 
der  Art  des  Leidens,  nehmen.  Auch  Douchebäder,  die  mit  allge- 
meinen und  Halbbädem  verbunden  werden,  sind  hier  zu  empfehlen. 
Ge wohnlich  wird  eine  Viertelstunde  gebadet,  ebenso  lange  gedoudit 
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und  dann  wiederum  die  Reiche  Zeit  gebadet  Die  Empfindlichkeit 
der  betreffenden  Theile  wird  durch  allmäligen  U  ebergang  von 
schwächeren  Strahlen  zu  stärkeren  erprobt  Die  Temperatur  der 
Douchebäder  muss  meist  etwas  höher,  als  die  aer  gewöhnlichen  Bä- 
der sein.  —  Bei  den  allgemeinen  und  örtlichen  Dampfbädern  haben 
die  Dämpfe  noch  eine  Temperatur  von  46 — 48**  R.,  die  Dauer  darf 
daher  nur  kurz  sein,  indem  sie  die  Hautthätigkeit  kräftig  anspornen; 
man  la^se  mit  5  Minuten  anfangen  und  steige  ^allmälig  bis  auf  20  Mi- 
nuten. Nach  dem  Bade  legt  sich  der  Kranke,  in  ein  warmes  Lein- 
tuch gehüllt,  in  ein  in  dem  angrenzenden  Cabinette  befindliches  er- 
wärmtes Bett,  und  wartet  darin,  wenigstens  eine  Stunde,  den 
Schweiss  ab. 

Kranke,  die  durch  vieljährige,  schmerzhafte  Leiden  herunterge- 
kommen sind,  die  an  einer  bedeutenden  Schwäche  der  Digestion  lei- 
den, wo  sich  durch  mangelhafte  Ernährung  und  fahle,  gelbliche  Qe- 
sichtsfarbe  eine  tiefe  Gachexie  zu  erkennen  giebt,  bei  denen  sich  von 
Zeit  zu  Zeit  Oedem  einstellt  oder  die  Tophi  nicht  Producte  der  Ent- 
zündung sind,  sondern  bei  zunehmender  Schwäche  durch  Aus^ 
schwitzung  entstanden,  ist  der  innere  Gebrauch  salinisch-eisen- 
haltiger Wasser,  wie  der  Quellen  zu  Franzensbad  oder  Elster, 
besonders  aber  der  dortigen  Mineralwasser-  und  Moorbäder  zu  em- 
pfehlen. ZuweUen  sind  aber  selbst  die  reinen  Stahlquellen,  wie  die 
von  Schwalbach  (Paulinenbrunnen),  Driburg,  Cudowa,  Pyr- 
mont u.  s.  w.  zur  Bekämpfung  des  allgemeinen  Schwächezustandes 
und  der  Atonie  in  aUen  Functionen  erforderlich. 

Schwächliche,  herabgekommene  Individuen  mit  gesunkener  Ner- 
venenergie, die  an  atonischer  Gicht  leiden,  sendet  man  mit  gutem 
Erfolge  in  die  belebenden  Bäder  von  Gastein,  Wildbad,  Pfä- 
fers,  Tuff  er,  Leuck,  die  restaurirend  auf  den  Gesammtorganis- 
mus  wirken,  die  Blutbereitung  verbessern  und  die  Hautthätigkeit 
anregen. 

1.  Die  Thermen  in  Gmstelii.  Wildbad -Gastein  liegt 
im  Thale  der  Ache,  welches  nur  von  einer  Schlucht,  der  sogenann- 
ten Schreck,  durchbrochen  ist,  durch  welche  der  270  Fuss  hohe 
Wasserfall  heruiederstürzt,  3200  Par.  Fuss  über  dem  Meere,  in  einer 
der  grossurtigsten  Gebirgsgegenden. 

Das  Clima  ist  ein' vollkommenes  AJpenclima,  gewährt  aber  im 
Vergleiche  mit  anderen  Orten  von  ähnlicher,  selbst  tieferer  Lage  be- 
merkenswerthe  Vorzuge.  Seine  Temperatur  ist  in  Folge  der  ge- 
schützten Lage  eine  veriiältnissmässig  milde.     So  weit  die  Beobach- 
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tnngen  reichen  (bis  zum  Jahre  1854X  aberstieg  das  Maxim  ain  der 
Sommerwärme  nicht  -|-  24^  R,  wahrend  das  Maximam  der 
Kälte  nur  einmal  —  18^  R  betmg. 

Die  mittlere  Temperatur  war  nach  dre^ahrigen  Beobachtungen 
von  1854—56: 

4,4*  R 

8^*  R 

10,8*  R 

11,2*  R 

12*     R 

9,3*  R 

6,9*  R 

In  Juni  und  Juli  regnet  es  sehr  viel;   im  Mai,  August  dagegen, 
und  noch  mehr  im  April,  September  und  October  übersteigt  die  Zahl 
der  Regentage  die  in  Wien  vorkommenden  nur  unbedeutend. 
Es  kamen  in  den  drei  Jahren  von  1854 — 56  auf  den 


im  April 

+ 

•   Mai 

+ 

-   Juni 

+ 

-   Juli 

+ 

-   August 

+ 

-'September 

+ 

-   October 

+ 

(in  Wien 

+    7,9«) 

(- 

+  12*    ) 

(- 

+  IW) 

(- 

+  IM*) 

(- 

+  Ibfi-) 

(- 

+  n,7«) 

(- 

+    9,1«) 

April 

7,3  Regentage 

(in  Wien    7,3) 

Mai 

16 

- 

(-       -      13   ) 

Juni 

21,7 

- 

(-       -      13,7) 

JuU 

22 

- 

(-      -      13,3) 

August 

18,3 

- 

(-      -      17  ) 

September    15,7 

" 

(-      -       9,7) 

October         11,5 

- 

(-      -        9,3) 

)er  mittlere 

Barometerstand  betrug: 

im  April 

298,46  Par. 

Lin.  (in 

Wien  329,58  Par.  Lin.) 

-    Mai 

298,35     - 

-    (- 

-      328,27      .        -   ) 

-    Juni 

300,76     . 

-    ( - 

-      329,76     -        .   ) 

.    JuU 

300,88     - 

-    (  - 

-      329,90     -        -   ) 

-   August 

300,76     - 

"    ( " 

-      330,17     .        -   ) 

-    September 

301,21      - 

-    ( - 

.      330,89     -        -   ) 

-  October 

300,51      - 

-    (- 

-      330,78     -        -  ) 

Reif  und  Nachtfroste  sind  nicht  häufiger  als  an  anderen,  selbst 
niedriger  gelegenen  Orten,  und  wenn  im  Sommer  wegen  der  grossen 
Nähe  der  Alpen  Schnee  fallt,  so  findet  nie  Frost  dabei  statt,  im  6e- 
gentheil  folgen  milde,  sonnige  Tage. 

Alle  diese  Momente  üben  eine  so  mächtige  Wirkung  auf  ge- 
schwächte und  nervöse  Individuen  aus. 

Die  Quellen,  welche  aus  Gneiss  entspringen,  sind  nur  ihrer  Tem- 
peratur nach,  nicht  aber  in  der  Mischung  verschieden ;  sechs  werden 
zu  medicinischen  Zwecken  verwandt,  unter  diesen:    die  Fürsten- 
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qaelle,  am  höchsten  gelegen,  von  einer  Temperatur  von  37*  R.;  die 
DoctorBqnelle,  35 — 36*  R.  heisa;  die  Kaiser-Franzens-  oder 
Straubinger  Quelle  von  38*  R.  und  die  untere  oder  Haupt- 
quelle von  einer  Temperatur  von  38 — 39*  R. 

Im  Jahre  1856  wurde  eine  neue  Quelle  su  Tage  gefordert,  de- 
ren Wassermenge  nach  vollständiger  Fassung  auf  5000  Kubikfuss 
in  24  Stunden  geschätzt  wird.  Die  Temperatur  des  Wassers  beträgt 
-h  34*R. 

Es  enthalten  10,000  Theile  des  Thermalwassers  in  gleichen  Ge- 
wichtstheilen  nach  Wolfs  Analyse  vom  Jahre  1846: 


Schwefelsaures  Natron 

1,97511  Gran. 

Chlornatriam 

0,47646      - 

Kohlensaarss  Natron 

0,05949     *- 

Schwefelsaures  Kali 

0,01419       - 

Flnorcaloiam 

Spuren 

Kohlensaure  Kalkerde 

0,47406      . 

Kohlenaaare  Magnesia 

0,08601       • 

Basisch  phosphors.  Thonerde 

0,05374      . 

Kohlensaures  Eisenoxjdnl 

0,06769      • 

Kohlensaures  Hanganozydul 

0,03618       - 

Kieselsaure 

0,31458       - 

Organiscl^e  SubsUni 

Spuren 

Summa 

8,49036  Gran. 

Davon  ab  Kohlensäure  der  Ses- 

quicarbonate 

0,06688       - 

8,55724  Gran« 
Mithin  sind  in  einem  Medici- 

nalpfunde  enthalten  3,04897 

An  Gasen  fand  Wolf  in  100  Ranmtheilen: 
Kohlensaure    0,188 
Sauerstoff        0,905  oder  30,888  pCt 
Stickstoff         2,035      -      69,112     - 

Die  Temperatur*  und  Dauer  des  Bades  richtet  sich  nach  der 
Constitution  des  Kranken  und  nach  der  Gewohnheit,  .Bäder  zu  ge- 
brauchen. In  manchen  Fällen  dürfen  die  Bäder  nie  über  24^  ge- 
nommen werden  und  der  Kranke  nur  kurse  Zeit  (10 — 15  Minuten) 
darin  bleiben,  während  in  anderen  27®  bis  28^  gut  vertragen  werden 
und  ein  Aufenthalt  von  einer  Stunde  keine  nachtheiligen  Folgen 
äussert 

Lange  bestehende  blinde  Haemorrhoiden  kommen  sehr  häufig 
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sor  Blatang,  beinahe  immer  tritt  aber  da,  wo  sich  ein  solcher  Bifolg 
seigt,  eine  verschieden  sich  änssemde»  plotsliche  Yerstimniiuig  ein, 
nicht  selten  eine  Art  Ekel  vor  dem  Bade,  welches  froher  mü  Beha- 
gen genommen  ward. 

Da  der  Oebraach  der  Bäder  gewohnlich  Yerstopfnng  bewirkt,  so 
müssen  müde  Abfuhrmittel  gebrancht,  oder  besser  durch  dütetische 
Mittel  die  Stuhlentleerjongen  geregelt  werden.  Ob  der  innere  Ge- 
brauch abführender  Mineralwasser,  wie  der  Salsqnelle  oder  Fran- 
sensqnelle  oder  des  Kreuabrunnens  neben  den  Badern  erfor- 
derlich sei,  überlasse  man  dem  Badeärzte  zu  bestimmen. 

Ausser  den  Badern  im  Hotel  Straubinger  und  äderen  Privat- 
häusern  sind  jetzt  ini  kaiserlichen  Badeschlosse  9  neue  Bader  ange- 
legt worden,  die  allen  Anforderungen  des  Publicums  entsprechen. 
Die  Badebassins  sind  6  Fuss  lang,  5  Fuss  breit  und  enthalten  90  Ka- 
blkfuss  Thermalwasser  bei  3  Fuss  tiefe  Füllung;  sie  sind  theils  mit 
Porzellantafeln,  theils  mit  marmorirten  Tafeln  ausgelegt  Die  Zulei- 
tung des  Thermalwassers  wird  durch  zwei  Hähne  vermittelt,  welche 
mit  den  entsprechenden  Rohrenleitungen  in  Verbindung  stehen.  Je- 
des Bad  kann  in  Zeit  von  10,  höchstens  15  Minuten  vor  den  Augen 
des  Kranken  gefallt  werden. 

Badeärzte  sind:  Dr,v.Hönig8berg,Dr.Proll,Dr.Frh.v.Härdtl. 

Wegen  bequemer  und  gut  gelegener  Wohnungen  müssen  die 
Kranken  schon  frühzeitig  den  Aerzten  oder  dem  Hotelbesitzer 
Straubinger  ihre  Bestellungen  zukommen  lassen.  —  Wer  im  Wild - 
bade  kein  Unterkommen  findet,  muss  in  dem  eine  kleine  Stunde 
entfernten  Ho fg astein,  welches  2700  Par.  Fuss  über  dem  Meeres- 
spiegel liegt,  die  Kur  gebrauchen,  wo  eine  grosse  Anzahl  guter  Woh- 
nungen stets  zu  erhalten  sind.  Hier  wende  man  sich  an  den  Herrn 
Moser  wegen  Unterkommens. 

Das  Wasser  wird  in  Holzrohren  dorthin  geleitet,  verliert  aber, 
obgleich  die  Temperatur  ein  wenig  «inkt,  nicht  an  Wirksamkeit. 

Badearzt  ist  Dr.  Pfeiffer. 

Die  besten  Monate  far  die  Kur  sind  der  JuM  und  August,  doch 
ist  dem  Kranken  dringend  zu  empfehlen,  sich  mit  warmer  Kleidung 
zu  versorgen,  da  nicht  selten  um  diese  Zeit  Schnee  fallt 

2.  IWIIdbad  liegt  1333  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  an  der 
Enz  in  einem  wildromantischen  von  1200  bis  1500  Fuss  hohen  Ber- 
gen umgebenen  Thale  des  Schwarzwaldes,  IS\  Stunde  von  Stuttgart, 
hat  ein  rauhes  CUma  und  in  der  Regel  nur  von  der  Mitte  des  Juni 
bis  Ende  August  eine  günstige  Witterung. 
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Die  ThennalqaelleD,  welche  aas  Urgebii^e  entspringen,  verse- 
hen mehrere  gemeinschaftliche  und  abgesonderte  Baderänme  mit 
Wasser. 

Das  FSrstenbad  mit  einer  Temperatur  von  28*  bis  ädi**  R. 
wird  abwechselnd  von  Frauen  und  Männern  benutzt.  Das  Herren- 
bad von  einer  Temperatur  von  27|*  bis  28*  R.  t>esteht  aus  einer 
Abtheilung,  worin  22,  und  einer  sweiten,  worin  15  Badende  Plati 
haben.  In  einer  Nische,  die  Holle  genannt,  kommt  die  Hauptquelle 
von  30*  R.  SU  Tage;  das  Frauenbad  enthalt  eine  Abtheilung  für 
20  und  eine  für  15  Personen  und  hat  eine  Temperatur  von  27|*  bis 
28*,  endlich  das  neue  Bad  mit  £wei  Abtheilungen  far  Männer  und 
swei  für  Frauen  soll  40  Personen  auÜEunehmen  im  Stande  sein  und 
die  Temperatur  des  Wassers  betragt  25}*  bis  26|*  B. 

Der  Boden  des  Bassins  ist  mit  reinem  Flusssande  überschüttet 
In  jeder  Badeseit  von  2  Stunden  können  130  Personen  susammen 
baden.  —  Das  Wasser  der  Quellen  enthalt  in  16  Unzen: 


Chlornatrimn 

1,82  Gran. 

Kohlensaiires  Natron 

0,63      - 

Sohwefelsaaras  Natron 

0,40      - 

Schwefelsaures  Kali 

0,20      - 

Kohlensaure  Kalkerde 

0,34      - 

Kohlensaure  Magnesia 

0,70      - 

Kohlensaures  Eisen-  und 

Mangan- 

ozjdol 

0,20      - 

Kieselerde 

0,39      - 

Summa  3,58  Gran. 
An  gasförmigen  Bestandtheilen: 

Stickgas  \  79,25  Raumtheilen. 

Sauerstoffgas     |  im  Verhältniss  Ton    8,25 
Kohlensaure      '  12,50 


100,00  Raumtheilen. 

Im  Jahre  1836  wurde  eine  neue  Quelle  von  26^*  R.  aufgefun- 
den und  zu  einem  Trinkbrunnen  eingerichtet.  Sie  dringt  aus  drei 
Rohren  hervor  und  fliesst  in  einem  kleinen  Behälter  ab,  zu  wel- 
chem sechs  Stufen  hinunterfuhren.  Das  Wasser  enthält  in  100,000 
Theilen: 

Kohlensaure  Kalkerde  9,109  Theile. 

Kohlensaure  Magnesia  1,198 

Kohlensaures  Natron  9,163 

Schwefelsaures  Natron  8,477 
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Sebwefelsanre«  Kali 

1,861  Theile. 

Chlornatrinm 

24^70 

Kieselerde 

6,698 

Bisen-  und  Manganozjdol 

Spuren 

66,071  Theil«. 

FSr  die  oben  beceichneten  Kranken,  die  die  Thermalbäder  ge- 
brauchen, würde  sich  diese  Quelle  snm  inneren  Oebrancbe  eigiieii, 
wenn  wir  nur  beabsichtigen,  die  Thaligkeit  aller  Se-  and  Ezcre- 
tionsorgane  massig  anaospomen;  wo  aber  eine  kräftige  Einwirkimg 
erforderlich  ist,  lasse  man  kleine  Quantitäten  des  Ragocsi  oder 
Marienbader-Kreucbrnnnens  neben  der  Badekur  trinken.  — 
Sehr  passend  verordnet  man  hier  die  salinisch -eisenhaltigen  Säuer- 
linge von  KniHMia  und  TetaAelif  die  reich  an  Eisen  und  K<^en- 
saure  sind.  Von  den  Quellen  su  Imnau  ist  die  Purstenquelle,  die 
reicher  an  Chlorverbindungen,  namentlich  an  Chlomatrium,  als  die 
übrigen  ist,  au  empfehlen  und  von  denen  von  Teinach  die  Dinten- 
quelle,  welche  in  16  Unxen  0,1216  Qr.  kohlensaures  Eisenoxjdul 
enthält 

Zuweilen  sind  Eisenwasser,  c.  B.  das  Schwalbacher,  Pyr- 
monter erforderlich  und  von  gunstiger  Wirkung. 

Die  Bäder  werden  gewohnlich  vor  dem  Frühstück  genommen. 
Der  Aufenthalt  im  Bade  darf  nicht  au  kurz  sein;  mit  Badern  von 
einer  Stunde  lasse  man  beginnen,  dieselben  nach  und  nach  auf  1} 
und  1^  Stunden  verlängern  und  in  hartnäckigen  Fällen  nach  einiger 
Zeit  einen  Tag  um '  den  anderen  Abends  ein  Bad  von  einer  vollen 
Stunde  nehmen.  —  Nur  durch  Bäder  von  langer  Dauer  läset  sich 
eine  Resorption  und  Erweichung  aller  Ausschwitiungen  und  Ablage- 
rungen erwarten.  Ebenso  darf  die  Temperatur  nie  unter  28*  betra- 
gen; meist  sind  Bäder  von  28*  und  29*  R.  am  passendsten.  Der 
Kopf  wird  am  besten  kühl  erhalten,  wenn  der  Kranke  beim  Eintritt 
in's  Bad  denselben  in's  Wasser  taucht,  indem  die  darauf  folgende 
Verdunstung  die  Congestionen  verhindert  —  Die  Kranken  müssen 
sich  mit  warmer  Kleidung  reichlich  versehen.  —  Die  Reise  geschieht 
entweder  von  Stuttgart  mit  dem  Eilwagen  über  Böblingen  und  Calw 
oder  auf  der  Eisenbahn  über  Ludwigsburg  und  Bietigheim  bis  cur 
Station  Mühlacker  und  von  dort  mit  dem  Eiiwagen  über  Pforzheim 
in  6  Stunden. 

Badeärzte  sind:  Dr.  Burkhardt,  Dr.  Fallati,  Dr.  Schön- 
leber, Dr.  Hausmann. 


Arthritis.  445 

3.  «Die  Thennen  von  Pfllfers  im  Canton  St  GaUen,  10  Stun- 
den srudlich  von  der  Stadt  St  Gallen,  in  einer  engen  und  düsteren 
wildromantischen  Felsschlueht  2130  Fuss  über  dem  Meeresspiegel 
gelegen,  welche  von  der  reissenden  Tamina,  nicht  weit  von  ihrer  Ein- 
mündung in  den  Rhein,  durchströmt  wird.  Die  Knrgebaude  haben 
nur  von  Morgens  10  bis  Nachmittags  2  Uhr  die  Sonne  und  da  die 
Lufl  kühl  und  feucht,  das  Leben  sehr  einförmig  und  melancholisch  ist, 
so  ist  der  Aufenthalt  in  dem  eine  Stunde  entfernten  600  Fuss  tiefer 
gelegenen  Rsf^iB  Torzusiehen.  Der  Kurort  ist  im  Umkreise  von 
mehreren  Meilen  von  6—8000  Fuss  hoh«n  Bergen  umgeben,  die  nur 
dem  Südost-,  West-  und  Nordwestwind  Zutritt  gestatten,  das  Clima 
daher  milde  und  gleichmässig,  indem  ein  Wechsel  der  Temperatur 
durch  Winde  nicht  stattfinden  kann.  Das  Wasser  der  Hauptquelle 
wird  in  zwei  hölzernen  18000  Fuss  langen  Rohrenleitungen  von  4  Zoll 
Kaliber  von  der  Hauptquelle  in  Ffafers  hierher  geleitet,  wobei  es 
gewöhnlich  nur  eine  Temperaturemiedrigung  von  1^*  erleidet 

Die  Quellen  kommen  in  verschiedener  Hohe  der  senkrechten 
Felswand  zu  Tage  und  scheinen  eine  um  so  höhere  Temperatur  zu 
besitzen,  je  tiefer  sie  hervorbrechen.  Am  Ursprung  der  oberen 
QueUe  über  dem  Bette  der  Tamina  betragt  die  Temperatur  30*  R, 
in  der  Trinkhalle  zu  Ffafers  293*  R,  in  den  Badern  daselbst  29,5*, 
an  den  vier  Ausflussrohren  der  Leitung  zu  Ragatz  28|3*  und  in  den 
dortigen  Badebassins  zwischen  27,8*  und  27,6*. 

Der  Oehalt  an  festen  Bestandtheflen  ist  nur  gering.  Cape  11  er 
fand  in  16  Unzen: 


Chloruatriam 

0,21  Gran. 

Sohwefelsaaret  Natron 

0,68      - 

Schwefelsaure  Kalkerde 

0,37       - 

Kohlensaare  Magnesia 

0.87       - 

Kohlensaure  Kalkerde 

0,8«       - 

Chlormagnesium  und  Bztraetifstoff  0,16 

Hanstofr                          • 

0,06      . 

Summa   S,61  Gran. 

Pagenstecher  fand  sogar  nur  1,7845  Qr.  in  16  Unzen  und  an 
fluchtigen  Bestandtheilen : 

Kohlensäure        4,16  K.  Z. 
Stickstoff  8,70      - 

Sauerstoff  1,30 

Summa  9,15  K.  Z. 
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Die  Bäder  werden  in  kleinen  Cidflnetten  einseln  in  in  dftn  Bo- 
den eingesenkten  Wannen  von  weissen  Kacheln  in  der  natailichen 
Wärme  des  Wassers  von  27*  bis  28*  R.  genommen.  Die  liogple 
Dauer  des  Bades  beträgt  eine  Stunde. 

Das  Thermalwasser  wird  auch  innerlich  gebraucht  und  wirkt 
durch  Bethätigung  der  Functionen  der  drüsigen  Organe  des  Unter- 
leibs resolvirend.  Man  lässt  anfangs  2  bis  4  Gläser  trinken  und  bis 
auf  8  steigen,  wenn  «o  grosse  Quantitäten  vertragen  werden. 

Die  Bade -Einrichtungen  sind  sehr  gut  und  in  des  Kurhanae 
150  Zimmer,  ausser  denen  in^en  übrigen  Gasthöfen,  vorhandaa.  Der 
Kurort  ist  von  allen  Seiten,  vom  Bodensee  herauf  dem  Rheine  ent^ 
lang,  von  Tyrol  oder  Vorarlberg  her  über  Feldk&ch,  vom  Züricher 
See  herauf  über  den  Wallenstädter  See,  von  Italien  her  über  die  Via 
mala  und  Chur  durch  Eisenbahnen  und  gute  Poststrassen  sehr  bequem 
SU  erreichen. 

Badearst  in  Pfafers  ist  Dr.  Dormann,  in  Ragats  Dr.  Kaiser. 

Literatur.  Vogt,  Prof.  in  Bern:  Der  Kurort  Hof-RagaU  in 
der  Schweiz.    Für  Aerzte  und  Laien.    Giessen.  1857. 

4  Das  Romerbad  bei  TMVIer  in  Unter-Steiermark,  unmittel- 
bar an  der  südlichen  Staats -Eisenbahn,  zwei  Meilen  von  Cilli,  auf 
der  Hohe,  755  Wiener  Fuss  über  dem  adriatischen  Meere,  gelegen, 
von  welcher  man  auf  das  mit  üppiger  Vegetation  geschmückte,  vom 
Sannflusse  durchströmte  Thal  hinabblickt.  Das  Clima  ist  milde,  die 
mittlere  Jahrestemperatur  beträgt  S\ — 9*  R. 

Die  drei  Quellen  besitzen  fast  eine  gleiche  Temperatur  von 
30,72*  R  und  enthalten  nach  Prof.  Hruschauer's  Analyse  in 
16  Unzen: 

Schwefelsaures  Natron  0,157  Grau. 

Chlormagnesiam  0,224 

Chlornatriam  0,331 

Schwefel  saure  Kalkerde  0,078 

Kohlensaure  Kalkerd^  0,187 

Kohlensaure  Magnesia  0,043 

Kohlensaures  Eisenozydul  Spuren 

Kieselsäure  0,499 

Summa   1,519  Gran. 
Freie  Kohlensäure  2,289363 

Hauptsächlich  wird  das  Wasser  zu  Bädern  benutzt  in  grossen 
Bassins  (sogenannte  Oehbäder),  von  denen  das  Römer -Bassin  eine 
Temperatur  von  29,5*  R.,  das  Furstenbad  27,5*  und  das  Conmiune- 
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bad  far  ärmere  Leute  28*  R.  hat  Dieselben  werden,  da  hier  Mor- 
gens und  Abends  gebadet  wird,  zweimal  gereinigt  und  von  Neuem 
gefüllt  —  Die  Dauer  des  Bades  richtet  sich  nach  der  Individualität 
des  Kranken;  man  lasse  mit  einer  viertel  oder  halben  Stunde  bin- 
nen und  allmälig  steigen.  Schwächliche  und  sehr  reizbare  Kranke, 
besonders  Frauen,  dürfen  im  Anfange  nicht  länger  als  eine  Viertel- 
stunde im  Bade  verweilen  und  später  nie  über  eine  Stunde.  Auch 
Personen,  die  zweimal  täglich  baden,  thuen  besser,  nur  kurze  Zeit 
im  Wasser  zu  bleiben. 

Ausserdem  sind  Separatbäder  vorhanden,  in  denen  die  Tem- 
peratur nach  Belieben  regulirt  werden  kann.  Auch  finden  sich  Vor- 
richtungen zu  aufsteigenden,  herabfallenden  und  Seitendoucheu  mit 
Wasser  von  10*  bis  28*  R.,  erstere  besonders  zu  I^jectionen  in  die 
Scheide  geeignet,  bei  Hyperaemie,  Anschwellung  des  Mutterhalses, 
Menstrualstorungen  und  davon  herrührenden  nervösen  Affectionen 
(s.  Krankheiten  der  weiblichen  Qeschlechtsorgane). 

Innerlich  wird  das  Wasser  früh  Morgens  vor  dem  Bade  getrun- 
ken, als  Maximum  ein  Maass,  als  Minimum  ein  halbes  Seidel  pro  die. 
Auf  einmal  lasse  man  nie  mehr  als  ein  halbes  Seidel  trinken. 

Zur  Aufnahme  von  Kurgästen  stehen  5  Gebäude  mit  177  Zim- 
mern bereit  Ein  grosser  Speise-  und  Conversationssual  bilden  pas- 
sende Vereinigungspunkte  und  ein  Zeitnngslokal  und  eine  Bibliothek 
liefern  die  Materialien  für  geistige  Unterhaltung.  —  Das  milde  Clima 
gestattet  die  Kur  bis  in  den  Spätherbst  hinein  fortzusetzen. 

Badearzt  ist  Dr.  Leidesdorf. 

5.  Die  Bäder  von  Leiick  liegen  4386  Fuss  über  dem  Meeres- 
spiegel, 2  Stunden  nordlich  vom  Dorfe,  inmitten  grüner  Matten  in 
einen  von  hohen  kahlen  Felsmassen  der  Alpen  überragten  Bergkes- 
sel, der  nur  gegen  Süden,  wo  die  Dala  sich  durchwindet,  offen  ist 
Die  Umgebung  der  Bäder  ist  von  der  grossartigsten  Erhabenheit, 
das  Clima  meist  rauh  und  in  raschen  Uebergängen  wechselnd.  Die 
mittlere  Temperatur  des  Sommers  beträgt  des  Morgens  zwischen 
-f  5*  und  8*  R,  Mittags  zwischen  4-  15*  und  20*  und  Abends  zwi- 
schen +  8*  und  10*  R. 

Es  entspringen  hier  gegen  40  Quellen,  die  weder  in  der  Tempe- 
ratur noch  in  der  chemischen  Mischung  wesentlich  von  einander  ab- 
weichen.  Die  hauptsächlichsten  sind: 

1)  Die  Haupt-  oder  Lorenzquelle  mit  41,57*  R. 
2r)  Die  Quellen  des  Armenbades  mit  37*  R. 
3)  Die  Heilbadqaelle  mit  31*  R. 
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4)  Die  Hngelquellen  mit  38* 

bia40*  R. 

5)  Die  Quellen  an  der  Dala 

mit  27*  bis  32*  R. 

Die  Lorensquelle  enthält  nach  Brunner  undPagensteeher 

in24Unsen: 

Schwefelsaure  Kalkerde 

17,088  Gran. 

Schwefelsaare  Magnesia 

2,654      - 

Sehwefelsaares  Natron 

0,678       • 

Schwefelsaure  Strontianerde 

0,048      - 

Chlornatrium 

0,078      - 

Chlorkalium 

0,027       - 

Chlormagnesinm 

0,036       - 

Chlorcaloium 

Spuren 

Kohlensaare  Kalkerde 

0,476      - 

Kohlensaure  Magnesia 

0,003      - 

Kohlensaures  Eisenovjdnl 

0,082      - 

Kieselerde 

0,136      - 

Summa  21,241  Gran. 

An  Gasen: 

Kohlensaure      0,357  Gran. 

Sauerstoff         0,256 

- 

Stickstoff           0,462 

- 

Summa  1,075  Gran. 

An  den  Stellen,  wo  das  Wasser  aua  der  Erde  hervorkommt,  stei- 
gen Luftbläschen  empor,  deren  geringere  oder  stärkere  Entwickelung 
von  der  Reichhaltigkeit  der  einseinen  Quellen  abhängt  Diese  ge- 
ruchlosen Oase  bestehen  in  100  Theilen  aus: 

Kohlensäure     1,017  Theile. 

Sauerstoff        0,462 

Stickstoff       98,542       - 

100,000  Theile. 

Getrunken  befordert  das  Wasser  die  Harn-  und  Hautsecretion, 
bewirict  jedoch  oft  Verstopfung,  so  dass  eröffnende  Mittel  angewen- 
det werden  müssen.  Von  der  Lorensquelle  lässt  man  2  bis  8  Qläser 
trinken. 

Die  Bäder  wirken  diuretisch  und  reisen  stark  die  Haut,  zumal 
wenn  die  Kranken  lange  Zeit  im  Bade  verweilen.  Sie  werden  täg- 
lich oder  einen  Tag  um  den  anderen,  oder  jeden  dritten  Tag  genom- 
men; man  lasse  mit  einer  halben  oder  eine  Stunde  Badeseit  begin- 
nen, täglich  um  dreiviertel  oder  eine  Stunde  steigen,  bis  man  die 
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Hohe  von  drei  bia  fünf  Stunden  erreicht  hat     Bader  von  längerer 
Dauer  sind  nicht  su  gestatten. 

Das  Alpenbad  besitzt  vier  grosse  Wasserbehälter,  deren  jeder 
25  bis  30  Badende  aufnehmen  kann,  11  Einzelbäder  und  5  Familien- 
bader, die  alle  mit  einer  hölzernen  Decke  versehen  sind,  damit  die 
Kurgaste  nicht  von  der  Zugluft  leiden.  Diese  Badeanstalt  steht  mit 
dem  Hotel  des  Alpes  durch  einen  gedeckten  Gang  in  Verbindung. 

Man  gelangt  entweder  von  Norden  von  Kandersteg  über  die 
Gemmi  (7136  Fuss  hoher  Fass)  in  2\  Stunden  nach  dem  Badeorte, 
oder  von  Süden  auf  der  Strasse  über  Martigny,  Sion  und  den  Markt- 
flecken Lenk  im  Rhonethale.  Letzterer  Weg  ist  weniger  beschwer- 
lich. —  Sehr  schone  und  zahlreiche  Wohnungen  in  Hotels  und  Pri- 
vathäusem  für  5  und  6  Pres,  taglich.  —  Die  Badesaison  dauert  von 
Anfang  Juni  bis  Mitte  September. 

Badeärzte  sind:  Dr.  Bonvin,  Dr.  Grillet,  Dr.  Loretan  und 
Drr.  Mengis,  Vater  und  Sohn. 

An  allen  obigen  Kurorten  trägt  ebenfalls  sehr  viel  die  hohe  Lage 
und  die  reine  Luft,  die  hier  geathmet  wird,  zur  Kräftigung  des  Or- 
ganismus und  zum  gunstigen  Erfolge  bei. 

In  den  Fällen,  wo  chronische  Hautaffectionen  oder  Geschwüre 
mit  dem  gichtischen  Leiden  complidrt  sind,  und  wo  die  venöse  Con- 
stitution deutlich  ausgeprägt  ist,  eine  erbliche  Haemorrhoidalanlage 
sich  nachweisen  lässt  und  genuine  Anfälle  schon  lange  nicht  mehr 
zum  Ausbruch  gekonunen,  oder  sich  in  kurzen  Zwischenräumen  wie- 
derholen, aber  nicht  so  heftig  auftreten,  wie  bei  kräftigen,  robusten 
Individuen  und  wegen  Mangels  an  Energie  sich  nicht  durch  deutliche 
Krisen  entscheiden,  sondern  bedeutende  Anschwellungen  und  Steif- 
heit der  Gelenke  zurücklassen,  leisten  die  Schwefelwasser  inner- 
lich und  in  Bädern  gebraucht  die  trefflichsten  Dienste.  —  Hier  sind 
die  Thermen  von  Aachen,  die  unteren  geschwefelten  von  Burt- 
scheid,  Baden  bei  Wien  und  im  Canton  Aargau,  Schinznach» 
Warmbrunn,  Bar^ges,  Bagn^res  de  Luchon  indicirt;  tritt  ein 
Leiden  der  Respirationsorgane  hauptsächlich  in  den  Vordergrund,  so 
wird  man  die  kalten  Schwefelquellen  zuEilsen,  Nenndorf,  Weil- 
bach, Langenbrücken,  Boll,  Meinberg,  unter  den  Thermen 
der  Pyrenäen  die  von  Vernet,  Cauterets,  Eaux-Chaudes 
verordnen. 

Auch  die  Schwefelthermen  Ungarns  werden  in  der  Arthritis  mit 
grossem  Erfolge  gebraucht,  so  die  Thermen  von  Trenchin,  Me- 
hadia,  Ofen,  Toplits,  Grosswardein. 

29 
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Gegen  die  Nachkrankheiten  der  Gicht,  die  Verbildungen  der 
knöchernen  und  fibros-serosen  Theile,  die  Tophen,  Gelenkanschwel- 
lungen,  Anchylosen,  in  Folge  der  gesetzten  und  später  organisirten 
Exsudate,  Contractaren ,  erweisen  sich  die  Thermen  Ton  Teplits, 
Wiesbaden,  die  Schwefelthermen  von  Aachen,  Warmbrunn, 
Baden,  die  Schwefelschlammbäder  in  Nenndorf,  Baden 
u.  s.  w.  wirksam.  Unter  den  Thermen  der  Pyrenäen  werden  die 
vonBagn^res  de  Luchon  und  Amelie-les-Bains  besonders  ge- 
rühmt. 

In  TeplttB  sind  die  heissen  Bäder  von  30 — 36*  IL,  welche  die 
Haut  stark  rothen  und  reichlichen  Schweiss  hervorrufen,  hier  su  ver- 
ordnen und  werden  ge wohnlich  sehr  gut,  selbst  von  alten  schwäch- 
lichen Leuten,  vertragen.  Der  Arzt  darf  sie  deshalb,  weil  sie  anfangs 
vielleicht  Congestionen  gegen  Kopf  und  Brust,  Schwindel,  Ohnmacht, 
Schlaflosigkeit  erzeugen,  nicht  aussetzen  lassen.  Anfangs  bleibe  der 
Kranke  nur  5  Minuten  im  Bade,  später  10  bis  15  Minuten;  länger 
als  20  Minuten  zu  baden,  ist  aber  nicht  räthlich.  Das  Reiben,  Bür- 
sten und  Massiren  der  kranken  Theile  sollte  in  keinem  Falle  unter- 
lassen werden.  —  Auch  die  Douche  ist  bei  Tophen,  .Geschwülsten 
und  Steifigkeit  der  Gelenke  von  ausgezeichneter  Wirkung,  5  bis  15 
Minuten  auf  die  kranken  Theile  angewandt  Doch  darf  man  nie  zu 
lange  Zeit  hinter  einander  damit  fortfahren;  nach  6  bis  10  Douche- 
bädern  lasse  man  10  bis  12  Tage  aussetzen  und  dann  von  neuem 
beginnen. 

Femer  sind  hier  die  heissen  Moorbäder  (über  30*  R.)  indi- 
cirt,  da  sie  aber  noch  weit  stärker  aufregen,  als  die  Thermalbäder, 
so  darf  ein  zu  langer  Aufenthalt  im  Bade  nie  gestattet  werden;  das 
Maximum  ist  20  Minuten,  in  der  Regel  genügen  10  bis  15  Minuten; 
Kranken,  die  an  Congestionen  nach  dem  Gehirn  leiden,  rathe  man 
kalte  Umschläge *üb er  den  Kopf  zu  machen;  auch  ist  es  zweckmäs- 
siger, die  Bäder  nicht  täglich,  sondern  nur  alle  2  bis  3  Tage  nehmen 
zu  lassen.  EHe  Teplitzer  Aerzte  wollen  die  Beobachtung  gemacht 
hab^n,  dass  nach  10  bis  15  Moorbädern  nicht  selten  ein  StiUstand  in 
den  anfangs  rasch  vorschreitenden  Besserungserscheinungen  eintritt, 
welcher  sich  weder  durch  eine  Erhöhung  der  Temperatur,  noch 
durch  die  längere  Zeit  hindurch  fortgesetzten  Bäder  beseitigen  lässt. 
In  solchen  Fällen  soll  es  am  geeignetsten  sein,  die  Moorbäder  aus- 
zusetzen und  8  bis  10  Tage  hindurch  gewohnliche  Thermalbäder 
nehmen  zu  lassen.  Nach  einer  solchen  Pause  tritt  dann  die  frühere 
Wirksamkeit  von  neuem  hervor.     (Berthold  und  Seiche:    Med!- 
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emisches  Jahrbuch  der  Thermalquelle  von  Teplits-Sehonau.     Jahr- 
gang 1853.) 

In  ÜTIesliaden  lässt  man  Bäder  über  27*  R.  nehmen  und  die 
Kranken  10  Minuten  bis  %  Stunden  in  denselben  verweilen.  Im  Bade 
werden  die  kranken  Theile  gerieben  und  nach  demselben  gebürstet, 
worauf  der  Patient  in  eine  wollene  Decke  gehüllt,  im  Bette  den 
Schweiss  gehörig  abwartet  Die  Diaphorese  kann  selbst  durch 
warme  Qetranke  unterstütct  werden. 

Die  Douche  wird  in  einer  Temperatur  von  23 — 40*  R.  gleich- 
zeitig mit  den  Bädern,  im  Beginne  oder  während  desselben,  oder 
nach  demselbep  angewandt,  täglich  oder  jeden  zweiten  Tag  wieder- 
holt, mit  ganzer,  halber  oder  doppelter  Kraft,  in  einem  Strahle  oder 
in  mehreren,  in  Form  des  Regen-  oder  Schauerb  ad  es  verabreicht. 
Die  Dauer  bestimme  man,  je  nach  dem  individuellen  Falle,  auf  5  Mi- 
nuten bis  eine  halbe  Stunde. 

'  Die  Dampfbäder  sind  von  ausgezeichneter  Wirkung,  wenn  es 
sich  darum  handelt,  die  Hautfunction  kräftig  zu  bethätigen,  die  Theile 
zu  erweichen  und  die  Secretionen  zu  befördern.  Die  Temperatur 
kann  von  35*  bis  auf  45*  R.  erhöht  werden  und  der  Kranke  5  Mi- 
nuten bis  eine  halbe  Stunde  im  Bade  verweilen.  Sie  werden  täglich 
oder  einen  Tag  um  den  anderen  angewandt 

In  Wemtd^rf  werden  in  solchen  Fällen  die  Dampfbäder 
und  Dampfdouchen  gebraucht  Sie  befinden  sich  in  den  unteren 
Räumen  eines  Anbaues  des  grossen  Badehauses  und  werden  in  den 
gewöhnlichen  Gasdampfkasten  genommen.  In  demselben  Zimmer 
befindet  sich  auch  eine  Badewanne,  um  gleich  nach  dem  Dampf  bade 
ein  Abspülbad  von  Schwefelwasser  nehmen  zu  können. 

Die  Temperatur  der  Dämpfe  beträgt  32 — 40*  R.  Selten  lasst  man 
den  Kranken  länger  als  eine  Viertelstunde  im  Bade  verweilen;  an 
Congestionen  nach  dem  Kopfe  Leidende  bedecken  denselben  mit 
kalten  Umschlägen.  Wegen  ihrer  kräftigen  Einwirkung  sind  ge- 
wöhnlich G  bis  8  Bäder  hinreichend.  In  einem  daranstossenden  Zim- 
mer wartet  der  Kranke  auf  einem  Ruhebette  den  Schweiss  ab,  ehe 
er  sich  der  Luft  aussetzt 

Die  Schwefel wasserdouchen  werden  in  der  Regel  von  lau- 
warmem Schwefel  Wasser  gegeben,  vom  schwächsten  bis  zum  stärk- 
sten Grrade;  gewöhnlich  lässt  man  sie  am  Ende  eines  aligemeinen 
Bades  nehmen.  —  Zur  Zertheilung  von  Anschwellungen  u.  s.  w.  ist 
die  abwechselnde  Anwendung  der  Dampf-  und  Schwefelwasserdouche 
von  grossem  Nutzen. 
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Von  bedeutender  Wirksamkeit  sind  die  Schlammbad  er,  indem 
sie  selbst  da  Hülfe  schaffen,  wo  die  stärksten  Schwefelwasserbider 
erfolglos  geblieben  sind.  Die  Schwefelschlammbader  können  selb^ 
bei  bedeutendem  Erethismus  im  Gefasssjsteme  und  Neigung  an  Con- 
gestionen  nach  den  Lungen  und  dem  Gehirn  in  Anwendung  gebracht 
werden  und  werden  von  reizbaren  und  schwächlichen  Individuen  gut 
vertragen.  Die  natürlichen  Schlammlager  befinden  sich  bei  dem  eine 
halbe  Stunde  von  Nenndorf  entfernten  Dorfe  Algesdorf  in  dem 
moorigen  Grunde  einer  Vertiefung  des  Gebirges,  der  mit  vielen 
Schwefelquellen  durchzogen  ist,  welche  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
durch  ihre  Zersetzung  und  Niederschlage,  ^ie  darin  be^mdlichen  Brd- 
arten (Lehm-  uhd  Moorerde  mit  vegetabilischen  Resten)  mit  dem 
eigenthümlichen  Schwefelschlanune  impragnirt  haben.  Durch  das 
Abfliessen  der  oberen  leichteren  Erdschichten  vonMen  höheren  Punk* 
ten  in  diese  Vertiefung  und  die  stets  in  den  lockeren  Boden  «ich  er- 
giessenden  und  denselben  durchdringenden  Schwefelquellen  erzeugt 
sich  fortwährend  neues  Material  für  den  Badegebrauch. 

Der  Badeschlamm  ist  vermöge  seines  vorwiegenden  Gehalts  an 
freiem  Schwefel  und  Schwefelwasser  als  Schwefelmineral- 
schlamm  zu  bezeichnen.  Seine  Farbe  ist  schwarzgrau,  er  hat  die 
Consistenz  eines  gleichförmigen  Breies  und  riecht  stark  nach  Schwe- 
felwasserstoffgas. —  An  flüchtigen  Bestandtheilen  enthält  er  Schwe- 
felwasserstoffgas, Kohlensäure,  Grubengas  und  Stickgas;  an  festen, 
neben  einer  nicht  unbeträchtlichen  Menge  freien,  mechanisch  einge- 
mengten Schwefels  auch  einen  bedeutenden  Gehalt  an  Schwefelcal- 
cium,  alcalische  und  erdige  Salze,  etwas  Thon,  Kieselerde  und  £x- 
tractivstoff. 

Er  wird  im  Herbste  gegraben,  durch  Sieben  von  gröberen,  un- 
zersetzten  organischen  Beimischungen  gereinigt  und  so  in  grossen, 
bedeckten  Reservoirs  den  Winter  hindurch  aufbewahrt  In  diese 
strömt  das  Wasser  der  Schwefelquelle,  so  dass  der  Schlanmi  bestän- 
dig in  einer  Höhe  von  2  Fuss  damit  bedeckt  ist  und  den  Nieder- 
schlag des  Wassers  in  sich  aufnimmt.  "So  bleibt  er  in  einem  stets 
fortschreitenden  Gährungsprocesse  den  Winter  hindurch  liegen,  wird 
jedoch  alle  14  Tage  durchgerührt  und  umgearbeitet.  Während  der 
Badezeit  wird  er  in  Kübeln  in  die  Wannen  getragen,  aus  denen  er 
durch  eine  Oeffhung  abgelassen  werden  kann.  Seine. Verdünnung 
erfolgt  in  der  Wanne  selbst  mittelst  der  erforderlichen  Menge  Schwe- 
felwasser und  die  Erwärmung  durch  Zulassung  von  Schwefelwasser- 
dämpfen.  Ein  Schlammbad  wird  taglich  nur  einmal  von  dem  Kran- 
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ken  benutst,  am  folgenden  Tage  jedoch  vor  der  Heizung  jedesmal 
etwas  frischer  Schlamm  zugesetzt.  Beim  Erhitzen  entwickelt  der- 
selbe ausser  dem  Gerüche  nach  Schwefelwassersto£^as  einen  deut- 
lichen vegetabilischen  Modergeruch,  der  sich  durch  wiederholten  Ge- 
brauch des  Schlammes  bei  neuer  Erhitzung  bedeutend  verstärkt 
Wegen  dieses  zunehmenden  Gährungsprocesses ,  bei  dem  mittelst 
Zersetzung  der  schwefelsauren  Salze  durch  die  Einwirkung  der  or- 
ganischen Substanzen  zugleich  eine  progressive  Vermehrung  des 
Schwefelgehalts  zu  erfolgen  scheint,  hat  man  es  für  rathsam  gehal- 
ten, bis  zum  sechsten  Bade  sich  desselben  Schlammes  zu  bedienen 
und  nur  taglich  eine  geringe  Menge  frischen  hinzuzusetzen. 

Die  Bäder  werden  gewohnlich  in  einer  Temperatur  von  27*  bis 
30*  R.  genonmien.  —  Auch  sind  ortliche  Bäder  sehr  zu  empfehlen. 
Unter  Empfindung  von  Jucken  und  Brennen  rothet  sich  die  Haut, 
turgesdrt  und  häufig  bricht  schon  im  Bade  reichliche  Schweiss  aus, 
der  nach  demselben  nie  ausbleibt.  —  Nach  einer  Reihe  von  8  bis 
10  Bädern  pflegt  sich  nicht  selten  eine  scheinbare  Verschlimmerung 
einzustellen:  Mattigkeit,  Abgeschlagenheit,  Zunahme  der  Schmerzen 
in  den  Gelenken  u.  s.  w.  —  Der  Kranke  verweile  anfangs  nur  15 
bis  20  Minuten  im  Bade;  nur  selten  darf  die  Dauer  eines  Bades  über 
eine  Stunde  verlängert  werden.  Im  Bade  selbst  müssen  die  leiden- 
den Theile  stark  gerieben  werden,  wodurch  der  Schlamm  umgerührt 
wird  und  somit  stets  neue  Schichten  mit  dem  Körper  in  Berührung 
kommen.  Nach  dem  Bade  verweile  der  Kranke  eine  Zeitlang  in 
dem  dazu  bestimmten  Ausruhezimmer  und  lege  sich  dann  kurze  Zeit 
in's  Bett. 

Femer  sind  zu  empfehlen  die  Schlammbäder  in  Elisen  (s. 
S.  90)  und  in  Mclnliers  (s.  S.  91). 

An  diese  Schlammbäder  reihen  sich  die  zu  Pöstonj  (s.  S.  417), 
deren  Mineralschlamm  in  16  Unzen  enthält: 

Kiesolorde       8,2740  Grao. 


Eisen  oxydal 

1,9968       - 

Alaunerde 

2,3408       - 

Kftlkerde 

1,7344       - 

Hamas 

0,0800      - 

Wasser 

1,3664       - 

Verlast 

0,2176       - 

Samma   16,0100  Gran. 
Er  ist  sehr  weich,  im  natürlichen  Zustande  schwarzgrau,  wird 
aber  beackert  hart  und  lichtgrau,  fühlt  sich  fettig  an,  hat  ein  glän-* 
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cendes  AnBehen  und  riecht  nach  Schwefelwasserstoffgas.     Die  Tem- 
peratur, die  er  längere  Zeit  behält,  beträgt  +  29*  bis  38*  R. 

Die  Bäder  werden  in  grosseren  Bassins  unmittelbar  an  dem  Orte 
des  Vorkommens  des  mit  heissem  Wasser  gemengten  Schlammes  ge- 
nommen. 

Auch  die  Schlammbäder  in  TAffer  (s.  S.  446)  zeigen  sich  sehr 
wirksam.  Der  Badeschlamm  besitzt  eine  naturliche  Wärme  von 
+  16,7*  R. 

Bei  Exsudationen  in  den  Gelenken,  wenn  sie  nicht  za  lange 
bestanden  und  noch  resorptionsfahig  sind,  werden  auch  die  Wasser- 
und  Schlammbäder  in  Topasmko  in  Gebrauch  gezogen. 

Der  Kurort  liegt  in  der  banatischen  Militairgrenze  in  einem  lieb- 
Uehen  muldenförmigen  Thale  6  Meilen  von  Carlstadt  entfernt  Das 
Clima  ist  mild^  und  die  Temperatur  reich  an  grossartigen  Natmr- 
schonheiten. 

Es  entspringen  in  der  Umgebung  des  Ortes  zahlreiche  Theimal- 
wasser;  benutzt  werden  zu  medicimschen  Zwecken  die  Spiegel - 
bad-  oder  Hauptquelle  von  39*  R.  und  die  Volksschlammbad- 
qüelle  von  44*  R.  Die  erstere  enthält  nach  Dr.  Ragsky's  Analyse 
n  16  Unzen: 

Schwefelsaures  Natron  0,365  Grau. 

Schwefelsaure  Magnesia  0,346 

Schwefelsaure  Kalkerde  0,45S 

Chlormagnesium  0,264 

Kohlensaure  Kalkerde  1,445 

Kohlensaure  Magnesia  0,403 

Kohlensaures  Eisenoxydul  0,021 

Kieselerde  0,448 

Thonerde  und  Extractivstoff  0,070 

Summa   3,820  Gran. 
Kohlensäure  2,73  K.  Z. 

Das  Wasser  kann  also  zu  den  indifferenten  Thermen  gezählt 
werden.  Der  Schlamm  befindet  sich  in  der  von  dem  heissen  Mine- 
ralwasser durchtränkten  Schlammwiese  und  besteht  aus  32  pCt  or- 
ganischen Bestandtheilen  und  86  pCt.  unorganischen,  darunter  viel 
Schwefel-  und  kohlensaure  Kalkerde,  Elieselerde  und  Eisenoxyd.  — 
Die  Schlammbäder  befinden  sich  wie  in  Pösteny  unmittelbar  am  Orte 
des  Schlammlagers.  Das  Honorationenschiammbad  ist  ein  für 
16 — 20  Personen  eingerichtetes  Bassin,  in  welchem  mehrere  Quellen 
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entspringen;  die  Temperatur  variirt  zwischen  28*  und  36*  R.;  in  dem 
Volksschlammbade  entspringt  die  oben  angegebene  Quelle. 

Badearzt:  Dr.  Hinterberger. 

Sehr  gute  Dienste  leisten  femer  bei  gichtischen  Tophen,  Anchy- 
losen  u.  s.  w.  die  Dampfbäder,  Schlammnmschläge  und  die  Douche 
in  Brnden  bei  Wien.  Im  Leopoldsbade  befinden  sich  Vorrichtun- 
gen zum  Gebrauche  von  Dampfbädern.  Der  Dampf  des  erhitzten 
Thermalwassers  wird  in  Kasten  geleitet  durch  Ventile,  mittelst  wel- 
cher sich  auch  die  Temperatur  reguliren  lässt  In  den  Kasten  wird 
entweder  der  ganze  Korper,  mit  Ausnahme  des  Kopfes,  den  Däm- 
pfen ausgesetzt  oder  nur  einzelne  Extremitäten.  Zugleich  ist  auch 
eine  Dampfdouche  vorhanden. 

Der  Schlamm  wird  hier  kunstlich  bereitet,  indem  man  die  Ur- 
sprungsquellen fortwährend  durch  zwei  Kasten  strömen  lässt,  von 
welchen  der  eine  mit  blauem  Thon,  der  andere  mit  Moorerde  gefüllt 
ist,  welche  von  Zeit  zu  Zeit  durchknetet  werden,  damit  eine  innigere 
Mischung  des  Wassers  mit  dem  Thon  und  der  Erde  stattfinde.  — 
Der  Schlamm  wird  zu  den  Bädern  mit  warmem  Schwefelwasser  ver- 
dünnt 

Die  Dampfbäder  in  Aaelieii  entstehen  aus  den  natürlichen 
Dämpfen  des  Thermalwassers,  welches  in  einem  unterirdischen  Ka- 
näle über  scharfe  Steinstücke  hinabfallt,  zertheilt  wird  und  auf  solche 
Weise  die  schnelle  Entwicklung  der  Dämpfe  bewirkt,  die  durch  eine 
Oeffiiung  von  5  bis  6  Zoll  Durchmesser  zu  Tage  kommen.  Die 
Dampfbäder*  befinden  sich  nur  in  den  Badehäusei'n  der  oberen  Quel- 
len, da  die  Temperatur  der  unteren  nicht  hoch  genug  ist,  um  Dämpfe 
in  hinreichender  3lenge  zu  erzeugen.  Das  Verhalten  vor  und  nach 
den  Bädern  weicht  nicht  von  dem  bei  anderen  angegebenen  ab. 

Das  Wasser  der  Douche  fallt  24—28  Fuss  hoch  aus  einem 
bleiernen  Kasten  herab,  indem  das  abfliessende  stets  durch  besonders 
dazu  eingerichtete  Pumpen  ersetzt  wird.  Die  Stärke  des  Strahls  wird 
durch  die  verschiedenen  Mündungsröhren  nach  dem  Bedürfniss  be- 
dingt Die  hinabführenden  kleineren  Röhren  endigen  in  einem  bieg- 
samen ledernen  Schlauche,  vermittelst  welches  dem  Strahle  die  nö- 
thige  Richtung  gegeben  werden  kann. 

Sehr  vollblütige,  zu  Congestionen  geneigte  Individuen,  die  die 
oben  genannten  Schlammbäder  nicht  vertragen,  gebrauchen  die 
Schwefelschlammbäder  in  Driburg  (s.  S.  27),  welche  weni- 
ger erhitzend  wirken,  ohne  nachtheilige  Folgen.  Die  Sa  atz  er 
Schwefelquelle   entspringt   eine   halbe  Stunde   von  Driburg  und 
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impragnirt  die  sie  umgebenden  Moorlager.     Die  Moorerde ,  besteht 
nach  Dnmesnil  aus: 


Sohwefelsaurer  Kalkerdo 

0,30  Th. 

Kohlentaarer  Kalkerde 

4.«     - 

Kohlensaurer  Magnesia 

2,66    - 

Cblorcalciam 

0,60     - 

Alaunerde 

0,62     - 

Kieselerde 

7,26     - 

Extractifstoff 

1,26     - 

Faserstoff 

8,60    - 

Hamin,  Schwefel,  Feoohtigkeit  74,26     - 

Erdhan  Sporen. 

Sie  ist  von  schwarzbrauner  Farbe,  sehr  leicht  und  riecht  stark 
nach  Schwefelwasserstoffgas.  Sie  fahlt  sich  fettig,  seifenartig  an, 
klebt  nicht  an  der  Haut  und  enthalt  keine  Beimischung  von  Sand. 
Sie  wird  von  den  in  ihr  enthaltenen  Pflanzenfasern  sorgfaltig  gerei- 
nigt, mit  Wasser  zu  einem  Brei  verdünnt  und  in  den  Badewannen 
durch  Wasserdämpfe  auf  27*  bis  30*  R.  erwärmt  und  entwickelt  mit 
jedem  Tage  mehr  Schwefelwasserstoffgas.  Ein  treffliches  Unter- 
stützungsmittel der  Kur  ist  der  innerliche  Gebrauch  der  Trink - 
quelle,  wenn  Störungen  in  der  Digestion,  wie  Säurebildung,  Flatu- 
lenz, chronischer  Catarrh  der  Magenschleimhaut  mit  Atonie,  Plethora 
abdominalis  als  Begleiter  atonischer  Gicht  vorhanden  sind.  Sehr  ge- 
schwächten Individuen,  die  meist  schon  über  das  mittlere  Lebensalter 
hinaus  sind,  verleiht  sie  heue  Kräfte.  Bei  torpiden  Constitutionen 
ist  auch  eine  stärkende  Nachkur  mit  den  Eisenbädern,  welche  die 
durch  die  Schwefelschlammbäder  erschlafite  Haut  wieder  roboriren^ 
sehr  zu  empfehlen.  Sind  dagegen  Congestivzufälle  zu  befarchten 
und  muss  jede  Aufregung  vermieden  werden,  so  ist  anstatt  des 
Eisenwassers  die  Hersterquelle  zu  wählen,  zumal  wenn  die  Kran- 
ken an  Lithiasis  leiden.  Sie  gleicht  dem  Wild unger- Wasser  und 
enthält  nach  Witting's  im  Jahre  1854  angestellten  Analyse  in 
16  Unzen: 

Chlomatriam  0,60  Gran. 

Chlormagnesiam  1,20 

Cblorkaliam  Sparen 

Schwefelsaure  Ealkerde  10,26 

Scbwefelsanre  Magnesia  4,30 

Schwefelsaures  Natron  4,20 

Kohlensaure  Kalkerde  S,26 
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Kohlontftnro  Magnesia  0,75  Gran. 

Kohlensaares  Eisenozjdol  0,20 

Somma   29,65  Gran. 
Freie  Kohlensäare  42,25  K.  Z. 

Die  Temperatur  betragt  +  lO""  R. 

Zu  empfehlen  sind  auch  für  Kranke,  die  in  der  Nahe  wohnen, 
die  Eohlenmineralschlammbäder  zu  GlelMuen^  3  Meilen  von 
Landsberg  an  der  Warthe  entfernt,  am  Ankensee  gelegen.  Im  dor- 
tigen Wiesenthaie  entspringen  auch  sahireiche  eisenhaltige  QueUen. 
Die  Bade -Etablissements  sind  geschmackvoll  eingerichtet  und  ein 
Theil  des  Badehauses  sn  Wohnungen  für  Kurgaste  bestimmt  Bade- 
arzt ist  Dr.  Hubner. 

Bei  sehr  geschwächten  anaemischen  Individuen,  Trägheit  des 
Resorptionsprocesses,  langer  Daner  der  Krankheit,  wodurch  der 
Kräftezustand  überhaupt  und  vorzüglich  die  Ernährung  in  hohem 
Ghrade  gelitten  hat,  zeigen  sich  die  salinischen  Eisenmoorbäder 
zu  PraüBeiiSbad  von  grossem  Nutzen.  Contraindicationen  sind 
nur  Klappeakrankheiten  des  Herzens  und  Incrustationen  der  Arte- 
rien des  Gtehims. 

Die  Bäder  müssen  hier  wärmer,  von  dickerer  Consistenz  und 
längerer  Dauer  sein.  Auch  die  ortliche  Anwendung  des  Moores  in 
Form  von  Hand-  und  Fussbädem  oder  Cataplasmen  unterstutzen  die 
Kur.  Innerlich  lasse  man  die  Franzensquelle,  Wiesenquelle 
und  den  kalten  Sprudel  gebrauchen. 


IV.  Krankheiten  der  weiblichen  Geschlechts- 
organe. 


1.    Anschwellung  und  Verhärtung  des  Scheidentheils 
des  Uterus. 

Wir  begegnen  oft  beun  weiblichen  Geschlechte  einer  chronischen 
Anschoppung  im  Gewebe  des  Uterus,  die  Folge  einer  entzündlichen 
Reizung  ist  und  bei  längerem  Bestehen  zur  Verdichtung  des  Paren- 
chyms  und  Hypertrophie  Veranlassung  giebt.  Meistens  besteht  je- 
doch dieses  Leiden  nicht  allein,  sondern  ist  von  anderen  Krankheits- 
erscheinungen begleitet,  die  entweder  von  Störungen  in  den  Functio- 
nen der  Unterleibsorgane  selbst,  wie  z.  B.  Haemorrhoidalleiden  und 
deren  Folgen,  von  Abdoniinalplethora  abhängig  sind  oder  von  einer 
zu  Grunde  liegenden  Dyscrasie,  wie  Scrophulosis,  Arthritis  u.  s.  w. 
herrühren. 

Dieser  krankhafte  Zustand  wird  besonders  im  Beginne,  wenn 
nur  eine  einfache  Hyperaemie  vorhanden  ist,  zum  grossen  Nachtheile 
der  Kranken  verkannt  und  die  Behandlung  beschrankt  sich  auf  ein 
symptomatisches  Verfahren  gegen  die  hysterischen  und  dyspepUschen 
Beschwerden. 

Wenn  aber  Frauen  über  derartige  Zufalle  klagen,  so  ist  es  die 
Pflicht  des  Arztes,  um  zu  einer  sicheren  Diagnose  zu  gelangen,  eine 
sorgfältige  Untersuchung  des  Uterus  mittelst  Touchirens  und  des 
Speculums  vorzunehmen.  Die  Scheidenportion  und  der  Mutterhals 
zeigt  sich  dunkelroth,  von  Blut  strotzend,  vergrossert,  erweitert,  ist 
dem  Beckenausgange  näher  gerückt,   schmerzlos  oder  schmerzhaft 
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bei  der  Berahnuig,  dabei  findet  eine  Abweidiong  in  der  Lage  statt: 
VorwärtSDßigong,  Rückwärtsbengang  oder  seltener  eine  seitliche 
Richtung. 

a.  Diese  Hyperaemieen  können  hervorgerafen  werden  bei  jun- 
gen Mädchen  durch  eine  fehlerhafte  physische  und  psychische  Le- 
bensweise, zumal  in  den  höheren  Standen,  wo  dann  die  Menses 
spät,  sparsam  oder  unter  heftigen  colikartigen  Zufallen,  die  sich  zu 
jeder  Menstruationsperiode  wiederholen,  auftreten,  oder  ganz  aus- 
bleiben. Femer  entwickeln  sie  sich  bei  jungen  Frauen,  deren  Qe- 
schlechtsorgane  wiederholten  Reizungen  ausgesetzt  worden,  entweder 
in  Folge  eines  zu  früh  ausgeführten  Beischlafes  nach  der  Entbin- 
dung oder  zu  oft  hinter  einander  stattfindenden  geschlechtlichen  Um- 
ganges. 

In  diesen  Fällen  werden  1.  die  Thermen  von  Ems  (s.  S.  218) 
mit  Erfolg  innerlich  und  in  Bädern  gebraucht  Die  neue  Quelle 
auf  dem  linken  Ufer  der  Lahn,  nur  eine  kleine  Strecke  vom  Flusse 
entfernt,  ist  von  bedeutender  Ei^ebigkeit;  die  Temperatur  beträgt 
38*  R.  Das  Kräh  neben  ist  bei  noch  jugendlichen  Individuen  und 
wo  das  Uterinsystem  einer  kräftigen  Anregung  bedarf,  zu  verordnen, 
und  bei  erethischen,  zu  Blutwallungen  geneigten  Frauen  und  wo 
der  Verdacht  eines  chronischen  entzündlichen  Frocesses  obwaltet, 
dem  Kesselbrunnen  vorzuziehen. 

Man  kann  täglich*  2 — 6  Becher  trinken  lassen. 

Manche  Kiunke  vertragen  aber  durchaus  keine  Bäder,  was  Diel 
stets  für  ein  Zeichen  von  bedeutender  Blutuberfüllung  des  Uterus 
hält.  Hier  verordne  man  neben  der  Trinkkur  Cly stire  aus  dem 
Thermalwasser,  und  eine  solche,  mehrere  Wochen  hindurch  fortge- 
setzte, Behandlung  bewirkt  dann  oft,  dass.  die  Bäder  vertragen 
werden. 

Sehr  wirksam  zeigt  sich  aber  vorzugsweise,  es  sei  nun  Amenor- 
rhoe oder  Dysmenorrhoe  vorhanden,  die  aufsteigende  Douche 
mittelst  der  weltberühmten  Bubenquelle,  die  beim  Ursprung  eine 
Temperatur  von  32*  R.,  als  Douche  von  25,6*  R.  hat,  naturlich  aber 
nur  bei  verheiratheten  Frauen  anwendbar  ist.  Im  ersteren  Falle 
wird  ein  stärkerer  Blutandrang  feur  Gebärmutter  bewirkt  und  die- 
selbe zur  Secretion  angeregt,  im  letzteren  bewährt  sie  ihre  reizmil- 
demde,  beruhigende  Eigenschaft. 

Die  Erweichung  des  verhärteten  Gewebes  wird  aber  durch  kein 
anderes  Mittel  in  gleichem  Maasse  und  in  derselben  Zeit  bewirkt 
Sind  die  Congestionserscheinungen  in  dem  erkrankten  Gewebe  erlo- 
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Bchen,  60  ist  es  um  so  nöthwendiger,  die  Oefassthatigkeit  im  Uterus 
cu  erhöhen  und  dadurch  die  Zurackbildong  des  erkrankten  TheUs  sn 
beschleunigen. 

Je  torpider  das  Individuum,  je  bedeutender  die  Induration,  je 
hartnäckiger  die  Dysmenorrhoe  und  Amenorrhoe  ist,  um  so  höhere 
Wärmegrade  und  ein  um  so  kräftigerer  Strahl  ist  erforderlich.  Bei 
weit  gediehener  Affection  sind  oft  viele  Wochen  und  die  tägliche 
Anwendung  des  Mittels  bis  sur  erwünschten  Wirkung,  mithin  eine 
grosse  Ausdauer  von  Seiten  der  Kranken  und  des  Arxtes  nothig.  — 
Nur  bei  bedeutenden  congestiven  Zuständen  in  den  Oeschlechtsoiga- 
nen,  Neigung  zur  Entzündung,  muss  man  von  ihrem  G^branche  Ab- 
stand nehmen  und  sich  auf  einfache  Bäder  beschränken« 

Aus  einer  kleinen  am  Boden  eines  Badebassins  angebrachten 
Metallrohre  sprudelt  der  etwa  5  Linien  dicke  Wasserstrahl  in  einer 
Temperatur  von  25*  R.  etwa  3  Fuss  hoch,  durch  selbstständige  Trieb- 
kraft getrieben,  empor,  so  stark,  dass  die  Quelle  in  24  Stunden  einen 
Wassergehalt  von  975  Kubikfuss  liefert.  Die  chemische  Zusanunen- 
setzung  weicht  nicht  von  der  der  anderen  Quellen  ab. 

Die  Bäder  werden  zu  einer  Temperatur  von  26*  bis  29*  R.  ge- 
nommen, je  nachdem  man  mehr  oder  weniger  erregend  wirken  will; 
hiernach  richtet  sich  auch  die  Zeitdauer  des  Aufenthalts  im  Bade,  die 
eine  viertel  bis  ganze  Stunde  betragen  kann. 

Die  Bade -Einrichtungen  sind  vorzüglich,  besonders  im  neuen 
Badehause  auf  dem  linken  Lalinufer. 

2.  Die  Thermen  von  Iiandeck  (s.  S.  51 )  smd  vorzugsweise  bei  den 
Kranken  geeignet,  bei  welchen  gleichzeitig  eine  Stase  in  den  abdominel- 
len Grefassen  vorhanden  ist  und  sich  die  Hjperaemie  des  Uterus  aus 
einer  Plethora  abdominalis  herausgebildet  hat  In  diesen  Fällen,  wo 
daher  nicht  allein  eine  Blutstasis  im  Gewebe  des  Uterus  stattfindet, 
sondern  auch  die  venösen  Gefässe  der  anderen  Organe  mit  Blut 
überfallt  erscheinen,  sind  die  Quellenbäder  zu  verordnen  neben 
dem  innerlichen  Gebrauche  der  Ziegenmolken.  Ist  gleichzeitig 
eine  Anschoppung  oder  Hjperaemie  der  Leber  vorhanden,  so  lasse 
man  die  Wiesen  quelle  dabei  trinken.  Doch  ist  stets  für 
gehörige  Leibesof&ung  Sorge  zu  tragen  und  wenn  diese  nach 
dem  eingeleiteten  Kurverfahren  am  5.  oder  7.  Tage  nicht  regelmäs- 
sig taglich  erfolgt,  empfehle  man  den  Kranken,  einige  Abende  hin- 
tereinander vor  dem  Schlafengehen  ein  Glas  Bitterwasser  zu  trinken. 

Auch  der  Mariannenbrunnen  mit  Molken  versetzt  leistet 
hier    sehr    gute    Dienste;     Bannerth     erklärt    sich    gegen    den 
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gleichseitigen  Gebranch  anderer  Mineralwasser,  wie  der  Salz- 
quelle von  Franzensbad,  des  Kissinger  Ragoczi,  oder  des 
Karlsba,der  Schloss-  oder  Mnhlbrunnens,  wenn  bedeutende 
chronische  Verdauungsbesch werden,  die  in  Hjperaemie  oder  Hy- 
pertrophie der  Leber,  Fettleber,  Qallensteine  u.  dergL  ihren  Orond 
haben,  sie  erfordern  und  wendet  nur  die  Adelheidsquelle  zu  2 
bis  3  Oläsem,  von  3  Unzen  Gehalt,  taglich,  neben  den  Bädern  an, 
wenn  dieselbe  indicirt  ist  Diese  Mineralwasser  lasse  man  lieber  vor 
oder  nach  der  Badekur  trinken. 

Bei  solchen  Anschwellungen  der  Scheidenportion  und  des  Kor- 
pers der  Uterus  verdient  auch  der  Moor,  als  Umschlag  über  die 
hypogastrische  Gegend  oder  allgemeines  Bad,  als  ein  heilsames  Un- 
terstützungsmittel der  Kur  einer  ruhmenden  Erwähnung  (s.  Ban- 
nerth:  Günsburg's  Zeitschrift  für  klinische  Medicin.  Jahrgang  !.)• 
Er  ist  braunschwarz,  fählt  sich  fettig  an  und  riecht  beim  Verbrennen 
bituminös.    In  1000  Theilen  enthält  er: 

-   Im  Wasser  lösliche  Substansen  10,5  Gran. 
Chlornatrium  6,5 

Kohlensaares  Natron  2,5 

Schwefelsaures  Natron  1,0 

Humaseztract  0,5 

In  Wasser  unlösliche  Substansen  889,5 

Bei  hoher  Reizbarkeit  des  Nervensystems  werden  aUgemeine 
Moorbäder  nicht  vertragen. 

Nicht  minder  erfolgreich  wirkt  hier  die  innereDouche,  welche 
mittelst  einer  an  der  im  G«orgenbade  befindlichen  Wasserleitung  an- 
gebrachten Vorrichtung  verabreicht  wird.  An  der  Ausflussmündung 
der  Hähne,  welche  an  den  aufsteigenden  Rohren  der  Leitungsrohren 
des  Thermalwassers  angebracht  sind  und  über  denen  liegen,  die  letz- 
teres nach  der  Wanne  leiten,  wird  eine  messingene  Zwinge  ange- 
schraubt, an  welcher  ein  drei  Fuss  langer  aus  doppeltem  Rehleder 
verfertigter  und  mit  fpster  Leinwand  überzogener  Schlauch  festge- 
bunden ist  Mit  dem  anderen  Ende  wird  der  Schlauch  an  eine  mes- 
singene Canüle  befestigt,  deren  Ausmnndungsröhre  von  dem  hörner- 
nen Mundstücke  einer  elastischen  Mutterrohre  aufgenommen  werden 
kann.  Die  Kranke,  welche  die  innere  Douche  gebraucht,  sitzt  halb 
liegend  in  einer  trocknen  Wanne  auf  einem  Kissien,  welches  dem 
Carus*schen  G«burtskissen  ähnlich  und  mit  einer  beweglichen 
Rückenlehne  versehen  ist.  Ist  das  elastische  Mutterrohr  in  die 
Scheide  eingeführt;  so  wird  die  am  Schlauehe  befestigte  Canüle  in 
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das  Mundstück  der  Mutterrohre  geführt,  der  Hahn  zum  Sohlaadie 
geöffoet  und  das  Thermalwasser  dringt  nun  unsersetzt  und  durch 
keinen  Einfluss  der  Atmosphäre  in  seinen  festen  and  gasformigoi 
Bestandtheilen  verändert,  in  die  Scheide  so  lange,  als  es  den  Um- 
ständen nach  erforderlich  ist  Dadurch  und  weil  sie  in  einer  ange- 
messenen Lage  des  Körpers  genommen  werden  kann,  zeichnet  sie 
sich  vor  der  in  anderen  Badeorten  gebräuchlichen  aufsteigenden 
Douche  aus. 

Die  Rückbildung  der  noch  heilbaren  'Qewebsverdichtungen  gdit 
im  Allgemeinen  nur  langsam  von  Statten.  In  der  Regel  ist  ein  wie- 
derholter Gebrauch  der  Mineralquellen  nöthig,  bevor  das  Organ  zur 
normalen  Beschaifenheit  zurückgeführt  ist  Als  Symptome  der  gün- 
stigen Wirkung  sind  zunächst  zu  betrachten:  die  Veränderung  des 
Menstrualbluts ,  die  Absonderung  eines  weissen  oder  gelblichen  Se- 
crets  anstatt  der  fleischwasserartigen  Flüssigkeit,  Nachlass  der  neo- 
ralgischen  und  krampfhaften  Zufalle,  regelmassiger  Stuhlgang,  Ver- 
minderung der  Spannung  und  Volle  in  den  Hypochondrien. 

Die  noch  längere  Zeit  fortdauernde  Leucorrhoe  sowohl,  wie  die 
reichliche  Ausscheidung  eines  minder  dunkelgefärbten,  nicht  mehr 
klumpigen  Blutes  zur  Zeit  der  Menstruation  sind  als  natürliche  Pro- 
cesse  anzusehen  in  dem  wieder  zur  normalen  Thätigkeit  zurückkeh- 
renden Organe  und  tragen  zur  vollständigen  Zertheilung  des  Exsu- 
dats bei.  Man  darf  sie  keinesweges  für  S3rmptome  einer  zurückge- 
bliebenen Atonie  halten  und  den  Kranken  Eisenbäder  als  Nach- 
kur empfehlen;  diese  sind  nur  gestattet,  wenn  ein  bedeutender  Grad 
von  Schwäche  durch  profusen  Fluor  albus  oder  Menorrhagieen  sich 
kundgiebt 

3.  Die  Bäder  in  Sehlancenbad  (s.  S.  287)  zeigen  sich  vor- 
nehmlich heilsam,  wenn  heftige  Dysmenorrhoeen,  Menstrualcoliken  bei 
plethorischen,  irritablen  Frauen,  die  an  einer  Hyperaemie  des  Uterus 
leiden,  auftreten. 

Es  entspringen  hier  8  Quellen,  von  gleicher  Beschaffenheit,  de- 
ren Temperatur  zwischen  22*  und  24J*  R.  variirt 

Die  Quelle  unter  dem  Badehause  enthält  nach  Fresenius  in 
IG  Unzen: 

Schwefelsaures  Kali  0,091  Gran. 

Chlorkalium  0,004 

Chlornatriam  1,825 

Phosphorsaares  Natron  0,004 

Kohlensanres  Natron  0,079 
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Kohlensaare  Kaikorde  0,250  Gran. 

Kohlensaure  Magnesia  0,047 

Kieselerde  0,258 

Snmma  2,598  Gran. 
Freie  Kohlensaure  0,668 

Die  Bäder  wirken  calmirend  und  beruhigend  auf  das  Nerven- 
und  Grefasssjstem,  beleben  aber  und  kräftigen  zugl^|ph.  Innerlich 
gebraucht  befordert  das  Wasser  die  Resorption  krankhafter  abgela- 
gerter Stoffe,  indem  es  die  Urin-  und  Darmsecretion  steigert,  ohne 
aber  energisch  auf  den  Organismus  einzuwirken.  Daher  sind  die 
Quellen  ganz  geeignet  in  diesen  Fällen,  wo  wir  es  mit  sensiblen,  reiz- 
baren Subjecteu  zu  thun  zu  haben  pflegen  und  jedes  eingreifende  Ver- 
fahren unstatthaft  ist. 

Die  Temperatur  der  Bäder  variirt  nach  der  Individualität  zwi- 
schen 25*  bis  28*  R.  Sehr  reizbare  Individuen  dürfen  anfangs  nur 
höchstens  eine  Viertelstunde  im  Bade  bleiben,  allmälig  wird  die 
Dauer  verlängert  Nach  dem  Bade  mache  sich  die  Kranke  Bewegung 
im  Freien. 

4.  Analog  wirken  die  Bäder  zu  lilebensell«  im  würtembergi- 
schen  Schwarzwald«  995  Fuss  über  dem  Meere ,  in  einem  rings  von 
steilen  Bergen  umschlossenen  Thale  gelegen,  von  der  nächsten  Eisen- 
bahnstation Muhlacker  der  von  Stuttgart  nach  Bruchsal  führenden 
Bahn  5  Wegstunden  entfernt 

Das  Thermalwasser  fühlt  sich  weich  und  fettig  an,  die  Tempe- 
ratur variirt  zwischen  -f  18*  und  20*  R.  im  unteren,  bis  -)-  17,5*  und 
18,5*  im  oberen  Bad.  Nach  Sigwart's  Analyse  (vom  Jahre  1833) 
enthält  es  in  16  Unzen: 

Cblornatriam  mit  Spuren  von 


Chlormagnesium 

bM  Oran. 

Kohlensaures  Natron 

0,80      - 

Schwefelsaures  Natron 

0,61      - 

Kohlensaure  Kalkerde 

0,82      - 

Eisenoxyd 

0,10      - 

Kieselerde 

0,41       - 

Summa  7,88  Gran. 

100  Theile  enthalten: 

Kohlensaures  Gas 

78,52 

Stickgas 

34,44 

Sanerstoffgas 

8.04 
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Die  aus  der  QueOe  aufsteigenden  Blasen  enthielten  in  100 
Theilen: 

Kohlensaures  Gas  51,58 

Stickgas  84,44 

Sanerstoffgas  4,25 
Die  Preise  sind  massig,  die  Einrichtungen  gut 
Badearzt:  Dr.  Hartmann. 

5.  Die  Bäder  von  Meuliaa«.  Die  28*  R.  warme  Quelle  liegt 
If;  Stunden  nordlich  von  CiUi  in  Untersteiermark,  am  Ende  eines  ro- 
mantischen, nur  gegen  Sudost  geofSheten  fruchtbaren  Thalea.  Die 
hohen,  sich  in  mehreren  Reihen  erhebenden  Gebirge  halten  die 
scharfen  Nord-  und  Nordostwinde  ab,  so  dass  das  Clima  ein  über- 
aus mildes  und  die  Luft  eine  sehr  gesunde  und  kräftige  ist. 

Nach  der  im  Jahre  1847  von  Prof.  Hruschauer  angestellten 
Analyse  enthält  das  Wasser  in  16  Unzen: 

Kohlensaures  Natron  0,046  Qran. 

Kohlensaure  Magnesia  0,694 

Kohlensaure  Kalkerde  1,178 

Schwefelsaures  Kali  0,098       - 

Schwefelsaures  Natron  0,135 

Chlornatrinm  0,017 

Kohlensaures  Eisenozydnl     \ 

Thonerde  f 

Kieselerde  (  ^ 

Organische  Materie  ) 

Summa  2,168  Gran. 
An  doppelt  kohlensaure  Salze 

gebundene  Kohlensäure  1,792 

Freie  Kohlensäure  0,898 

Man  lässt  gewöhnlich  zweimal  taglich  ein  Bad  nehmen.  Die 
Dauer  des  Bades  richtet  sich  nach  der  Individualltat  der  Kranken 
und  umfasst  eine  Viertel-  oder  halbe  Stunde  bis  eine  Stunde.  Nur 
sehr  torpiden  Subjecten  kann  man  gestatten  noch  längere  Zeit  im 
Bade  zu  bleiben.  —  Das  Baden  im  Bassin  ist  dem  in  Wannen 
wegen  freierer  Bewegung,  der  Un Veränderlichkeit  der  Temperatur 
und  ununterbrochenen  Ersatzes  frischen  Mineralwassers  vorzuziehen. 

Innerlich  lässt  man  das  Wasser  in  warmem  und  kaltem  Zu- 
stande, rein  oder  mit  Molken  vermischt  trinken.  —  Letztere  können 
auch  allein  verordnet  werden. 

Badearzt  ist  Dr.  ▼.  Kottowitz. 


▲ntohwellang  de»  Uterua.  465 

Ist  die  Krankheit  erst  von  kurser  Dau^  und  sind  die  Kranken 
sehr  reizbar  ^ad  nervös,  so  sind  die  Bäder  sa  VMMit  im  Departe- 
ment de  TAriege  in  der  Nähe  von  Ax  zn  empfehlen.  •  Der  Ort  liegt 
in  einem  vom  TAri^e  durchströmten ,  von  schroffen ,  majestätischen 
Bergrücken  umschlossenen  höchst  anmuthigen  Thale. 

Die  Quellen  bilden  den  Uebergang  von  den  einfachen  salinischen 
zu  den  kalkhaltig  salinischen,  und  haben  eine  Temperatur  von  29®  R. 
Nach  Figuier  lass#n  100,000  Theile  bis  zur  Trockenheit  verdampft 
einen  Rückstand  von  86,26  Theile,  welche  enthalten: 


Chlormagnesium 

3,35 

Schwefelsaure  Magnesia 

27,79 

Kohlensaure  Magnesia 

0,49 

Kohlensaure  Kalkerde 

26,16 

Schwefelsaure  Kalkerde 

27,96 

Verlast 

0,52 

S6,26 

Die  Temperatur  des  Wassers  nimmt  allmälig  ab,  je  grosser  die 
Strecke  ist,  die  es  zu  den  entfernteren  Badecabinetten  zu  durchlau- 
fen hat  So  kühlt  es  sich  bis  auf  24^  R.  ab.  Sehr  nervösen  Frauen 
sind  nur  die  kühleren  Bäder  zu  verordnen,  lymphatischen  dagegen 
die  warmen. 

Das  Wasser  wird  auch  innerlich  ohne  flichtheilige  Folgen  ge- 
braucht und  gewohnlich  verschwindet  die  Oastrodynie,  an  welcher 
die  hier  Hülfe  suchenden  Kranken  oft  zu  leiden  pflegen.  Die  Bäder 
sind  mit  Vorrichtungen  versehen,  um  das  Wasser  während  des  Ba- 
dens gänzlich  oder  theilweise  zu  erneuen. 

Badearzt:  Dr.  Verge. 

b.  Frauen,  deren  Ernährung  bedeutend  gelitten  hat,  die  in  Folge 
eines  langjährigen  Fluor  albus  sehr  entkräftet  sind  und  bei  denen 
die  nervöse  Reizbarkeit  keinen  hohen  Grad  erreicht  hat,  werden  See- 
bäder mit  grossem  Nutzen  gebrauchen. 

Gewohnlich  sind  es  noch  junge  Individuen,  erst  seit  kurzem  ver- 
heirathet,  haben  noch  keine  oder  einige  Kinder  geboren,  aber  den 
gesclilechtlichen  Genüssen  zu  sehr  gefröhnt  Sie  sehen  bleich  aus 
und  in  ihrem  ganzen  Wesen  zeigt  sich  eine  bedeutende  nervöse  Auf- 
geregtheit 

Diese  Kranken  dürfen  erst  dann  mit  den  Bädern  beginnen,  wenn 
der  allgemeine  Schwächezustand  beseitigt  ist,  so  lange  lasse  man  sie 
die  belebende,  erfrischende  Seeluft  einathmen.  Bei  hohem  Grade 
von  Ilautschwäche  gebietet  der  etwa  zu  erschütternde  Eindruck  der 
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Kähe  ein  vorbereitende^  Verfahren  nüd  hienu  tind  einige  kalte  Wa- 
schungen im  Zimmer  weit  zweckmässiger,  als  die  hergiBbraehte  Sitte, 
solche  sensible  Personen  dorch  warme  Seebäder,  deren  Temperatur 
aUmäüg  vermindert  wird,  an  die  Anwendung  des  freien  Bades  so  ge- 
wöhnen, denn  die  Reisbarkeit  der  Haut  wird  durch  warme  Bider 
nur  erhöht  Die  freien  Bäder  dürfen  die  Zeitdauer  von  5  Minuten 
nicht  überschreiten  und  bis  su  dieser  darf  nur  in  progreeaiTer  Stei- 
gerung vorgeschritten  werden,  ja  bei  sehr  schwächlichen  Personen 
ist  nur  ein  fluchtiges  Untertauchen  statthaft,  da  bei  sparlieher 
Blut-  und  Wärmebildung  die  längere  Einwirkung  der  Kälte  die  No^ 
venthätigkeit  herabsetzt  Nie  ist  das  iweimalige  Bade  an  demselben 
Tage  zu  gestatten  und  rathsam  erscheint  es,  nach  5  bis  6  Badeni 
einen  Tag  auszusetzen.  , 

Nach  dem  Bade  dürfen  nie  ermüdende  Spaziergänge  stattfin- 
den, sondern  nach  einer  kurzen  und  nicht  erhitzenden  Prome- 
nade verhalte  sich  die  Kranke  vollkommen  ruhig,  .wo  möglich  im 
Freien,  geschützt  vor  scharfer  Zugluft,  die  die  Hautthätigkeit  stören 
könnte,  und  lege  sich  selbst,  wenn  es  Bedürfniss  sein  sollte,  auf  kniie 
Zeit  nieder.  Die  Hautthätigkeit,  die  nach  dem  Bade  bedeutend  ge- 
steigert ist,  darf  nicht  gestört  werden,  wie  es  auch  durch  ein  reich- 
liches Frühstück  gleich  nach  dem  Baden  geschieht,  indem  andore 
Organe  in  Thätigkeit^setzt  werden;  erst  1  bis  U  Stunden  nach 
dem  Bade  ist  der  massige  Genuss  einer  leichten  Fleischspeise,  von 
etwas  altem  Wein  u.  s.  w.  zu  gestatten.  —  Viele  Ejranke  vertragen 
nur  die  warmen  Seebäder. 

Hiermit  sind  die  örtliche  Anwendung  des  Seewassers  mittelst  der 
Vaginaldouche  und  Clystire  zu  verbinden.  —  Die  erstere  wird 
dreimal  täglich  in  Anwendung  gebracht:  des  Morgens  unmittelbar 
vor  dem  Bade,  im  Laufe  des  Tages  eine  Stunde  vor  dem  Mittag- 
essen und  Abends  vor  Schlafengehen.  Jedesmal  darf  sie  im  Anfange 
durchschnittlich  nur  5  Minuten  dauern,  und  wird  dann  täglich  um 
eine  Minute  verlängert,  bis  man  zuletzt  bis  auf  eine  halbe  Stunde 
gestiegen  ist.  lieber  U  Stunden  darf  die  Douche  am  Ende  der  Kur 
niemals  fortgesetzt  werden. 

Fleissige  Bewegung  ist  ein  Haupterfordemiss,  wenn  man  gün- 
stige Erfolge  erwarten  will;  während  die  Aerzte  gewohnt  sind,  bei 
Leiden  des  Uterus  Ruhe  anzuempfehlen,  ist  im  Qegentheil  anhal- 
tende, fortgesetzte  Ruhe  nachtheilig,  indem  dadurch  die  Blutcircula- 
tion  verlangsamt,  die  Anhäufung  des  Bluts  in  den  Beckenorganen 
begünstigt  und  die  Ueberlollung  des  Uterus  gesteigert  wird.  —  Spa- 
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ziergänge  längs  des  Meeresstrandes  und  Einathmen  der  frischen 
Seeluft  unterstützen  wesentlich  durch  Verbesserung  der  Digestion 
und  Innervation  die  Kur;  daher  wähle  man  aber  auch  ein  Seebad, 
wo  die  Wohnungen  dicht  am  Strande  oder  nicht  in  zu  weiter  Ent- 
fernung von  demselben  liegen,  weil  für  schwächliche  Personen  das 
mehrmalige  Hin-  und  Hergehen  nach  dem  Strande  an  einem  Tage 
zu  ermüdend  und  bei  schlechtem  Wetter  ganz  unmöglich  ist  —  In- 
dividuen mit  zarter  Constitution  kann  der  Aufenthalt  an  der  See  nur 
dann  von  Nutzen  sein,  wenn  der  Strand  leicht  zugänglich  und 
zugleich  gegen  das  Land  möglichst  abgeschlossen  ist  oder  wenn  der 
Ort  ein  ausgesprochenes  Inselclima  besitzt  Für  Kranke,  die  der 
Seekrankheit  wegen  nicht  nach  Helgoland  gehen  mögen,  eignen 
sich  IVordernex  und  FMir  oder  die  Ostseebäder  an  der 
pommerschen  Küste  mit  ihren,  die  Landluft  abhaltenden,  hohen 
Dünen. 

c.  Wo  eine  bedeutende  Plethora  abdominalis  vorhanden,  die 
auch  die  Hyperaemie  und  chronische  Anschwellung  des  Uterus  her- 
vorgerufen hat,  dabei  aber  eine  scrophuiose  Anlage  mit  im  Spiele 
ist,  zeigen  sich  die  Quellen  in  SodeM  (s.  S.  114)  oder  JVeuliaafl 
in  Franken  (s.  S.  116)  hülfreich.  Die  Uterinalfnnction  kann  auch 
dabei  ganz  damiederliegen  oder  die  Menses  fliessen  zu  reichlich  oder 
endlich  ist  Leucorrhoe  damit  verbunden.  Se&r  oft  finden  Jahre  lang 
bedeutende  Blutverluste  statt. 

Die  innere  Anwendung  der  Quellen,  deren  Auswahl,  nach  dem 
Gehalte  an  Eisen  und  Kohlensäure,  die  Constitution  der  Kranken 
bestimmt,  wird  durch  die  Bäder  kräftig  unterstützt,  und  auch  Injec- 
tionen,  die  Vaginaldouche,  werden  in  manchen  Fällen  zweckmässig 
erscheinen.  —  Am  geeignetsten  sind  in  solchen  Fällen  die  Quellen 
No.  Via.,  VIb.  und  XVIII.  Zarten  Constitutione A  mit  sehr  empfinde 
liehen  Digestionsorganen  sagt  die  Quelle  No.  VIb.  besser  zu  als  Via. 
und  ruft  auch  nicht  so  leicht  eine  störende  Aufregung  im  Gefass- 
system  hervor,  daher  es  rathsam  ist,  wenigstens  mit  jener  die  Trink- 
kur beginnen  zu  lassen.  Für  sehr  torpide  Constitutionen  passt  die 
Quelle  No.  XVIII.  Die  Bäder  müssen  stets  lauwarm  genonunen 
werden,  zu  27«  bis  23*  R  herab. 

Aber  auch  die  stark  auflösenden  alcalisch-salinischen  und 
muriatischen  Eisensäuerlinge  werden  in  diesen  Fällen  in  Ge- 
brauch gezogen  werden  müssen,  wo  eine  bedeutende  Blutüberfüllung 
der  Gebärmutter  und  adnexen  Theile  vorhanden  ist  und  sich  bei  der 
Untersuchung  varicose  Ausdehnungen  der*  Gefasse  am  Mutterhalse 
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und  Scheidengewolbe  vorfinden.  Solche  Zustände  entwickeln  sieb 
mehr  bei  Frauen  in  vorgerückteren  Jahren  und  sind  mit  mannig- 
fachen Störungen  der  Menstruation  verbunden.  Die  Menses  pflegen 
profus  zu  sein  und  oll  st'ellen  sich  auch  in  der  Zwischenzeit  heftige 
Ausflüsse  von  dunkler,  schwarzer  Farbe  ein.  Die  Verdauung  liegt 
darnieder,  der  Stuhlgang  erfolgt  unregelmassig,  oft  ist  hartnäckige 
Verstopfung  vorhanden.  Hier  fuhrt  der  Gebrauch  des  Kreuz- 
brunnens  in  marlenbad  eine  Besserung  herbei,  indem  die  un- 
terdrückten Catamenien  wiedererscheinen,  die,  sparsamen  vermehrt 
werden,  die  schmerzhaften  Zufalle,  die  jede  Menstrualpeiiode  beglei- 
ten, schwinden.  —  Dabei  sind  die  Bäder  der  an  Kohlensaure  sehr 
reichen  Marienquelle  zu  verordnen  (s.  S.  423).  Zu  27  oder  28*  R 
genommen  bewirken  sie  anfangs  ein  leichtes  Frösteln,  erregen  aber 
bald  das  Gefühl  einer  angenehmen  belebenden  Warme  auf  der  Haut, 
die  selbst  gerothet  wird. 

Ausser  diesen  Bädern  können  auch  mit  Nutzen  die  Oasbäder 
angewendet  werden,  bei  localer  Sc^iwäche  des  (Jterinsystems,  bei 
allgemeiner  Erschöpfung  und  wenn  das  Uterinleiden  Folge  unter- 
drückter Hautausdünstung  ist,  da  die  Qasbäder  überhaupt,  neben 
ihrer  eigenthümlichen  Reizung  der  Oeschlechtstheile,  die  Hautthät^* 
keit  besonders  in  Ansprjjch  nehmen,  —  Sehr  oft  pflegen  sich  schon 
während  der  Kur  Haemorrhoidalzufalle  zu  entwickeln. 

Die  Kranke  setzt  sich  in  den  hölzernen  Apparat,  der  möglichst 
luftdicht  gearbeitet  und  beständig  mit  dem  Gasgemenge  angefüllt  ist, 
und  zwar,  je  nachdem  es  vorgeschrieben,  bis  an  den  Hals,  bis  an 
die  Brust  oder  bis  an  die  Schenkel,  und  bleibt,  je  nach  der  ver- 
schiedenen Empfänglichkeit  des  Korpers  für  das  Gas,  eine  viertel 
bis  ganze  Stunde  darin.  —  Zuweilen  wird  dies  zweimal  täglich  wie- 
derholt. 

Das  Gas  entwickelt  sich  auf  einer  weiten  Strecke  rings  um  das 
Gasbad  in  unermesslicher  Menge  unmittelbar  aus  der  Erde.  Mehrere 
der  stärkeren  Gasströme  werden  aufgefangen  und  durch  Rohren  in 
die  Apparate  geführt. 

Die  erste  Wirkung,  welche  die  Kranken  empfinden,  ist  ein  an- 
genehmes Gefühl  von  Wärme  am  Körper,  die  oft  schon  in  den  er- 
sten Minuten  nach  dem  Einsteigen  bemerkbar  wird,  zuweilen  aber 
erst  später  eintritt  Irritable  Individuen  und  mit  einem  krankhaften 
Zustande  der  Haut  behaftete  werden  früher  davon  ergriffen.  Ge- 
wöhnlich hält  die  Wärme  bis  zu  Ende  des  Gasbades  an  und  zeigt 
sich  zuerst  an  den  Geschlechtstheilen;  die  meisten  schildern  dies  Ge- 
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fahl,  als  wenn  die  Theile  in  wannes  Wasser  getaucht  wurden.  Dann 
verbreitet  sie  sich  auf  den  Unterleib  und  den  oberen  Theil  der 
Schenkel.  —  Die  sweite  Erscheinung  ist  vermehrte  Hautaus- 
dünstung, die  verschieden  ist  nach  der  Individualitat  der  Kranken. 

In  solchen  Fallen  erweisen  sich  auch  die  muriatischen  Eisen- 
säuerlinge von  Cannsiaii  bulireich,  bei  deren  inneren  Gebrauche 
man  die  Uterusdon  che  im  Bade  Mewg  anwenden  lassen  kann« 
die  von  dem  dortigen  Sprudel  gespeist,  eine  Temperatur  von  16^  R. 
hat  und  reich  an  Kohlensaure  ist 

Kranke  mit  .bedeutender  Hypertrophie  des  Uterus  und  gleichzei- 
tigen Störungen  der  Digestion  in  Folge  von  Hyperaemie  der  Le- 
ber, Stuhl  Verstopfung,  Amenorrhoe  finden  auch  in  Rarlubad 
Hülfe.  Man  verordne  ihnen  den  Sprudel  innerlich  und  in  Bädern, 
dabei  Moorbäder  und  Moorcataplasmen  (s.  S.  384)  auf  die  hypoga- 
strische  Grcgend,  und  sende  sie  dann  nach  Ischl,  wo  die  Soolbäder 
als  Nachkur  die  vollständige  Zertheilung  und  Resorption  des  krank- 
haften Gebildes  bewirken  werden. 

d.  Chronische  Entzündung  und  Anschwellung  der  Va- 
ginalportion, chronische  Entzündung  und  Ablagerung  plastischer 
Lymphe  innerhalb  der  Wandung  der  Gebärmutter,  welche  zur 
Verdickung  und  Bildung  von  Fibroiden  Veranlassung  giebt,  chro- 
nische Entzündung  und  Anschwellungen  des  Eierstocks,  welche  nach 
dem  Wochenbette  zurückbleiben  und  so  häufig  Abortus  und  spätere 
Entartung  dieses  Organs  herbeiführen,  werden  mit  glücklichem  Er- 
folge durch  die  Soolbäder  beseitigt  Diese  regeln  durch  ihre  se- 
cretionsfordernde  Wirkung  in  den  Schleimhäuten  die  Absonderung 
der  Genitalien,  befördern  die  Ausscheidungen  durch  die  Haut  und 
rufen  somit  eine  Beschleunigung  des  Stoffwechsels  hervor,  in  Folge 
dessen  die  passiven  Stockungen  in  den  Gelassen  des  Unterleibs  und 
die  dadurch  bedingten  chronisch  entzündlichen  Anschwellungen  und 
Verhärtungen  beseitigt  werden. 

Selbst  die  fibroiden  Geschwülste  sollen  der  Resorption  fähig 
sein,  so  lange  ihre  Gefasse  noch  nicht  durch  Verhärtung,  Verknor- 
pelung  oder  kalkartige  Degeneration  vollständig  obliterirt  sind^  odcl^ 
ihre  Verbindung  mit  den  umgebenden  Fartieen  nicht  durch  Einkap- 
selung  in  eine  fibröse  Hülle  aufgehoben  ist,  so  dass  sie  nur  noch  als 
fremde  Korper  im  Organismus  existiren. 

Doch  scheinen  hier  sehr  häufig  diagnostische  Irrthümer  von 
Seiten  der  Badeärzte  obzuwalten  und  wohl  nur  die  chronisch  ent- 
zündlichen Anschwellungen  des  Uterus,  die  zuweilen  in  Folge  des 
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Reises  der  Oeschwulste  sich  emtwiekelii,  dnrdi  die  Soolqnellen  be* 
seitigt  worden  zu  sein  (s.  Prißger  in  der  Monatssdirift  far  OebnvCs* 
künde  I.  3  und  4).  Dennoch  ist  in  solchen  Fällen  der  Gebrauch 
dieser  Quellen  anzuempfehlen,  da  es  sehr  schwierig  ist,  partielle 
Hypertrophieen  oder  Entzundungsheerde  yon  wirklichen  Fibroiden 
zu  unterscheiden. 

^Wir  wissen  bloss,^  sagt  Trantwein,  ^dass  solche  Oeschwnlste 
des  Uterus  und  der  Ovarien,  welche  nach  den  uns  zugänglichen 
Merkmalen  mit  den  Fibroiden  dieser  Organe  die  grosseste  Aehnlich- 
keit  haben,  in  grosser  Zahl  durch  den  lange  Zeit  foi^esetzten  inneren 
und  äusseren  Gebrauch  der  Kreutznacher-Soolquellen  geheilt  wor* 
den  sind;  bei  einer  anderen  Zahl  dieser  Fälle  gelang  es,  die  Ge- 
schwulst nur  bis  auf  einen  gewissen  Grad  zu  vermindern.^ 

Wo  nach  einer  länger  fortgesetzten  Behandlung  eine  Volumsab- 
nahme  der  Geschwulst  eintritt,  schreibt  sie  Scanzoni  (Krankheiten 
der  weiblichen  Sexualoigane.  1857)  der  Verringerung  des  Wassern 
in  der  hjpertrophirten  Uterussubstanz  zu.  Da  auch  ein  solcher  schein- 
bar unbedeutender  Heilerfolg  die  Beschwerden  der  Kranken  auf 
ziemlich  lange  Zeit  zu  lindem  vermag,  so  empfiehlt  er  warm  die  die 
Resorption  bethätigende  Behandlungsweise  mittelst  der  Soolbäder 
in  Kreuznach,  Kissingen,  Reichenhall,  Krankenheil  imd 
an  anderen  Orten.  Unterstützt  wird  die  Wirkung  durch  Ueberschlage 
von  in  heisse  Mutterlauge  getauchten  Tüchern  über  den  Unterleib. 

Solche  Kranke  werden  daher  Hülfe  finden: 

1.  In  ILreasnacK  (s.  S.  122).  Frauen,  die  das  kalte  Wasser 
der  Elisenquelle  nicht  vertragen,  müssen  dieselbe  erwärmt  oder  mit 
einem  Zusätze  von  warmer  Milch  trinken. 

Wie  schon  oben  angegeben,  ist  es  zweckmässiger,  die  Dosen  nach 
Unzen,  nicht  nach  der  Zahl  der  Becher  zu  bestimmen,  weil  letztere 
von  der  verschiedensten  Grösse  angewandt  werden.  Die  gewohn- 
liche Dosis  für  Erwachsene  ist  4 — 5  Unzen  viertelstündlich;  der 
tauche  Verbrauch  24 — 30  Unzen,  wovon  am  zweckmässigsten  zwei 
Drittheile  Morgens  und  ein  Drittheil  Abends  getrunken  wird.  Bei 
Kindern  wählt  man  verhältnissmässig  kleinere  Quantitäten. 

Die  Bäder  lasse  man  stets  in  der  Temperatur  von  26°  oder 
27*  R  nehmen,  nur  bei  vollblütigen  und  nervösen  Frauen,  die  durch 
solche  sehr  aufgeregt  werden,  sind  Bäder  von  24*  zu  verordnen. 
Hiernach  ergiebt  sich,  dass  die  Soole  des  Hauptbrunnens  zu 
Münster  a.  St.  für  viele  gerade  so,  wie  sie  der  Brunnen  abgiebt 
und  wie  sie  durch  eine  geschlossene  Röhrenleitung  in  die  Wannen 
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äbergeht,  smn  Bade  geeignet  ist,  wahrend  sie  fSr  andere  Falle  nur 
eines  geringen  Znsatees  von  erwannter  Soole  bedarf.  Ebenso  be- 
sitsen  die  Salinen  Karls-  und  Theodorshalle  Quellen,  deren 
Soole  nor  eine  geringe  Temperaturerhöhung  erfordert,  um  cum  Bade 
benutzt  werden  zu  können.  Die  übrigen  kuhleren  Quellen  machen 
zu  diesem  Behufe  zuvor  %  eine  kunstliche  Erwannung  nothwendig; 
man  hat  indess  nicht  zu  furchten,  dass  dadurch  die  Wirksamkeit  des 
Bades  irgend  wie  benachtheiligt  werde,  da  die  geringe  Menge  der 
freien  Kohlensaure,  welche  dabei  entweicht,  nicht  weiter  in  Betracht 
kommt.  Dem  Bade  wird  die  erforderiiche  Warme  entweder  durch 
Zusatz  heissen  Soolwassers  oder  durch  Einleitung  von  heissen 
Dämpfen  unter  dem  Doppelboden  der  Wanne  gegeben. 

Eine  stärkere  Reizung  der  Haut  wird,  durch  den  Zusatz  von 
Mutterlauge  oder  gradirter  Soole  bewirkt,  doch  darf  derselbe 
nie  so  bedeutend  sein,  dass  eine  wirkliche  Entzündung  hervorgerufen 
wird.  Nicht  selten  entstehen  selbst  Gongestionen  nach  den  Lungen 
und  dem  Gehirn,  wenn  die  Bäder  zu  Concentrin  genommen  werden, 
so  dass  sich  der  Brunnenarzt  oft  in  die  Nothwendigkeit  versetzt 
sieht,  die  vom  Hausarzte  vorgeschriebene  Quantität  herabzusetzen. 
Die  einfachen  Soolbäder  eignen  sich  mehr  für  sensible  Frauen  mit  • 
reizbarer  Haut,  während  die  Mutterlaugenbäder  bei  sehr  torpider 
Haut  ihre  Anwendung  finden,  r 

Gewöhnlich  kann  man  nach  zwei  Bädern  aus  einfachem  Sool- 
wasser,  welche  gleichsam  als  Yorbereitungsbäder  zu  betrachten  sind 
und  schon  erkennen  lassen,  wie  die  Kranken  gegen  die  einfache  Soole 
reagiren,  zum  dritten  Bade  i  bis  1  preuss.  Quart  flüssige  Mutterlauge 
zusetzen  und  bei  jedem  folgenden  mit  einem  halben  bis  ganzen  Quart 
steigen  lassen,  bis  diejenige  Verstärkung  erreicht  ist,  welche  der 
Constitution  der  Kranken  am  angemessensten  erscheint.  Aufregung 
nach  dem  Bade,  heftiger  und  anhaltender  Reizzustand  der  Haut, 
Schlaflosigkeit  in  der  folgenden  Nacht,  anhaltende  Palpitationen  des 
Herzens  u.  dgl.,  sind  die  Zeichen  einer  zu  grossen  Menge  Mutterlauge. 

Hinsichtlich  die  Dauer  eines  Bades,  lasse  man^  mit  einer  viertel 
Stunde  beginnen  und  allmälig  bis  zu  einer  Stunde  steigen,  aber  nie 
darüber  hinausgehen,  weil  bei  einer  längeren  Einwirkung  auf  die 
Haut  durch  Steigerung  der  Ausscheidungen  eine  Ueberreizung,  fieber- 
hafte Aufregung,  Unbehagen,  psychische  Verstinunung  zu  erfolgen 
pflegt  Manche  Individuen  dürfen  jedoch  nie  länger  als  20  Minuten 
im  Bade  verweilen.  Man  empfehle  den  Kranken  die  Körperober- 
fläche tüchtig  zu  frottiren. 
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UnterstatBiwirddieKurdurchEiiiBpritcangenindie  Scheide 
mittelst  einfachen  oder  durch  Motteiiange  verstärkten  Soolwaseera. 
Man  bedient  sich  dasn  einer  einfachen  Iigectionsapritse  oder,  was 
sweckmässiger  ist,  besonderer,  nach  der  Beckenkrommong  geformter, 
in  den  Seitenwänden  vielfach  durchlöcherter  Rohren  von  Zinn,  welche 
während  des  allgemeinen  Bades  oder  eines  Sitzbades  in  die  Scheide 
eingefohrt  werden.  Sie  gestatten  der  Flüssigkeit,  die  kranken  Theile 
xn  bespülen. 

Nach  25  bis  40  Bädern  tritt  gewohnlich  eine  Steigerung  der  ort- 
lichen Symptome  ein,  und  bei  der  Untersuchung  zeigt  sich  ein  Theii 
der  Geschwulst  meist  an  der  Peripherie  im  Zustande  einer  grosseren 
congestiven  Thätigkeit  Bei  den  meisten  Frauen,  besonders  von 
sehr  reizbarer  und  zarter  Constitution,  nimmt  der  Organismus  an 
dieser  Aufregung  Theil.  Dann  ist  eine  sorgfaltige  Ueberwachong 
der  Ejranken  erforderlich,  strenge  Regelung  der  Diät,  der  Functionen 
der  fl[aut  und  des  Dannkanals,  sowie  Vermeidung  körperlicher  und 
geistiger  Anstrengung. 

Die  Kur  muss  gewohnlich  mehrere  Sommer  hinter  einander  wie- 
derholt werden.  Das  Mineralwasser  äussert  nicht  nur  während  des 
Gebrauchs  seine  Wirkung,  sondern  auch  noch  längere  Zeit  nach 
beendeter  Kur. 

Sehr  rathsam  ist  es,  Sitzbäder  aus  einer  Mischung  von  Mutter- 
lauge mit  gewöhnlichem  Wasser,  Injectionen  und  Fomentationen  mit 
einer  solchen  Mischung  und  selbst  Vollbäder  zu  Hause  fortsetzen  zu 
lassen. 

2.    In  iMhl  (s.  S.  117). 

Die  einfachen  Soolbäder  lasse  man  im  Anfange  mit  ^  Eimer 
Soole,  (4  Pfund)  Zusatz  zu  einem  Bade  von  15  Eimern  (128  Pfund) 
nehmen  und  nach  und  nach  bis  zu  einem  ganzen  Eimer  (32  Pfund) 
steigen.  Die  Temperatur  richtet  sich  nach  der  Individualität  der 
Kranken;  anfangs  werden  die  wärmeren  von  29*  R.  ertragen,  aU- 
mälig  erniedrige  man  die  Temperatur  bis  auf  25® — 24®. 

Bei  bedeutender  Hypertrophie  des  Scheidentheils  der  (3rebär- 
mutter,  welche  durch  chronische  Catarrhe  der  Schleimhaut  und  Stasen 
in  den  venösen  Gefassen  bedingt  ist  und  bei  Eierstocksgeschwülsten, 
die  auf  einem  wiederholten  Congestivzustande  oder  einem  selbst 
durch  entzündliche  Processe  gesetzten  Exsudate  beruhen,  sind  die 
Soolendampfbäder  in  Grebrauch  zu  ziehen. 

Bei  sehr  grosser  Irritabilität  der  erkrankten  Theile  thut  man 
gut,  im  Anfange  Molkenbäder  nehmen  zu  lassen,  für  die  hier  zu 
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massigen  Preisen  st^ts  in  grosser  Qoantitat  Euhmolke  bereitet  wird; 
in  dem  Maasse  als  die  Reirang  sich  mildert,  geht  man  nach  nnd 
nach  cn  den  Soolbädem  nber,  die  coletst  allein  in  Qebraach  gezogen 
werden  können. 

Wo  es  nöthig  erscheint,  werden  innerlich  auflösende  Mineral- 
wasser, oder  bei  scrophulöser  Diathesis  die  Marien -Lonisen- 
qaelle,  die  Adelheidsqnelle  nnd  ähnliche  Wasser  getnmken. 

3.  In  AekMlmntMSitelii  (s.  S.  135). 

Die  Temperatur  der  Bäder  richtet  sich  nach  der  Individnalität 
der  Kranken  und  der  Reaction,  die  nach  dem  Bade  eintritt.  Bei 
reisbaren,  zu  Congestionen  geneigten  Individuen  darf  man  sie  oft 
nur  zu  24*  nehmen  lassen,  während  Kranke  mit  torpider  Haut  eine 
Temperatur  von  27*  und  28*  ertragen.  Sie  müssen  sich  kurze  Zeit, 
nachdem  sie  hineingestiegen,  behaglich  fühlen,  ohne  dass  eine  Auf- 
regung im  G^fasssysteme  entsteht  und  Abspannung  nachfolgt. 

Die  Dauer  des  Bades  hängt  ebenfalls  von  dem  Grade  der  Irri- 
tabilität der  Haut  ab  nnd  ob  eine  bedeutende  Reizung  vonnothen 
ist,  oder  nicht;  länger  als  }  Stunden  bis  eine  Stunde  lasse  man  die 
Kranken  nie  im  Bade  verweilen. 

Die  Sooldampfbäder  wirken  heilsam  amf  die  Schleimhaut  der 
Genitalien  und  bei  längerem  Gebrauphe  treten  nicht  nur  Verände- 
rungen in  der  Secretion  ein,  sondern  auch  die  Menstruation  wird 
geregelt 

Innerlich  kann  die  Edelqnelle,  anfangs  zu  1  Essloffel  zu  einem 
Glase  süssen  Wassers  zugesetzt  und  allmälig  bis  auf  2  und  3  Ess- 
loffel gestiegen,  verordnet  werden.  Es  erfolgen  gemeinhin  zwei,  drei 
oder  vier  breiige  Stuhle;  Durch  den  G«halt  an  kohlensaurem  Gase 
wird  das  Wasser  leicht  verdaut,  dennoch  ist  es  rathsam,  nicht  täglich, 
sondern  nur  jeden  zweiten  oder  dritten  Tag  davon  trinken  zu  lassen.  ^ 

Kranke,  welche  die  Edelqnelle  nicht  vertragen,  oder  bei  denen 
sie  zu  heftig  wirkt,  kann  man  die  gut  bereiteten  Ziegenmolken 
trinken  lassen  zu  1,  2  bis  3  Gläsern.  Zu  solchen  geboren  meist 
schwächliche,  reizbare  Individuen;  diesen  ist  von  Anfang  an  die  Mol- 
kenkur anzuriiithen. 

4.  In  KrAnkeMliell  bei  Tolz  (s.  S.  158),  wo  vorzugsweise 
die  Bäder  in  Gebrauch  zu  ziehen  sind.  Der  Aufenthalt  im  Bade 
währe  anfangs  eine  halbe  Stunde,  allmälig  kann  man  ihn  bis  auf 
eine  Stunde  verlängern  lassen.  Nach  dem  Bade  ist  eine  halbstündige 
Ruhe  im  Bett  sehr  vortheilhaft.  Injectionen  in  die  Scheide  wer- 
den zwei-  bis  dreimal  täglich  gemacht 
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Unter  der  grosBen  Zahl  von  Soolbadern,  die  hier  in  Gkbraneh 
gezogen  werden  können,  nnd  deren  ich  oben  in  dem  Capitei  nber 
Scrophulosis  Erwähnung  gethan  habe,  hebe  ich  nnr  noch  ÜAHlielai 
(Friedrich-Wilhelmsbad)  und  Oeynltansen  als  die  krMig- 
sten  hervor,  von  denen  noch  bei  weit  vprgeschrittener  Entartung  und 
bei  Frauen  in  den  climacterischen  Jahren,  wenn  entweder  nach  Toran- 
gegangenen  Metrorrhagieen  ein  bedeutender  allgemeiner  Schwache- 
zustand  oder  eine  grosse  nervöse  Reizbarkeit  sich  entwickelt  hat, 
Hülfe  zu  erwarten  ist. 

Die  Temperatur  von  26*  R.  ermo^icht  es,  sie  ohne  Erwärmung 
zu  den  Badern  zu  benutzen,  so  dass  also  das  Mineralwasser  unzer- 
setzt,  mit  allen  seinen  Bestandtheilen,  selbst  der  flüchtigsten,  auf  den 
Organismus  wirken  kann. 

Innerlich  lasse  man  in  Niinheim,  wo  es  die  Digestionsoigane  ge- 
statten, den  Salz-  oder  Kurbrunnen,  in  Oeynhausen  den  Bn- 
lowbrunnen  trinken,  doch  werden  sehr  häufig  auch  andere  Mine- 
ralwasser, wie  die  Adelheidsquelle,  das  Haller  oder  Wildeg- 
ger  Wasser,  der  Kissinger  Ragoczi,  der  Homburger  Elisa- 
bethbrunnen  neben  dem  Gebrauche  der  Bäder  mit  Nutzen  ver- 
ordnet. 

Eines  bedeutenden  Rufes  bei  Anschwellungen  und  Verhärtmigen 
des  Uterus  geniessen  auch  die  alcalisch  -  muriadschen  jodreichen 
Thermen  von  Ijlpplk  in  Ungarn,  eine  Viertelstunde  von  dem 
Markte  Pakraz  entfernt.  Sie  zeichnen  sich  besonders  durch  ihre 
hohe  Temperatur  von  35 — 37*  R.  aus.  —  Nach  Dr.  Wagner's  Ana- 
lyse enthält  in  16  Unzen: 


D 

6  Bischofs 

quelle.      Die  Kleinbadqnelle. 

Schwefelsaures  Natron 

4,790  Gran.                   5,276  Gran. 

Chlornatrium 

4,687      . 

4,814 

- 

Chlorcalciam 

0,788 

0,760 

- 

Jodcalcium 

0,311 

0,206 

- 

Kohlensaures  Natron 

10,285      • 

9,584 

- 

Kohlensaure  Magnesia 

0,745       - 

0,699 

- 

Kohlensaure  Kalkerde 

1,125       ■ 

1,362 

- 

Basisch  phosphorsaure  Tbonerde 

0,027       . 

0,027 

- 

Kieselsäure 

0,834 

0,883 

• 

Summa     19,944  Gran.  20,185  Gran. 

Die  aus  dem  Wasser  frei  sich  entwickelnden  Gasarten  bestehen 
in  1000  Volumtheilen  aus: 
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Kohlensäure  385,6  Vol.  '  389,3  Vol. 

Stickgas  714,3     -  710,7     - 

Temperatur  +  37*  R.  +  35*  R. 

Das  Wasser  wird  getrunken  and  zu  Badern  und  Cljstiren  be- 
nutzt 

Wohnungen  finden  die  Kuxgaste  im  Gasthause  und  in  Bauerhäu- 
sem^  für  die  Zerstreuung  ist  hinreichend  gesorgt  und  das  Leben 
nicht  sehr  theuer. 

So  lange  aber  noch  irgend  eine  Spur  von  Verhärtung  vorhanden 
ist,  dürfen  Seebäder,  zu  deren  Anwendung  sich  der  Arzt  we- 
gen der  mannigfachen  hysterischen  Beschwerden,  Leucorrfaoe  und 
nervösen  Schwäche  leicht  verleiten  lässt,  nicht  verordnet  werden, 
weil  sie  das  locale  Leiden  steigern.  Nur  nach  vollkommener  Besei- 
tigung des  letzteren  sind  sie  angezeigt  zur  Bekämpfung  des  allge- 
meinen Schwächezustandes. 

2.    Hypertrophie  der  weiblichen  Brüste. 

Die  Hypertrophie  ist  entweder  eins  allgemeine  und  steht  mit 
Störungen  im  Genitaliensysteme  im  Zusammenhang,  besonders  scheint 
plötzliche  Suppression  der  Menses  von  Einfluss  zu  sein,  oder  eine 
partielle,  bloss  die  Drusensubstanz  oder  das  Fettgewebe  betref- 
fende. 

Die  erstere  kommt  meist  bei  Frauen  in  den  Blüthejahren  vor 
und  nicht  selten  mag  die  der  Pubertätsperiode,  Schwangerschaft  und 
Lactation  zukommende  physiologische  Entwickelung  der  Milchdrusen 
den  ersten  Anstoss  zu  ihrer  abnormen  Ernährung  geben.  Sie  ent- 
wickelt sich  gewöhnlich  sehr  langsam,  und  verläuft  schmerzlos,  ist 
in  der  Regel  mit  Menstruationsstorungen ,  häufig  mit  vollkommener 
Amenorrhoe  verbunden. 

In  solchen  Fällen  ist  von  den  bei  Menstruations-Anomalieen  sich 
heilsam  bewährenden  Mineralbädem  und  bei  Amenorrhoe  von  der 
Application  von  Blutegeln  an  der  Vaginalportion  und  von  der  üte- 
rusdouche  Gebrauch  zu  machen.  Bleiben  diese  Mittel  fruchtlos,  so 
ist  allein  von  der  Exstirpation  Hülfe  zu  erwarten. 

Dasselbe  gilt  von  den  partiellen  Hypertrophieen,  die  häufig  bei 
unregelmässig  menstroirten  un vermählten  und  sterilen  Frauen  beob- 
achtet werden. 

Eine   an   allgemeiner  Hypertrophie  leidende,   amenorrhoische  and 
alle  Ersobeinnngen  der  Chlorose  darbietende  Kranke  liess  Scan  so  ni 
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3  Monate  hindurch  das  lodeisen  in  kleinen  Dosen  nehmen,  wiederholt 
Blutegel  an  die  Vaginalportion  setzen  und  zweimal  täglich  die  warme 
Uterasdottcbe  in  Gebranch  liehen.  Schon  nach  secbswdoheiitlicher  Be- 
handlung trat  die  Menstruation  ein  und  kehrte  später  regelmässig  wie- 
der, die  ehlorotiscben  Erscheinungen  schwanden  yollends  and  das  Vo- 
lumen der  Brüste  nahm  unter  der  gleiohseitigen  Anwendang  des  Sen- 
tin'schen  Compressiy Verbandes  beträebtiich  ab. 


3.  Leacorrhoe. 

Die  Leücorriioe  gehört  oft  zu  den  hartnackigsten  Affecdonen,  welche 
allen  Mitteln  trotzt,  wenn  die  zu  Grunde  liegende  Ursache  nicht  aus- 
findig gemacht  werden  kann.  Daher  ist  es  nothwendig,  ehe  man  zur 
Verordnung  einer  Mineralwasser-  und  Badekur  schreitet,  eine  grand- 
liche Untersuchung  und  Erforschung  aller  anamnestischen  Momente 
vorhergehen  zu  lassen. 

1.  Liegt  eine  scrophulose  Diathese  zu  Grunde,  wie  es  gewöhn- 
lich bei  den  Schleimflüssen  der  Fall  ist,  die  Kinder  und  junge  Mäd- 
chen heimsuchen,  so  sind  die  Soolbäder  zu  verordnen,  verbunden 
mit  Injectionen  in  die  Scheide  mit  der  verdünnten  Soole. 

Seebäder  zeigen  sich  wirksam  bei  lymphatischen,  schwanuni- 
gen  Individuen  mit  schlaffen,  welken  Muskeln,  bleicher  Gesichtrfaibe 
und  grosser  Apathie  des  Körpers  und  Geistes,  durch  kräftige  Be- 
schleunigung des  Stoffwechsels,  wobei  ein  Theil  der  Wirkung  der 
Seeluft  zuzuschreiben  ist;  jedoch  erfordern  sie  einen  gewissen  Grad 
organischer  Energie,  eine  nicht  zu  tief  gesunkene  Lebenskraft,  um 
eine  dauernd  heilsame  Wirkung  hervorzurufen,  denn  das  Bad  bedingt 
nachBeneke  (1.^.)  eine  absolut  vermehrte  Hamsäureproduction  im 
Organismus,  mithin  im  zweiten  und  dritten  Gliede  eine  vermehrte 
Oxalsäureproduction  und  vermehrte  Ausscheidung  von  Phosphaten, 
beeinträchtigt  somit  den  reichen  Gewinn  an  Phosphorsäure,  die  be- 
deutende Hebung  des  Ernährungsprocesses,  welchen  der  Organis- 
mus bei  ausschliesslichem  Genuss  der  Seeluft  erfahrt  Schwäch- 
liche Individuen  dürfen  daher  auch  nicht  täglich  baden  und  mossen 
Alles,  was  eine  bedeutende  Abspannung  herbeiführt,  z.  B.  weite,  an- 
greifende Spaziergänge,  meiden.  —  (Ueber  die  Wahl  des  Seebades 
s.  S.  467). 

Wo  die  Schwäche  einen  sehr  hohen  Grad  erreicht  hat,  ist  der 
alleinige  Aufenthalt  an  der  See  und  die  Einwirkung  der  Seeluft  zu 
empfehlen,  oder  man  lässt  mit  warmen  Seebädern  zu  24 — 26*  & 
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beginnen  und  erst  nach  8 — 14  Tagen  kalte,  die  jedoeh  nur  von  sehr 
kürzer  Dauer  sein  dürfen  (2  bis  höchstens  5  Minuten)  nehmen;  all- 
mälig  wird  der  Aufenthalt  in  der  See  c.  B.  taglich  um  eine  Minute 
verlnngert,  bis  man  auf  10  Minuten  gestiegen  ist 

Zart  organishrten  Individuen  mit  reiEbarer  Constitution  ist  zu  ra- 
then,  anfangs  nur  einen  Tag  um  den  anderen  zu  baden  und  dann 
nach  einer  Anzahl  von  Badern,  z.  B.  fünf,  einen  Tag  auszusetzen. 
Nach  dem  Bade  müssen  sich  die  Kranken  schnell  abtrocknen,  eilig 
warme  Kleider  anlegen  (die  Haare  lassen  sie  am  besten  gelost  frei 
über  den  Rucken  herabfallen  und  trocknen),  und  einen  Spaziergang 
am  Strande  ohne  Kopfbedeckung,  schneller  oder  langsamer,  je  nach- 
dem sie  sich  erwärmt  fühlen  oder  frostein,  machen;  wenn  dies  die 
Kräfte  nicht  gestatten,  ist  anzurathen,  die  Fnsse  während  des  An- 
kleidens  bis  an  die  Knöchel  in  wannes  Wasser  zu  tauchen  oder  auf 
warme  Kruken  zu  legen.  Nervöse  und  mit  einem,  gegen  Witterungs- 
einflusse sehr  empfindlichen  Hautorgane  |[)egabte  Individuen  müssen 
flanellene  Kleidung  unmittelbar  auf  dem  Korper  tragen. 

In  den  Fällen,  wo  der  Fluor  albus  trotz  der  Kräftigung  des  Or- 
ganismus fortdauert,  kann  man  die  Injectionen  mit  Seewasser  ver- 
suchen, die  anfangs  verdünnt  anzuwenden  sind. 

Zum  inneren  Grebrauche  eignet  sich  in  solchen  Fällen  das  Was- 
ser der  Adelheidsquelle,  der  jodhaltigen  Kochsalzwasser  von 
Hall,  Wildegg  (s.  Scrophulosis). 

Sowohl  bei  jungen  Mädchen  und  älteren  Frauen  von  torpider 
Constitution,  wenn  eine  scrophulose  Anlage  zu  Grunde  liegt,  als  auch 
in  den  Fällen,  in  welchen  ein  Catarrh  des  Magens  und  der  Bronchien 
mit  der  Lencorrhoe  verbunden  ist,  werden  die  Quellen  von  LnliAt« 
•cltewltm  mit  Nutzen  verordnet  Man  lasse  dort  allgemeine  Bäder 
und  Sitzbäder  nehmen,  Einspritzungen  machen  und  den  Louisenbrun- 
nen trinken. 

2.  Ist  die  krankhafte  Schleimsecretion  eine  Folge  von  Momenten, 
die  auf  den  Organismus  im  Allgemeinen  und  auf  das  Uterinsystem 
insbesondere  schwächend  wirken,  wie  es  bei  anaemischen  Individuen 
der  Fall  ist,  ferner  bei  Frauen,  die  durch  Metrorrhagieen,  Fehl-  und 
Frühgeburten,  öftere  oder  schwere  Wochenbetten,  zu  lang  fortge- 
setzte Lactation  heruntergekommen  sind,  so  sind  die  Eisensäuer- 
linge oder  Stahlwasser  vorzuziehen.  —  Solche  Kranke  sendet 
man  mit  Erfolg  nach  FraiiBeiuibadl,  wo  sie  innerlich  die  Fran- 
zensquelle trinken  und  Bäder  mit  der  Luisenquelle  bereitet 
auch  abwechselnd  mit  den  Moorbädern,   zuletzt  letztere  allein, 
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nehmen  müssen,  oder  nach  Bister,  dessen  Moorbäder  gleichfalls  an 
empfehlen  sind,  PelemUuU  etc.,  femer  nach  einer  der  reinen 
Eisenquellen,  wie  fteliwallM^sli,  wo  der  kräftigende  und  stark  ad- 
stringirende  Stahlbrunnen  sn  empfehlen  ist,  verbunden  mit  Bä- 
dern; lloeklet,  BrAslienaa«  Urllivirs«  Cadi^w»,  I«min 
Sena«  (Moorbäder),  Altwacr,  ^jrmtmmt^  Sp*9  VAreil, 
wo  die  Bäder  im  Plattensee  gebraucht  werden  können,  oder  nach 
St*  Herlts  in  Engadin,  welches  wegen  seines  stärkenden  Alpen- 
dima's  besonders  bei  Anaemischen  sn  empfehlen  ist  Das  Uebel 
pflegt  jedoch  sehr  hartnäckig  sa  sein  und  eine  wiederholte  Kor  so 
erfordern. 

Zu  empfehlen  ist  hier  auch  vorsugsweise  zum  äosseren  Ge- 
brauche die  Stahlquelle  zu  Wjwm'wmrtM  in  Nieder-Oesterreich,  ov 
drei  Poststationen  von  Wien  entfernt  l^e  eignet  sich  besonden, 
wegen  ihrer  eigenthümlichen  Mischung  und  geringen  Menge  freier 
Kohlensäure,  bei  Individuen  mit  bedeutendem  Erethismus  des  Ner- 
vensystems und  grosser  Aufregung  des  Qefässsystems ,  nnd  wirkt 
rein  tonisirend,  stärkend.  Der  Badeort  hat  sehr  zweckmässige  Bade- 
Einrichtungen  und  wird  stark  besucht  Das  Wasser,  von  einer  Tem- 
peratur von  8,8"  R.,  enthält  in  16  Unzen: 

Sehwefelsanre  Ealkerde  3,211  Qran. 

Sohwefehaares  Natron  1,538 

Schwefelsaare  Magnesia  1,275 

Chlornatriam  1,712 

Chlormagnesium  0,517 

Kohlensanre  Kalkerde  1,216       -  • 

Kohlensaures  Natron  2,^10 

Kohlensaures  Eisenoxjdul  0,741 

Kohlensaures  Manganozjdnl  0,084 

Tbonerde  0,092 

Kieselerde  0,517 

Verlost  0,047       - 

Summa   13,860  Gran. 
Freie  Kohlensäure  1,963  K.  Z. 

Kleine  Quantitäten  werden  auch  innerlich  gebraucht  gut  vertragea 

Badearzt:  Dr.  Frank. 

Die  Bäder  dürfen  an  allen  diesen  Orten  nicht  zp  kühl  genom- 
men werden;  die  zweckmässigsten  Wärmegrade  sind  24*  bis  27*  R 
Das  Mineralwasser  verliert  zwar  durch  die  Erwärmung  einen  Theil 
der  Kohlensäure  nnd  des  durch  dieselbe  aufgelöst  erhaltenen  Eisens, 
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dieser  Verinst  wird  aber  dnrch  die  Möglichkeit  eines  längeren  Auf- 
enthalts hinreichend  ersetzt  Kühlere  Bäder  von  22*  bis  16*  R  sind 
nur  bei  hysterischen  Zufallen  und  Palpitationen,  asthmatischen  oder 
suffocatorischen  Erscheinungen  zu  gestatten. 

In  Bachlet  bedient  man  sich  bei  grosser  Atonie  der  Vaginal- 
schleimhaut  der  aufsteigenden  Douche,  die  auf  folgende  Weise 
angewandt  wird:  Die  Kranke  begiebt  sich  in  das  gewöhnliche  Wan- 
nenbad, setzt  sich  über  den  messingenen  Zapfen,  bringt  ihn  zwischen 
die  Schaamlippen  und  giebt  dem  Arzte,  wenn  sie  die  gehörige  Stel- 
lung eingenonunen,  mittelst  einer  Glocke  ein  Zeichen.  Hierauf  lässt 
dieser  die  Douchemaschine  massig  in  Bewegung  setzen.  Bei  voller 
Kraft  kann  sie  das  Wasser,  wenn  die  Wanne  leer  ist,  mannshoch, 
also  weit  höher  als  die  Bnbenquelle  zu  Ems,  in  die  Höhe  treiben, 
was  nach  der  Versicherung  aller  Frauen,  d!e  die  Douche  gebrauchen, 
kein  schmerzhaftes,  nicht  einmal  ein  unangenehmes  Gefühl  verur- 
sacht Je  nach  der  Individualitat  der  Kranken  und  dem  vorliegen- 
den Falle  wird  nun  starker  oder  schwacher  gepumpt  Ebenso  ver- 
schieden ist  die  Dauer  der  Application :  zarte  Frauen  gebrauchen  sie 
anfangs  nur  einige  Minuten,  keine  jedoch  länger  als  10  Minuten.  Die 
Dauer  hängt  auch  ab  von  der  Temperatur  der  einzuspritzenden 
Flüssigkeit;  je  niedriger  dieselbe  ist,  desto  kürzere  Zeit  darf  von  der 
Douche  Gebrauch  gemacht  werden.  Anhaltend  angewandte  Kälte 
schwächt  diese  zarten  Theile  noch  mehr,  während  sie,  wenn  sie 
kurze  Zeit  und  in  Zwischenräumen  einwirkt,  einen  äusserst  heilsa- 
men Reiz  hervorruft.  Empfindet  die  über  der  Douche  sitzende  Pa- 
tientin nur  die  geringste  Unbequemlichkeit,  so  kann  sie  sich  augen- 
blicklich entfernen  und  durch  ein  Zeichen  mit  der  Glocke  die  Ma- 
schine zum  Stillstand  bringen.  Nach  vollzogener  Operation  verweilt 
die  Kranke  noch  einige  Zeit  im  Bade. 

Gewöhnlich  wird  das  Wasser  aus  der  Ludwigsquelle  genom- 
men, oft  noch  mit  adstringirenden  Decocten  vermischt  und  in  einer 
hohen  Temperatur  von  30*  R.  und  darüber. 

Bei  Schleimflüssen  mit  relaxirter  und  atonischer  Beschaffenheit 
der  Scheidenschleimhaut,  die  oft  den  gepriesensten  Heilmitteln  hart- 
näckig trotzen,  äussert  die  Kohlensäure,  wie  sie  im  Sprudelbade  zu 
Helnbers  in  Anwendung  gebracht  wirdj  mit  gleichzeitiger  Be- 
nutzung der  Gasdouche  ihre  ausgezeichnete  Heilkraft.  Es  tritt  hier, 
indem  sie  leichter  als  jedes  andere  Mittel  auf  die  erkrankten  Theile 
unmittelbar  einwirkt,  ihre  zusammenziehende,  tonisireode  Wirkung 
auf  die  Schleimhäute,  ihre  belebende  auf  die  Nerven  und  die  Capil- 
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largefasse  vereint  hervor  und  somit  vermag  sie  die  Secretion  zu  ver- 
bessern oder  zu  unterdrücken,  ohne  die  Nachtheile  herbeizofohren, 
welche  durch  Application  adstringirender*  Vegetabilien  und  der  Me- 
talle so  leicht  entstehen. 


In  analogen  Fällen  kann  man  auch  die  Oasbader  in  Kr^Mtlial 

verordnen,  wobei  der  innere  Gebrauch  der  Stahl  quelle  (s.  S.  40) 
ganz  geeignet  erscheint. 

Die  Quellen  sind  so  reich  an  Kohlensaure,  dass  diese  au^efan- 
gen  und  zu  Gasbädem  und  Gasdouchen  benutzt  werden  kann. 

Hat  die  Atonie  der  Schleimhaut  einen  sehr  hohen  Grad  erreicht, 
und  ist  die  Secretion  sehr  profus,  dann  sind  die  Bäder  in  Alemlft» 
bad  zu  empfehlen,  welches  am  Fusse  des  Unterharzes,  im  romanti- 
schen Selkethale,  im  Hensogthum  Anhalt -Bemburg  liegt  Es  ver- 
dankt seine  Hauptwirkung  der  bedeutenden  Menge  an  hydrochlor- 
saurem  Eisen,  schwefelsaurem  Eisen-  und  Manganoxydul  und  der 
grossen  Menge  Kieselerde,  und  ist  ein  reines  Stahlwasser,  dessen  to- 
nisirende  Ejraft  nicht  durch  auflösende  Salze  geschwächt  wird,  son- 
dern deren  nur  so  viele  enthält,  als  erforderlich,  um  in  VerUbding 
mit  der  Kieselerde  den  Eindruck  auf  die  Schleimhaut  zu  maciheii, 
welcher  zur  Beförderung  der  Aufnahme  des  Eisens  und  Mangans 
wunschenswerth  ist. 

Der  Kurort  besitzt  zwei  Quellen,  den  Selkebrunnen  oder  die 
alte  Badequelle,  der  zu  den  Bädern  benutzt  wird,  und  den  Ale- 
xisbrunnen, einen  erdig -salinischen  Säuerling,  der  zum  inneren 
Gebi'auche  dient. 

Der  Selkebrunnen,  von  einer  Temperatur  von  6^®  R.,  enthält 
keine  kohlensauren  Salze  und  nur  Spuren  freier  Kohlensäure;  das 
in  ihm  geloste  Eisen  ist  an  fixe  Säuren  (Schwefelsäure  und  Salz- 
säure) gebunden,  weshalb  bei  künstlicher  Erwännung  des  Wassers 
nicht  so  leicht  eine  Zersetzung  vor  sich  geht,  wie  bei  den  Eisen- 
säuerlingen. 

In  16  Unzen  enthält  er  nach  Trommsdorf: 

Schwefel  saures  Natron  *  0,299  Gran. 

Schwefelsaure  Magnesia  0,375 

Schwefelsaure  Kalkerde  0,600 

Schwefelsaures  Eisenozjdul  0»313 

Schwefelsaures  Manganozjdal  0,207 

Chlorcalciam  0,145 

Chloreisen  0,971       - 


Leooorrhoe. 
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Kiesel  trde 
BxtTMtiTStoff 


0,109  Gran. 
0,486      • 


Summa  3,455  Gran. 

In  yielen  Fallen  ist  es  nothwendig,  die  kraftige  Eiaenwirkong 
dorch  Zoaata  von  Flnaawasser  au  müdem. 

Der  Alexisbrnnnen  enthält  nach  Trommadorf  in  16  Uncen: 


SehwefeUanres  Natron 

0,676  Gran. 

Schwefelsaare  Magnesia 

0,784      - 

Schwefelsaure  Kalkerde 

0,844      - 

Chloroalcium 

0,066      - 

Kohlensaures  Eisenoxjdul 

0,403       - 

Kohlensaures  Manganoxydul 

0,176       - 

Kohlensaure  Kalkerde 

0,320      - 

Kieselerde 

0,178       - 

BxtraotiTStoff 

0,218       - 

Summa  8,663  Gran. 
Kohlensaure  8,000  K.  Z. 

Die  Bade -Einrichtungen  aind  in  jeder  Hinsicht  rühmenswerth ; 
die  Wohnungen  im  herzoglichen  Badehause  und  in  Privathauaern 
freundlich  und  mit  grossem  Comfort  ausgestattet 

Badearst  ist  Med.-Rath  Dr.  Richter. 

Bei  gleichen  Zuständen  ist  auch  das  sehr  starke  Eisenwasser 
des  Hermansbades  HasbAVi  in  der  preussischen  Oberlausitz  zu 
empfehlen«  Die  beiden  Quellen,  die  zu  den  Yitriolwassem  gehören, 
die  Trinkquelle  oder  Hermansbrunnen  und  Badequelle, 
werden  seit  1822  benutzt  und  enthalten  nach  Duflos  in  IG  Unzen: 

Trinkqnelle. 


=  1,20  Gran  eryst.  Salz. 


Chlornatrium 

0,4345  Gran. 

Schwefelsaures  Natron 

0,6270 

Schwefelsaures  Kali 

0,0374 

Schwefelsaure  Kalkerde 

3,5850 

Schwefelsaure  Magnesia 

0,6590 

Schwefelsaures  Manganoxjdul 

0,0550 

Schwefelsaures  Eisenoxjdnl 

1,5260 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

1,3858 

Thonerde 

0,1438 

Kieselerde                                  • 

0,2920 

Qnellsiure 

0,0780 

Phosphorsaure  Thonerde 

Spuren 

Freie  Kohlensäure 

=  1,34 
=  2,80 


SanuBa  8,6735  Gran. 


31 
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Badeqnelle. 
Chlomatriam  3,4136  Gran. 

Sohwefelsaares  Natron  0,9050      -    =s  3,049  Gran  cryst.  Salx. 

Schwefelsaures  Kali  0,1359 

Schwefelsaure  Kalkerde  16,7000    '- 

Schwefelsaare  Magnesia  1,1212      -    ■«  8,400     ... 

Schwefelsaures  Manganoxjdnl  0,1670 

Schwefelsaures  Sisenoxydul  6,0200      -    ■«  10,010     ... 

Kohlensaures  Eisenoxjdul  3,0000 

Thonerde  0,4210 

Kieselerde  0,5160 

QueUsänre  0,4070      - 

Phosphorsaare  Thonerde  | 

Freie  Kohlensäure  j  Spuren 


Summa  35,8067  Gran. 

Das  Wasser  beider  Quellen  riecht  stark  nach  Schwefelwasser- 
sto£^as,  ihre  Temperatur  betragt  Qf**  R. 

Wo  die  Verdauungsorgane  nicht  zu  geschwächt  sind,  lässt  man 
taglich  eine  geringe  Quantität  trinken;  sonst  beschranke  man  sieb 
allein  auf  die  Bäder;  doch  kann  man  auch  einen  leichten  Bisensioer- 
ling  zum  inneren  Gebrauch  empfehlen. 

Verbindungen  finden  statt  mit  den  nächsten  Eisenbahnstatioiien 
Sorau,  Hansdorf,  Görlitz,  Bautzen.  Für  die  Bequemlichkeit  der 
Badegäste  ist  verhältnissmässig  sehr  gut  gesorgt;  es  sind  5  Logir- 
häuser,  5  Gasthofe  und  Privatwohnungen  zur  Aufnahme  der  Kran- 
ken eingerichtet.  Die  herrlichen  berühmten  Parkanlagen  gewahren 
die  schönsten  Spaziergänge. 

Badeärzte  sind  Dr.  Prochnow  (dem  die  specielle  Beaufsichti- 
gung der  Badeanstalt  obliegt)  und  Dr.  Treutier. 


4    Menstruations-Anomalieen. 

Bei  schmerzhafter  und  sparsamer  Menstruation,  wie  sie  so  häufig 
in  den  höheren  Ständen  bei  jungen  Mädchen  unter  dem  Einflüsse 
einer  nicht  ganz  normalen  Pubertätsentwickelung  vorkommen,  oder 
in  Folge  von  Erkältung  des  Unterleiber  und  der  Füsse  durch  un- 
zweckmässige Bekleidung,  sind  die  Thermen  von  liaaideel&y 
Ems  und  Bertrlelt,  innerlich  und  in  Bädern  gebraucht,  von 
grossem  Nutzen.  An  diesen  Orten  kann  man  auch  die  aufsteigende 
Douche  in  Anwendung  bringen  hissen« 
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Treten  die  Menses  von  sehr  heftigen  Schmerzen  begleitet  auf, 
bis  zur  Menstroalcolik,  in  Folge  eines  Gongestivznstandes  der  inne- 
ren Genitalien,  zuweilen  selbst  einer  entzündlichen  Stase  bei  vollblü- 
tigen, reizbaren  Frauen,  die  eine  sitzende  Lebensweise  fuhren,  bei 
denen  pseudomembranöse  Fetzen  mit  dem  Blute  abgehen,  so  sind  die 
Bäder  in  SeltUMiir^nbad  und  lilebenmell  geeignet,  die  bei  sehr 
reizbaren  Individuen  anfangs  einen  Tag  um  den  anderen  genommen 
werden  müssen  und  in  denen  die  Kranken  zuvorderst  eine  Viertel- 
stunde verweilen,  dann  allmalig  länger  bis  zu  drei  Viertelstunden. 
Die  entsprechendste  Temperatur  ist  25*  bis  27*  R.  Während  des 
Fliessens  der  Menses  sind  die  Bäder  fortzugebrauchen.  24  bis  30 
sind  durchschnittlich  erforderlich.  —  Zum  inneren  Gebrauche  eignen 
sich  hier  die  Molken« 

In  ähnlichen  Fällen  sende  man  die  Kranken  nach  Iiandecky 
wo  zuerst  Separatbäder  in  einer  von  höheren  zu  niederen  Graden 
herabsteigenden  Temperatur  verordnet  werden,  denen  man  am  fünf- 
ten oder  siebenten  Tage  die  Bassinbäder  folgen  lässt  Auch  hier 
wird  die  Kur  passend  durch  den  Gebranch  der  Molken  unterstützt 

Femer  eignet  sich  hier  eine  Badekur  in  ]f  ealtans  (s.  S.  464), 
wo  in  leichteren  Fällen  8  bis  14  Bäder,  in  schwereren  ein  Aufent- 
halt von  2  bis  3  Monaten,  meistentheils  jedoch  21  bis  28  Bäder  ge- 
nügen. Die  Dauer  des  Bades  darf  bei  sehr  reizbaren,  schwächlichen 
Personen  nur  eine  kurze  sein.  —  Sehr  zweckmässig  ist  mit  den  Bä- 
dern der  innere  Gebrauch  der  trefflichen  Molken  zu  verbinden. 
Sehr  nervösen  Frauen  leisten  die  Bäder  zu  JDmmmt  gute  Dienste. 

Solchen  Kranken  wäre  auch  der  Gebrauch  der  Therme  zu 
JeltaiiMlsliad,  hart  an  der  preussischen  Grenze  Schlesiens,  zu 
empfehlen,  wo  die  kräftigende,  reine  Luft  des  1890  Par.  Fnss  hoch 
gelegenen  Kurorts,  besonders  bei  durch  längere  Leiden,  Blutverluste 
und  Leucorrhoe  geschwächten  Kranken  sehr  wohlthätig  wirict  — 
Der  Ort  liegt  in  einem  enggeschlossenen,  von  hohen  dicht  bewalde- 
ten Bergen  begrenzten,  höchst  romantischen  Thale. 

Die  erdig- alcalische  Therme  von  einer  Temperatur  von 
23,25*  R.  enthält  nach  Prof.  Wolfs  Analyse  in  16  Unzen  folgende 
Bestandtheile: 


SobwefeUaarSs  Kali 

0,06353  Oran. 

Sehwefelsaures  Natron 

0,08039      - 

Phosphorsaares  Natron 

0,00132       - 

Chlomatriom 

0,02611      - 

Kohlansanr««  Natron 

0,S8898      - 

81* 
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• 
Kohlensaures  Lithion 

Spuren 

Kohlensaure  Strontianerde 

0,00418  Gran. 

Kohlensaure  Kalkerde 

1,02096      - 

Kohlensaares  Eisenozydnl  mit 

Sparen  von  Mangan 

0,00048      - 

Kieselerde 

0.31246      - 

Organische  Substanz 

0,00240      - 

Verlust 

0,64335      - 

Summa  der  festen  Bestandtheile 

2,08933  Gran. 

Halbgebnndene  Kohlensäure  der 

Bioarbonate 

1,30620  K.  Z. 

Freie  Kohlensäure 

0.00080      - 

Freien  Stickstoff 

0,62247       - 

Freien  Saaerstoff 

0,11812       - 

oder  in  100  Raumtheilen: 

Kohlensäure  0,002 
Stickstoff  83,971 
Sauerstoff       15,937 


100,000 

Die  Bäder  werden  in  einem  gemeinsamen  Bassin  oder  in  Wan- 
nen genon^en.  —  Wohnungen  sind  im  Badehause  und  den  sehr  gut 
eingerichteten  6  Gasthöfen  stets  zu  erhalten.  Das  Leben  ist  ^ 
mehr  ländliches  und  gerade  in  den  meisten  hierher  gehörigen  FäUen 
wunschenswerth.  Die  geeignetste  Zeit  für  die  Kur  sind  die  Monate 
Juni,  Juli,  August 

Der  angestellte  Badearzt  wohnt  in  dem  |  Stunden  entfernten 
Orte  Marschendorf  und  besucht  mehrere  Male  wöchentlich  die 
Kranken. 

Unverheirathete  Individuen,  die  an  Menstrualcolik  leiden,  mit 
Hyperaemie  des  Uterus,  die  allmonatlich  in  Entzündung  des  Organs 
überzugehen  droht  oder  Frauen  in  den  climacterischen  Jahren,  bei 
denen  sich  der  periodisch  wiederkehrende  Congestivzustand  im  Ute- 
rus durch  nervöse  Zufalle,  wie  Cephalaea,  Ohnmächten,  Palpationen 
des  Herzens,  asthmatische  Beschwerden  u.  dgl.  kundgiebt,  sende  man 
nach  marienbad,  dessen  Quellen  in  reichlicheren  Dosen  and  län- 
gere Zeit  gebraucht,  schnellere  Heilung  herbeiführen  als  die  Ther- 
men von  Karlsbad,  die  mehr  in  den  Fallen  passen,  wo  die  Co- 
lik  mit  Eierstocksgeschwülsten  und  beginnenden  Fibroiden  compli- 
cirt  ist. 

Fleckles  (Zur  Balneotherapie  chronischer  Krankheiten.  1857)  be- 
handelte in  Karlsbad  eine  49jährige  Dame,  die  seit  ihrem  letzten  Wo* 
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ohenbette  an  einer  Ansohwellung  des  linken  0?arianis  und  an  einer 
tiefen  Melancholie  litt  nnd  bei  welcher  die  sparsame  M^enstrnation 
immer  anter  peritonitischen  Erscheinungen  auftrat,  so  dass  seit  drei 
Jahren  monatlich  die  antiphlogistische  Heilmethode  erforderlich  wurde, 
und  welche  die  Quellen  yon  Marienbad,  Franzensbad^  Kreuz- 
nach und  die  Seebäder  in  Ostende  bereits  ohne  Erfolg  gebraucht 
hatte.  Der  Gebrauch  des  Sprudels,  der  Sprudel-  nnd  Moorbäder,  An- 
wendung von  Moorcataplasmen  (zweimal  täglich)  zwei  Jahre  hinterein- 
ander, bewirkte,  dass  die  Menses  regelmässig,  ohne  Schmerzen  erschie- 
nen und  die  Geschwulst  des  Ovari^ms  sich  verkleinerte;  ebenso  ver- 
schwand die  psychische  Verstimmung. 

Mit  gleichem  Erfolge  werden  die  Thermen  von  KArlsliad  ver- 
ordnet, wenn  die  Blutstasen  der  Art  sind,  dass  sie  Circolations- 
Störungen  erzeugen,  zur  Bildung  von  H3rperaemieen  der  Leber  und 
Milz  fuhren,  sogar  Haematemesis  hervorrufen  nnd  chronische  Exan- 
theme: Eczema  impetiginodes,  Prurigo,  Pruritus  pudendorum  vor- 
handen sind,  wobei  auch  nervöse  Zufalle  mannigfacher  Art  stattfin- 
den können.  Solche  Kranke  sehen  bleich  aus  oder  haben  einen 
gelblichen  Teint,  leiden  an  Digestionsbeschwerden,  klagen  über  grosse 
Muskelschwächc,  psychische  Verstimmung  und  werden  leicht  für 
chlorotische  Individuen  gehalten,  denen  ein  mit  derartigen  Zuständen 
nicht  vertrauter  Arzt  ein  Stahlwasser  verordnet;  hier  ist  aber  das 
Menstrualblut  dunkel,  schwarzbraun,  wird  nur  in  geringer  Menge 
abgesondert,  während  es  bei  der  genuinen  Chlorose  wässrig,  blass, 
und  profus  ist  (s.  S.  47). 

Bei  torpiden  Individuen,  trager  Circulation  des  Bluts,  wo  die 
Menstruation  durch  unpassende  Lebensweise,  feuchte  Wohnung,  Er- 
kältung, heftige  deprimirende  Gemüthsaffecte  unterdruckt  worden 
oder  unter  lebhaften  Schmerzen  erfolgt,  zeigt  sich  das  trockne, 
kohlensaure  Gasbad,  das  Sprudelbad  und  die  Gasdouche, 
wie  sie  z.  B.  in  Hetaliers  eingerichtet  sind  (s.  S.  91),  verbunden 
mit  dem  inneren  Gebrauch  der  Säuerlinge,^  unter  denen  man  bei 
anämischer  Basis  die  eisenhaltigen  wählt,  sehr  wirksam. 

Die  einfachste  Weise,  eine  kräftige  Wirkung  des  kohlensauren 
Gases  auf  das  Genitalsystem  hervorzurufen,  ist  das  Halbbad  oder 
der  Insessus.  Es  wird  ein  Rohrstuhl  in  eine  Senk  wanne  gesetzt, 
auf  welchen  sich  die  Kranke  bekleidet  niederlässt,  so  dass  etwa  die 
Mitte  des  Leibes  in  gleicher  Hohe  mit  dem  oberen  Rande  der  Wanne 
sich  befindet.  Sodann  wird  das  Gasrohr  am  Boden  der  Wanne  ge- 
öfinet,  wodurch  sich  die  letztere  rasch  mit  kohlensaurem  Gase  fallt, 
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ohne  dass  die  Respiration  im  mindesten  belästigt  wird,  selbst  bei 
mehrstündigem  Verweilen  im  Bade.  —  Die  Wirkungen  desselben 
sind :  ein  prickelndes  Warmegefnhl  snerst  an  den  Fnssen,  spater  am 
Unterleibe,  dann  Ausbrach  eines  allgemeinen  Schweisses,  der  mit 
Beschleiftiigang  des  Piüses  verbanden  ist  and  in  der  Regel  den  Zeit- 
punkt andeutet,  wann  die  Kranke  das  Bad  cu  verlassen  hat* 

Soll  die  Kohlensäure   auf  den  ganzen  Korper  einwirken,   so 
wendet  man  das  Gasdampfbad  an.    Es  besteht  aus  einem  mög- 
lichst luftdichten  hokemen  Kasten  von  angemessener  Grosse   und 
Form,  in  welchem  ein  Sitsbrett  von  veränderlicher  Hohe  so  ange- 
bracht ist,  dass  der  Kopf  der  Badenden  durch  einen  Ausschnitt  des 
Deckbrettes  hervorragt.   Dieser  Ausschnitt  ist  mit  einem  Leder  ver- 
sehen, welches  sich  dicht  um  den  Hals  anschliessen  lasst  and  das 
Ausstromen  des  Gases  verhindert  Der  Apparat  hat  einen  doppellea 
Boden,  von  denen  der  innere  oder  obere  durchlöchert  ist,  zvnsehen 
beiden  liegt  ein  Darapfrohr,  wodurch  sich  der  Kasten  schnell  mit 
Dämpfen  anfüllen  lässt,  ohne  dass  sie  zu  heiss  auf  einzelne  Theile 
des  Körpers  einwirken.     Das  Gasrohr  ö&et  sich  zwei  Foss  lioefa 
über  dem  Boden  im  inneren  Räume  des  Kastens.    Ausserhalb  des- 
selben sind  beide  Rohre  durch  Hähne  verschliessbar.    Die   vordeie 
hölzerne  Bekleidung  dient  als  Thnn  die  fest  anliegt  und  durch  weldie 
die  Badende  eintritt,  um  sich  niederzusetzen.   Dann  erst  werden  die 
Dämpfe  eingelassen,  die  sich  an  die  Haut  anlegen,  sie  befenchten 
und  erweichen,  hierauf  wird  das  Gasrohr  geöfihet,  durch  welches 
der  Apparat  sich  völlig  mit  kohlensaurem  Gase  anfallt. 

Diese  Einrichtung  hat  vor  der,  an  verschiedenen  Badeorten  ge- 
bräuchlichen, wo  die  Gasdampfbäder  aus  Säuerlingen  durch  Kochen 
bereitet  werden,  entschiedene  Vorzüge,  weil  hier  die  Wasserdämpfe 
und  die  Kohlensäure  getrennt  sind  und  die  ersteren  oder  die  letztere 
nach  Belieben  zugelassen  werden  können;  auch  ist  der  Gehalt  des 
Gases  grösser  und  die  Gaswirkung  ungleich  energischer.  —  Dieser 
Apparat  lässt  sich  auch  zu  allgemeinen  trockenen  Gasbädem  be- 
nutzen, wenn  das  Dampfrohr  verschlossen  bleibt 

Am  kräftigsten  wirken  die  Sprudelbader,  die  folgendermassen 
eingerichtet  sind: 

Eine  steinerne  oder  hölzerne  Wanne  ist  so  tief  eingesenkt,  dass 
ihr  oberer  Rand  noch  einen  halben  Fuss  hoch  über  den  Fassboden 
des  Badezimmers  hervorragt;  sie  hat  einen  doppelten  Boden,  von 
denen  der  obere  von  Holz  und  durchlöchert  ist,  zwischen  beiden 
läuft  horizontal  ein  spiralförmig  gewundenes,  kupfernes  Gasrohr,  mit 
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sehr  vielen  feinen  Oeffimngen.  Das  Gasrohr  geht  snr  Seite  der 
Wanne  hinab  nnd  ist  oben  dnrch  einen  Hahn  Yerschliessban  Die 
Wanne  wird  auf  die  gewöhnliche  Weise  «nit  Wasser  gefallt,  die 
Kranke  steigt  hinein  und  nun  wird  der  Hahn  des  Gasrohrs  geo£Biet 
Sogleich  dringt  das  Gas  aus  den  feinen  Oefinungen  des  spiralförmig 
gewundenen  Rohrs  durch  den  durchlöcherten  Boden  mit  lautem  Ge- 
räusch, und  ungestüm  hervor  und  durchsprudelt  das  Bad,  indem  es 
dicht  aneinander  gereihte  Perlenschnnre  bildet  Ein  Theil  des  Gases 
wird  vom  Wasser  aufgenommen,  ein  anderer  legt  sich  an  den  Kör- 
per der  Badenden  an,  inuner  von  neuen  Gasbläschen  verdrängt.  — 
Gewöhnlich  schliesst  man  das  Gasrohr  auf  einige  Minuten,  nachdem 
es  5  bis  20  Minuten  geöffiiet  gewesen,  und  so  lässt  sich  die  Gas- 
wirkung je  nach  dem  Erfordemiss  steigern  oder  mindern.  Bei  völlig 
geöfinetcm  Hahne  strömen  etwa  l\  Cubikfnss  Gas  in  der  Minute  ein. 
Damit  das  Gas  auf  eine  bestimmte  Stelle,  wie  die  Scheide,  star- 
ker und  CDncentrirt  einwirken  könne,  ist  die  Einrichtung  getroffen, 
dass  an  dem  Gasrohr,  ehe  es  in  die  Tiefe  awischeü  dem  doppelten 
Boden  des  Sprudelbades  hinabsteigt,  ein  beweglicher  Schlauch  an- 
gebracht ist,  der  in  das  Bad  gefuhrt  wird  und  als  Gasdouche 
dient  Dit  Kranke  fuhrt  dies  Rohr,  welches  mit  einer  Spitze  von 
Hom  verschen  ist,  in  die  Scheide. 

In  ähriichen  Fällen  kann  man  die  kohlensauren  Gasbäder 
in  Ca4eiMi(s.S.35)  bei  gleichzeitigem  innem  Gebrauche  des  Wassers 
empfehlen.  Sie  werden  aus  der  Gasquelle  dargestellt,  die  aber 
ebenso  reichhaltig  an  Kohlensäure  ist,  als  die  Trinkquelle.  Um  das 
sich  entwicielnde  Gras  zu  sammeln,  wird  ein  cylinderformiger,  aus 
Eisenblech  {efertigter  Gasbehälter  von  4  Fuss  Durchmesser  mit  etwas 
gewölbter  lecke  und  ohne  Boden  in  den  Brunnen  gesetzt;  das  aus 
der  Quelle  aufsteigende  Gas,  welches  keinen  Ausweg  zum  Ent- 
weichen hat  hebt  den  Gasbehälter  in  die  Höhe.  Um  ein  senkrechtes 
Aufsteigen  ces  letzteren  zu  bewirken,  ein  Klemmen  in  dem  Ringe, 
welcher  als  Wasserverschluss  dient,  zu  vermeiden,  und  den  Druck 
des  aufiteigenden  Gases  nicht  unnöthiger  Weise  zu  vergrössem,  ist 
das  Ge/icht  des  Gasbehälters  von  271  Pfund  durch  6  über  Rollen 
laufend  und  in  eisernen  Ketten  hängende  Gewichte  zum  Theil  com-» 
pensirt  Dem  Gasbehälter  ist  ein  Steigen  von  10  Zoll  gestattet  Das 
darin  ogesammelte  Gas  zeigt  am  Wasser -Manometer  einen  Druck 
von  3  2>11  und  nimmt  bei  voller  Erhebung  des  Gasbehälters  11  Cubik- 
fnss Rum  ein. 

Dreh  ein  Rohr,  welches  vom  Grunde  der  Quelle  bis  über  die 
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Oberflache  des  Wassers  sich  erhebt  und  daselbst  trichterförmig  er- 
weitert ist,  um  die  durch  das  Qbb  emporgerissenen  Wa88ertro|ifeii 
snracluahaiten,  wird  jenes  in  die  Cabinette  und  die  dort  befindlichen 
Zinkwannen  geleitet  Dorch  Hahne  kann  eine  beliebige  Abspeming 
und  beim  Nichtgebrauch  ein  Entweichen  des  Oases  nach  aussen  be- 
werkstelligt werden.    Durch  einen  besonderen  Hahn  lasst  sich  die 

Starke  des  Gasstromes  nach  Belieben  verändern. 

« . 

Um  die  Einwirkung  des  Oases  auf  den  Korper  angenehmer  so 

machen^  ist  die  Vorrichtung  getroffen,  jede  Zinkwanne  in  eine  hä- 

zeme  einzulassen,  und  den  zwischen  ihnen  befindlichen  Raum  mittpJat 

heissen  Wassers  zu  erwärmen. 

Nur  in  den  Fällen,  in  welchen  Anomalieen  der  Menstruation,  beson- 
ders Amenorrhoe  und  Dysmenorrhoe  mit  oder  ohne  Verschwarang  der 
Scheidenchleimhaut,  durch  Störung  der  Hautfunction,  iurch  Un- 
terdrückung von  Fussschweissen,  HämorrhoidaUnomalie 
oder  venöse  Hjperaemie  der  Gebärmutter  bedingt  werden  und  dk 
Individuen  von  lymphatister,  torpider  Constitution  sind,  lasse  bso 
die  Schwefelwasser  in  Gebrauch  ziehen. 

Unter  den  Pyrenäenbädem  sind  besonders  die  Thirmen  voa 
CAoterets  (vornehmlich  die  Bruzaudquelle  von  30**  .^  in  Fora 
des  Bades  und  der  aufsteigenden  Douche),  ¥eraet  (inierlich,  so- 
wie in  Form  von  Bädern,  namentlich  Douche-  oder  Dimpfbäder) 
und  von  Salnt-SaaTear  bei  Dysmenorrhoe  mit  hysteriehen  Sym- 
ptomen, und  bei  sehr  reizbaren  Frauen  zu  empfehlen.  Lefetere  liegen 
am  Grave  de  Pau,  im  lieblichen  Thale  von  Laverdan,  eine  halbe 
Meile  von  Bareges  und  Cauterets,.4620  Fuss  über  dem  MicresspiegeL 
T^otz  dieser  hohen  Lage  ist  das  Cüma  nicht  rauh,  und  keinen 
schnellen  Temperaturwecheln  unterworfen.  Es  sind  8  (Quellen  vor- 
handen. Das  Wasser  der  Hauptquelle,  welches  auf  die  äussere 
Haut  den  Eindruck  einer  seifenartigen  Flüssigkeit  mach,  besitzt  an 
den  Hahnmündungen  der  verschiedenen  Quellenverzwegun(en  eine 
Temperatur  von  24*'— 28**  R. 

Es  enthält  nach  Longchamps  in  16  Unzen: 


Schwefelnatrium 

0,195  Gran. 

Schwefelsaures  Natron 

0,297       - 

Chlornatrium 

0,565       - 

Kieselerde 

0,389      - 

Kalkerde 

0,014      - 

ensirufttion«' Anomal  ieexk* 
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L 


A«Un»troQ 


0,001  QrftD. 
0,039      - 


Summa    1,500  Gran« 
Stickstoff  0,101  K,  Z. 

An  der  Douche  beträgt  ihre  Temperatur  27,fi*  R, 
Hauptfl^chlicb  werden  dJe  Bäder  unri  Doüclien  gebraucht;  beim 
inneren  Gebraii|)ie  wtrd  mit  einem  halben  Gluse  bej^onnen  und  däB 
[Waaaer  mil  Milch  oder  Mucilogo  G,  mtmos.  vürmischt;  allmülig  lasst 
flD&n  die  ZudntKe  fort. 

Sind  leiebte,  anämische  Erscheinungen  vorhanden,  fio  kann  man 
nit  der  aaaseren  Anwendung  des  Wassers  gleichzeitig  den  inneren 
^ebraach  der  eine  VierteJmeile  entfernten  Eisenquelle  zix  Viscos 
rerbinden.  • 

Die  Saison  beginnt  im  Mai  und  dauert  bi«  tmn  Octoben 
Badeanfl:  Dr.  Fabas. 

Ali^  diese  Thermen  «ind  aber  coiUraindieirt^  sowohl  bei  kräfti- 
ge», vollblütigen  Frauen,  als  uuch  wenn  ein  hoher  Grad  von  Anae- 
nie    8t»ttiindet;    hier    sowohl,    sowie    bei    weit    gediehener    allge- 
tuner  und  örtlicher  Atonie   sehr  torpider  Individuen  mochten  die 
Itahtwasaer  vorzuziehen  sein. 

Grandidier  empfiehlt  in  hartnat^kigen  Fallen  von  zu  sparsamer 

I^der  schmerzhafter  Menstruation  die  Kranken,  je  nach  Umstanden, 

in-  o<]er  zweimal  tüglich  wenigstens  eine  Stunde  im  Bade  zu  lassen, 

sobald  sich  die  Vorboten  der  Menstruation  zeigen  und  diese  fortsetieu 

zu  lassen,  wahrend  die  Menses  äiesscn,  besonders  bei  nervösen  und 

^■Pl^sten sehen  Frauen  und  Mädchen.  —  Roth  sah  vom  Weilbachor 

^^^Oier  bei  sehr  reic Wachen  Menses  haemorrhoidaler,  aber  kräftiger 

^^^MBlen  und  hei  Leucorrhoe  auä  dieser  Ursache  gunstige  Erfolge« 

^K  Ausser  den  allgemeinen  und  ifalbbädem  von  Schwefelwasser 
werden  in  Nenndorf,  Eilsen  und  an  anderen  Schwefelquellen^ 
Schlammfusshäder.,  Gasdampfbäder  und  die  aufsteigende  Donche  von 
Sehweft^lwasser  in  Anwendung  gebracht  {so  in  I.^ngenbrucken,  Baden, 

^UlParmbrunn,  8t.  Siiuveur  n,  a.  Orten). 

^B       Auch  die  kalten  Sitzbäder  wirken  als  kraftige  Emmenagoga 

l^fcnd  bewähren  aich  bei  Neuralgieen  dea  Uterus.  Die  Temperatur 
des  Wassers  betrage  8  bis  ^^  R.;  die  Kranke  verbleibe  5  bis  2b  Mi- 
nuten im  Bade  und  lasse  sich  bei  heftigen  Congcstioncn  nacli  dem 
Kopfe  ein  nasses  Tuch  über  den  Kopf  legen.  Das  Bad  darf  erst 
4 — 5  Stutiden  nach  der  Mahlzeit  genommen  werden. 
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Menorrhagieen  und  Metrorrhagieen  sind  oft  begrondet  in 
einem  hyperaemischen  Zustande  des  Utems,-  bei  Frauen  in  den  mitt- 
leren Lebensjahren,  von  kräftigem  Körperbau,  straffer  Muskulatur, 
die  gleichzeitig  an  einer  Plethora  abdominalis  leiden.  Gewöhnlich 
haben  mehrere  Entbindungen,  auch  wohl  Fehlgeburten  stattgefunden, 
in  deren  Folgen  Hemmnisse  in  der  freien  Circulation  des  Blutes  in 
den  Unterleibsorganen  sich  entwickelten.  Zuweilen  finden  Blutungen 
aus  den  Haemorrhoidalvenen  statt  Bei  der  Untenuchung  «eigen 
sich  manchmal  deutliche  varicose  Venen  am  Mutterhalse  und  Schei- 
dengewölbe odef  Hyperaemie  und  Anschwellung  des  Mutterfaalses. 

Sehr  häufig  ist  auch  eine  Anschwellung  der  Leber  damit  ver- 
bunden; verminderte  Esslust,  eine  belegte  Zunge,  Stuhl  Verstopfung, 
SchmoilBn  in  der  Lenden-  und  Inguinalgegend,  Beschwerden  beim 
Urinlamen,  in  Folge  des  Drucks  des  angeschwollenen  Uterus  auf  die 
Blase.  Hat  das  Leiden  bereits  längere  Zeit  bestanden,  so  stellen 
sich  nervöse  Erscheinungen  ein,  wie  Kopfschmerzen,  zuweilen 
Erbrechen,  vorzugsweise  zur  Zeit  des  Eintritts  der  MensIruatioD, 
Schwäche,  Abgeschlagenheit  der  Glieder,  Gremüthsverstinunmil^ 
Schlaflosigkeit  und  hysterische  Zusfälle  verschiedener  Art 

In  diesen  Fällen  sind  die  Thermen  von  Ems,  BertricIiiiDd 
Ijandeck  sehr  zu  empfehlen  und  zwar  an  letzterem  Orte  ^e 
Quellenbäder.  Zuweilen  und  zumal  bei  ausgeprägter  Haemorrhoidal- 
anläge  und  deutlichen  Zeichen  der  Plethora  abdominalis  muss  man 
den  Mariannenbrunnen  neben  den  Bädern  trinken  lassen. 
In.  allen  Fällen  bilden  die  Molken,  wenn  sie  vertragen  wer- 
den, ein  wesentliches  Unterstützungsmittel  der  Kur,  indem  sie  die 
Darm-  und  Nierensecretion  befordern.  Der  Aufenthalt  in  der  reinen, 
belebenden  Gebirgsluft,  der  Genuss  frisch  gemolkener  Kuhmilch, 
massige,  dem  Kräftezustande  entsprechende  körperliche  Bewegung 
und  eine  milde  nährende  Kost  gehören  zu  den  diätetischen  Vor- 
schriften, die  solchen  Kranken  zu  ertheilen  sind. 

Bei  bedeutender  Stase  in  den  Unterleibsorganen,  besonders  der 
Leber,  die  sich  durch  die  Manualuntersuchung  leicht  erkennen  lässt, 
verordne  man  entweder  vorher  zu  Hause  eine  methodische  Kur  mit 
dem  Saidschutzer-Bitterwasser  (s.S.  359)  oder  lasse  den  Ma- 
rienbader Kreuzbrunnen  vorher  an  der  Quelle  trinken,  oder 
nach  einer  14tägigen  oder  dreiwöchentlichen  Badekur  eine  Trinkkur 
mit  der  Salzquelle  von  Franzensbad  oder  selbst  der  lauen 
Quelle  von  Reinerz  beginnen  und  nach  völlig  beendeter  Badekur 
die  letzteren  Wasser  noch  einige  Zeit  fortgebrauchen. 
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bleiben  Erscheinimgeii  Ton  wirklicher  Schwache  zurück,  so  ist 
es  nöthig,  als  Nachkar  den  Gebranch  eijies  eisenhaltigen  Wassers, 
z.  B.  der  Quellen  in  Schwalbach,  Altwasser,  Spa,  Bartfeld, 
Pyrawarth,  Pyrmont,  Langenau,  Flinsberg,  Cudowa  oder 
der  Franzens  quelle  zu  empfehlen. 

Unter  gleichen  Umstanden  zeigen  sich  auch  die  Thermen  in 
Schlangenba^wirksam,  mit  einer  Nachkur  in  Schwalbach  und 
die  in  Neuhaus,  nach  deren  Gebrauch  die  Kranken  in  Gleichen- 
berg den  Klausnerbrunnen  trinken  und  Bäder  nehmen  können. 

Liegt  eine  Plethora  serosa  zu  Grunde,  sind  die  Kranken, 
wenn  auch  wohlgenährt  doch  bleich  oder  wechselt  Blässe  mit  Rothe 
des  Gesichts  ab,  wird  über  Herzklopfen,  Athemnoth  bei  Anstrengun- 
gen, grosse  Mattigkeit  und  Ermüdung,  Störungen  in  der  Digestion  mit 
Abneigung  gegen  Fleischspeisen,  Gastrodjnie  geklagt,  ist  die  Men- 
struation reichlich,  aber  das  Blut  von  wässriger,  blasser  Beschaffen- 
heit, findet  oft  Leucorrhoe  statt,  so  sind  die  muriatischen  Eisen- 
säuerlinge zu  verordnen,  bei  erethischen  Individuen  die" Quellen 
von  Soden,  bei  torpiden  die  von  Kissingen,  Homburg  oder 
Cannstatt  (s.  S.  47). 

Ist  die  Metrorrhagie  eine  Folge  häufiger  Wochenbetten,  von 
Abortus,  oder  stellt  sie  sich  in  den  climacterischen  Jahren  ein,  ist 
dadurch  ein  hoher  Grad  von  Erschöpfung  herbeigeführt  worden, 
oder  gesellen  sich  hysterische  Erscheinungen:  krampfhafte  und  neu- 
ralgische Beschwerden  der  mannigfachsten  Art  hinzu,  so  müssen 
ebenfalls  die  Eisenwasser  innerlich  and  in  Bädern  verordnet 
werden. 

Sehr  zu  empfehlen  sind  solchen  Kranken  die  Stahlthermen  von 
tallacs  in  Ungarn,  welche  am  linken  Ufer  der  Gran  1194  Fuss 
über  dem  Meeresspiegel,  2  Stunden  von  Neusohl,  entspringen.  Das 
Clima  ist  mild  und  gesund.  —  Es  befinden  sich  daselbst  3  Vollbäder 
und  4  Trinkquellen. 

Die  letzteren  enthalten  in  16  Unzen  nach  Wagner's  Analyse 
folgende  Bestandtheile: 

Adarnsquelle.  Dorotheenquelle. 

Schwefelsaures  Natron  2,012  Gran.  1,928  Gran. 


Schwefelsaures  Lithion  0,108 

Schwefelsaure  Magnesia  2,734 

Schwefelsaure  Kalkerde  5,537 

Chlornatrium  1,582 

Chlormagaesiam  0,608 


0,104 
2,626 
5,959 
1,678 
0,445 
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Adamsqnelle. 

Dorotheenqnelle. 

KohlenMure  Magnesia 

1,567  Gran. 

1,471  Gran. 

3,264      - 

2^11       . 

Kohlensaaras  Sitenozydul 

0,367      . 

0,384       - 

Kieselerde 

0,184      - 

0,146       - 

Harxstoff 

0,130      - 

0,104       - 

Samma 

17,978  Gran. 

17,506  Gran. 

Kohlensäure 

34,48  K.  Z. 

•  26,01  K.  Z. 

Temperatur 

+  19,3*  E. 

+   17,6»  B. 

Josephsqnelle. 

Lenk^yqnelle. 

Schwefelsaures  Natron 

0,198  Gran. 

2,030  Gran. 

Schwefelsaures  Lithion 

— 

0,137       . 

Schwefelsaure  Magnesia 

— 

3,650       - 

Schwefelsaure  Kalkerde 

0,307       - 

5,883       - 

Ghlornatrinm 

— 

1,705       - 

Chlormagnesium 

— 

0,536       - 

Kohlensaure  Magnesia 

0,288       - 

1,474 

Kohlensaure  Kalkerde 

0,833       • 

2,699       - 

Kohlensaures  Eisenozydul 

0,806       - 

0,641       - 

Kieselerde 

0,096       - 

0,134       - 

Harzstoff. 

— 

0,119       - 

Summa    2,572  Gran.  17,978  Gran. 

Kohlensäure  33,73  K.  Z.  26,01  K.  Z. 

Temperatur    -  +  Id*  R,  +   17,2«  R. 

Die  Bäder,  in  denen  gemeinschaftlich  gebadet  wii^d,  besitzen  eine 
Temperatur  von  22'  bis  28,5'  R. 

Nicht  selten  stellen  sich  in  Folge  des  bedeutend^  Gehaltes  an 
Kohlensäure  im  Anfange  der  Kur  vielfache  Symptome  der  Aufregung 
ein,  wie  aufsteigende  Hitze,  Herzklopfen,  frequenter,  aber  meist  wei- 
cher Puls,  unruhiger  Schlaf  und  Congestionen  nach  den  Lungen  und 
dem  Gehirn.  Man  mache  die  Kranken  auf  diese  Zufalle  aufmerk- 
sam, die  sie  in  keinem  Falle  von  dem  ferneren  Gebrauche  der  Bäder 
und  des  Brunnens  abhalten  dürfen. 

Die  Bäder  sind  mehr  kühl  zu  nehmen,  damit  die  Haut  nicht  zu 
stark  gereizt  wird.  Da  aber  bei  den  meisten  der  hier  die  Kur  gebrau- 
chenden Kranken  der  Stoffwechsel  träger  von  Statten  geht,  die  Eigen- 
wärme daher  eine  niedrige  ist,  so  darf  die  Temperatur  nicht  so  weit 
herabgesetzt  werden,  dass  keine  Reaction  der  Haut  hervorgerufen 
wird  oder  zu  Erkältungen  Veranlassung  gegeben  werden  könnte. 

Bei  bedeutender  allgemeiner  Atonie  ist  eine  Temperatur  von 
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27*  bis  29*  R.  rathsam;  am  Eweckmasaigsten  laaat  man  Bäder  von 
23*  bis  28*  R.  nehmen  und  erst  allmäüg,  wo  es  angeht,  die  Tempe- 
ratur bis  auf  22*  nnd  20*  R  erniedrigen.  Die  Dauer  des  Bades 
richtet  sich  nach  der  Individaalitat  nnd  dem  Wärmegrade,  varürt 
zwischen  5  Minuten  und  einer  halben  Stunde. 

Badearzt:  Dr.  Hab  ermann. 

Eines  grossen  Rufes  erfreuen  sich  einige  Mineralwasser  als 
Heilmittel  der  Sterilität,  besonders  die  Thermen  von  Ems, 
Landeck,  Schlangenbad  und  Baden  in  der  Schweiz;  jedoch 
wohnt  ihnen  keine  specifische  Kraft  inne,  sondern  nur  dadurch,  dass 
sie  chronisch -entzündliche  Zustande  des  Uterus  und  der  Ovarien, 
Leucorrhoeen,  Neigung  zum  Abortus  beseitigen,  befähigen  sie  die 
Gebärmutter  zur  Conception.  Sucht  mithin  eine  Dame  wegen  Un- 
fruchtbarkeit Hülfe,  so  ist  eine  genaue  Untersuchung  der  Genitalien 
und  Berücksichtigung  der  anamnestischen  Momente  nothwendig,  ehe 
wir  uns  für  diese  oder  jene  Quelle  entsdieiden. 


?.  KraokheiteB  der  mSnnlicheB  GescUechts- 

organe. 


1.  Die  Impotentia  virilis  und  Spermatorrhoe  sind  swei 
Affectionen,  die  sehr  häufig  zur  Behandlung  kommen  und  ein  wah- 
res crux  medicomro  bilden. 

Hierher  rechne  ich  auch  die  nachtlichen  Pollutionen,  welche  mit 
einer  Abnahme  oder  Steigerung  des  Geschlechtstriebes  zusammen- 
fallen, wo  weder  beim  Stuhlgange  Samen  ausfliesst,  noch  im  Urin 
Spermatozoen  nachweisbar  sind,  die  aber  eine  bedeutende  Entkräf- 
tung herbeifuhren.  —  Gewöhnlich  versteht  man  aber  unter  Sperma- 
torrhoe die  beim  Urinlassen  und  während  der  Stuhlentleerungen 
ohne  wollüstige  Empfindung  erfolgenden  Samenentleerungen,  wo 
dann  Nachts  keine  Pollutionen  stattzufinden  pflegen. 

Die  Kranken  klagen  über  Abnahme  der  körperlichen  und  psy- 
chischen Kräfte,  Schwindel,  Eingenommenheit  des  Kopfes,  pflegen 
an  Gedächtnissschwäche  zu  leiden,  nicht  selten  auch  an  Störungen 
im  Sehvermögen.  Meistens  zeigt  sich  eine  hypochondrische  Ver- 
stimmung, verbunden  mit  dyspeptischen  Beschwerden  und  Neigung 
zur  Obstruction.  Das  ganze  Sehnen  und  Trachten  der  Kranken 
geht  dann  darauf  hinaus,  die  Stuhlentleerungen  zu  befördern.  Bei 
ihanchen  finden  auch  Störungen  in  der  Urinsecretion  statt,  sieh 
durch  häufiges  Drängen  zum  Urinlassen,  reichliche  Abscheid ung 
hamsaurer  Salze,  zuweilen  auch  reiner  Harnsäure  und  Oxalsäu- 
ren Kalkes  kundgebend.  Die  Harnröhre  ist  oft  nicht  bloss  beim 
Einführen  einer  Bougie  empfindlich,  sondern  auch  am  Orificinm 
geröthet  und  beständig  durch  eine  schleimige  Flüssigkeit  be- 
feuchtet. 
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In  den  meisten  Fallen  scheint  nur  eine  Beisnng  und  Schwäche 
der  peripherischen  Nerven  der  Geschlechtstheile  voriianden  zu  sein; 
doch  kann  sich  auch  das  Leiden-  auf  andere  Partieen  des  spinalen 
Nervensystems  fortpflanzen  und  selbst  das  Rückenmark  mit  in  das 
Bereich  der  Krankheit  ziehen.  Daher  klagen  viele  Patienten  über 
Schmerzen  in  der  Lendengegend,  im  Kreuze,  den  Extremitäten,  über 
ein  Gefühl  von  Schwäche  in  den  Beinen,  Formication  u.  dgL 

.  Fast  stets  ist  eine  Oonorriioe  vorangegangen,  die  lange  Jahre 
andauerte  und  vielen  angewandten  Mitteln  trotzte  oder  es  liegen 
onanistische  Excesse  zu  Gb'unde. 

Ein  wichtiges  ursächliches  Moment,  welches  noch  zu  wenig  berück- 
sichtigt worden,  ist  die  angebome  Verengerung  der  Vorhaut,  die  gar 
nicht  oder  nur  mit  Mühe  hinter  die  Eichel  zurückgeschoben  werden 
kann  und  dann  hinter  dieser  eine  Einschnürung  bildet  Oft  ist  die 
Oefinung  so  eng,  dass  kaum  der  Urin  abzufliessen  vermag  und  häufig 
entwickelt  sich  selbst  eine  Entzündung  der  EicheL 

Die  Schleimhaut  der  Eichel  wüti  durch  die  langjährige  Be- 
deckung so  empfindlich  gegen  die  Luft  und  Berührung  der  Wäsche, 
dass  Erectionen  und  wollüstige  Begierden  nach  Befriedigung  des 
Greschlechtstriebes  entstehen.  Treten  die  Erectionen  zu  häufig  auf^ 
so  erzeugen  sie  eine  Reizung  in  den  Ausführungsgängen  der  Sa- 
menbläschen und  Samen  Verluste,  die  zu  den  obigen  Erscheinungen 
Anlass  geben. 

Vor  allen  Dingen  muss  der  Arzt,  wenn  ein  solcher  Kranker  sei* 
nen  Rath  begehrt,  den  Urin  untersuchen  lassen,  um  sich  zu  überfüh- 
ren, ob  er  Spermatozoen  enthält. 

Bei  hohem  Grade  von  Erethismus,  krampfhaften  Beschwerden, 
die  den  hysterischen  gleichen,  sind  beruhigende  Bäder,  einfache  lau- 
warme Wasserbäder  oder  die  Thermen  von  I«andeck  zu  em- 
pfehlen, nach  derem  Gebrauche  man  die  Kranken  nach  Cadoiv% 
Reiners»  IiaMffeMan,  Uteben  schicken  kann,  um  nun  ein  stär- 
kendes Verfahren  einzuleiten. 

Steben  liegt  in  Oberfranken,  2008  Fuss  über  dem  Meeresspie- 
gel, in  der  Nähe  von  Hof.     Es  konunen  5  Quellen  zu  Tage,  von 
einer  Temperatur  von  9^*  R.    Die  Trinkquelle  ist  nach  der  Ana- 
lyse von  V.  Gorup-Besanez  folgendermaassen  zusammengesetzt: 
Doppelt  kohlensanres  Natron         0,4927  Gran. 
Doppelt  kohlensaare  Magnesia      0,6920      - 
Doppelt  kohlensaare  Kalkerde       l,67d4 
Doppelt  kohlens.  Sisenoxydal       0,3148      - 
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Doppelt  kohlent.  Manganozydal  Sparen 

Chlomatrinm  0,0S11  Gran. 

Schwefelsaures  Natron  0,0784 

Kieselerde  0,4708 

Organische  Materie  0,1159 

Snmma^  3,8578  Oran. 
Kohlensäure  29,3  K.  Z. 

Zum  inneren  Gebrauche  kann  man  den  in  der  Nähe  befindlichen, 
leicht  verdaulichen,  erdig-alcaliBchen  Sauerling  von  Langenaa  em- 
pfehlen.   Die  Badeanstalten  sind  gut  —  Badearzt  ist  Dr.  Reiche! 

Wo  jene  erhöhte  Reizbarkeit  nicht  vorhanden,  können  aber  auch 
mit  Vorsicht  gleich  die  Eisenwasser  in  Gebrauch  gezogen  werden, 
indem  man  sie  anfangs  mit  kleinen  Quantitäten  warmer  Milch  oder 
Molke  versetzt  trinken  und  zu  den  lauen  Bädern  eine  Abkochung 
von  Kleie  oder  caimirender  Kräuter  hinzufügen  lässt 

Hier  eignet   sich  besonders  die  Franzensquelle   in  Fran- 
zensbad zum  inneren  Gebrauch  und  die  Luisenquelle  in  Badeni, 
die  anfangs  lauwarm,  dann  immer  kuhler  genommen  und  mit  denen 
zuletzt  die  kalte  Douche  auf  die  Lumbaigegend  und  kalte  W^idhim- 
gen  der  Genitalien  verbunden  werden. 

Bei  torpiden  Individuen  sind  diese  Cautelen  nicht  erfordeifidt 

Sehr  wirksam  erweisen  sich  ferner  die  Gasbäder,  die  in  hol- 
nen  oder  metallenen  Wannen  genommen  werden.  Die  ersteren  haben 
den  Vorzug,  dass  die  Temperatur  gleichförmig  bleibt,  weil  das  Holz 
ein  schlechterer  Wärmeleiter  ist  Am  Kopfende  befindet  sich  das 
mit  vielen  Lochern  versehene  Sitzbrett,  welches  sich  hoher  und  nie- 
driger schrauben  lässt  Unterhalb  desselben  mundet  das  Gaszulei- 
tungsrohr ein.  Die  Wannen  werden,  so  lange  der  Kranke  darin 
verweilt,  mit  einem  Deckel  geschlossen,  durch  dessen  Ausschnitt 
bloss  der  Kopf  herausra^  —  Ausser  diesen  Wannenbädern  ist  nodi 
ein  Gesellschafts-Gasbad  vorhanden  in  dem  über  den,  schon  in  alter 
Zeit  berühmten  Polterbrunnen  errichteten,  Pavillon.  Die  Ausströ- 
mung dauert  ununterbrochen  Tag  und  Nacht  in  gleicher  Stärke  fort 
und  liefert  in  jeder  Minute  4  Wiener  Kubikfuss,  mithin  in  24  Stunden 
die  Menge  von  5760  Kubikfuss  Kohlensäure,  der  ein  durch  das  Ge- 
ruchsorgan deutlich  wahrnehmbarer  Antheil  von  Schwefelwasserstoff- 
gas beigemengt  ist  Einige  Stufen  fuhren  in  eine  bassinartige,  aus- 
getäfelte Vertiefung  hinab,  wo  mehrere  Sitze  von  verschiedener  Hohe 
aufgestellt  sind.  Das  kohlensaure  Gas  strömt  in  einer  Ecke  der  Sei- 
tenwände, nahe  am  Boden  der  Vertiefung,  ein  und  imprägniit  die 
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darin  befindliche  Luft  Die  conBtante  Erscheinung,  die  sich  einzu- 
stellen pflegt,  ist  ein  wohlthuendes  Wärmegefuhl,  zumal  an  der  un- 
teren Korperhälile,  namentlich  an  den  Geschlechtstheilen.  Diese 
Wärmeerregung  ist  häufig  von  vermehrter  Hautausdunstung,  Tur- 
gescenz,  Rothe  der  Haut,  Pruritus  am  After,  Drang  zum  Uriniren 
und  wollustartigen  Empfindungen  verbunden. 

Gewohnlich  wird  im  Laufe  des  Vormittags  gebadet,  wo  eine  hö- 
here Temperatur  der  Lufl  stattfindet.  —  Im  Wannengasbade  darf  der 
Kranke,  die  ersten  Male  -  ausgenommen,  eine  etwas  längere  Zeit, 
selbst  bis  zu  einer  Stunde,  je  nach  der  Vorschrift  des  Arztes,  zubrin- 
gen und  hier  die  Kleidungsstücke  bis  auf  die  Unterkleider  ablegen. 
Obwohl  die  Kohlensäure  durch  mehrfache  Hüllen  zu  dringen  ver- 
mag, so  ist  es  doch  gerathencr,  auch  im  Gesellschaftsbade  dicke  und 
eng  anliegende  E^leidungsstncke  abzulegen. 

Ein  strenges  diätetisches  Regimen  ist  bei  der  Gasbadekur,  selbst 
wenn  sie  allein  gebraucht  wird,  nothwendig;  reizende  Getränke,  er- 
hitzende Bewegung  und  andere  aufregende  Einflüsse  sind  um  so 
mehr  zu  beschränken  und  in  manchen  Fällen  gänzlich  zu  meiden, 
da  dies  Gas  schon  auf  das  Nerven-  und  Gefasssystem  erregend 
wirkt  —  Besonders  ist  es  wichtig,  dass  die  nicht  selten  sich  einstel- 
lenden nächtlichen  Pollutionen  beseitigt  werden,  und  zu  diesem 
Zwecke  sind  kalte  Waschungen  vor  dem  Schlafengehen  und  eine 
leichte  Abendmahlzeit  zu  empfehlen. 

Kräftiger  wirken  noch  die  Moorbäder,  die  man  um  so  mehr 
in  hartnäckigen  und  langwierigen  Fällen  anzuwenden  berechtigt  ist, 
weil  die  Martialia  innerlich  in  grossen  Dosen  und  lange  Zeit  ge- 
braucht werden  mnssten,  was  bei  dem  Darniederliegen  der  Dige- 
stionsorgane nicht  durchzufuhren  ist. 

Die  Bäder,  gewohnlich  Halbbäder,  die  bis  an  den  Nabel  gehen, 
werden  von  der  Temperatur  von  24®  bis  26®  R.  genommen  und  müs- 
sen so  flussig  sein,  dass  der  Kranke  sich  darin  zu  bewegen  im  Stande 
ist  Die  Dauer  des  Bades  betrage  eine  Viertel-  bis  drei  Viertelstunden. 

Sehr  zu  empfehlen  sind  auch  die  kräftigen  Eisenmoorbäder  in 
Slaskaa  in  der  preussischen  Oberlausitz  (s.  S.  481).  Der  Moor  von 
schwarzbrauner  Farbe,  dumpfem,  etwas  säuerlichem  Gerüche,  rothet 
das  blaue  Lakmuspapier  schwach.  Nach  Duflos  hinterlassen 
1000  Gewichtstheile  des  lufttrocknen  Moors  bei  der  Temperatur  des 
kochenden  Wassers  anhaltend  getrocknet  440  Gewichtstheile  Rück- 
stand, enthalten  folglich  5(>0,00  Gewichtstheile  Wasser. 

Die  440  Gewichtstheile  trocknen  Moors,  bei  Luftzutritt  einge- 
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äschert,  hinterlassen  90  Gewichtstheile  unverbrennliche  mineraliBche 
Stoffe,  folglich  enthalten  1000  Gewichtstheile  lufttrocknen  Moors  an 
verbrenulichen  vegetabilischen  Stoffen: 

360,00  Gewichtstheile. 
Aus  den  90  Qewichtstheilen  Asche 
worden  ausgezogen: 

1)  durch  Wasser: 

Schwefelsaare  Kalkerde  2,75 

Schwefelsaure  Magnesia  *    0,75 

Schwefelsaures  Natron  0,50 

Chlornatrinm  0,87 

2)  durch  Salzsäure: 

Eisenozjd,  in  dem  Moore  ur- 
sprünglich als  humussanres 
Oxyd-   und  Ozydulsals  ent- 
halten, 30,00 
ThonerdeCphosphorsaurehaltig)      2,05 
Kohlensaure  Kalkerde  2,43 
Kohlensaure  Magnesia  1,08 
(Die     beiden     letzteren     im 
Moore  ursprünglich  als 
humussaure    Salze    ent- 
halten   und    als    solche 
in   vielem  Wasser  lös- 
lich.) 

3)  in    Wasser    und    Salzsäure    un- 
löslich: 

Kieselerde  und  Sand  59,97 


440,00  Gewichtstheile. 

Abwechselnd  können  auch  die  aus  der  Badequelle  bereiteten 
Bäder  gebraucht,  und  wo  die  Digestion  normal  von  Statten  geht,  täg- 
lich einige  Becher  der  Trinkquelle  getrunken  werden. 

Bei  Schwäche  der  Genitalien  leisten  auch  die  kalten  Sitz- 
bäder in  einer  Temperatur  von  8**  bis  9*  R.  und  einer  Daner  von 
5  bis  25  Minuten  gute  Dienste.  Anfangs  sinkt  die  Temperatur  der 
gebadeten  Theile,  bald  aber  tritt  eine  Steigerung  derselben  mit  An- 
drang des  Blutes  ein,  verbunden  mit  vermehrtem  Stoffwechsel,  der 
sich  in  der  vermehrten  Ausscheidung  der  Hambestandtheile  kundgiebt 
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2.    Anschwellang  und  Verhärtung  der  Hoden  und 
Prostata. 

Gegen  diese  Affectionen,  die  gewöhnlich  auf  einer  scrophulo- 
sen  oder  syphilitischen  Basis  wurzeln  und  oft  alle  Symptome 
eines  sarcomatosen  Aftergebildes  darbieten,  werden  mit  Erfolg  die 
Soolbäder  angewandt,  vorzugsweise  die  jod-  und  bromhaltigen 
z.  B.  in  Kreuznach,  Dürckheim,  Nauheim,  Oeynhausen, 
Lippik,  verbunden  mit  dem  innerlichen  Gebrauche  der  Adel- 
heidsquelle, der  kochsalzhaltigen  Wasser  von  Hall,  Wildegg 
oder  des  Jodsodawassers  von  Krankenheil  (s.  Scrophulosis).  Wo 
SyphiHs  zu  Grunde  lag,  muss  erst  die  Dyscrasie  durch  die  specifi- 
schen  Mittel  beseitigt  werden,  ehe  man  die  Soolbäder  verordnet. 

Neben  den  Bädern  lässt  man  hier  auch  mit  Erfolg  lauwarme 
Compressen  mit  dem  einfachen  oder  mit  Mutterlauge  versetzten  Sool- 
Wasser  überschlagen  und  durch  das  Suspensorium  befestigen.  Der 
Kranke  muss  jedoch  sich  einer  längeren  Kur  unterwerfen  und  ge- 
duldig ausharren,  wenn  gunstige  Resultate  erzielt  werden  sollen. 

Die  Verhärtung  der  Prostata  entwickelt  sich  nicht  nur  nach 
vorhergegangener  vernachlässigter  Gonorrhoe,  sondern  zuweilen  auch 
nach  Unterdrückung  habitueller  Fnssschweisse  oder  in  Folge  zurück- 
getriebener Hautausschläge,  in  diesen  Fällen  leisten  Schwefelbäder 
oft  gute  Dienste. 
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1.    Nieren-  nnd  ßlasensteine. 

JLlie  harnsauren  Concremente  bilden  sich  meist  in  den  Nieren,  sel- 
ten oder  gar  nicht  in  der  Blase,  während  die  aus  phosphorsanrer 
Ammoniak-Magnesia  oder  Kalkerde  bestehenden  vorzogsweise  in  der 
letzteren  gebildet  werden. 

Individuen,  die  zur  Erzeugung  von  harnsauren  Concrementeii 
disponirt  sind,  stehen  meist  in  einem  vorgerückten  Alter,  sind  daba 
kräftig  und  lieben  die  Freuden  der  Tafel;  daher  sind  wohlhabende, 
den  höheren  Ständen  angehörende  Personen  ihnen  am  meisten  aus- 
gesetzt. Die  animalische  Kost,  namentlich  b^ji  gleichzeitigem  Mangel 
an  Bewegung,  ist  eine  der  hauptsächlichsten  Ursachen  der  übermäs- 
sig erzeugten  Harnsäure.  —  Dass  die  Steinbildung  mit  der  Gicht  in 
sehr  naher  Beziehung  stehe,  haben  wir  schon  oben  angeführt  Der 
Blasensclüeim  hat  einen  bedeutenden  Antheil  an  der  Erzeugung  der 
Steine,  dafür  sprechen  die  chemischen  Untersuchungen  der  Hamcon- 
cremente,  von  denen  die  meisten  einen  Schleimpfropf  als. Kern  ent- 
halten, der  Schleim  also  gewohnlich  wenigstens  den  ersten  Anlass 
zur  Steinbildung  zu  geben  scheint  Die  inneren  Schichten  der  mei- 
sten Steine  enthalten  Harnsäure,  während  die  äusseren  phosphor- 
saure Anmioniak- Magnesia,  selten  phosphorsaure  Kalkerde  enthal- 
ten, die  wahrscheinlich  der  Reizung  der  Blasenschleimhaut  durch 
das  Concrement  ihren  Ursprung  verdanken.  Die  Absonderung  des 
Bindemittels  wird  durch  den  Reiz  der  fremden  Körper,  durch 
eine  schon  vorhandene  Blenorrhoe  oder  exsudative  Entzündung  be- 
günstigt 
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• 
Gewöhnlich    geht   die    Steinbildung    nnmerkHch    vor   sich    and 

krankhafte  Stoningen  stellen  sich  erst  ein,  wenn  die  Concrement« 
bereits  vollständig  entwickelt  sind.  Dahin  gehören  hauptsächlich 
Reizung  der  Nieren,  welche  sich  durch  irradürte  Empfindungen  in 
der  Eichel,  Contractionen  des  Cremasters,  Schmerzen  in  der  Nieren- 
gegend, Uebelkeit,  Erbrechen,  Dysurie,  Strangurie  kundgiebt  oder 
catarrhalische  Affection  der  Blasenschleimhaut,  mit  Schleimabgang 
mit  dem  Urine. 

Die  zuverlässigsten  und  wirksamsten  Mittel  sind  die  Alealien, 
welche  nicht  allein  die  Eigenschaft  besitzen,  die  hamsaure  Diathese 
zu  heben,  sondern  auch  den  Blasenschleim  modificiren;  wir  wenden 
daher  in  solchen  Fallen  mit  dem  besten  Erfolge  die  alcalischen 
Mineralwasser  an,  indem  durch  dieselben  auch  die  Urinsecretion 
stark  beiordert  wird.  Ob  sie  aber  im  Stande  sind,  in  der  Blase  befind- 
liche Steine  aufzulösen,  darüber  mangeln  uns  noch  directe  Beweise. 
Civiale  undLeroy  d'Etiolles  erklären  sich  gegen  eine  solche  Auf- 
losung. Das  Abgehen  von  kleinen  Steinconcrementen,  von  Gries  wäh- 
rend der  Kur  spricht  noch  nicht  für  eine  Zerbrockelung  der  Steine  in 
Folge  einer  Auflosung,  sondern  lässt  sich  wohl  von  der  gesteigerten 
Urinsecretion,  der  kräftigeren  Contractilität  der  Blase,  der  veränder- 
ten Diät  und  Lebensweise  herleiten. 

Solche  Kranke  sende  man  nach  ITlchy  (s.  S.  344),  dessen  Ther- 
men den  krankhaften  Process  der  Stein-  oder  Griesbildung  zu  heben 
vermögen. 

Beim  Gebrauche  des  Wassers  ist  wohl  darauf  zu  achten,  dass 
der  Urin  keine  alcalische  Reaction  zeige.  Die  Urinsecretion  wird 
in  bedeutendem  Maasse  vermehrt  und  somit  die  Ausscheidung  von 
Gries  und  kleinen  Steinen  ermöglicht.  Da  der  Magen  gewohnlich 
grosse  Mengen  des  Thermalwassers  nicht  auf  einmal  gut  verdaut,  so 
wird  ein  Theil  im  Laufe  des  Vormittags  und  der  andere  gegen  Abend 
getrunken.  Man  lässt  mit  der  Colestiner-Quelle  beginnen,  welche 
die  kühlste  ist  (15,6®  R.),  geht  dann  zur  Grande-Grille  (32®  bis 
34®  R.)  über  und  zuletzt  zur  Fontaine  des  Acacias  (23®  R.), 
welche  am  reichsten  an  kohlensaurem  Natron  ist.*) 


®)  Während  die  Grand -Grille  nur  34,61  Gran  kohlens.  Natron  in 
einem  Lirre  enthält,  sind  in  der  Fontaine  des  Acacias  42,70  Gran,  in 
der  Fontaine  des  C^lestins  nar  33,07  Gran  enthalten.     Aach  ist  sie  die 
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Ein  vortreffliches  Heilmittel  bilden  hier  di8  Bäder.  Sie  lindem 
die  oft  vorhandenen  Schmerzen  und  erleichtem  und  befördern  durdi 
Beseitigung  krankhafter  Contra ctionen  in  den  Harnleitern  nnd  der 
Blase  den  Durchgang  der  Steine.  Wenn  sie  schmerzlindernd  sein 
sollen,  müssen  sie  lauwarm  genommen  werden,  in  der  Temperatur 
von  25^  bis  27®  R.,  und  der  Kranke  muss  sehr  lange  (eine  bis  xwd 
Stunden)  im  Bade  verweilen.  Oft  gehen,  während  er  in  demselben 
sitzt,  Steine  ab. 

Die  Kur  muss,  wenn  sie  von  Erfolg  sein  soll,  längere  Zeit  fort- 
gesetzt und  öfter  wiederholt  werden. 

Jedoch  ist  hier,  wie  beim  Qebrauche  aller  alcalischen  Mineral- 
wasser erforderlich,  dass  der  Organismus  noch  eine  gewisse  Energie 
besitzt,  der  Kranke  nicht  zu  sehr  entkräftet  sei  und  die  Blutent- 
mischung noch  keine  bedeutende  Fortschritte  gemacht  habe,  sonst 
bilden  sich  leicht  odematose  Anschwellungen  und  die  Prostration  wird 
schnell  zunehmen.         « 

Nicht  minder  hnlfreich  erweisen  sich  hier  die  Thermen  von 
Ems  (s.  S.  218),  jedoch  müssen  sie  wenigstens  mehrere  Monate  hinter 
einander  gebraucht  und  öfter  wiederholt  werden.  Bei  Jugendlieben 
Individuen  eignet  sich  mehr  das  Krähnchen  und  wird  dem  Kesftel- 
brunnen  um  so  mehr  vorzuziehen  sein,  wenn  der  Kranke  ein  s^ 
erregbares  Gefasssystem  hat  und  Verdacht  einer  chronisch  entzünd- 
lichen Reizung  der  Nieren  obwaltet.  —  Beide  Quellen  werden  täglich 
zu  2  bis  6  Becher  getrunken.  Mftn  lasse  die  Kranken  nach  been- 
deter Brunnenkur  zu  Hause  das  natürliche  oder  künstlich  nachge- 
bildete Wasser  trinken. 

Eine  iutercurrente  entzündliche  Reizung  der  Nieren  öder  Blasen- 
schleimhaut contraindicirt  den  inneren  Gebrauch  der  Thermen,  indem 
die  Kohlensäure  den  Reizzustand  steigern  würde,  dagegen  können 
die  Bäder  fortgesetzt  und  dabei  die  Molken  getrunken  werden. 

Ein  sehr  bewährtes  Mittel  bei  Nierensand  und  grosseren  Nieren- 
concreraenten  sind  die  Thermen  von  Karlsbad  (s.  S.  380).  Sie 
unterscheiden  sich  von  den  obigen  Thermen  dadurch,  dass  sie  dem 
Organismus  eine  noch  grössere  Menge  Alealien  zuführen,  von  denen 
aber  ein  Theil  an  Säuren  gebunden  ist,  welche  die  Zersetzungen,  die 
sie  durch  die  organischen  Substanzen  erleiden,  auf  eine  ganz  ver- 
schiedene Weise  einleiten.  —  Durch  den  grossen  Gehalt  an  schwefel- 


reiohhaltigste  au  kohlensaurem  Eisenoxydul,  enthält  0,36  Gran   in  dem 
Liyre,  während  die  Grand-Grille  nur  0,08  Gran  enthält. 
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saurem  Natron  wirken  sie  starker  auf  die  Proteinverbindangen  des 
venösen  Blutes  ein,  beseitigen  die  Stasen  in  den  Venen  des  Unter- 
leibs und  somit  das  eigentliche  Qrundleiden,  aus  dem  die  Bildung  der 
krankhaft  vermehrten  Harnsäure  hervorgeht.  Während  das  Eisen 
und  die  Kieselerde  der  stark  purgirenden  Wirkung  entgegentreten, 
wirkt  das  Chlornatrium  als  Digestivmittel  und  trägt  cur  leichteren 
Assimilation  des  Wassers  bei.  Sie  sind  nicht  allein  indicirt]  in  den 
Fällen,  wo  mit  dem  Urine  nur  zuweilen  oder  beständig  eine  grossere 
oder  geringere  Menge  feinen  Sandes  entleert  wird  und  wobei  der 
Kranke  entweder  gar  keine  Beschwerden  fühlt  oder  nur  von  Zeit 
zu  Zeit  von  einem  lästigen  Gefühle  in  der  Lumbaigegend  und  in  der 
Harnröhre  heimgesucht  wird  oder  heftige  Erscheinungen  der  so- 
genannten Colica  nephritica  in  Folge  krampfhafter  Zusamraenschnnrung 
der  Harnleiter  oder  Dysurie  und  Stangurie  auftreten,  sondern  auch 
dann,  wenn  die  Untersuchung  mittelst  der  Sonde  die  Gegenwart 
eines  Steines  in  der  Blase  von  einer  solchen  Grosse  ergeben  hat, 
dass  er  nicht  durch  die  Harnröhre  entleert  werden  kann.  Doch  ist 
in  diesen  Fällen  eine  chirurgische  Operation  unerlässlich,  indem 
durch  den  Gebrauch  der  Thermen  nur  die  Oberfläche  des  Steines 
mürbe  wird  und  abbröckelt,  aber  eine  voUständige  Auf  losung  nie  er- 
folgt Nach  der  Zertrümmerung  des  Steines  und  Entleerung  der  ein- 
zelnen Fragmente  zeigen  sich  dann  die  Thermen  nützlich  durch 
Tilgung  der  hamsauren  Diathese. 

Becher  bemerkt  über  die  Wirkungen  der  Thermen,  dass  der 
Sprudel  durch  den  häufigen  Abgang  des  Urins  den  Nierensand  ab- 
spult und  ihn  aus  den  Urinwegen  schafft,  dass  er  wahrscheinlich  das 
Gluten  eines  Sandklumpens  in  der  Blaae  vermittelst  des  alcalischen  Sal- 
zes auf  die  Weise  zertheilt,  dass  solcher  in  Sand  zerfallen  und  abgehen 
kann;  ebenso  werden  kleine  Stucken  von  Steinschalen,  auch  ganze 
Steine  durch  den  Strom  des  Urins  fortgespult,  oder  gehen  mit  Blut- 
hamen und  Schmerzen  ab;  eine  Auf  losung  aber  findet  nicht  statt. 

Eher  schädlich  als  nützlich  ist  der  Gebrauch  aller  alcalischen  Wasser 
beiSteinen,  die  ganz  aus  phosphorsaurer  Ammoniak-Magnesia  oder  phos- 
phorsaurer Kalkerdcbestehen,  indem  diesige  wohnlich  einer  organischen 
Degeneration  der  Hamwerkzeuge  ihre  Entstehung  verdanken,  mit  wel- 
cher eine  Blutentmischung  verbunden  zu  sein  pflegt,  in  deren  Folge  die 
Kräfte  undErnährung  gesunken  sind  oder  sich  bei  Personen  von  schwäch- 
licher Constitution  bilden,  femer  bei  denen,  die  durch  körperliche  und 
geistige  Anstrengungen  herantergekommen  sind  oder  lange  Zeit  von  de- 
primirenden  Gemüthsafiecten  heimgesucht  worden;  die  alcalischen  Salze 
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würden  in  diesen  Fällen  das  Qmndleiden  steigern   and    die  Blot- 
mischong  noch  mehr  verschlechtem. 

Die  hier  am  kräftigsten  wirkende  Quelle  ist  der  Sprudel  inner- 
lich und  in  Bädern  gebraucht     Der  stark  sauer  reagirende   Harn 
wird  zuerst  neutral,  dann  al<^sch;  nicht  selten  gehen  schon  in  den 
ersten  Tagen  der  Kur  grossere  und  kleinere  Steine  ab,  bisweilen 
ohne  dass  der  Kranke  eine  Ahnung  von  ihrem  Vorhandensein  hatte. 
Becher  theilt  einen  Fall  mit,  wo  ein  Kapaciner,  der  seinen  kran- 
ken  Brnder   ins  Bad    begleitet   hatte    und    nar    aus   Gesellschaft    den 
Sprudel   trank,  am   neunten  Tage   früh   von   Haematurie   mit   heftigen 
Schmerzen   befallen  wurde,    worauf  gegen  Mittag  ini  Bade    ein    Stein 
von  der  Grösse  und  Gestalt  einer  ni6ht  grossen  Mandel   abging.      Zni 
Vorsorge  trank   er  den  Sprudel  xu  18  Bechern  täglich  fort;    allein  es 
entleerte  sich  kein  Sand,  noch  Stein,  wohl  aber  wurde  dieser,  sich  fax 
gesund  haltende  Mann,   zum  ersten  Male  von   einem  Podagra  an    bei- 
den Zehen  befallen,  welches   sich  16  Jahre  hindurch   regelmässig  ein- 
stellte. 

Sobald  bei  längi^rer  Zeit  fortgesetzter  Trink  -  .  und  Badeknr 
dep  Urin  nicht  mehr  sauer  reagirt,  keine  Steinfragmente  mehr  ab- 
gehen und  Störungen  in  der  Digestion  sich  einstellen,  muss  die  Kur 
beendet  werden.  Nach  längerer  Pause  ist  dann  wohl  noch  dk 
Traubenkur  zu  empfehlen,  da  die  pfianzensauren  Alealien  auf 
eine  leicht«  Weise  in  kohlensaure  umgeändert,  als  solche  eine  wohl- 
thätige  fortgesetzte  Neutralisirung  des  Harns  einzuleiten  im  Stande  sind. 

Die  kalten  kohlensauren  Natronwasser  von  Bilin,  Fach  Ingen, 
Geilnau,  Selters,  Borszek,  Elöpatak,  Rodna,  Szczawnica, 
Salzbrunn  und  Gleichenberg  zeigen  sich  ebenfalls  wirksam  bei 
Nieren-  und  Blasensteinen,  indem  sie  nicht  minder  im  Stande  sind, 
den  sauren  Urin  in  alcalischen  zu  verwandeln,  jedoch  nicht  im 
gleichen  Grade  wie  die  Thermen  von  Karlsbad  und  Vichy  das 
Grnndleiden  zu  bekämpfen  vermögen. 

Vom  Blllner  Säuerling  (s.  S.  239)  lasse  man  kleine  Quantitäten 
im  Laufe  des  Tages  trinken,  die  täglich  zu  verbrauchende  Menge  kann 
vierzig  Unzen  und  darüber  betragen.  Selters  und  die  Quellen  von 
Szczawnica,  reich  an  Chlornatrium,  haben  eine  mehr  lösende 
Eigenschaft  mit  dem  Character  der  Verflüssigung;  zwischen  beiden 
würden  Fachingen  und  die  Quellen  von  Rodna  zu  rangiren  sein, 
indem  sie  durch  ihren  bedeutenden  Eisengehalt,  von  wesentlichem 
Einflüsse  auf  die  Blutbereitung  sind,  neben  der  säuretilgenden  und 
gelind  lösenden  Wirkung. 
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Die  Constantinsqaelle  in  Olelelieiiberir  (s.  S.  322)  ver- 
dient ebenfalls  bei  abermassiger  Bildung  von  Hamsäore  and  harn- 
sftaren  Saken  im  Urine,  hierdarch  bedingten  Blasen  catarrben,  sowie 
bei  Sand-  and  Griesbüdang  empfohlen  m  werden;  selbst  bei  gros- 
seren Steinen  bewahrt  sie  sich  als  ein  treffliches  Mittel  gegen  die 
begleitenden  Schmerzen  and  den  Blasenkrampf  and  verbatet  das 
Wachsthams  des  Steins. 

Der  bedeutende  Qehalt  an  Chlomatriom  verhindert,  dass  selbst 
bei  längerer  Anwendang  die  Ernährung  leidet,  was  beim  alleingen 
längeren  Gebrauche  der  kohlensauren  Alealien  so  oft  der  Fall  ist; 
durch  Verbesserung  der  Verdauung  und  Einwirkung  auf  die  drusigen 
Apparate,  kann  sie  sogar,  nach  Entfernung  der  Steine  mittelst  chi- 
rurgischer Eingriffe,  die  hamsaure  Diathese  und  Neigung  zur  Stcin- 
bildung  tilgen. 

Der  Jobannisbrunnen  (s.  S.  241),  welcher  noch  ausser  .dem 
kohlensauren  und  salzsauren  Natron  kohlensaures  Eisenoxjdul  ent- 
hält, gleicht  in  seiner  Zusammensetzung  dem  Fachinger- Wasser,  löst 
gelinder  auf  als  die  Constantinsquelle  und  gestattet  eine  reichlichere 
Dosis  (4 — 8  Gläser),  ohne  die  Wirkung  zu  stören. 

Einen  Ruf  bei  Nierensteinen  haben  sich  auch  der  Max-  und 
Theresienbrunnen  in  iLI««liii^eii  (s.  S.  117)  erworben  mit 
deren  inneren  Gebrauche  die  Pandurbäder  zu  verbinden  sind. 

Sie  befördern  nicht  allein  die  Urinsecretion,  sondern  sind  auch 
im  Stande,  vorhandene  kleine  Concremente  aufzulösen  oder  deren 
Wachsthum  zu  verhindern.  Goldwitz  sah  bei  manchen  Kranli^n 
10  bis  12  Steine  abgehen,  die  beinahe  aUe  den  Umfang  grosser 
Erbsen  hatten;  aber  selbst  grossere  wurden  beim  Gebrauche  der 
Wasser  entleert.  —  Sie  sind  aber  besonders  empfehlenswerth,  weil 
sie  die  Verdauung  auf  keine  Weise  schwächen  und  Kranken  von 
eder  Constitution,  jedes  Alters  und  zu  allen  Jahreszeiten  verordnet 
werden  können. 

Wo  ein  tieferes  Leiden  der  Unterleibsorgane,  eine  Anschwellung 
der  Leber  vorhanden  ist,  lasse  man  einige  Gläser  des  Ragoczi 
des  Morgens  trinken,  im  Laufe  des  Tages  aber  den  Säuerling  ge- 
brauchen. 

Die  erdigen  Mineralwasser,  in  denen  kein  alcalisches  Salz  vor- 
herrscht, regen  vorzugsweise  die  Nierensecretion  an,  besitzen  aber 
auch  eine  die  Secretion  der  Dannschleimhaut  beKirdernde  Eigenschaft 
und  erweisen  sich  daher  ebenfalls  heilsam  in  der  Lithiasis.  Mit  sehr 
gunstigem  Erfolge  wird  das  Wasser  von  liTlldlaiigeii  getrunken. 
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Der  Kurort  liegt  im  Farsteuthum  Waldeck,  1^  Stunden  von  der 
Eisenbalinstatioa  Wabern  der  Main -Weserbahn,  welche  man  von 
Cassel  in  einer  Stande,  von  Frankfurt  in  4^  Standen  erreicht,  in  einem 
fruchtbaren  Thale.  Es  entspringen  hier  acht  Quellen,  von  denen 
der  Stadtbrunnen  '6der  Trinkbrunnen  (Victor-Quelle)  und  der 
Salzbrunnen  (Helenen-Quelle),  welcher  740Fuss  über  die  Meeres- 
fläche, eine  halbe  Stande  von  der  Stadt  entfernt  liegt,  vorsogaweise 
angewandt  werden.  Sie  enthalten  in  16  Unzen  (7680  Gran)  nach 
Wiggers: 


Stadtbrunnen. 

Salxbrannon. 

Doppelt  kohlensaares  Natron 

0,709  Gran. 

6,457  Gran. 

Doppelt  kohlensaures  Eisenozydnl 

0,191      - 

0,236       - 

Doppelt  kohlensaures  Manganoxydnl 

0,073      - 

0,033       - 

Doppelt  kohlensaure  Kalkerde 

5,440      - 

8,5S4       - 

Doppelt  kohlensaure  Magnesia 

4,065      - 

8,589       - 

Schwefelsaures  Natron 

0,919      - 

— 

Schwefelsaure  Magnesia 

0,289      - 

0,466       - 

Chlornatrinm 

0,071       - 

6,2M      - 

Chlormagnesium 

— 

0,773      - 

Kieselerde 

0,279      - 

1,116     - 

Alaunerde 

0,008       - 

0,023      - 

Kohlensäure 

21,802       - 

23,145      - 

Freie  Kohlensäure  dem  Volumen  nach  38,198  rh.  K.  Z. 

40,55  rh.KX 

Letztere  bildet  über  dem  Spiegel  der  Quelle  eine  ein  bis  anderthalb 
Fu88  hohe  Schicht,  innerhalb  welcher  das  Füllen  uud  Verkorken  der 
ziy  Versendung  bestimmten  Flaschen  geschieht 

Der  Salzbrunnen  enthält  also  statt  des  Glaubersalzes  im  Stadt- 
brunnen Chlormagnesium  und  alle  Salze  in  gn)sserer  Menge,  beson- 
ders kohlensaures  Natron  und  Chlomatrium,  ebenso  ist  er  reicher 
an  Kohlensäure.  Dennoch  wirkt  er  bei  weitem  milder  als  der  Stadt- 
brunnen und  wird  selbst  bei  schwachem  Magen  noch  gut  vertragen, 
wo  der  letztere  mit  Milch  und  Molken -versetzt  werden  muss. 

Die  Kur  lasse  man  daher  mit  dem  Salzbrunnen  beginnen,  be- 
sonders wenn  die  Schleimhaut  der  Blase  vorwaltend  leidet  und  gehe 
später,  wenn  es  notliig  erscheint,  zum  Stadtbrunnen  über. 

Die  Bäder  unterstutzen  wesentlich  die  Wirkungen  des  innerlichen 
Gebrauchs  des  Mineralwassers  und  zeigen  sich  besonders  bei  krampf- 
haften, schnierzhaflen  Zufällen  heilsam. 

Das  Wasser  muss  5 — 6  Wochen  hindurch  getrunken  werden, 
doch  kann  man  auch  die  Kur  zu  Hause  längere  Zeit  mittelst  des  ver- 
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sandten  Wassers  fortsetzen  lassen,  wenn  die  üthische  Diathese  gänz- 
lich getilgt  werden  soll 

Die  Baderäame  befinden  sich  im  neuen  Bade  -  Logirhaose  und 
sind  12  Fuss  hoch,  6  Fuss  breit,  10  Fuss  tief;  sie  enthalten  in  den 
Boden  eingesenkte  Badewannen  von  Marmor,  Schiefer,  Sandstein 
und  Zink.  Das  Wasser  des  Stadtbmnnens  und  der  Badequelle,  die 
eine  gleiche  Zusanmiensetzung  haben,  speist  die  Bäder,  von  welchem 
ein  Theil  in  Kesseln  erwärmt  und  aus  diesen  durch'kupfeme  Rohren 
in  die  Wannen  geleitet  wird. 

Das  neue  Bade-Logirhaus  enthält  63  elegant  und  bequem  einge- 
richtete Zimmer  zum  Preise  von  3 — 10  Thalem  pro  Woche,  doch  sind 
auch  in  der  Stadt  wohl  eingerichtete  Qasthofe  und  Privatwohnungen 
zur  Aufnahme  von  Kurgästen  vorhanden. 

Von  Wabern  fährt  man  mittelst  der  Post  oder  Omnibus  in 
20  Minuten  nach  dem  Kurort 

Badärzte:  Dr.  Roerig,  Dr.  v.  Lingelsheim,  Dr.  Dohne, 
Dr.  Kruger,  San.-Rath  I>r.  Schauer. 

Gleich  gunstige  Erfolge  bewirkt  das  ähnlich  zusammengesetzte 
Wasser  von  Seliwallieini  (s.  S.  150). 

Kranken,  die  im  Sonmier  ihren  Aufenthalt  in  Ober-Italien  neh-. 
men,  wird  mit  Nutzen  der  Gebrauch  der  Quellen  von  Recaara 
als  Getränk  empfohlen  werden,  wenn  es  nicht  zweckmässiger  sein 
sollte,  sie  in  das  herrliche,  rings  von  Beiden  eingeschlossene  Thal 
mit  sehr  mildem,  beständigem  Clima,  am  Fusee  der  Tyroler  Alpen, 
zu  senden. 

Es  entspringen  hier  4  Quellen,  deren  Uauptbestandtheile  kohlen- 
saure Kalkerde  und  kohlensaures  Eisenoxydul  sind. 

Durch  den  längere  Zeit  fortgesetzten  Gebrauch  alcalischer 
Mineralwasser  lässt  sich  auch  die  Regeneration  der  Steine 
verhüten,  indem  sicher  in  der  Mischung  des  Nierensecrets  selbst  ein 
Moment  liegt,  welches  die  Bildung  von  Concrementen  Befördert; 
diese  Mischung  wird  aber  sowohl  durch  die  Alealien,  wie  durch  das 
Wasser  verändert.  Letzteres  ist  das  beste  Verhütungsmittel  aller 
llarnsedimente  und  Concretionen,  indem  sie  sich  in  einem  sehr  ver- 
dünnten Urine  auf  losen;  erstere  modificiren  aber  auch  den  Blasen- 
schleira,  dem  ein  wichtiger  Antheil  an  der  Erzeugung  der  Harnsteine 
nicht  abgesprochen  werden  kann. 
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2.    Cat&rrh  der  Blasenschleimhaut 

DerCatarrh  der  Blasenschlermhaat  ist  entweder  Symptom 
eines  Allgemeinleidens  oder  die  Folge  einer  organischen  Veränderung 
der  Harnröhre  und  Prostata:  Verengerung  der  ersteren,  Anschwel- 
lung der  letzteren,  wodurch  die  normale  Entleerung  des  Urins  ge- 
hemmt und  durch  dessen  längeren  Aufenthalt  in  der  Blase  xn  einem 
Reizungszustande  und  abnormer  Schleimsecretion  Veranlassung  ge- 
geben wird.  Anfangs  reagirt  der  Harn  zuweilen  noch  .saner,  mit 
Zunahme  des  Schleims  wird  die  Reaction  alcalisch.  Oft  ist  das  Lei- 
den ein  höchst  qualvolles,  wobei  die  Verdauung  gestört  wird  und 
die  Ernährung  leidet 

In  der  Blasencatarrh  eine  Folge  der  krankhaften  Verände- 
rung der  Prostata  oder  einer  Strictur  der  Harnrohre,  so 
muss  vor  aUem  das  ursächliche  Leiden  geschoben  werden;  'gegen 
den  zurückbleibenden  Schleimfluss  zieht  man  alsdann  mit  Erfolg  die 
Thermen  von  ITIeliy  und  Ems  in  Gebrauch.  Bildet  er  dagegen 
eine  Complication  der  oben  genannten  Leiden,  so  lasse  man  sogleich 
eine  Kur  mit  diesen  Mineralwassem  beginnen. 

Eben  so  heilsam  bewähren  sie  sich  gegen  die  durch  Harngriet 
und  Harnsteine  hervorgerufene  catarrhaüche  Affection,  wenn  ^e 
Constitution  des  Kranken  noch  den  Gebrauch  eines  Mineralwassers 
gestattet,  die  Kräfte  noch  nicht  zu  sehr  gesunken  sind  und  der  Urin 
stark  sauer  reagirt. 

Bei  solchen  catarrhalischen  Affectionen  werden  die  Schwefel- 
thermen  von  lia  Preste  sehr  gerühmt  (s.  S.  74). 

Kleinere  Steine,  die  nur  mit  grosser  Mühe  die  Harnröhre  zu 
passiren  vermögen,  werden  nach  aussen  getrieben,  Nierencoliken 
schnell  gelindert. 

Lazari  sah  bei  einer  bejahrten  Kranken  einen  Stein  unter  qual- 
vollen Schmerzen  abgehen,  von  solcher  Grosse,  dass  man  die  Möglich- 
keit seines  Durchtritts  durch  die  Harnröhre  hätte  bezweifeln  mögen, 
wenn  die  offenkundigste  Thatsache  nicht  vorgelegen. 

Ist  der  Catarrh  beseitigt,  so  ist  es  gerathen,  lymphatische,  tor- 
pide, zu  catarrhalischen  Affectionen  der  Schleimhäute  geneigte  Indi- 
viduen später  eine  Stahlquelle  gebrauchen  zu  lassen.  Solche 
Kranke  sende  man  alsdann  nach  Spa,  wenn  sie  vorher  in  TIelijrf 
oder  Sehnralbach,  wenn  sie  in  Ems  getrunken  haben. 

Häufig  zieht  der  arthritische  Process  die  Schleimhaut  der 
Blase  in   Mitleidenschaft  und   es   entwickelt  sich   ein  hartnäckiger 
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SchleimfluBS,  der  su  tiefea  Desorganisationea  Veranlassung  geben 
kann. 

Blasenkrampf,*  Stangarie  oder  Ischurie  finden  statt  und  im  Urin 
lagert  sich  eine  grosse  Menge  Schleim  mit,  aus  hamsaurem  Ammoniak 
oder  phosphorsaurer  Kalkerde  bestehenden,  Sedimenten  ab.  —  Oft 
wechseln  chronisch  entsundliche  Processe  in  den  Nieren  mit  poda- 
graischen Anfallen.  Hier  leisten  die  Thermen  von  Teplitm  und 
llTiesbadeM  treffHche  Dienste. 

Zum  inneren  Gebrauche  empfehle  man  in  den  Fällen,  wo  noch 
ein  Reiczustand  in  den  Nieren  zu  vermuthen  ist,  für  die  Kranken, 
die  in  Teplitm  baden,  das  Gieshübler-Wasser;  ist  jede  Reizung 
beseitigt,  das  Biliner- Wasser  oder  die  Constantinsquelle  von 
GlelehenberiT*  Kranke,  die  in  liTleMbadeii  die  Kur  gebrau- 
chen, werden  mit  Erfolg  die  Wasser  von  GeilMai!,  FacM nsen, 
Sclrarallieliii  oder  Selters  trinken.  Auch  die  Quellen  von 
BorsB^lfc,  EI5patelfc,  Rodna,  dsesawiteA  sind  hier  indicirt 
In  aUen  diesen  Fällen  zeigt  sich  auch  das  Wasser  von  IVilclaii- 
i^eiiy  besonders  der  Salzbrunnen  wirksam,  nicht  nur  einige 
Wochen  lang,  sondern  mehrere  Monate,  auch  im  Winter,  getrunken. 
Bei  Blcnorrhoeen  der  Schleimhäute,  denen  ein  Erschlaffungszustand  zu 
Grunde  liegt,  zeigen  sich  die  eisenhaltigen  Mineralwasser  hülf- 
reich, besonders  hat  sich  hier  der  kalte  Sprudel  in  Franaeiifl- 
hmd  (s.  S.  39)  einen  Ruf  erworben. 

Zu  empfehlen  sind  auch  die  Wasser-  und  Moorbäder  in  Hasliaa 
und  die  Bäder  in  Alemlsbad« 

Arthritikern,  die  in  Marlenbad  den  Kreuzbrunnen  trinken, 
würde  mit  Erfolg,  «wenn  man  besonders  auf  die  Schleimhaut  des 
uropoetischen  Systems  einwirken  will,  der  Gebrauch  der  Wald- 
quelle  (s.  S.  255)  anzuempfehlen  sein,  die  sich  in  ihrer  Zusammen- 
setzung dem  Oberbrunnen  in  Salzbrunn  nähert 

Sie  wird  von  den  schwächlichsten  Individuen  vertragen  und 
kann  selbst  bei  einiger  Aufregung  im  Gefässsjstem  angewandt  wer- 
den. —  Gries  und  kleine  Concremente  pflegen  ^icht  selten  mit  dem 
Urin  entleert  zu  werden. 

Mit  grossem  Erfolge  knnn  man  solche  Kranke  auch  den  Preb- 
laner  Sauerbrunnen  trinken  lassen,  der  viel  versendet  wird.  Die 
Quelle  liegt  im  Kiagenfurter  Kreise,  in  Lavantthale,  hat  eine  Tempe- 
ratur von  8"*  R.  und  enthalt  in  16  Unzen  nach  Hollenschnigg: 
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Kohlensaures  Natron 

21,00  Gran. ' 

Koblensanre  Kalkerde 

1,66      - 

Kohlensaures  Eisenozydul 

0,06       - 

Chlornatriam 

0,44      . 

Chlormagnesium 

0,44      . 

Schwefelsaures  Natron 

2,66       • 

Schwefelsaure  Kalkerde 

2,66      - 

Kieselerde 

0,60      - 

Summa  29,41  Gran. 
Kohlensäure  66  K.  Z.  (in  100?) 

Bei  Nierenleiden  und  damit  in  Verbindung  stehendem  Catarrii 
der  Blasenschleimhaut  sind  femer  zu  empfehlen  die  Quellen  so  Ibh 
iura  (s.  S.  24),  die  durch  ihren  Reichthum  an  Kohlensäure  und  den 
Grehalt  an  kohlensaurer  Kalkerde  geeignet  sind,  die  Säure  sa  tilgen 
und  den  Schleim  £n  lÖ6en  und  £u  entleeren.  Von  den  verwandten 
Mineralquellen  unterscheiden  sie  sich  wesentlich  durch  den  bedeu- 
tenden Gehalt  an  Kohlensäure,  den  des  Eisens,  der  kohlensauren 
Kalkerde  und  Magnesia  neben  der  kleinen  Menge  schwefelsas- 
rer  Kalkerde  und  der  festen  Bestandtheile.  Von  hoher  Wichty- 
keit  für  den  Arzt  ist  beim  innerlichen  Grebrauch  die  ungleiche  Men^e 
des  Eisens  in  den  verschiedenen  Quellen,  die  in  manchen  der  der 
Pyrmonter  und  Schwalbacher  gleichkönmit,  während  sich  in 
anderen  kaum  eine  Spur  vorfindet 

Man  lasse  daher  die  Kur  mit  den  eisenfreien  oder  an  Eisen- 
gehalt schwächeren  Quellen  beginnen,  zumal  wenn  ein  Reizznstand 
in  der  Schleimhaut  vorhanden  ist,  und  wende  nur  bei  wahrer  Atonie 
die  stark  eisenhaltigen  an. 

Reizbare,  leicht  erregbare  Individuen,  in  den  mittleren  Lebens- 
jahren, müssen  mit  einem  halben  Glase  beginnen,  andere,  wenig  er- 
regbare, mit  zwei  halben,  ältere  mit  zwei  ganzen;  jeden  folgenden 
Tag  lasse  man  um  ein  halbes  Glas  steigen,  aber  nie  mehr  als  vier 
Gläser  trinken. 

Bäder  sind  wirksame  Unterstützungsmittel  der  Kur.  Sie  werden 
anfangs  einen  Tag  um  den  anderen,  dann  täglich  genonmien.  Die 
Dauer  des  Bades  betrage  im  Anfange  nur  eine  Viertelstunde,  später 
20,  25  Minuten  und  so  kann  man  bis  auf  eine  halbe  und  drei  Vier- 
telstunden steigen.  Die  Temperatur  darf  nicht  unter  24^  und  nicht 
über  28^  R.  sein.  Bei  älteren  Individuen  sind  die  höheren  Tempe- 
raturgrade erforderlich. 

Die  alcalisch-erdigen  Säuerlinge  zu  TmImmmJk  (s.  S.  326)»  reich 
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an  Kohlensäure  und  hauptsadilich  kohlensanres  Natron  und  kohlen- 
saure Kalkerde  enthaltend,  erfreuen  sich  ebenfalls  eines  grossen 
^ipfes  bei  Hamgries,  'Nierensteinen  und  Blasencatarrhen  durch  reich- 
liche Beförderung  der  Urinsecretion  und  Tilgung  der  Säure. 

Die  Trinkkur  werde  mit  zwei  bis  drei  Gläsern  begonnen,  all- 
mälig  kann  bis  auf  zehn  gestiegen  werden.  —  Abends  wird  die 
UäUte  der  Oläser  getrunken. 

Zu  Bädern,  deren  Temperatur  26*  bis  27*  R.  betrage,  lasse  man 
die  an  Eisen  reiche  Dintenquelle  benutzen.  Der  Aufenthalt  im 
Bade  darf  sich  nicht  über  eine  halbe  Stunde  belaufen. 


3.    Blasenhaemorrhoiden. 

Wenn  Individuen  mit  deutlich  ausgesprochener  haemorrhoidaler 
Anlage  von  Beschwerden  beim  Urinlassen,  Blasenkrampf,  Abgang 
von  Schleim  mit  dem  Urin,  Haematurie  befallen  werden,  und  gleich- 
zeitig an  Störungen  der  Digestion,  Verstopfung,  Schmerzen  in  der 
Lumbaigegend  leiden,  so  lässt  sich  annehmen,  dass  die  Gefasse  der 
Blase  varicös  entartet  sind  und  die  Schleimhaut  in  einem  Zustande 
von  Hyperaemie  sich  befindet  Die  Krankheit  gebort  zu  den  schmerz- 
haftesten, befallt  gewohnlich  nur  ältere  Personen  und  zeigt  zuweilen 
eine  gewisse  Periodicität.  ^ 

In  solchen  Fällen  sind  die  auflo senden  Mineralwasser  zu  em- 
pfehlen, welche  gleichzeitig  auf  den  Dannkanal  ableiten,  jedoch  nur 
in  kleinen  Quantitäten,  und  mit  Berücksichtigung  aller  der  Symptome, 
welche  auf  eine  entzündliche  Reizung  hindeuten. 

In  marienbad  lässt  man  den  Kreuzbrunnen  trinken,  je- 
doch nur  in  massiger  Dosis,  am  besten  mit  warmer  Milch  versetzt; 
lauwarme  Bäder  zeigen  sich  hier  sehr  wirksam. 

Sehr  zu  empfehlen  ist  die  Wiesenquelle,  die  noch  zu  wenig 
angewendet  wird.  *In  ihrer  Zusammensetzung  dem  Wasser  von  Wil- 
dungen analog,  zeigt  sie  sich  vorzugsweise  bei  chronischen  Krank- 
heiten der  Hamwerkzeuge  heilsam.  Sie  enthält  in  einem  Civilpfunde 
(16  Unzen): 

Sobwefelsaares  Natron  0,883  Gran. 

Chlornatrium  0,369^ 

Doppelt  kohlensaare  Kalkerde        6,516 

Doppelt  kohlensaure  Magnesia        4,373 

Doppelt  kohlensaures. Natron  0,704 

Doppelt  kohlens.  BSsenozydal  0,373 
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Doppelt  kohlens.  Manganozydnl      0,161  Orao. 
Kieselerde  0,691 

Summa  14,070  Gran.  *  « 

Freie  Kohlensäare  13,838 

■B  25,75  Wien.  K.  Z. 
oder  in  1000  Raumtbeilen  954,6. 

Auch  beim  Gebrauche  dieser  Quelle  bilden  die  Bäder  ein  wich- 
tiges Unterstützungsmittel  der  Kur. 

In  Karlsbad  lasse  man  anfangs  den  Schlossbrunnen  in 
kleinen  Quantitäten  mit  Milch  versetzt  trinken,  später  den  There- 
sienbrunnen  in  Verbindung  mit  Milch  und  lauwarme  Mahlbäder 
zu  28'*  bis  29''  R.  nehmen. 

Auch  der  Maxbrunnen  in  WkMmm%Wägem  mit  Vorsicht  und  be- 
hutsam angewandt,  leistet  treffliche  Dienste  und  fuhrt  in  frischen 
Fällen  vollkommene  Heilung  herbei;  aber  auch  selbst,  wenn  das  Lei- 
den schon  längere  Zeit  bestanden,  einen  hohen  Grad  erreicht  und 
sich  bereits  Verdickungen,  Auflockernngen,  selbst  ulcerative  Processe 
auf  der  Schleimhaut  entwickelt  haben,  erweist  er  sich  als  eins  der 
grössten  Linderungsmittel. 

Maas  (Kissingen  and  seine  Heilquellen.  1830)  erzählt  einen  Fall, 
wo  ein  Mann  von  54  Jahren,  der  an  einen  sehr  guten  und  gewürzhaf* 
ten  Tisch  und  geistige  Getränke  gewöhnt,  «ohon  frühzeitig  an  fliessen- 
den  Haemorrhoiden  gelitten  hatte,  die  viele  Jahre  regelmässig  auftrat 
ten,  aber  plötzlich  ohne  veranlassende  Ursache  verschwanden,  nun  tob 
Blasenhaemorrhoiden  heimgesucht  ward.  Während  dreier  Jahre  ent- 
leerte sich  in  verschiedenen  und  schnell  aufeinander  folgenden  Zwi- 
schenräumen bald  vor,  bald  nach  dem  Abgange  des  Urins  etwas  Blut 
unter  den  heftigsten  Schmerzen.  —  Nach  sechswöchentlichem  Gebraoche 
des  Maxbrunnens  mit  Milch  und  Bädern  mit  dem  Mineralwasser  wa- 
ren alle  krankhaften  Symptome  verschwunden  und  drei  Monate  nach 
der  Kur  stellten  sich  die  früheren  Blutungen  aus  den  Haemorrhoidal- 
venen  des  Mastdarms  wieder  ein.  * 

Entwickelt  sich  bei  geschwächten  Individuen,  die  sich  schon  im 
vorgerückteren  Alter  befinden,  ein  Catarrh  der  Blasenschleim- 
haut mit  varicösen  Ausdehnungen  der  Venen,  treten  Blutun- 
gen aus  der  Harnröhre  ein,  ohne  dass  aber  weder  eine  örtliche  Rei- 
zung sich  kundgiebt,  noch  ein  allgemeiner  erethischer  Zustand  vor- 
waltet, so  zeigen  sich  die  Schwefelquellen  von  Nutzen  innerlich 
und  in  Bädern  angewandt 

In  Weilbach  beobachtete  Thileuius  (Gräfe  und  Kaiisch:  Jahr- 
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bücher  für  Deatscblands  Heilquellen.  1838)  einen  Kranken  von  66  Jah- 
ren, der  in  früheren  Jahren  an  ziemlich  regelmässig  fliessenden  Hae- 
morrhoiden  gelitten.  Mit  zanehmendem  Alter  entwickelte  sich  allmä- 
lig  eine  Schwäche  der  Blase,  Vergrösserung  der  Prostata  und  dadurch 
Verengerung  der  Harnröhre;  es  stellten  sich  Harnbeschwerden  ein  und 
plötzlich  verwandelten  sich  die  bisherigen  Mastdarmhaemorrhoiden  in 
sehr  schmerzhafte  Blasenhaemorrboiden  mit  Ischurie,  heftigen  Schmer- 
zen im  Perinaeum  und  ziemlich  häufigem  Abgang  von  oft  bedeutenden 
Quantitäten  Blutes  durch  die  Harnröhre.  Der  Urin  ging  nar  unter 
einem  dünnen  Strahle  und  meist  mit  einem  heftigen  Schmerze  an  der 
inneren  Fläche  der  Harnröhre  ab.  Uebrigens  waren  die  Kräfte  gut 
und  der  Appetit  rege.  Die  Kur  wurde  mit  zwei  Schoppen  des  Mine- 
ralwassers täglich  und  einem  Bade  za  26**  R.  begonnen  und  der 
Kranke  verliess  nach  3  Wochen  den  Badeort  wenig  gebessert;  erst  zu 
Hause  trat  vollkommenes  Wohlbefinden  ein  und  die  Harnbeschwerden 
kehrten  nicht  wieder. 

Ein  Mann  von  60  Jahren,  der  seit  20  Jahren  von  regelmässigen 
Gichtanfällen  heimgesncht  worden,  wogegen  er  mehrere  Male  Karlsbad 
und  die  Bäder  in  Teplitz  mit  gutem  Erfolge  gebraucht  hatte*,  ward, 
als  seit  zwei  Jahren  die  Anfälle  nicht  so  vollständig  erschienen,  von 
einer  heftigen  Blasenentzündung  befallen,  in  deren  Folge  ein  Catarrh 
mit  massiger  Dysurie  zuHckblieb.  —  Der  Kranke  trank  täglich  drei 
Schoflen  Wasser,  badete  aber  wegen  der  schlechten  Witterung  nicht, 
und  schon  am  vierten  Tage  wurde  der  Urin  klarer,  der  stinkende  Ge- 
ruch nahm  ab;  der  Schmerz  beim  Urinlassen  hatte  fast  ganz  aufgehört 
und  die  Kräfte  hoben  sich.  Nach  sechswöchentlicber  Kur  war  voll- 
ständige Heilung  erfolgt  nnd  der  Kranke  konnte  in  seine  800  Stunden 
entfernte  Heimath  zurückkehren. 
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Vn.  Krankheiten  des  Nervensystems. 


A.    Spasmi,  CJonvulsionen  (Krämpfe). 

1.    Hysterische  Krämpfe. 

XJie  Krämpfe,  die  in  der  Hysterie  auftreten,  entstehen  nicht  Ma 
durch  Einwirkung  eines  krankhaft  beschaffenen  Bluts  auf  £e 
Centralorgane,  z.  B.  durch  Anaemie,  nach  Säfte  Verlusten,  sondern 
auch  auf  dem  Wege  des  Reflexes  durch  Reizung  der  Genitalien- 
nerven. 

Diese  proteusartige  Krankheit  des  weiblichen  Geschlechts,  die 
unter  den  verschiedenartigsten  neuralgischen  und  krampfhaften  Zu- 
fällen auftritt,  beruht  fast  immer  auf  einem  Reizungszustande  des 
Sexualsystems,  der  nicht  allein  im  Uterus,  sondern  noch  weit  häu- 
figer in  den  Ovarien  seinen  Sitz  hat.  In  vielen  Fällen  findet  man 
das  eine  oder  andere  Ovarium  angeschwollen,  im  Zustande  chronisch 
entzündlicher  Stase,  während  in  anderen  nur  eine  neuralgische  Af- 
fection  jenes  Organs,  ohne  materielle  Veränderung,  vorhanden  ist 
Man  kann  sich  von  dem  Einflüsse,  den  diese  Zustände  auf  das  Ner- 
vensystem äussern,  überzeugen,  wenn  man  auf  die  Eierstocksgegeud 
einen  Druck  ausübt,  schon  nach  einiger  Zeit  stellen  sich  Globus, 
Athemkrämpfe  und  zuletzt  ein  vollständiger  hysterischer  Anfall  ein. 
—  Der  Arzt  unterlasse  daher  nie,  wenn  er  Kranke,  die  an  hysteri- 
schen Convulsionen  oder  an  Iß^ngjähriger  Hemicranie,  Gastrodjnie, 
Neuralgia  hypogastrica  u.  dgl.  leiden,  in  Behandlung  nimmt,  die  Ge- 
nitalien mittelst  des  Speculums  zu  untersuchen;   er  wird  dann  ehre- 
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nische  Entznndoiigen  in  dem  Skdieidentheile  des  Uterus,  oberfläch- 
liche Erosionen,  Geschwüre,  Catarrhe  der  Schleimhaut,  abnorme  La- 
genveränderungen  vorfinden.  Meistens  leiden  Hysterische  daher  an 
Störungen  der  Menstruation:  Amenorrkoe ,  Dysmenorrhoe  oder  Leu- 
corrhoe. 

Da  aber  gerade  die  oberflächlichen,  nicht  tief  eingreifenden  ma- 
teriellen Veränderungen  der  Geschlechtsorgane  cu  hysterischen  An- 
fallen Veranlassung  zu  geben  pflegen,  so  scheint  noch  ein  vermitteln- 
des Moment  nothig  zu  sein,  wenn  es  zur  wirklichen  Hysterie  kom- 
men soll,  und  dies  ist  nach  Romberg  eine  gesteigerte  Reflex- 
erregbarkeit, die  das  Ueberge wicht  im  Organismus  behält  und 
eine  grossere  Abhängigkeit  der  Kranken  von  äusseren  Reizen  be- 
gründet 

Man  wird  mithin  in  solchen  Fällen  durch  die  calmirenden,  die 
Irritabilität  des  Nervensystems  beschwichtigenden,  Thermen,  die  gun- 
stigsten Erfolge  erzielen  und  da  dieselben  ^eichzeitig  auf  das  Leiden 
des  Sexualsystems  heüsam  einwirken,  einer  doppelten  Indication  Ge- 
nüge leisten.  Hier  sind  die  Thermen  von  WHwnm^  Iiandeeli)  Meli- 
Maas 9  Seliteiii^eMbMl^  Bertrl«li  (inneriich  und  in  Bädern), 
Uelienmell ,  jrolUMiMtoltad  und  IlMMit  an  ihrer  Stelle  und 
fuhren  ofl  überraschende  Resultate  herbei.  Von  wesentlichem  Be- 
lange sind  aber  die  günstigen  clünatischen  Verhältnisse,  sowohl  die 
milde  gleichmässige  Temperatur,  die  stets  einen  wohlthätigen  Ein- 
fluss  auf  erethische  Constitutionen  ausübt,  als  auch  die  stärkende, 
belebende  bei  Anaemischen. 

In  Ems  lasse  man  die  Bäder  von  26®  bis  28®  R.  nehmen,  doch 
ist  in  manchen  Fällen  eine  noch  niedrigere  Temperatur  von  22®  bis 
25®  R.  erforderlich.  Besonders  trägt  hier  die  Anwendung  der  auf- 
steigenden Douche  (Bubenquelle)  viel  zur  Heilung  bei,  indem  es 
kein  wirksameres  Mittel  giebt,  chronische  Entzündungen  und  An- 
schoppungen des  Uterus  und  die  davon  abhängige  Dysmenorrhoe 
ond.Uteruscoliken  zu  beseitigen.  Ge wohnlich  ist  erst  eine  sechs-  bis 
achtwöchentiiche  Kur  im  Stande,  die  Leiden  zu  bekämpfen.  So  war 
ich  Zeuge,  dass  eine  junge  Dame,  die  an  heftigen  hysterischen  Con- 
vulsionon  der  Extremitäten  litt,  schon  nach  dem  vierwochentlichen 
Gebrauche  der  Thermen,  innerlich  und  in  Bädern,  vollständig  geheilt 
den  Kurort  verliess. 

In  Schlangenbad  werden  die  Bäder  am  zweckmässigsten  zu 
26®  bis  28*  R.  genommen;  erst  nach  und  nach  lasse  man  die  Tem- 
peratur bis  auf  24®  herabsetzen;   anfangs  dürfen  die  Kranken  nur 

33® 
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kurze  Zeit  im  Bade  verweilen  und  erst  spater  ist  ein  lai^;erer  Auf- 
enthalt ca  gestatten.  Dabei  kann  man  die  Molken  oder  einen  leieh- 
ten  eisenhaltigen  Säuerung  trinken  lassen. 

In  Landeck  werden  anfangs  Wannenbäder,  dann  Bassinbider 
genommen,  und  damit  eine  kräftigere  Reaction  bewirkt  und  auch 
der  Stoffwechsel  recht  beschleunigt  werde,  der  innerliche  C^ebraucb 
des  Mariannenbrunnens,  rein  oder  mit  Molken  versetzt,  damit 
verbunden. 

Nach  dem  Bade  müssen  die  Kranken  im  Bette  oder  auf  den 
Sopha  leicht  bedeckt,  wenigstens  eine  halbe  Stunde  ruhen.  Sehr 
wirksam  zeigt  sich  auch  hier  die  aufsteigende  Don  che.  Stets  ist 
Geduld  und  beharrliches  Fortsetzen  der  Kur  erforderKch,  da  sich 
nach  einem  sechs-  bis  achtwochentlichen  Oebrauche  derselben  eiie 
Besserung  erwarten  lässt. 

Bei  grossem  Erethismus  des  Oefässsystems  ist  die  stick* 
stofflialtige  Therme  von  lilppsprlnir«  (s.  S.  831)  innerlich  and 
in  Bädern,  sehr  zu  empfehlen. 

Hyperaesthesieen  und  Hypercinesen,  selbst  wenn  ihnen  orgiv- 
sche  Veränderungen  zu  Grunde  liegen,  sah  Horling  oft  dnrdl^ 
Inhalationen  des  an  Stickstoff*  reichen  Gkises  allein  gemildert «1 
geheilt  werden. 

Auch  erwiesen  sich  in  leichteren  Fällen  von  Ueberreizung  des 
Nervensystems,  mit  Palpitationen  des  Herzens,  Schlaflosigkeit  die 
Thermalbäder  in  liTelaaenbnrs  (s.  S.  335)  sehr  hulfreich,  wo  be- 
ders  die  hohe  Lage  und  reine  Gebirgsluft  die  Kur  unterstütst. 

Bei  torpiden,  lymphatischen  Individuen  leisten  dagegen  die 
Sool-  und  Seebäder  treffliche  Dienste.  Der  Aufenthalt  an  der 
See  und  das  Einathmen  der  Seeluft  trägt  aUein  schon  viel  dazu  bei, 
den  Organismus  zu  kräftigen  und  vermittelt  ein  energisches  Vonstat- 
tengehen  aller  Functionen.  Eine  ziemlich  gleiche  Wirkung  äussert 
die  die  Gradirwerke  der  Salinen  umgebende  und  die  sich  aus  den 
Sudhäusern  entwickelnde  Luft.  Die  fahle,  bleiche  Gesichtsfarbe  der 
Kranken  pflegt  sich  schon  nach  kurzer  Zeit  zu  verlieren  und  einer 
blühenden  Platz  zu  machen;  die  Kräfte  steigern  sich,  die  Verdauung 
geht  besser  von  Statten. 

Schwächliche  Kranke,  die  durch  Säfteverluste,  rasch  auf  einan- 
der folgende  Wochenbetten  und  profuse  Leucorrhoe  sehr  herunter- 
gekommen sind  und  an  neuralgischen  Affectionen  der  verschieden- 
sten Art  leiden,  sind  auf  den  Aufenthalt  an  der  See  und  den  Genuas 
der  Seeluft  allein  zu  beschränken,  oder  dürfen  bloss  lanwarme 
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iSeebader  gebraachen,*  deren  Temperatur  sich  nach  dem  Gefahle 
der  Badenden  richtet,  in  der  Regel  genügen  26"*  R.  Kühlt  sich  das 
Wasser  während  des  Bades  ab,  so  lasse  man  nach  Gutdünken  war- 
mes Wasser  ca.  Die  Temperatur  der  Bäder  allmälig  herabsusetzen 
ist  streng  zu  untersagen  und  der  Glaube,  dass  sich  der  Korper  durch 
von  20^—16®  R.  an  das  freie  Seebad  gewohnen  werde,  ist  ein  irriger; 
solche  Bäder  stiften  weit  mehr  Schaden,  bringen  aber  keinen 
Nutzen.  Deshalb  rätif  auch  Fo  r  m  e  j ,  die  vorbereitenden  Wannenbäder 
möglichst  zu  beschränken,  weil  sie  von  sehr  sensiblen  Personen,  die 
nach  dem  Bade  im  Meere  sich  belebt  und  gestärkt  fühlen,  selten  gut 
vertragen  werden. 

Erwachsene  bleiben  15,  20  Minuten  bis  eine  halbe  Stunde  im 
Bade;  junge  Mädchen  nur  10,  15  bis  20  Minuten. 

Schwache  und  sehr  nervöse  Damen,  welche  an  Ohnmächten,  suf- 
focatorischen  Zufallen,  Beklenmiungen,  convulsi vischen  Affecdonen 
leiden,  thuen  gut,  im  Falle  sie  mit  den  kalten  Seebädern  beginnen, 
sich,  wie  es  in  den  Badeorten  Englands,  Belgiens  und  Frankreichs 
Sitte  ist, eines  Führers  oder  einer B ade w arte r in  zu  bedienen, welche 
die  Kranke  am  Arme  hält  und  sie  eine  gewisse  Strecke  weit  ins 
Meer  hineinführt,  und  nachdem  die  festgesetzte  Zeit  des  Bades  ver- 
strichen, wieder  an  den  Strand  zurückbegleitet;  oder  sie  besteigen 
die  sogenannten  Badekarren,  die  in  den  Badeorten  der  Ost-  und 
Nordsee  gebräuchlich  sind,  lassen  sich  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe 
in  das  Meer  schieben,  offiien  dann  die  im  Hintertheüe  befindliche 
Thür  und  steigen  bis  zu  der  ihnen  zusagenden  Tiefe  in  das  Wasser. 
Kranke,  bei  denen  jede  Congestion  nach  dem  Gehirn  verhütet  wer- 
den muss,  lassen  sich  in  diesem  Augenblicke  einen  Eimer  Meerwas- 
ser über  den  Kopf  giessen. 

Manchen  Kranken  muss  man  den  Rath  ertheilen,  ehe  sie  ins 
Meer  gehen,  sich  die  Brust  und  Magengegend  mit  einem  in  Eau  de 
Cologne  getauchten  flanellenen  Lappen  zu  reiben;  eines  Theils  wird 
dadurch  das  lästige  Gefühl  von  Oppression,  welches  sich  besonders 
im  Beginne  der  Kur  einzustellen  pflegt,  vermindert,  andererseits  be- 
reiten diese  belebenden  Frictionen,  wenn  sie  über  die  ganze  Korper- 
oberfläche ausgedehnt  werden,  den  Korper  günstig  für  die  Reaction, 
die  beim  Verlassen  des  Meeres  stattfindet,  vor. 

Oft  ist  es  erforderlich,  im  Anfange  der  Kur  nur  Immersionen 
mehrere  Male  hintereinander,  in  Zwischenräumen  von  einigen  Stun- 
den, vornehmen  zu  lassen,  wobei  die  Kranken  mit  dem  Kopfe  voran 
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ins  Wasser  getaucht  und  eine  Zeitlang  unter*  der  Oberflaehe  gehalteta 
werden;  dann  erst  gestatte  man  ihnen,  längere  Zeit  in  der  See  zq 
verweilen,  aber  zuerst  nie  langer  als  1  bis  2  Minuten.  Nach  und 
nach  kann  die  Dauer  des  Bades,  je  nach  der  sich  einstellenden  Re- 
action,  verlängert  werden,  darf  aber  5  Minuten  nie  übersteigen.  —  In 
manchen  Fällen  sind  von  Zeit  su  Zeit  doppelte  Bäder,  Morgens  und 
Nachmittags,  von  guter  Wirkung.  Bei  schlechtem  Wetter,  sehr  hoch 
gehender  See,  sollten  schwächliche  Individuen^eber  warme  Wan- 
nenbäder nehmen. 

Am  besten  thun  (iie  Kranken,  unbekleidet  und  mit  blossem 
Kopfe  ins  Bad  zu  gehen,  indem  die  Kappen  aus  wasserdichter  Wachs- 
leinwand,  deren  man  sich  an  manchen  Badeorten  bedient,  keineswegs 
ihrem  Zwecke  entsprechen,  nämlich  das  Haar  vor  jeder  Feuchtigkeit 
zu  schützen,  im  Gegentheil  den  grossen  Nachtheil  besitzen,  die 
Transpiration  zu  hindern  und  sehr  oft  Neural^een  und  Ophthalmieen 
hervorrufen.  Höchstens  gestatte  man  die  Bedeckung  mit  einem  Ta- 
schentuche oder  einem  Haarnetze  mit  weiten  Maschen. 

Nach  beendetem  Bade  trocknen  sich  die  Elranken  schnell  ab  imd 
ziehen  die  etwas  erwärmten  Kleider  an.  Auf  das  Trocknen  i2er 
Haare  ist  besonderes  Gewicht  zu  legen,  da  leicht  sehr  heftige  ISea- 
ralgiecn,  hartnäckige  Augenkrankheiten  und  Zahnschmerzen  enttle- 
hen  können.  .  Nachdem  mit  einem  trocknen,  nicht  erwärmten  Tudie 
das  Wasser  aasgedrückt,  lässt  man  sie  entblösst  oder  höchstens  gani 
leicht,  nur  mit  einem  dünnen  Tuche  bedeckt,  an  freier  Luft  trock- 
nen; ein  festes  Flechten  und  Binden  ist  jedenfalls  zu  untersagen. 
Pomaden  und  Haaröle  dürfen  erst,  nachdem  das  Haar  vollständig 
trocken  geworden,  in  Gebrauch  gezogen  werden.  —  Das  Seewasser 
übt  weder  auf  die  Farbe,  noch  den  Glanz  der  Haare  einen  nach- 
theiligen Einfluss  aus,  nur  können  sie  in  Folge  eines  nicht  sorgfälti- 
gen Trocknens  leicht  zusammenballen,  schmutzig,  klebrig  werden 
und  einen  üblen  Geruch  annehmen.  Diesem  üebelstande  kann  da- 
durch abgeholfen  werden,  dass  man  die  Haare  zuerst  mit  lauwar- 
mem Wasser  waschen,  darauf  sehr  sorgfältig  abtrocknen  und  dann 
an  der  Luft  trocknen  lässt.  Dies  Verfahren  wird  zwei-  bis  dreimal 
wiederholt,  alsdann  werden  in  einem  eisernen  Gefasse  etwa  drei  ge- 
häufte Hände  voll  Kleie  erhitzt,  fünf  bis  sechs  Löffel  voll  Bau  de 
Cologne  hinzugegossen  und  das  Ganze  innig  gemengt  Mit  dieser 
alcoholisirten  Kleie  lässt  man  zuerst  den  Kopf  sorg^dg  einpudern 
und  nach  einigen  Minuten  die  Haare  nach  allen  Richtungen  hin  ein- 
reiben.    Auch  dies  wird  zwei  -  bis  dreimal  wiederholt,  darauf  wer- 
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den  die  Haare  mit  einem  engen  feinen  Slaobkamme  gekämmt,  um 
alle  Kleie  möglichst  zu  entfernen  und  zuletzt  mit  einer  etwas  harten 
Bürste  gebürstet. 

Nach  dem  Bade  ist  massige  körperliche  Bewegung  nothwendig, 
die  so  lange  fortgesetzt  werden  muss,  bis  der  Korper  vollkommen 
erwärmt  ist  Da  aber  nach  den  Bädern  die  Esslust  sehr  rege  zu  sein 
pflegt,  so  müssen  die  Kranken  sich  um  so  mehr  hüten,  den  Magen 
zu  überladen. 

Hinsichtlich  der  Diät  gilt  das  oben  (8.  172)  Angeführte. 

Da  bei  Hysterischen  meistens  eine  anaemische  Beschaffenheit 
des  Bluts  vorhanden,  so  wird  man  wohl  thun,  solche  Kranke  ent- 
weder sogleich  nach  einer  Stahlquelle  zu  senden,  z.  B.  Schwal- 
bacli,  Pyrmont,  Driburg,  Spa,  Bocklet,  Brückenau  u.  a. 
oder  zuerst  durch  die  Thermen  von  Ems,  Schlangenbad  und 
Neu  ha  US  die  erhöhte  Reizbarkeit  herabzustimmen  suchen  und  dann 
ein  eisenhaltiges  Mineralwasser  innerlich  und  in  Bädern  gebrauchen 
lassen.  Kranke,  die  in  Ems  gebadet,  können  nach  einer  drei-  bis 
vierwöchentlichen  Kur  in  Scliivalliaeh  trinken  und  baden;  eben 
so  die,  welche  die  Bäder  in  Schlani^iiliail  gebrauchten.  Nach 
vollendeter  Kur  in  l¥eah«iis  empfehle  man  den  Kranken  den  in- 
nerlichen und  äusserlichen  Gebrauch  des  Klausnerbrunnens  in 
Glelehenliers  oder  lasse  sie  in  Reliltseh  trinken  und  baden; 
oder  sende  sie,  wenn  es  ihre  Verhältnisse  gestatten,  nach  Beeoaro, 
wo  nicht  allein  der  Gebrauch  der  Stahlquellen,  sondern  auch  der 
Aufenthalt  in  dem  milden,  gleichmässigen  Clima  sehr  wohlthätig 
wirken  wird.  —  Dei\jenigen,  die  man  nach  Ijandeek  gesendet, 
empfehle  man  später  den  Gebrauch  der  Wasser  von  Altivaaser, 
Cadeiv«,  Relners,  Iians^iii^a«  —  Hier  können  auch  die 
Eisenthermen  von  SbIIacs  mit  Erfolg  verordnet  werden. 

Ist  aber  eine  allgemeine  Plethora  vorhanden,  wie  bei  Frauen 
in  den  climacterischen  Jahren,  so  sind  Molken kuren  ganz  geeignet, 
in  Verbindung  mit  den  calmirenden  Molkenbädem,  wie  sie  z.  B.  in 
Ischl  verabreicht  werden,  oder  eine  Traubenkur;  beide  werden 
um  so  mehr  indicirt  sein,  wenn  gleichzeitig  Störungen  in  den  Func- 
tionen der  Unterleibsorgane,  zumal  in  der  Leber  vorhanden  sind, 
was  häufig  der  Fall  ist,  wenn  die  Menstruation  allmälig  aufhört  und 
das  Blut  seine  Richtung  von  den  Geschlechtsorganen  nach  den  drü- 
sigen Apparaten  nimmt,  oder  plötzlich  in  Folge  verschiedenartiger 
Einflüsse,  zumal  deprimirenderGemüthsaffecte,  unterdrückt  wurde.  Das 
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Leiden  der  Unterleibsorgane  prägt  sich  in  dem  Aussehen  der  Kran- 
ken deutlich  aus. 

Den  hysterischen  Zufallen  analog  sind  diejenigen  Hyperaes(he- 
sieen  und  krampfhaften  Beschwerden,  welche  bei  Frauen  nach 
langanhaltenden  Blutflüssen,  eingewurzelten  Leucorrhoeen,  lange  Zeit 
fortgesetzter  Lactation,  schnell  auf  einander  folgenden  Wochenbetten 
oder  in  Folge  deprimirender  OemüthsafTecte ;  und  bei  Männern,  zumal 
in  jugendlichem  Alter,  in  Folge  einer  anhaltenden  sitzenden  Lebens- 
weise, geistiger  Anstrengungen,  einer  Reizung  der  Nerven  der  Ge- 
schlechtsorgane durch  Onanie,  geschlechtliche  Excesse  anfbreten.  Es 
wird  dadurch  eine  bedeutende  Abnahme  der  Kräfte  mit  gesteigerter 
Reizbarkeit  im  Nerven-  und  Gefasssysteme  bedingt,  und  wir  treffen 
daher  auch  bei  solchen  Kranken  stets  einen  gereizten  und  frequen- 
ten  Puls,  stürmische  Action  des  Herzens,  Klagen  nber  Schlaf- 
losigkeit, Eingenommenheit  des  Kopfes,  Schwindel,  Hallncinatio- 
nen  u.  dgl.  an. 

Unter  solchen  Umständen  würde  die  Anwendung  stärkender 
Mittel,  um  dem  scheinbaren  Schwächeznstande  zu  begegnen,  oder 
auflösender,  um  die  gleichzeitig  vorhandenen  Digestionsstorangeo  la 
heben,  mehr  Schaden  als  Nutzen  stiften.  Hier  sind  wiederum  die 
Thermen  von  Ems,  Landeck  und  Schlangenbad  die  souveni- 
nen  Heilmittel,  indem  sie  die  erhöhte  Reizbarkeit  herabsetzen  und 
durch  Verbesserung  der  Chylification  die  Reproduction  des  Ocsanimt- 
Organismus  heben.  Oil  sind  schon  10  bis  12  Bäder,  verbunden  mit 
dem  Einflüsse  der  stärkenden  Gebirgsluft,  im  Stande,  eine  gunstige 
Veränderung  herbeizufuhren.  Erst  wenn  die  chylopoetischen  Organe 
ihre  normale  Function  wieder  zu  verrichten  im  Stande  sind,  fuhren 
die  Stahlquellen  vollständige  Heilung  herbei. 

Nur  zuweilen  k^nn  es  von  Nutzen  sein,  den  Kranken  schon 
während  der  Badekur  ein  eisenhaltiges  Mineralwasser  trinken  za 
lassen. 

Nicht  selten  werden  ferner  junge  Mädchen,  im  Alter  von  12  bis 
17  Jahren,  zur  Zeit  der  Pubertät,  zumal  wenn  sie  von  sehr  reizba- 
rer, nervöser  Constitution  sind,  und  die  Menses  unter  heftigen 
Schmerzen  erscheinen,  von  neuralgischen  Beschwerden  und  Convul- 
sionen  in  verschiedenen  Muskelpartieen  befallen.  Sie  sind  entweder 
gut  genährt  oder  mager,  die  Muskeln  sind  welk,  die  Gesichtsfarbe 
bleich  und  zuweilen  schwillt  die  Schilddrüse  von  Zeit  zu  Zeit  an. 

Hier  empfehle  man  die  Seebäder,  und  zwar  bei  sehr 
reizbaren,    schwächlichen    Individuen    die    milderen    Ostseebader, 
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bei  kraftigeren  die  stärkeren  Nordseebader,  die  aber  nie  von 
langer  Daaer  sein  dürfen.  Der  mehrere  Jahre  hindurch  wie- 
derholte Gebrauch  der  kalten  Seebader  pflegt  dann  den  Orga- 
nismus zu  kräftigen  und  Jede  Spur  des  früheren  Leidens  zu  til- 
gen. Ja  selbst  der  blosse  Aufenthalt  am  Strande,  das  Athmen  der 
Seeluft  bei  massiger  Bewegung  und  entsprechender  Diät  kann  heil- 
sam wirken.  Fk*auen,  deren  Gesundheit  durch  den  Aufenthalt  in 
grossen  Städten,  durch  eine  sitzende  Lebensweise,  die  Sitten  der 
grossen  Welt,  wobei  alle  Gesetze  der  Hygieine  hintangesetzt  werden, 
in  hohem  Grade  gelitten  hat,  die  bleich,  mit  gereiztem  Nervensystem, 
zu  jeder  geistigen  und  körperlichen  Anstrengung  unfähig,  von  Hemi- 
cranie,  Gastrodynie,  Palpitationen,  suffocatorischen  Anfallen  geplagt, 
in  das  Seebad  kommen,  verspüren  schon  nach  wenigen  Tagen,  bloss 
durch  den  belebenden  Einfluss  der  reinen  stärkenden  Seeluft,  noch 
ehe  sie  ein  Bad  genommen,  eine  günstige  Veränderung  in  ihrem  Be- 
finden. 

Dieselbe  Kur  ist  bei  jungen  Leuten  zu  empfehlen,  die  sich  gei- 
stig sehr  angestrengt,  oder  bei  denen  sich  durch  Onanie,  vorzeitige 
Ausschweifungen  und  rasches  Wachsthum  ein  hoher  Grad  von  Reiz- 
barkeit und  Damiederliegen  der  Digestion  entwickelt  hat 

Wellenbäder  mit  Affosionen  und  Douche  leisten  in  solchen 
Fällen  grossen  Nutzen. 

2.    Epilepsie. 

Gegen  die  oft  allen  Mitteln  trotzenden  epileptischen  Krämpfe  leisten 
zuweilenSeebäder  noch  gute  Dienste,  welche  schon  vohCelsus,Coe- 
lius  Aurelianus,  Lentin  und  Tissot  empfohlen  worden,  und  wenn 
auch  die  Anfalle  nicht  gänzlich  und  für  immer  beseitigt  werden,  so 
nehmen  sie  doch  an  Intensität  ab  oder  treten  seltener  auf.  —  Auf 
gründliche  Heilung  kann  man  hoffen  in  frischen  Fällen,  wo  das  Lei- 
den erst  ein  oder  zwei  Jahre  besteht,  wenn  die  Krankheit  nach  hef- 
tigen psychischen  Aifecten,  besonders  Schreck,  oder  nach  einer  Er- 
kältung oder  nach  bedeutendem  Säfteverlust  entstanden  ist,  endlich 
wenn  der  erste  Anfall  kurz  vor  oder  während  der  Pubertätsent- 
wickelung aufgetreten  ist  und  die  Bäder  noch  zeitig,  d.  h.  vor  der 
vollendeten  Evolutionsperiode,  in  Anwendung  gezogen  worden. 

Soll  die  Kur  gelingen,  so  ist  aber  die  Art  und  Weise,  in  welclier 
die  Seebäder  gebraucht  werden  und  die  von  den  Kranken  zu  beob- 
achtende Diät  und  Lebensweise  von  besonderer  Wichtigkeit  und  ein 
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möglichst  langer  Aufenthalt  an  der  See,  so  wie  der  Gebrmach  einer 
grossen  Zahl  von  Bädern  nothwendig. 

Die  Kur  wird  mit  .den  Bädern  in  der  offenen  See  begonnen, 
ohne  den  Gebrauch  lauwarmer  oder  li^uhler  Yorbereitangsbader. 
Der  Kranke  sorge  möglichst  dafür,  dass  er  vor  dem  Bade  nicht 
Ariere  oder  kalt  werde,  und^  bleibe  anfangs  swei  bis  drei,  später  fünf 
bis  sechs  Minuten  im  Wasser,  indem  er  häufig  den  Kopf,  jedoch  nur 
einige  Secunden  lang,  untertaucht  Beim  Baden  ist  nicht  allein  der 
Shock  von  Wichtigkeit,  den  das  Eintauchen  in  das  kalte  Wasser 
verursacht  und  wodurch  das  >(ervens7Stem  bedeutend  erregt  wird, 
sondern  auch  der  Wellenschlag  als  mächtiges  Reismittel  der 
'Hautnerven.  Trifft  die  Welle  scharf  cu,  eben  in  dem  Augenblicke, 
wo  sie  sich  überschlägt,  so  kann  sich  die  Empfindung  des  Schlages 
selbst  zum  Schmerz  steigern.  Dringt  eine  Welle  der  anderen  nach, 
kommt  der  Badende  kaum  zur  Besinnung,  wird  er  bald  durch  die 
Wellen  nach  vom  geworfen,  bald  durch  die  ruckfliessende  Fluth  ni- 
rnckgetrieben,  so  entsteht  dadurch  eine  aUgemeine  Erregung  des 
Nervensystems,  deren  Wirkung  auf  die  materiellen  Processe  im  Q^ 
ganismus  nicht  ausbleibt  —  Ist  kein  Wellenschlag  vorhanden,  » 
lasse  man  Begiessungen  über  Kopf  und  Nacken  machen,  die  mek 
auf  einander  folgen  müssen.  Die  Begiessung  selbst  geschehe  iber 
nur  langsam  aus  einer  Hohe  von  ein  bis  zwei  Fuss  und  mit  einem 
Wasserstrahle  von  massiger  Stärke. 

Hier  kommt  es  vorzugsweise  darauf  an,  dass  durch  jedes  ein- 
zelne Bad  eine  gehörige  Erregung  des  Nervensystems  bewirkt,  diese 
aber  nie  bis  zur  Ueberreizung  gesteigert  wird.  Jene  heilsame  Ner- 
venaufregung spricht  sich  durch  ein  behagliches  Wärmegefuhl  aus, 
während  ein  mehr  oder  minder  heftiger  Frost  nach  dem  Bade  auf 
Ueberreizung  hindeutet  Daher  müssen  Epileptische  Alles  vermei- 
den, was  der  Wärmeerzeugung  nach  dem  Bade  hinderlich  ist.  Sie 
müssen  sich  ferner,  um  eines  ruhigen  Schlafes  zu  gemessen,  Abendi 
vor  jeder  geistigen  und  körperlichen  Aufregung  hüten,  früh  zu  Abend 
essen,  nur  wenige  und  leicht  verdauliche  Speisen  zu  sich  nehmen 
und  zeitig  zu  Bette  gehen.  Vor  einer  Erkältung  vor  dem  Bade 
warne  man  sie  und  rathe  ihnen  daher,  bei  kalter  Witterang  recht 
warm  gekleidet  am  Strande  zu  erscheinen.  Das  Ankleiden  geschehe 
möglichst  schnell,  und  wo  Badekarren  vorhanden,  mögen  sie  sidi 
eines  solchen  bedienen,  damit  sie  so  bald  als  möglich,  nach  abgeleg- 
ten Kleidungsstücken,  ins  Wasser  kommen.  Nadidem  sie  auf  die 
oben  angegebene  Weise  gebadet  und  nicht  zu  lange  im  Meere  Ter- 
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weilt,  maasen  sie  sich  eben  so  8cl^le]l  wieder  ankleiden.  Sehr  rath- 
sam  ist  es,  erwärmte  Leibwasche  ansulegen,  zumal  für  schwächliche 
Individuen  bei  kuhler  Witterung.  —  Tritt  trotz  dieses  Verfahrens  je- 
nes *G^fuhl  von  Wärme  nicht  ein,  so  ist  der  Oenuss  einer  Tasse 
Bouillon  sehr  dienlich,  die  in  jeder  gut  eingerichteten  Badeanstalt  am 
Strande  eu  erhalten  ist 

Qleieh  nach  dem  Bade  ist,  sobald  es  die  Witterung  gestattet,  ein 
kurser,  nicht  ermüdender  Spaziergang  zu  empfehlen.  Manche  Kranke 
fahlen  das  Bedurfioiss,  nach  dem  Bade  zu  schlafen;  diesen  gestatte 
man  eine  kurze  Ruhe,  doch  muss  der  Kopf  hoch  liegen  und  die  Be- 
deckung leicht  sein. 

Das  Mittagsmahl  muss  frühzeitig  eingenommen  werden,  wenn 
(zumal  in  den  Ostseebädem)  ein  zweimaliges  Baden  verordnet  ist 
Die  Diät  muss  leicht  verdaulich  und  massig  nährend  sein;  alle  gei- 
stigen und  erhitzenden  Getränke  sind  zu  verbieten.  Das  Schlafen 
nach  dem  Essen  ist  schädlich,  vielmehr  eine  Promenade  ohne  Ueber- 
mudung  anzurathen. 

Das  zweite  Bad  wird  erst  einige  Zeit  nach  begonnener  Kur  und 
zwar  AbencU  um  6  Uhr  genommen,  anfangs  einen  Tag  um  den  an- 
deren, später  täglich.  Doch  ist  es  nicht  in  allen  Fällen  passend, 
z.  B.  bei  Kranken,  bei  denen  die  Digestion  langsam  von  Statten 
geht,  die  an  Obstructionen  leiden,  odef  die  in  der  Nacht  in  Folge 
desselben  unruhig  schlafen  odbr  sich  sehr  angegriffen  fühlen. 

40  bis  80  Bäder  sind  meist  erforderlich,  wenn  ein  gunstiger  Er- 
folg erzielt  werden  soll.  —  Auch  nach  der  Kur  müssen  solche 
Kranke,  wie  sich  von  selbst  versteht,  nach  strengen  diätetischen  Re- 
geln leben  und  jede  körperliche  und  geistige  Anstrengung  meiden. 

Hörling  will  von  dem  Gebrauche  der  Thermen  von  Upp- 
mpwint^e  und  besonders  von  den  Inhalationen  gute  Erfolge  gesehen 
haben.  Bei  einem  jungen  Manne  von  18  Jahren,  der  seit  2  Jahren 
oft  an  demselben  Tage  mehrere  Anfalle  hatte,  hörten  diese  vollstän- 
dig auf.  Dieser  gunstige  Erfolg  dauerte  noch  mehrere  Monate  nach 
beendeter  Kur  fort 

Ist  die  Epilepsie  durch  erschöpfende  Anlässe,  nach  bedeu- 
tenden Säfte  Verlusten,  übermässigen  Ausschweifungen  entstanden,  so 
sind  die  Stahlwasser,  innerlich  und  in  Bädern,  zu  versuchen. 
Uebergiessungen  mit  dem  kaltem  Wasser  im  Bade  sind  hier  zu 
empfehlen,  so  wie  die  Do u che  mit  warmem  oder  kaltem  Wasser, 
jedoch  aus  weiten  Rohren  von  mehreren  starken  Männern  hervoige- 
pumpt,  wodurch  in  der  Haut,  in  den  Muskeln  nnd  den  Respirmtions- 
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tionsoif^nen  eine  Reaction,  ähnlich  der  durch  den  WeUenschlag  in 
der  See,  hervorgerufen  wird. 

3.    Chorea. 

Wenn  die  Chorea  vor  und  mit  Beginn  der  Entwickelangsepoche 
der  Pubertät  entsteht  und  sich  die  Erscheinungen  einer  xurSckblei- 
benden  Ausbildung  und  deutliche  anaemische  Symptome  seigen,  so 
sind  die  Eisenwasser  innerlich  und  in  Bädern  in  empfehlen. 

Wo  eine  ausgesprochene  scrophulose  Diathese  zu  Grande  li^t, 
sind  die  Soolbäder  und  jodhaltigen  Mineralquellen  zu  versachen. 

Grandidier  empfiehlt  die  naturlichen  Schwefelbader,  die 
noch  zu  selten  angewendet  worden  sind,  so  dass  es  ans  an  hinrei- 
chenden Erfahrungen  fiber  ihre  Wirksamkeit  fehlt  Wir  wissen, 
dass  die  kunstlichen  Schwefelbäder  in  vielen  Fällen  sich  bewährt 
haben. 

Grandidier  beobachtete  in  einem  Falle  dnrch  den  alleinig 
Gebranch  der  Schwefel wasserbäder  in  Nenndorf  mehrjährige  Bm- 
serong.  ^ 


B.     Hyperaesthesieen. 

1.     Hyperaesthesia    cutanea. 

Neuralgieen,  welche  nach  Nervenrerletzungen  entstanden,  pfle- 
gen Mitempfindungen  in  anderen  Nerven,  nicht  bloss  in  der  Nähe, 
sondern  auch  entfernt  vom  ursprünglichen  Sitze  hervorzurufen  und 
bei  längerer  Daner  und  grosser  Intensität  der  Schmerzen  ein  tiefes 
Allgcmeinleiden  zu  erzeugen. 

Hier  sind  die  Stahlwasser,  Sool-  und  Seebäder,  die  beiden 
Indicationen  genügen,  zu  versuchen,  obwohl  bei  eingewurzeltem  Uebel 
selten  ein  gunstiges  Resultat  erzielt  wird. 

Bei  denjenigen  Neuralgieen,  die  zuweilen  in  Amputationsstampfen 
zurückbleiben,  können  die  Thermen  von  Wiesbaden  und  die 
Soolthermen  von  Nauheim  und  Oeynhausen,  indem  sie  die  Ex- 
sudatmassen in  der  Umgebung  der  Nerven  zur  Resorption  bringen, 
als  linderungs-  und  Heilmittel  empfohlen  werden. 


Prosopalgie« 
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±    NeuraJgie  des  Quintas  (Proaopftlgie)» 

Die  Neurftlgie  des  Trigeminus  gehört  zu  deu  hurtnäekip:- 
sten  LeideD  und  wid^rntehl  oh  allen  Mitteln^  weil  l'8  nicfit  geliu^^ 
das  ursÜdJiche  Moment  au/seuliiiden»  —  Wo  üiea  aber  möglich  ist, 
miiaa  der  Arzt  ndt  Umsicht  die  z\x  Gebote  stehenden  Quellen  aus- 
wühlen. 

Bei  gestörter  Haetnorrhois  leisten  hier  die  Thermen  von 
Wiealjiiden  oft  gute  Dienste  in  Bädern,  mit  denen  mon  den  inneren 
Gebrauch  des  KochbrunnenH,  des  Marienbader  Kreuzbruo- 
nens  odt^r  deaRagoc^i  verbinden  lasst* -- Letztere  Mineralwiisser, 
so  wie  die  Thermen  von  Kurlabad  aind  be&onderä  indJcirt,  wenn 
heputische  Störungen  vorhanden  sind. 

B^i  gicbtiacher  und  bat^morrhoiduler  Basis  leisten  dio 
Schwefclwasser  oft  gute  Dienste. 

PreiSB  (Beobachtungen  ülj«r  die  Heilkraft  der  BAcJtir  zu  Warm- 
bruiiii.  1S4L  uuJ  Ueobacbtnuge«  als  Beiträgij  tur  PÄthologi«  und  Bal- 
neotherapie. IS4'20  beobachtete  mehrere  Fülle,  wo  [3ie  Badekur  \n 
W^rmbrunD  Heitang  herbei  rührte.  Unter  dleaen  Ui  der  folgende 
besonders  erwähnenswerth.  Er  betraf  e^ne  Dame  von  36  JahreTi,  de- 
ren tieide  Eltern  aa  Qlcbc  gelitten  und  die  selbat  nicht  frei  von  Hae- 
morrh 01  dalbeech werden  und  Störungen  der  Unterteibsfunntionen  war. 
AIh  Mndchen  wurde  sie  häuQg  von  bysteriHeben  ConvuUionen  heim* 
gesucht  Vor  7  Jahren  trat  eum  ereten  MaLe  der  QeeichCHsobmers  in 
farebtlarer  Weiae,  ohne  naohweisbare  UrsaehCf  tm  dem  ernten  und 
2wejteu  Aet  auf  und  erreichte  eine  solche  IntensJtutj  dads  die  Kranke 
nach  kürze  Zeit  andauerndem  Sc^hwindel  bewusätio»  w^trde.  Die  Anfälle 
hielten  l^einen  bt^sticnmten  Tjpns  inne,  wurden  oft  durch  Qemütheerre- 
goni^en  hervorgerufen.  Die  Rranbe  glaubte  bemerkt  eu  haben,  daas 
die  äobmerzen  auBblJehen,  sobald  auf  der  Naae  nnd  Srini  ein  pnstufö* 
«er  Au49ch1ag  erschien^  der,  ohne  da^a  auf  ihn  eingewirkt  wurd^  nach 
«einiger  Zeit  «ohnell  verschwand  und  nach  unbestimmtem  Zeitraum 
wieder  erschien;  auch  sehten  ee  ihr^  daes  eintretende  Ötstruction  mit 
der  Neuralgie  in  Wechselrerbindnug  stünde.  Im  rorhergehenden  Win* 
1er  wurde  «ie  nach  voraagegaugsnen  Pfortaderbesch werden  von  einem 
Cbiragra  befalteOf  welches  längere  Zeit  anhielt.  So  lange  dieses  Lei- 
den bestund^  blieb  sie  verschont  roa  deu  Anfällen  der  Prosopalgie, 
Nachdem  die  Gicht  verschwunden^  trat  das  alte  Uehel  wieder  hervor. 
Die  Menstruation  und  übrigen  Functionen  waren  in  Ordnung.  Tiefe 
Verstimmung  des  Gemäths  trat  oft  ohne  Grund  hinzu.  Die  Kranke 
badete  6  Wochen  hindurchf  trank  dabei  die  Franxeasbader  Satt- 
qui'lle   und   benutzte   eine   massig  wirkende  Douche  auf  das  Qesiebtf 
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die  gut  vertragen  ward.  Vienehn  Tage  war  in  der  letxten  Zeit  der 
Kar  kein  Anfall  wieder  eingetreten. 
Liegt  der  Neuralgie  ein  rheumatischer  Aniass  eu  Grunde,  so 
können  ebenfalls  die  Schwefelwasser  mit  Erfolg  verordnet  wer- 
den; in  solchen  Fällen  mag  man  aber  auch,  zumal  bei  Elranken,  wo 
mehr  ein  torpider  Character  vorherrscht,  mit  der  Gasdonche  in 
Meinberg  einen  Versuch  machen  lassen,  die  schon  öfters  Heilung 
bewirkt  hat  Bei  erethischen  Individuen  konnte  die  Kohlensaure 
leicht  einen  Zustand  von  Ueberreisung  herbeifuhren. 

Piderit  theilt  mehrere  derartige  Fälle  mit.  Bei  einem  ICaime 
von  60  Jahren,  d^r  an  einer  Hyperaesthesie  des  dritten  Astes  litt  and 
bereits  Schwefel-,  Stahl-  und  Seebäder  und  mannigfache  pharmaoenti- 
sehe  Mittel  gebraucht  hatte,  stellte  sich  nach  der  Anwendung  der 
Gasdouche  in  den  Mnnd  und  der  Gasdampfdonche  auf  die  Wange  eine 
entschiedene  Bessernng  ein.  Dnrch  den  fortgesetzten  Gebranoh  der 
Doacbe  und  des  Sprudelbades  wurde  vollständige  Heilung  ersielt. 

Auch  die  Gasbader  in  Franzensbad  zeigen  hier  ihre  mächtige 
Wirkung,  zumal  wenn  Störungen  in  den  drusigen  Apparaten  des 
Unterleibes  oder  eine  fehlerhafte  Blutmischung,  mit  allgemeioem 
Schwächezustande  und  eine  darauf  beruhende  krankhafte  Thät]^;ät 
des  Nervensystems  vorhanden  ist;  dann  wird  durch  den  gleichseiti- 
gen Gebrauch  der  verschiedenen  Quellen,  innerlich  und  in  Badern, 
die  Kur  wesentlich  gefordert. 

Steht  das  Leiden  beim  weiblichen  Oeschlechte  mit  einer  Rei- 
zung der  Geschlechtsorgane  in  Verbindung  oder  mit  einer  Hy- 
peraemie  des  Uterus,  wie  sie  sich  in  den  climacterischen  Jahren 
entwickelt,  so  leisten  die  Thermen  von  Ems,  Ijandccli,  ScIilAfli« 
yenliatl,  Bertrich  und  Uelieiiscll,  wie  schon  oben  angeführt, 
oft  treffliche  Dienste,  bei  gleichzeitigem  Gebrauche  der  Molke n« 
die  auf  gelinde  Weise  die  Plethora  abdominalis  zu  beseitigen  im 
Stande  sind. 

In  manchen  Fällen  schafti  auch  der  wiederholte  Grebrauch  der 
Seebäder,  besonders  derer  an  den  Küsten  des  mittelländischen 
Meeres  zu  Marseille,  Hy^res,  Nizza,  Venedig,  Spezzia,  Li- 
vorno,  Castellamare  und  auf  Ischia  Hülfe. 


3.    Neuralgie  des  Magengeflechts  (Gastrodynie). 

Tritt  die  Gastrodynie  bei  Frauen  auf,  in  Folge  vorangegangener 
Säfteverluste,  nadi  langdauemder  Lactation,  profuser  Menatmalion, 
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Haemorrhagieen,  mangelhafter  Ernährung,  chronischem  Fluor  albus, 
liegt  ihr  also  Anaemie  zu  Grunde,  so  schaffen  die  Eisenwasser 
Hülfe.  —  Dieselben  sind  auch  in  Gebrauch  zu  ziehen  bei  jungen 
Mädchen  in  der  Pubertätsentwickelung. 

Gegen  die  Gastrodjnie,  die  von  einem  perforirenden  Magenge- 
schwür oder  catarrhalischer  Reizung  der-  Schleimhaut  des  Magens 
herrührt,  sind  die  oben  8.  344  u.  354  angeführten  Heilmethoden  an- 
gezeigt t 

4.    Neuralgia  cerebralis  (Hemicranie). 

Die  Neuralgia  cerebralis,  welchö  meistens  das  weibliche  Ge- 
schlecht heimzusuchen  pflegt,  wird  oft  durch  See-  und  Soolbäder 
und  wenn  eine  anaemische  Basis  vorhanden,  durch  den  Gebrauch  der 
Stahlquellen  innerlich  und  in  Bädern  gelindert 

Sind  krankhafte  Zustände  der  Sexualorgane  vorhanden, 
so  nehme  man  eine  genaue  Inspection  vor,  suche  jene  durch  lo- 
cale  Behandlung  zu  beseitigen  und  durch  eine  nachfolgende  Brun- 
nen- und  Badekur  (s.  S.  459  u.  fgd.)  die  zurückgebliebenen  An- 
schwellungen, entzündlichen  Exsudate  u.  dgl.  zu  heben  und  den 
Organismus  zu  kräftigen. 

Liegt  dem  Leiden  eine  Plethora  abdominalis,  eine  An- 
schwellung der  Leber  zu  Grunde  mit  gestörter  Gallensecretion 
und  Digestionsbeschwerden,  wie  es  häufiger  bei  Männern  der  Fall 
ist,  so  müssen  diese  vor  Allem  beseitigt  werden  durch  den  Gebrauch 
auflösender  Mineralwasser:  des  Kreuzbrunnens  in  Marien- 
bad, Ragoczi  in  Kissingen,  selbst  durch  die  Thermen  von  Karls- 
bad. Bei  zarten  erethischen  Constitutionen,  geschwächten  Individuen 
sind  die  alcalisch-salinischen  Eisensäuerlinge  z.B.  die  Fran- 
zensquelle und  Wiesenquelle  in  Franzensbad  indicirt 

5.    Neuralgia  N.  ischiadici  (Ischias). 

Liegt  der  Krankheit  ein  rheumatischer  oder  gichtischer 
Anlass  zu  Grunde,  so  sind  die  Bäder  in  Tepllts  von  grosser  Wirk- 
samkeit und  unter  diesen  die  kräftigeren  Quellen  (Stadt-,  Für- 
sten- und  Schlangenbad),  welche  bis  zu  einer  Temperatur  von 
+  28®  R.  steigend,  dergestalt  zu  gebrauchen  sind,  dass  diese  Bade- 
wärme so  schnell  als  möglich  vom  Organismus  vertragen  wiid  und 
auf  30*  nnd  darüber  eiiiöht  werdoa  kann. 
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Gewöhnlich  lassen  die  Schmerzen  wahrend  des  Bades  nadi  nnd 
der  Kranke  kann  das  Glied  frei  bewegen,  was  ausser  dem  Bade 
ganz  unmöglich  zu  sein  pfl^^  —  Auch  die  Dauer  des  Bades  muss 
allmälig  verlängert  werden,  darf  aber  30  Minuten  nicht  nberscbreiten. 

Die  Mehrzahl  der  Kranken  fühlt  sich  auch  noch  mehrere  Stun- 
den nach  dem  Bade  frei  von  Schmerzen,  deshalb  rathen  viele  Aerzte 
die  Bäder  in  die  Abendstunden  zu  verlegen,  weil  die  freie  Zeit  eher 
einen  beruhigenden,  stärkenden  Schlaf  ermöglicht 

Sehr  reizbare  Individuen,  die  die  heisseren  QneUen  nicht  vertra- 
gen, lasse  man  mit  kühleren  beginnen  uni  nach  und  nach  zu  den 
ersteren  übergehen. 

Ist  es  erforderlich,  kräftiger  auf  den  Nervenstamm  einsawirkeo, 
so  bediene  man  sich  der  Douche,  jedoch  mit  Maass  und  Vorsicht, 
nie  länger  als  höchstens  10  Minuten  angewandt,  oder  der  Mine- 
ralmoorbäder, entweder  in  Umschlägen  oder  in  allgemeinen 
Bädern. 

Häufig  zeigt  sich  hier  die  stopfende  Wirkung  der  wärmeren  Bt- 
der  oder  es  entwickelt  sich  ein  gastrisch  biliöser  Zustand,  wonuif 
man  die  Kraoken  aufmerksam  zu  machen  hat.  Es  sind  alsdann  & 
geeigneten  Mittel  in  Gebrauch  zu  ziehen,  weil  sonst  die  Kur  ver- 
eitelt oder  gestört  würde. 

Mit  nicht  minderem  Erfolge  werden  die  Bäder  in  lVlesl»A«leM 
gebraucht  und  zwar  ebenfalls  die  wärmeren  zu  28°  R.  und  darüber. 
Der  Kranke  bleibt  anfangs  nur  10  Minuten  im  Bade,  allmälig  län- 
gere Zeit,  zuletzt  drei  Viertelstunden.  —  Unterstützt  wird  die  Kur 
durch  die  Douche  auf  den  leidenden  Theil,  deren  Dauer  anfangs 
nur  5  Minuten  beträgt,  in  der  letzten  Zeit  eine  halbe  Stunde.  Je 
nach  dem  Erfordernisse  wird  sie  täglich  oder  einen  Tag  um  den 
anderen  angewandt,  in  der  halben  Kraft  oder  doppelten  Starke  ver- 
abreicht und  zu  einer  Temperatur  von  23°  bis  40°  R.  In  sehr  hart- 
näckigen Fällen  gehe  man  zu  den  Dampfbädern  über,  deren  Tem- 
peratur, je  nach  der  Quelle,  die  man  empfiehlt  und  der  Einrichtung 
des  Bades,  zwischen  35°  und  48°  R.  variirt.  Anfangs  ist  nur  ein 
Aufenthalt  von  5  Minuten  im  Bade  zu  gestatten,  der  allmälig  ver- 
längert wird  und  bis  auf  eine  halbe  Stunde  ausgedehnt  werden 
kann.  Plethorische  Individuen,  die  zu  Congestionen  nach  dem  Ge- 
hirn und  den  Lungen  disponirt  sind,  müssen  die  geeigneten  Vor- 
sichtsmaassregeln  gebrauchen  und  bei  solchen  Kranken  ist  es  oft 
zweckmässiger,  bloss  die  Dämpfe  auf  die  leidende  Stelle  einwirken 
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zu  lassen,  zu  welchem  Zwecke  sich  in  jedem  Badehause  die  erfor- 
derlichen Apparate  vorfinden. 

Ferner  eignen  sich  bei  diesem  Leiden  die  Schwefelwasser 
und  mit  grossem  Nutzen  werden  die  Kranken  die  Bäder  und  Pou- 
chen in  Warmbrunn,  Aachen,  Baden  und  die  Schwefelwas- 
ser- und  Schlammbäder  in  Nenndorf  und  Elisen  gebrauchen, 
mag  es  sich  nun  auf  einer  gichtischen  oder  rheumatischen  Basis  ent- 
wickelt haben. 

Preiss  (I.  o.  1841.)  behandelte  in  Warmbrann  einen  Greis  von 
70  Jahren  und  verbaltnissmässig  noch  kräftiger  Constitution,  der  von 
einer  heftigen  Ischias  mehrere  Monate  vorher  befallen  worden.  Nach- 
dem das  Uebel  einige  Zeit  gedauert,  wobei  die  Kräfte  des  Kranken 
merklich  abnahmen,  traten  die  schon  früher  bestandenen  Störungen  in 
den  Digestionsorganen  deutlicher  hervor  und  endlich  bildete  sich  ein 
gastrisches  Fieber  aus,  wobei  das  Nervensystem  hervorstechend  bethei- 
ligt war  und  während  dessen  Verlaufs  einige  Anfälle  von  Asthma  das 
Leben  des  Kranken  durch  drohende  Lungenlähmung  gefährdeten.  Nach 
glücklicher  Beseitigung  des  Fiebers  dauerte  die  Ischias  hartnäckig  in 
der  früheren  Weise  fort.  Die  Kräfte  hoben  sich  durch  eine  umsich- 
tige ärztliche  Behandlung.  —  Bei  der  Ankunft  im  Bade  litt  der 
Kranke  auch  an  einem  chronischen  Lungencatarrh,  der  seit  7  Jahren 
öfters  erschienen  und  zuletzt  mit  starker  Schleimabsonderung  verbun- 
den war.  Der  sechswöehentliche  Gebrauch  der  Bäder,  die  nach  Ver- 
lauf von  14  Tagen  mit  der  Douche  verbunden  wurden,  und  der  Ge- 
brauch der  Franzensquelle  fährten  vollständige  Heilung  herbei. 

Ebenso  ward  eine  Dame  von  45  Jahren,  die  seit  einer  Reihe  von 
Jabren  an  mannigfachen  Störungen  im  Pfortadersysteme  und  hysteri- 
schen Beschwerden  gelitten  und  von  einer  Ischias  befallen  wurde,  de- 
ren Anfälle  länger  als  15  Stunden  dauerten  und  die  Kranke  zwangen, 
in  einer  und  derselben  Stellung  zu  verharren,  weil  die  geringste  Be- 
wegung oder  Berührung  des  schmerzhaften  Beines  die  Schmerzen  bis 
zum  Unerträglichen  steigerten,  nach  sechswöchentlichem  Gebrauche 
der  Bassinbäder,  die  in  den  letzten  drei  Wochen  mit  der  Douche  ver- 
bunden wurden,  vollständig  hergestellt.  In  der  letzten  Zeit  hatte  sie 
den  Marienbader  Kreusbrunnen  getrunken. 

Grandidier  (Bad  Nenndorf.  1851)  sah  in  Nenndorf  selbst  in 
Fällen,  wo  schon  die  ErnUhrnng  des  Bflnes  bedeutend  gelitten  hatte, 
nach  ein-  oder  mehrmaliger  Kur  durch  Schwefel wasser-  und  Schlamm- 
bäder, Dampfbäder,  Wasser-  und  Dampfdouchen,  Heilung  erfolgen. 

Gleiche  Erfolge  erzielte  Wetzlar  in  Aachen  und  Hergt  durch 
die  Bäder  und  Doachen  auf  die  leidende  Stelle  in  Langenbrnoken. 
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6.    Neuralgia  hepatica. 

Schmerzhafte  Empfindungen  im  Lebergeflecht,  die  nicht  dorcfa 
Gallensteine  bedingt  werden,  die  reine  Neuralgia  hepatica, 
kommt  beim  weiblichen  Geschlecht  seltener  vor  als  die  Gastrodj- 
nie  und  andere  Neuralgieen,  mit  denen  sie  dann  abzuwechseb 
pflegt.  Pagegen  tritt  sie  häufiger. auf  arthritischem  Boden  auf,  bei 
Individuen,  die  eine  sitzende  Lebensweise  führen,  längere  Zeit  an 
dyspeptischen  Beschwerden  litten,  und  wohl  auch  schon  früher  von 
podagraischen  Antillen  heimgesucht  wurden.  Nicht  selten  entwickelt 
sie  sich  bei  Kranken,  die  an  Hypertrophie  der  Leber  leiden,  nach 
dem  Genüsse  von  Spirituosen,  scharfen  Gewürzen,  reisenden  Spei- 
sen (q.  Beau  in  Archives  generales  de  med.  AvriL  1851.).  —  Die 
Kranken  klagen  über  einen  Schmerz  im  rechten  Hypochondrium, 
der  von  hier  aufwärts  in  die  rechte  Schulter,  abwärts  in  die  Hüfte 
und  den  Schenkel  schiesst,  und  ferner  durch  das  Zwerchfell  in  den 
Rücken.  Gewöhnlich  ist  er  mehr  dumpfer  Art  und  nur  von  Zeit  zu 
Zeit  treten  Exacerbationen  auf;  zuweilen  wechselt  er  mit  Schmerzen 
im  linken  Ilypochondrium  oder  in  anderen  Korpertheilen  ab.  Wie 
bei  allen  neuralgischen  ^Vffectionen  pflegt  auch  eine  leise  oberfläch- 
liche Berührung  die  Zufälle  zu  steigern,  während  ein  tiefer  Druck 
Linderung  schaflt    Häufig  gesellt  sich  Icterus  hinzu. 

Döring  (Casper's  Wochenschrift.  1837.  No.  21.)  theilt  eineo 
Fall  mit,  wo  nach  dem  Verschwinden  eines  Podagra  in  Folge  tob 
Schreck,  heftige  Anfälle  von  Hepatalgie  auftraten,  die  nach  dem  Wie- 
dererscheinen des  Podagra  nicht  nachliessen,  sondern  erst  durch  den 
Gebrauch  des  Argent.  nitricum  beseitigt  wurden. 

In  solchen  Fällen  sind  je  nach  der  Constitution,  die  kräftigeren 
oder  milderen  auf  losenden  Wasser  zu  verordnen:  der  Kreuzbrun- 
nen in  Marienbad,  die  Salzquelle  in  Franzensbad,  die  lauen 
Quellen  in  Soden,  die  sowohl  die  Störungen  in  der  Digestion  he- 
ben, als  auch  die  Verdauungsorgane  zur  Aufnahme  und  Assimilation 
eisenhaltiger  Wasser  vorbereiten,  deren  Gebrauch  stets  nothwendig 
ist,  um  eine  normale  ßlutbUdung  zu  erzielen.  Eisenbäder  sind  mit 
der  inneren  Kur  zu  verbinuen. 

Selir  oft  .reicht  aber  der  mehrwöchentliche  Gebrauch  der  sali- 
nisch-eisenhaltigen Säuerlinge  von  Franzensbad  (Franzens- 
quelle, Wiesenquelle),  Elster,  Rohitsch  nebst  Bädern  u.  A. 
allein    hin,    das  Leiden    zu    heben,   wobei   der   Aufenthalt   in   der 
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reinen,  stärkenden  Gebirgsloil,  die  fleissige  Bewegung  und  strenge 
Diät  wohl  mit  in  Anschlag  zu  bringen  sind. 


7.    Nenralgia  hypogastrica. 

Den  Neuralgieen  der  ünterleibsgeflechte  liegen  gewöhnlich  Stö- 
rungen in  der  Blutcirculation ,  Stasen  in  den  drusigen  Organen  des 
Unterleibs  zu  Grunde,  daher  auflösende  und  zugleich  tonisirende 
Mineralwasser,  wie  die  alcalisch -salinischen  Eisensäuerlinge 
mit  Erfolg  angewandt  zu  werden  pflegen. 

Bei  sehr  hartnäckigen,  heftigen,  weit  verbreiteten  und  stets  re- 
cidiyirenden  neuralgischen  Schmerzen  in  den  verschiedensten  Ner- 
vengebieten, die  entweder  periodisch  auftreten  oder  unregelmässig 
unter  dem  Einflüsse  verschiedener  ursächlicher  Momente,  z.  B.  Er- 
kältung, Gemüthsbewegungen,  Diätfehler  u.  dgl.  upd  durch  ihre  lange 
Dauer  ein  Allgemeinleiden  herbeifuhren,  wird  oft  noch  durch  eine 
vernünftig  angewendete  Kaltwasserkur  eine  Besserung  oder  selbst 
eine  Heilung  bewirkt,  naphdem  Mineralwasser-  oder  Seebäder  er- 
folglos angewandt  wurden  oder  nur  temporäre  Linderung  verschaff- 
ten, doch  muss  die  Ernährung  noch  gut  von  Statten  gehen  und  der 
Organismus  noch  eine  gewisse  Energie  und  Reactionsfähigkeit  be- 
sitzen, indem  der  bedeutende  Stofiumsatz,  den  kalte  Bäder  bewirken, 
bei  geschwächten  Individuen  leicht  eine  Erschöpfung  der  Nerven- 
kraft, mithin  die  entgegengesetzte  Wirkung,  die  man  bezweckt,  her- 
beifährt (s.  S.  199). 

Hier  wird  die  kunstliche  Seh  weiss  er  zeugung,  verbunden  mit 
den  kalten  Douchen,  mit  Erfolg  angewandt  Die  Yerdauungs- 
organe  fangen  wieder  an  auf  normale  Weise  zu  functioniren,  die  Er- 
nährung nimmt  zu  und  die  Schmerzen  lassen  nacli. 


8.    Hypochondrie. 

Die  krankhaft  gesteigerte  Hjperaesthesie  sowohl  der  sympathi- 
schen, wie  cerebrospinalen  Nervenbahnen  ist  das  Grundelement  der 
Hypochondrie.  Wird  durch  die  anhaltenden  schmerzhaften  Em- 
pfindungen und  das  Wahrnehmen  der  eigenen  Organisation  die  Auf- 
merksamkeit der  Kranken  fortwährend  auf  ihr  Leiden  gelenkt,  so 
entwickelt  sich  ein  psychisch  gereizter  Zustand,  der  immer  neue  Sen- 
sationen flchafit  oder  in  der  unbedeutendsten  Empfindung  eine  be- 
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deutende  organische  Verändemng  zu  sehen  glaubt,  und  suletxt  cq 
Geistesstörungen  und  Selbstmord  fuhren  kann. 

Chronische  Krankheiten,  besonders  der  Unterleibsorgane,  welche, 
indem  sie  die  normale  Krafläusserung  eines  freithätigen  Lebens  nach 
aussen  versagen,  das  Individuum  su  krankhafter  Fixirang  auf  das 
eigene  Ich  und  Nachgrübeln  über  den  körperlichen  Zustand  fuhren, 
geben  hauptsächlich  zur  Hypochondrie  Veranlassung.  Hierzu  kommt 
noch  eine  erbliche  Anlage,  die  sich  hier  eben  so  wenig  wie  bei 
anderen  Krankheiten  hinwegleugnen  lässt  Die  Kranken  pflegen 
meist  dem  rüstigen  Mannesalter  anzugehören,  und  eine  langjährige 
sitzende  Lebensweise  bei  sehr  nahrhafter,  reizender  Kost,  in  deren 
Folge  sich  eine  Störung  in  den  Assimüations-  und  Digestionsorganen 
entwickelt  hat,  das  hauptsächlichste  aetiologische  Moment  zu  sein. 

Die  Brunnenkuren  vereinigen  alle  zur  Heilung  eines  Hypochon- 
dristen  nöthigen  Erfordernisse  in  sich,  indem  das  Mineralwasser 
nicht  nur  die  krankhaften  Zustände  im  Digestionsapparate  zu  besei- 
tigen im  Stande  ist,  sondern  auch  die  während  derselben  erforder- 
liche Veränderung  der  Diät  und  der  Lebensweise,  die  Befreiong 
von  anstrengenden  körperlichen  und  geistigen  Arbeiten,  der  Aufent- 
halt in  einer  reinen  gesunden  Gebirgsluft,  fieissige  Bewegung,  end- 
lich die  Eindrücke  erhabener  Naturschönheiten  auf  das  verstimmte 
Geraüth  ihren  heilsamen  Einfluss  ausüben. 

Bei  der  Wahl  der  Mineralwasser  muss  der  Arzt  besonders  in 
solchen  Fällen  mit  grosser  Umsicht  zu  Werke  gehen  und  alle  Ver- 
hältnisse und  Zustände  gründlich  erwägen,  weil  eine  unpassende 
Quelle  durch  Verschlimmerung  des  körperlichen  Leidens,  die  Kran- 
ken ganz  entmuthigt  und  zu  dem  Glauben  führt,  ihr  Zustand  sei  ein 
unheilbarer. 

a.  Kranke,  die  ein  mit  vielen  Strapazen  verbundenes  Leben  ge- 
führt, oder  sich  geistig  lange  Zeit  sehr  angestrengt  haben  und  bei 
denen  sich  in  Folge  dieser  Lebensweise  ein  hoher  Grad  von  Reiz- 
barkeit des  Nervensystems  entwickelt  hat,  werden  stark  auflösende 
und  entleerende  Wasser  nicht  vertragen,  im  Gegentheil  werden  diese 
die  krankhaft  gesteigerte  Sensibilität  und  alle-  nervösen  Zufalle  noch 
steigern.  Hier  leisten  die  Thermen  von  Bertrlck  und  Jloh»tt- 
■tlsbad,  hauptsächlich  durch  die  gleichzeitige  Einwirkung  der  star- 
kenden Gebirgsluft,  sowie  von  Ems  und  liandecli,  sumal  die 
Bäder,  treffliche  Dienste,  wenn  neuralgische  Beschwerden  die  Kran- 
ken in  hohem  Grade  heimsuchen.  —  Nach  einer  mehrwochentüchen 
Badekur  an  diesen  Orten  verordnet  man  dann  mit  Erfolg  die  Stahl* 
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qa eilen  in  Badern  and  in  massigen  Dosen  zum  innerlichen  6e- 
bcauche.  Solche  Patienten  werden  mit  Nutzen  die  Bäder  in  Schwal- 
bach, Pyrmont,  Cadowa,  Reinerz,  Altwasser  u.  s.  w.  ge- 
hrauchen. 

Hier  passen  auch  die  Molken,  zumal  wenn  das  Nervensystem 
depotenzirende  Einflüsse  vorangegangen  sind;  man  empfehle  beson- 
ders die  in  der  Schweiz  gelegenen,  wo  die  Grossartigkeit  d^r  Natur, 
der  psychische  Eindruck  auf  den  Kranken  sehr  viel  zum  günstigen 
Erfolge  beitragt. 

b.  Robuste  Kranke  mit  kräftigem  Nervensystem,  die  an  Störun- 
gen in  den  Functionen  der  drusigen  Organe  leiden,  werden  mit  Er- 
folg die  auflösenden  Glaubersalzwasser:  den  Marienbader 
Kreuzbrunnen,  oder  die  muriatischen  Eisensäuerlinge:  den 
Ragoczi  in  Kissingen,  den  Elisabethbrunnen  in  Homburg 
trinken.  In  solchen  Fällen  zeigt  sich  auch  der  Gebrauch  des  Püll- 
naer  Bitterwassers  in  kleinen  Dosen  zu  1  bis  2  Gläsern  Morgens 
und  Abends,  selbst  im  Winter,  oder  wo  die  Digestionsorgane  em- 
pfindlicher sind  und  die  Individuen  einer  mehr  erethischen  Constitu- 
tion angehören,  der  des  Saidschützer  Bitterwassers  in  dersel- 
ben Dosis  von  grossem  Nutzen.  Eine  strenge  der  Verdauungskraft 
angemessene  Diät,  wobei  der  Arzt,  so  genau  als  möglich,  ins  Ein- 
zelne gehen  muss,  ist  unumgänglich  erforderlich.  Hier  wird  auch 
eine  Traubenkur  mit  fleissiger  Bewegung  bis  zur  Ermüdung,  gym- 
nastischen Uebungen  oft  gute  Dienste  leisten,  indem  die  veränderte 
Lebensweise  und  strenge  Diät  eine  totale  Umstimmung  im  Organis- 
mus hervorruft. 

c  Wo  eine  arthritische  Basis  anzunehmen  ist,  bedeutende  he- 
patische Störungen  sich  kundgeben,  lasse  man  die  Thermen  von 
HLarlsbad  gebrauchen  und  darauf  Bäder  in  Tcpllts  nehmen, 
oder  weise  die  Kranken,  wenn  sie  von  sehr  torpider  Constitution 
sind  und  sich  der  retardirte  Sto£fwechsel  durch  gesteigerte  Fettpro- 
dnction  oder  krankhafte  Absonderung  der  Schleimhäute  äussert  oder 
sich  von  Zeit  zu  Zeit  Congestionen  nach  den  Haemorrhoidalgefäs- 
sen  und  Blutungen  aus  denselben  einstellen,  an  die  Schwefel- 
quellen. 

d.  Sind  erschöpfende  Einflüsse  vorhergegangen,  zeigt  sich  ein 
Mangel  an  Energie,  eine  Schwäche  des  Nervensystems  und  grosse 
Atonie  des  Digestionsapparats,  so  werden  sich  die  alcalisch-sali- 
nischen  eisenhaltigen  Quellen  in  Franzensbad  oder  Elster, 
in  St  Moritz,  wo  der  Aufenthalt  mitten  in  der  grossartigen  Alpen- 
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weit  und  die  reine  kräftigende  Luft  ihren  wohlthätigen  Binflo»  auf 
den  geschwächten  Organismus  und  den  deprimirten  Gemathszuslai^ 
äussert,  oder  die  reinen  Stahlwasser  von  Schwalbach,  Spa,  Alt- 
wasser, Driburg,  Pyrmont  nutzlich  erweisen.  Solche  Kranke 
sende  man  im  Herbst  in  ein  Seebad  (s.  über  die  Gebrauchsweise 
und  Diät  S.  172). 

e.  Bei  sehr  torpiden  aber  kräftigen  Individuen,  wo  eine  sn 
grosse  Erschöpfung,  die  nach  kalten  Bädern  in  Folge  der  bedeuten- 
den Beschleunigung  des  Stoffwechsels  erfolgt,  nicht  zu  befurchten 
steht,  die  Verdauungsorgane  aber  so  geschwächt  sind,  dass  Mineral- 
wasser, eine  Molken-  oder  Weintraubenkur  nicht  vertragen  und 
kaum  die  zur  Erhaltung  nöthigen  Nahrungsmittel  digeiirt  werden, 
wirken  die  Kaltwasserkuren  und  die  Seebäder  sehr  wohl- 
thätig. 

Allerdings  ist  die  streng  geordnete  Lebensweise  und  eigenthüm- 
liehe  Diät  in  Wasserheilanstalten,  die  den  Geist  nicht  anstrengende 
Beschäftigung,  die  fast  alle  Zeit  in  Anspruch  nehmende  Kur,  welche 
keine  Müsse  lässt,  durch  psychische  Intention  und  Selbstbeschanüng 
krankhafte  Empfindungen  in  den  verschiedensten  Korpertfaeiien  m 
wecken,  hier  mit  in  Anschlag  su  bringen;  allein  ein  sehr  wesenl- 
licher  Antheil  an  den  oft  glänzenden  Erfolgen  ist  doch  dem  kalten 
Wasser  nicht  abzusprechen,  welches  die  Ausscheidungen  in  hohem 
Grrade  befördert,  die  Stoffmetamorphose  begünstigt,  einen  rascheren 
Wechsel  der  Bestandtheile  im  Organismus  herbeifahrt  und  somit  in 
den  Fällen  Nutzen  leistet,  wo  die  krankhaften  Zustände  auf  eine  xa 
geringe  Energie  im  Stoffumsatze  beruhen. 

Bei  grösserer  Aufnalime  des  Wassers  werden  nämlich  dem  Kör- 
per auch  mehr  feste  Bestandtheile  durch  die  entsprechend  grossere 
Wasserausscheidung  in  den  verschiedenen  Secretionen  entsogea;  da- 
durch erfährt  die  Aufnahme  von  Nahrungsmitteln  eine  beträchtliche 
Steigerung,  indem  nun  grössere  Mengen  von  Nahrungsstoff  vertragen 
und  assimilirt  und  gleichzeitig  mannigfache  Anomalieen  der  Ernäh- 
rung beseitigt  werden. 

Die  Vielseitigkeit  der  Wirkungen  der  Wasserkur  und  die  Man- 
nigfaltigkeit der  einzelnen  Formen  der  Anwendung  des  Wassers  ver- 
leiht der  Kur  einen  besonderen  Werth,  indem  sie  dem  Arzte  nicht 
nur  gestattet,  auf  das  Grundleiden  einzuwirken,  sondern  auch  die 
symptomatischen  Beschwerden  zu  erleichtern,  die  meistens  in  hohem 
Grade  lästig  sind  und  oft  die  bedenklichsten  Zufälle  veranlassen. 

Kalte  Sitzbäder  von  8"*  bis  12"*  und  iß"*  R.  und  einer  Dauer  von 
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einer  viertel  bis  halben  Stunde,  die  eine  Ableitung  von  den  oberen 
Theilen  nach  der  Beckenhohle  bewirken,  so  wie  Douchen  auf  das 
Kreuz,  ferner  kalte  Waschungen  und  Abreibungen,  denen  man  in 
manchen  Fällen  Einwickelungen  in  die  wollene  Decke,  um  Schweiss 
zu  erzeugen,  vorhergehen  lässt,  beseitigen  nicht  nur  die  lästigen  Ver- 
dauungsbeschwerdon, sondern  rufen  auch  kritische  (?)  Erscheinungen 
hervor,  wie  Haemorrhoidalblutungen,  Durchfalle,  Uautauflichläge, 
Furunkel  u.  dgl. 

Sehr  bald  pflegt  sich  dann  eine  gunstige  Veränderung  und  Er- 
leichterung einzusteUen,  indem  eine  grössere  Menge  von  Speisen 
vertragen  wird  und  Diätfehler  weit  geringere  nachtheiiige  Folgen 
herbeifuhren;  dazu  trägt  der  systematische  Genuss  des  kalten  Was- 
sers und  die  geregelte  Lebensweise  in  Betreif  der  Mahlzeiten,  so 
dass  stets  ein  richtiges  Verhältniss  zwischen  Ruhe  und  Thätigkeit 
der  Verdauungsorgane  unterhalten  wird,  wesentlich  bei. 

Was  die  Seebäder  anbelangt,  so  bedingen  sie  ebenfalls  einen 
tief  eingreifenden  Wechsel  in  den  Zuständen  des  Organismus;  die 
Wärme,  welche  dem  Körper  entzogen  wird,  muss  durch  regeres 
Vonstattengehen  aller  Functionen,  durch  beträchtlichen  Umsatz  von 
Stoffen  ersetzt  werden:  daher  gesteigertes  Nahrungsbedürfniss,  ge- 
steigerte Thätigkeit  des  Digestionsapparats,  vermehrte  Gallenabson- 
derung, die  sich  durch  geregelten  Stuhlgang  kundgiebt  —  Der  Wel- 
lenschlag fordert  aber  zu  einer  zweckentsprechenden  Muskelthä- 
tigkeit  auf,  ist  mithin  ein  gymnastisches  Heilmittel;  gleichzeitig  wirkt 
er  aber  durch  den  kräftigen  Reiz  aof  die  ganze  Körperoberfläche 
und  durch  die  allgemeine  Aufregung  des  Nervensystems.  Viel  Ge- 
wicht ist  aber  auch  auf  den  Aufenthalt  an  der  Meeresküste,  die  Wir- 
kung der  erfrischenden,  reinen  Luft,  den  Eindruck,  welchen  das  im- 
posante Schauspiel  der  majestätischen,  unermesslichen  Wassermasse 
und  die  tausendfältigen,  stets  wechselnden  Erscheinungen  auf  den 
Kranken  ausüben,  zu  legen.  Man  wähle  daher  ein  Bad,  wo  die 
Wohnungen  nicht  zu  entfernt  vom  Strande  liegen  und  wo  die  Wir- 
kung des  Bades  durch  fleissige  körperliche  Bewegung  unterstützt 
werden  kann. 

Die  Herbstbäder  sind  den  Sommerbädern  deshalb  vorzuzie- 
hen, weil  im  Herbste  das  Meer  bewegter,  die  Stürme  häufiger,  der 
Wellenschlag  energischer  ist,  im  Sommer  dagegen  sowohl  durch  die 
längere  Dauer  des  Bades,  als  auch  durch  die  hohe  Temperatur  der 
Luft  die  kräftigende  Erregung  der  peripherischen  Theile  verloren 
geht     Im  Herbst,  wo  die  Temperatur  der  Luft  niedriger,  die  Diffe- 
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renxen  z wisch eu  Luft-  and  Wasserwarme  geringer  ist,  ist  der  Kranke 
genöthigt,  durch  Spaziergänge  nach  dem  Bade  die  activen  Wanne- 
quellen  des  Körpers  in  Anspruch  zu  nehmen;  daher  steigert  sich  der 
Appetit  so  schnell,  der  Stoffverbrauch  wird  um  so  reger,  als  xiie  Er- 
regung der  Hautnerven  auch  kräftigere  Reflexbewegungen  des  Darm- 
kanals  hervorruft.  Um  so  mehr  mnss  daher  auf  die  Diät  Rackaicht 
genommen  werden,  in  Betreff  welcher  ich  auf  das  S.  172  Angefühlte 
verweise. 


C.     Anaesthesieen. 

Ist  die  Anaesthesie  eine  Folge  langer  Unthätigkeit  der 
Nerven,  so  bedarf  es  eines  kräftigen  Reizmittels,  um  die  I^itongs- 
fahigkeit  wieder  herzustellen;  hier  erweisen  sich  die  Thermalbäder 
von  Nutzen,  so  z.  B.  die  Thermen  von  G»stelii,  liTllilbfidl,  Pfft- 

Cerii  und  Teplltx«  Letztere  sind  besonders  indicirt,  wenn  durch 
einen  gichtischen  oder  rheumatischen  Anlass  pathiache  Stoffe 
abgelagert  wurden  und  die  centripetale  Leitungsfahigkeit  durch  Druck 
auf  sensible  Nervenfasern  unterbrochen  worden ;  hier  muss  die  Kur 
aber  eine  nachdruckliche,  länger  andauernde  sein  und  die  stärksten, 
wärmsten  Quellen  (Stadt-  u.  Fürstenbad)  müssen  in  Gebrauch  gezogen 
werden.  Bedient  man  sich  der  minder  warmen  (Herrenhaus-, 
Schlangen-,  Neubad),  so  muss  gewohnlich  die  Douche  und  das 
Moorbad  zu- Hülfe  genommen  werden. 

Bei  Anaesthesieen  topischen  Ursprungs  (Anaesthesia  satumina, 
mercnrialis  etc.)  werden  die  Schwefelthermen  mit  Erfolg  ange- 
wandt. 

Haben  schwächende  Einflüsse,  Erschlaffung  durch  acute  Krank- 
heiten, Säfteverlust,  Onanie  u.  dgl.  stattgefunden,  so  ziehe  man  die 
Eisensäuerlinge  innerlich  und  in  Bädern  in  Gebrauch. 

Eine  allgemeine  Anaesthesie   der  Hant   und  Mnskeln   eines   durch 

Excesse  in  venere  Geschwächten  wurde  durch   eine   secbswöchentliche 

Kur  in  Kronthal   in   der  Art  gebessert,   dass   die  Haut  ihre  Wärm« 

und  Gefühl  zurückerhielt  und  die  Muskeln  beweglicher  wurden« 

Ebenso  leisten  bei  Hysterischen  und  ChloroUschen  die  ßisen- 

quellen  gute  Dienste,  die  Moorbäder  in  Franzensbad,  Elster, 

Bocklet 
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Marcard  heilte  eine  halbseitige  Anaesthesie  bei   einer  Chloroti- 
sehen  durch  den  Gebrauch  des  Pyrmonter  Wassers. 
Scanxoni  empfiehlt  hier  die  Kaltwasserkur.   ' 
In  manchen   Fällen  sehr  bedeutender  Anaesthesieen   einzelner 
Körpertheile  wurden  die  Seebäder  mit  Erfolg  gebraucht 


D.     Lähmungen  (Paralysen). 

a.  Bei  Lähmungen  aus  rheumatischem  Anlasse,  die  durch 
eine  plötzliche  Erkältung  entstanden  sind,  erweisen  sich  die  Bä- 
der in  TepUts  stets  wirksam,  hier  ist  besonders  die  Regen- 
douche  in  Gebrauch  zu  ziehen.  —  Lange  Zeit  bestandene  Para- 
lysen des  N.  facialis  wurden  nach  sechs-  bis  achtwöchentlicher  Kur 
geheilt,  indem  nicht  nur  das  die  motorische  Innervation  hemmende 
ursächliche  Moment  entfernt,  sondern  auch  die  Leitungsfähigkeit  in 
den  Nerven  selbst  wieder  geweckt  wird.  —  Sind  die  Extremitäten 
gelähmt,  in  Folge  unterdrückter  Fussschweisse,  so  ist  ein 
längerer  und  nachdrucklicher  Gebrauch  nothig.  Günstiger  ist  die 
Prognose,  wenn  die  Beckenorgane  noch  nicht  afficirt  sind. 

Im  Allgemeinen  sind  hier  die  warmen  und  heissen  Bäder 
(über  29**  R.)  zu  verordnen,  die  nicht  nur  die  Ausscheidungen  durch 
die  Haut  kräftig  zu  fordern  im  Stande  sind,  wodurch  die  pathischen 
Producte  aus  dem  Organismus  entfernt  werden,  sondern  auch  die 
Nerventhätigkeit  erregen.  In  den  städtischen  G^meindebädern,  de- 
ren Temperatur  o5"  bis  36*  R.  beträgt,  werden  die  glänzendsten 
Heilresultate  beobachtet  (Schmelkes:  Teplitz  gegen  Lähmungen. 
18^.)  In  diesen  Fällen  muss  auch  die  Dauer  des  einzelnen  Bades 
bis  auf  eine  halbe  Stunde  und  darüber  ausgedehnt  werden.  In 
heissen  Bädern  jedoch,  welche  30*  R.  übersteigen  und  die  durch 
directe  Nervenbelebung  als  Reizmittel  wirken  sollen,  weile  der 
Kranke  nur  15  Minuten,  indem  ein  längerer  Aufenthalt  leicht  Er- 
schöpfung und  ein  noch  tieferes  Sinken  der  Nervenenergie  zurück - 
lässt.  Selten  reicht  das  einfache  Bad  aus,  sondern  die  Douche  und 
die  Moorbäder  müssen  noch  hinzugezogen  werden.  Erstere  zeigt 
sich  besonders  bei  derartigen  peripherischen  Lähmungen  wirksam. 
Reiben  und  Kneten  der  gelähmten  Theile  nach  dem  Bade,  sowie  die 
Anwendung  blutiger  und  später  trockener  Schröpf  köpfe,  besonders 
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dann,  wenn  die  gelähmte  Extremität  aufgedunsen  und  wie  marmorirt 

erscheint,  sind  von  grossem  Nutsen. 

In  veralteten  Fällen  und  bei  allgemeiner  Schlafiflieit  der  Muscn- 

latur  empfehlen  Bert  hold  und  Seiche  die  Verbindung   der  Bader 

mit  der  Inductionselectricität,  wovon  sie  glänxende  Erfolge  ge* 

sehen  haben. 

Seiche  (Medicinisches  Jahrbuch  der  Thermalqaellen  su  T«pliu. 
Schönau.  1855.)  theilt  einen  Fall  mit,  wo  eine  ▼ollkommene  Blasen- 
lähmung bei  einem  71jährigen  Manne,  die  nach  einer  heftigen  Erkäl- 
tung und  sehr  langem  Zurückhalten  des  Urins  während  einer  Reise 
entstanden  war,  nach  sechswöohentlichem  Gebrauche  der  Thermalbäder, 
wobei  die  Douohe  angewandt  und  jeden  dritten  Tag  de.r  Indactions- 
apparat  in  Gel^rauch  gezogen  wurde,  vollständig  geheilt  ward.  — 
Berthold  sah  eine  Incontinentia  nrinae,  die  sich  nach  der  Entbin- 
dung entwickelt  hatte  und  schon  sieben  Wochen  bestand ,  dnroh  die 
Bäder  und  Anwendnng  des  Indnctionsapparates  ziemlich  rasch 
schwinden. 

In  denselben  Fällen  sind  auch  die  Bäder  in  liTleslMiil^ii  (s. 

S.  52)  zu  empfehlen,  nebst  periodischer  Application  trockner  Schröpf- 
köpfe  und  der  Douche. 

Auch  die  kohlensaure  Gasdouche  und  Gasdampfdouche 
in  iflelnberi^  (s.  S.'486.)  zeigt  sich  in  Lähmungen  einzelner  Ner- 
venäste oft  von  trefflicher  Wirkung,  besonders  bei  denen  der  Ge- 
sichtsnerven. 

Eine  70jährige  Frau,  erzählt  Piderit  (Gräfe  and  Raliach: 
Jahrbucher  für  Deutschlands  Heilquellen  und  Seebäder.  1838.),  warde 
in  Folge  einer  Erkältung  plötzlich  von  einer  rheumatischen  Lähmung 
der  linken  Gesichtshälfte  befallen.  Der  Mund  war  wie  nach  einem 
apoplectischen  Anfalle  verzogen,  die  Wangenmnskeln  und  der  M.  or- 
bicularis  des  linken  Auges  gelähmt.  Durch  diaphoretische  Mittel  and 
Einreibungen  mit  fluchtigen  nnd  reizenden  Salben  wurde  das  Uebel 
gebessert,  es  blieb  aber  eine  Atonie  der  Muskeln  und  ein  verzogenes 
Gesicht  zurück,  welche  durch  Anwendung  der  Gas-  und  Gasdampf- 
douche nebst  15  Schwefelsohlammbädern  in  Meinberg  Tollständig 
und  gründlich  geheilt  wurden. 

Analog  wirken  die  Gasbäder  in  HLIssInffeii.     Die  Menge 

des  beim  jedesmaligen  Steigen  des  Sprudels  auf  die  Oberfläche  ge- 
langten freien  kohlensauren  Gases  beträgt  gegen  40  bis  50  Cabikfuss. 
Diese  Gasmenge  wird  durch  einen  die  Decke  der  Sprudelei nfassang 
bildenden  (hebbaren)  Gasometer  aufbewahrt,  und  mittelst  einer  senk- 
recht auf  dem  Strudel  stehenden,  nach  oben  geöffiieten  Rohre  durch 
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die  speeifische  Schwerkraft  und  den  Condeneationsdrück  des  kohlen- 
sauren Gases  in  die  Gasleitongsrohren  gebracht,  welche  die  6as- 
cabinette  der  Badeanstalt  mit  dem  nöthigen  Gase  versehen.  24  be- 
finden sich  im  oberen  Stocke  des  Gebäudes,  in  denen  auch  Vorrich- 
tungen XU  Douchen  mit  dem  kohlensauren  Gase  auf  einzelne  Theile 
vorhanden  sind. 

Bei  rheumatischen  Paralysen  können  femer  mit  Erfolg  die  an 
Kohlensäure  reichen  Bäder  zu  ]V«hIi^hm  (s.  S.  148)  und  Oejriili»ii« 
•en  (s.  S.  151)  gebraucht  werden.  An  beiden  Orten  wird  auch  das 
aus  dem  Bohrloche  des  Soolsprudels  in  reichlicher  Menge  ausströ- 
mende Gas,  welches  an  ersterem  Orte  nach  Chat  in  in  100  Theilen 
93,4  kohlensaures  Gas,  6,2  Stickgas  und  0,4  Sauerstoffgas  enthält,  zu 
Gasbädem  und  Gasdouchen  benutzt;  dort  wird  es  mittelst  einer 
au^estulpten  Tonne  aufgefangen  und  theils  in  einen,  im  Quellen- 
schachte selbst  befindlichen,  Apparat,  theils  durch  eine  unterirdische 
Rohrenleitung  in  ein  unweit  der  Quelle  angebrachtes  Häuschen  ge- 
führt. 

In  Oeynhausen  befinden  sich  zwei  Zimmer,  in  dem  einen  dient  eine 
hölzerne  mit  einem  Deckel  verschliessbare  Badewanne  zur  Verabrei- 
chung voller  Gasbäder;  in  dem  anderen  strömt  4|^  Gas  aus  einer 
frei  herabhängenden,  elastischen  Röhre  9ns,  in  welcher  die  nöthigen 
Vorrichtungen  zu  Localdouchen  auf  einzelne  Theile  angebracht  sind. 
Die  Gasdouche  wird  auf  einzelne  Körpertheile  applicirt  und  zwar  in 
jeder  Sitzung  2  bis  15  Minuten  lang. 

Bode  (Nauheims  Quellen.  1S45.)  rersohaffte  einem  Manne  in  vor- 
gerückten Jahren,  der  an  Anaesthesie  und  Immobilität  der  Hände  litt, 
duroh  eine  mehrwöcbentlicbe  Gaskur  den  Gebrauch  derselben  wieder. 
Schon  nach  dem  ersten  Bade  erwärmten  sie  sich,  bald  blieben  sie  eine 
Stunde  nach  dem  Bade  warm  und  gelenkig,  dann  bis  zum  Abend  und 
endlich  war  die  Wirkung  eine  andauernde. 

Ein  Tischler  von  28  Jahren,  der  nach  einem  Typhus  abdominalis 
?on    einer    rheumatischen   Aifection   der   Schulter-,    Ellenbogen-    und 
Handgelenke,    mit   Immobilität    der   Arme    und   Abmagerung    befallen 
worden,   wurde   duroh   die  Gasbäder  von   den   Schmerzen   befreit  und 
naohdem  später   noch  Soolbäder  angewendet  wurden,  yollständig  ge- 
heilt. 
Ist  die  Lähmung  der  unteren  Extremitäten  und  der  Beckenor- 
gane von  einer  chronisch  entzündlichen  Affection  der  Rnc- 
kenmarkshäute  abhängig,  der  ein  rheumatischer  Anlass  zu  Grunde 
liegt,  so  sind  diese  Bäder  ebenfalls  von  grossem  Nutzen;  die  Douche 
längs  des  Bäckenmarka  leistet  dann  wesentliche  Dienste, 
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Far  solche  Paralysen  eignet  sich  aoch  die  Badeknr  in 
M^resi,  welches  auf  der  nördlichen  Grenze  des  Oepaitement  d« 
Vosges  in  einem  engen,  yon  Ost  nach  West  sich  ofihenden  Thak, 
1^10  Fuss  über  der  Meeresflache  liegt.  Die  Luft  in  dem  Thak  iü 
rein  und  gesund,  jedoch  die  Temperatur  wechselt  schnell  und  tnf 
einen  lieissen  Tag  folgt  ein  kuhler  Abend,  worauf  man  an  Rheumi- 
tismus  leidende  Kranke  aufmerksam  zu  machen  and  ihnen  daher 
eine  warme  Kleidung  anzuempfehlen  hat 

Plombieres  zeichnet  sich  durch  einen  grossen  Reichthmn  kil- 
ter,  lauwarmer  und  heisser  Quellen  aus,  von  denen  die  beiden  leti- 
teren  Arten  hier  besonders  zu  berücksichtigen  sind.  Ihre  Temperatur 
variirt  von  +  15"  bis  52"  R. 

Es  sind  5  Bäder  vorhanden.  Das  Dampfbad,  deasen  Wasser 
eine  Temperatur  von  41*  R.  an  der  Quelle,  im  Bassin  nur  von  28*  R. 
hat,  kann  12  Personen  fassen.  In  dem  für  die  Donchebader  be- 
stimmten Bassin  beträgt  die  Temperatur  +  30*  R. 

Das  grosse  oder  römische  Bad,  mit  grosser  £leganz  einge- 
richtet, enthält  22  Badecabinette  mit  einer  verzinnten  kapfemen  Wanne, 
auf  welcher  sich  sogar  ein  kleines  Lesepult  befindet  fir  die  Baden- 
den, die  zwei  Stunden  im  Bade  zubringen  müssen.  £&  enthält  das 
Wasser  einer  Quelle  -|-  55'R.,  +  50J*,  +  47*  und  das  der  kalten 
Source  savonneuse. 

Das  Rain  tempere  besteht  aus  einem  grossen,  aas  Marmor  ge- 
bauten Pisciniuni  mit  4  Abtheilungen,  in  welchem  60  Personen  PLitx 
finden,  die  auf  steinernen  Bänken  sitzend  das  Bad  zu  nehmen  pfle- 
gen. In  der  Mitte  befindet  sich  über  dem  Wasserspiegel  eine  Vor- 
richtung mit  vier  Röhren,  aus  welchem  das  Wasser  in  das  Bassin 
fliesst  Die  Geschlechter  baden  getrennt.  Die  Temperatur  des  Wassers 
beträgt  in  der  einen  Abtheilung  für  die  Frauen  -|-  25 J  bis  274*  und 
in  der  zweiten  -h  27  bis  28'/  R.  Neben  dem  Bassin  sind  15  frei 
stehende  verzinnte  kupferne  Wannen  und  9  Cabinette  mit  Einrich- 
tungen zu  allen  Arten  von  Douchen. 

Ueber  die  Treppe  gelangt  man  von  hier  auf  eine  Gallerie,  auf 
welcher  1 1  Badecabinette  mit  metallenen  Wannen  munden.  Man  aber- 
sieht von  hier  aus  den  ganzen  unteren  Raum  des  Bain  tempere, 
welches  einem  hohen  gewölbten  Tempel  gleicht  Dies  Bad  eriiält 
sein  Wasser  von  der  Quelle  Bassompierre  (-|-  41*)  nnd  von  der 
Fontaine  Muller  (31%  S(f  und  27»). 

Das  Bain  des  Capucins  besteht  aus  einem  Bassin  mit  zwei 
Abtheilungen,  in  welchem  30  Personen  zu  gleicher  Zeit  baden  kön- 
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nen,  in  der  einen  Abtheilnng  betragt  die  Temperatur  +  29"*  bis  30°  R., 
in  der  anderen  33**  bis  34*  R. 

Eine  Quelle  von  36®  R.  versieht  nebst  der  Fontaine  Simon  diesen 
Baderaom;  sie  quillt  aus  einer  OefFnung  im  Bassin  hervor,  Trou  des 
Capucins  genannt,  und  wird  als  aufsteigende  Douche,  wie  die 
Bubenquelle  in  Ems,  bei  Krankheiten  der  weiblichen  Geschlechts- 
organe benutzt. 

Das  Bain  royal  oder  Bain  nenf  (seit  1821  in  Gebrauch)  gleicht 
einer  gewölbten  Kirche  und  hat  zwei  längliche  Piscinien,  eine  für 
Männer,  die  andere  für  Frauen,  mit  hinreichendem  Platze  für  40  Per- 
sonen. In  der  Mitte  jeder  dieser  Piscinien  befindet  sich  ein  steinerner 
Tisch.  Neben  den  Piscinien  stehen  12  verzinnte  kupferne  Wannen 
und  befinden  sich  3  Cabinette  mit  Einrichtungen  zur  herabsteigenden 
Douche. 

Ausserdem  ist  noch  ein  Gasbad,  die  Holle  genannt,  vorhan- 
den, in  welchem  ein  steter  Wärmegrad  von  -f-  52®  R.  stattfindet. 
Auch  ist  für  Vorrichtungen  zu  localen  Gasbädem  gesorgt 

In  den  verschiedenen  Baderäumen  können  täglich  600  Personen 
Bäder  erhalten  und  dabei  zwei  Stunden  im  Bade  verweilen.  Die 
Temperatur  der  Bäder  variirt  zwischen  -|-  15®  und  54^  R. 

Abgesehen  von  der  Temperatur,  verhalten  sich  die  verschiedenen 
Thermalquellen  in  Bezug  auf  ihre  physicalischen  Eigenschaften  ziem- 
lich gleich. 

Nach  Lheritier  sind  enthalten  in  1000  Grammes  (1  Litre): 


im  Damenbade. 

im  römischen  Bade. 

Silicate  tod  Natron 

0,0818 

Grammes. 

0,0690  Grammes. 

Silicate  Ton  Kali 

0,0040 

- 

— 

Silicate  Ton  Kalk  and 

Magnesia 

0,0320 

- 

0,0399 

Chlornatriam 

Cblorkalium 

0,0380 

- 

0,0300          - 

Chlorcaiciam  ' 

Schwefel sanres  Natron 

0,0820 

- 

0,0510 

Arseniksaares  Natron 

0,0007 

- 

▼ermnthet 

Kieselsänre 

0,0116 

- 

0,0210 

Alnmin 

0,0100 

- 

0,0130 

Stickstoffhaltige  organische 

Ma- 

terie 

Son 

0,0200 

- 

unbestimmt 

ima 

0,2781 

Grammes. 

0,2280  Grammes. 
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im  Bain  temp^r^. 

im  BalD  imp4mL 

Silicate  von  Natron 

0,0560  Grammes. 

0,0390  Qnmacs. 

Silicate  von  Kali 

— 

— 

Silicate  von  Kalk  und 

Mag. 

nesia 

0,0126 

0,0140 

Cblornatriom 

Cblorkalium 

0,0800 

0,0100 

Chlorcalciam 

Schwefelsanrei  Natron 

0,0560 

0,0300 

Arseniksaurei  Natron 

▼ermuthet 

▼ermothet 

KieieUäure 

0,0240 

0,0158 

Alomin 

0,0110 

— 

StickstoflThaltige  organische 

Materie 

nnbestimmt 

unbestimmt 

Samma  0,1896  Grammes.  0,0980  Orsmnes. 

Die  Bäder  werden  täglich  genommen,  gewohnlich  verweilen  die 
Kranken  zwei  Stunden  im  Bade,  doch  ist  dieser  lange  Aufenthalt 
nicht  in  allen  FäJlen  tauglich,  und  Kranke,  die  man  hierher  sendet 
sind  vor  diesem  althergebrachten  Schlendrian  zu  warnen.  Jedenfalls 
dürfen  die  ersten  Bäder  nur  von  kurzer  Dauer  sein.  Die  Temperatur 
betrage  -p  27*'  R  und  ist  für  Kranke,  welche  an  Lähmungen  leiden, 
wohl  nicht  zu  hoch. 

Diesen  ist  auch  der  Gebrauch  der  Gasbäder  und  derDouche 
zu  empfehlen,  und  besonders  vermag  die  letztere  oft  schnell  ein« 
wesentliche  Besserung  herbeizufuhren.  Unter  der  herabfallenden 
bleibt  der  Kranke  anfangs  fanf  Minuten,  allniälig  länger,  bis  eine 
halbe  Stunde  und  lässt  sie  über  den  ganzen  Körper  oder  auf  den 
leidenden  Theil  fallen. 

Badearzt:   Dr.  Turck. 

In  solchen  Fällen  werden  auch  die  Schwefelthermen  mit  Er- 
folg angewandt. 

b.  Lähmungen,  die  auf  arthritischem  Boden  vorkommen, 
sind  entweder  peripherische,  treten  in  den  Xervenstämmen  in  der 
Nähe  eines  geschwollenen  Gelenks  auf  und  sind  gewohnlich  auf  die 
unteren  Extremitäten  beschränkt  oder  centrale,  von  einer  Aifection 
der  Rückenmarkshäute  oder  Wirbelkörper  abhängig.  Die  ersteren 
werden  oft  sehr  bald  durch  eine  längere  Zeit  fortgesetzte  Badekur 
in  Teplitz  (besonders  der  Moorbäder),  Wiesbaden,  Bartscheid, 
Baden-Baden  geheilt,  zumal  wenn  es  gelingt,  einen  acuten  Gicht- 
anfall in  dem  chronisch  afQcirten  Gelenke  hervorzurufen;  die  letxteren 


Paralysen.  543 

dagegen,  die  von  einer  Ablagerung  der  gichtischen  Concremete  auf 
die  Rnckenmarksbäute  und  Druck  auf  das  Rückenmark  oder  einer 
Exostose  der  Knochen,  Anschwellung  des  ligamentosen  Apparats 
herrühren,  bedürfen  einer  mehrere  Monate  fortgesetzten  Kur  und 
Wiederholung  derselben  zur  Heilung.  Wird  durch  die  Bäder  ein 
regelmassiges  Podagra  hervorgerufen  oder  die  Gicht  nach  äusseren 
Theilen  determinirt,  so  ist  die  Prognose  günstiger;  stets  schreitet  die 
Besserung  nur  langsam  fort,  zumal  wenn  die  Ausscheidung  der 
pathischen  Stoffe  durch  die  Haut  und  Nieren  geschieht  Daher  sind 
die  warmen  und  heissen  Bäder  zu  verordnen,  die  die  Hautthätig- 
keit  kräftig  fordern  und  zugleich  die  Nervenenergie  beleben. 

c.  In  den  Lähmungen,  die  nach  Metall  Vergiftungen  ent- 
stehen, z.  B.  bei  Arbeitern,  die  sich  mit  Blei,  Quecksilber,  Arsenik 
beschäftigen,  bewähren  sich  die  Schwefelquellen  gleichsam  als 
Specifica.    Sehr  schnell  wird  der  Tremor  mercurialis  gehoben. 

Preiss  (1.  c.  1841.)  sah  in  Warmbrunn  einen  Mann  vollkom- 
men genesen ,  der  mit  seiner  Frau  und  Kindern  eine  durch  Arsenik 
vergiftete  Suppe  genoiBsen  hatte.  Bei  der  Frau  und  den  Kindern  stell- 
ten sich  unmittelbar  nach  dem  Genüsse  Kopfschmerzen,  Schwindel, 
Leibschmerzen  und  heftiges  Erbrechen  ein;  doch  genasen  sie  nach 
kurzer  Zeit.  Der  Mann  blieb  aber,  obwohl  sich  auch  bei  ihm  hefti- 
ges Erbrechen  eingestellt,  längere  Zeit  unwohl,  fühlte  Abgeschlagen- 
heit der  Glieder,  litt  an  Störungen  der  Verdauung,  Obstruction,  hatte 
ein  cachectisches  Aussehen,  ermüdete  leicht  beim  Gehen,  klagte  über 
Kälte  der  Hände  und  Füsse  und  wurde  endlich  von  einer  lähmungs- 
artigen Schwäche  der  oberen  und  unteren  Extremitäten  befallen.  Zwölf 
Wochen  nach  der  Vergiftung  wurde  die  Kur  begonnen,  die  auch  guten 
Erfolg  hatte. 

Eine  Frau,  die  nach  einer  Arsenik  Vergiftung  von  einer  Schwäche 
des  ganzen  Körpers,  besonders  der  Extremitäten,  befallen  ward,  welche 
äusserst  schleichend  nach  Jahren  in  starkes  Zittern  und  endlich  in 
Lähmung  derselben  überging,  ward  vier  Jahre,  nachdem  die  Vergif- 
tung stattgefunden,  vollkommen  geheilt.  Schon  nach  zehn  Bädern 
brachen  starke  Schweisse  hervor,  die,  wie  früher,  die  Wäsche  gelb 
färbten. 

In  Langenbrücken  beobachtete  Hergt  (l.  c.)  einen  Mann  von 
30  Jahren,  bei  dem  sich  nach  dem  mehrmaligen  Genüsse  grosser  Do- 
sen Bleizucker  Intoxicationszufälle  einstellten.  Bei  schmutziger,  erd- 
fahler Gesichtsfarbe  war  sein  Körper  auffallend  abgemagert,  gleich- 
sam zusammengeschrumpft,  er  klagte  über  Schwindel,  schmerzhafte 
Müdigkeit  in  den  Gelenken,  besonders  den  Knieen,   seine  Hände  zit- 
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terten.  Dabei  litt  er  ohne  Hasten  oder  Brostsohmersen  so  KiunMtlH 
miglceit,  gänzlichem  Appetitmangel  und  hartnäckiger  Stuhl ▼eratopfoif, 
so  dass  nur  alle  5  bis  6  Tage  eine  harte,  zähe  Ao8leeraii|^  erfolgte. 
—  Im  Anfange  der  Trink-  and  Badekar  erschienen  ao  TersohiedeDea 
Stellen,  besonders  an  den  Extremitäten,  dunkle  Flecke,  die  nach  eini- 
ger Zeit  verschwanden  und  an  anderen  Stellen  wieder  zum  Vorseheis 
kamen,  der  Urin  machte  ein  bedeutendes  weinsteinfarbenes  Sedimeot 
Im  Verlaufe  der  Kur  wurde  er  normal,  das  Exanthem  blieb  fort,  die 
Symptome  des  ergriffenen  Nervensystems  verschwandeo  nnd  die  Se- 
produotion  nahm  wieder  so  so,  dass  bei  sehr  starkem  Appetite  nnd 
regelmässiger  Leibesoffnung  das  Aossehen  wieder  ein  gani  gesandes 
wurde.  Nach  achtwöchentlicher  Kur,  während  welcher  er  das  Wasser 
trank,  8  Dampf-  und  40  gewöhnliche  Bäder  nahm,  verliess  der  Kranke 
den  Korort  vollkommen  geheilt  und  blieb  von  allen  nachtheil  igen  Fol- 
gen verschont. 

d.  Bei  allen  Lähmungen,  sie  mögen  durch  Ursachen  venchie* 
dener  Art  entstanden  sein,  wo  eine  grosse  Erschöpfdng  der  Kräfte 
vorhanden  ist,  zumal  bei  alten  Leuten,  oder  wenn  ein  bedeutender 
Säfte  Verlust,  körperliche  Anstrengungen  vorhergegangen  sind,  die 
eine  Abnahme  der  motorischen  Kraft  bewirkt  haben,  sind  alle  Bader, 
welche  dem  Körper  Wärme  entziehen,  wie  die  Seebäder,  oder  einen 
sehr  lebhaften  Stoffwechsel  bedingen,  wie  die  stark  salz-  und  kohien- 
säurehaltigen  contraindicirt,  dagegen  zeigen  sich  die  sogenannten  in- 
differenten Thermen  mit  hoher  Temperatur  wirksam,  vireilsie 
gar  keinen  Wärmeverlust  herbeifuhren  und  den  Stoffwechsel  im 
Nervensystem  retardiren.    Hierher  gehören: 

1.  irlldbAfl  (s.  S.  442).  Das  Fürstenbad  besitzt  eine  Tem- 
peratur von  27 — 28%°  R.;  eine  fast  gleiche  hat  das  Wasser  des  Her- 
ren- und  Frauenbades;  dagegen  beträgt  die  des  neuen  Bades  nor 
251— 26i*. 

Der  Aufenthalt  im  Bade  währe  eine  Viertel-  bis  drei  Viertelstun- 
den; zweimal  an  einem  Tage  zu  baden,  dürfte  nur  den  wenigsten 
Kranken  zuträglich  sein. 

2.  GASieln  (s.  S.  489).  Die  günstigste  Zeit  zum  Besuche  Ga- 
steins fallt  in  die  Monate  Juli  und  August.  —  Kranke,  die  im  Wild- 
bade kein  Unterkommen  finden,  können  die  Bäder  in  Hofgastein  mit 
gleichem  Erfolge  gebrauchen. 

Durchschnittlich  sind  30  Bäder  erforderlich,  um  ein  günstiges 
Resultat  zu  erzielen,  in  manchen  veralteten  Fällen  ist  jedoch  eine 
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weit  grossere  Zahl  vonnothen,  die  man  am  besten  mit  einer  kürzeren 
oder  längeren  Pause  in  zwei  oder  mehreren  Perioden  nehmen  lässt. 
Den  Elranken  lasse  man  anfangs  nur  eine  Viertelstunde  (sensible, 
zu  Congestionen  geneigte  Individuen  noch  kürzere  Zeit)  im  Bade 
verweilen.  Bis  zum  vierten  Bade  wird  immer  um  eine  Viertelstunde 
gestiegen,  bis  die  Dauer  sich  auf  eine  Stunde  und  darüber  beläuft. 
Die  Temperatur  richtet  sich  nach  dem  Krankheitsfalle,  nach  der  Con- 
stitution des  Kranken  und  der  Grewohnheit,  Bäder  zu  gebrauchen. 

Auch  die  Dampfbäder  sind  in  sehr  hartnäckigen  Fällen  anzu- 
wenden; sie  werden  von  einem  Stollen  aus  versorgt,  der  direct  zu 
dem  Ursprünge  der  35°  R.  heissen  Hauptquelle  führt.  liier  leistet 
auch  die  Douche  gute  Dienste. 

3.  Pffäfers  und  li«iri^^>  (s-  S.  445).  Die  Bassins  werden 
gemeinschaftlich  und  familienweise  benutzt,  und  haben  eine  Tempe- 
ratur von  35-4i6®  R  Die  Badegewolbe  31 — 32|%  die  Vorzimmer 
22'^ — 24"*.  Doch  giebt  es  auch  kühlere  Separatbäder.  ^-  Der  Kranke 
muss  ein  Zimmer  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Bades  nehmen  und 
bleibt  anfangs  eine  Viertel-,  allmälig  länger,  zuletzt  eine  Stunde  im- 
Bade.— Die  Lebensweise  in  Pfäfers  ist  zwar  derEigenthümlichkeitdes 
Ortes  entsprechend,  in  vielen  Beziehungen  beengt  und  eingeschränkt, 
ermangelt  aber  doch  nicht  der  zureichenden  Annehmlichkeiten,  um  ge- 
nügsame und  nur  mit  dem  Zwecke  der  Heilung  beschäftigto  Patienten 
zu  befriedigen.  Die  Einrichtungen  in  Betreff  der  Wohnungen  ent- 
sprechen den  Bedürfnissen.  Die  Kurzeit  beginnt  schon  Ende  Mai 
und  endet  Anfang  September. 

4  Ijeaeli  (s.  S.  447).  Ks  befinden  sich  hier  gemeinsame  Bade- 
bassins,  von  denen  eines  140  Personen  fassen  kann  und  einzelne 
Badecabinette. 

Auch  die  Bassinbäder  von  TAIfer  (S.  44G)  und  ]Vculi»aa» 
(S.  404)  leisten  hier  gute  Dienste,  doch  dürfen  die  Kranken  selten 
länger  als  eine  Stunde  im  Bade  verweilen. 

An  allen  diesen  Orten  trägt  die  stärkende  Gebirgsluft  viel  zur 
Belebung  und  Kräftigung  des  Organisnyis  bei. 

In  solchen  Fällen  werden  auch  die  kohlensauren  Gasbäder 
in  Franzensbad,  Kissingen,  Nauheim,  Kronthal,  Cudowa 
u.  s.  w.  mit  Erfolg  angewandt,  weil  sie  die  Ausscheidung  der  phos- 
phorsauren Alealien  durch  den  Urin,  welche  die  Umsatzprodukte  der 
phosphorhaltigen  Fette,  der  vomehmlichsten  Träger  der  Nervenkraft, 
sind,  vermindern. 

e.    Die  hysterischen  Lahmungen  sind   häufig   Gegenstand 
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der  Behandlung  in  Badeorten  and  erscheinen  in  ▼erschiedenem  Gmde 
unter  sehr  mannigfachen  Formen,  bald  als  Lahmnng  eines  (Siedet, 
bald  als  Hemiplegie,  bald  als  Parapiegie  oder  als  PtosiSy  Djnsphagie, 
Aphonie.  Die  Lähmung  tritt  entweder  plötalich  auf,  oder  entwiekek 
sich  allmälig,  nachdem  ein  oder  mehrere  hysterische  Anfalle  vorher- 
gegangen sind,  richtet  sich  aber  in  Bezug  auf  Dauer  nnd  Inteoskit 
weder  nach  der  Dauer  des  allgemeinen  Leidens,  noch  nmcfa  der 
Heftigkeit  der  Paroxysmen.  Meist  ist  sie  mit  dem  GefEhl  von  Er- 
starrung, mit  Anaesthesie  und  Formication  in  den  ei^grillenen  Theflen 
verbunden.  Sie  giebt  eine  gunstige  Prognose  und  unterscheidet  mfk 
von  den  anderen  Paralysen,  dass  selbst  bei  längerem  Beatehen  die 
Ernährung  nicht  leidet 

Vor  einem  sturmisch  eingreifenden  Verlahren  hüte  man  sich.  Am 
besten  eignen  sich  die  Thermalbäder  von  Eass, 
Bertrieli,  Uebenaell,  JeliMtnlsbrndi  und  IPtoi 
besonders  wenn  ein  chronisch  entzündlicher  Zustand  des  Scheidentheb 
des  Uterus,  Erosionen  und  oberflächliche  OeschwSre  am  Mutter- 
mund oder  chronische  Oophoritis  mit  Störungen  der  Menstruatkm 
oder  Fluor  albus  vorhanden  sind. 

In  Ems  wird  man  mit  Nutzen  die  aufsteigende  Douche  (Buben- 
quelie)  gebrauchen  lassen.  Romberg  (Lehrbuch  der  Nervenkrank- 
heiten. Bd.  I.  S.  793)  sah  eine  Parapiegie,  die  schon  anderthalb 
Jahre  bestanden,  bei  einer  Hysterischen  binnen  kurzer  Zeit  in  Ems 
schwinden. 

In  Landeck  können  neben  der  Douche  Moorumschläge  und 
selbst  Moorbad  e  r,  um  die  Resorption  der  plastischen  Exsudate  im  Ge- 
webe des  Uterus  und  der  Eierstöcke  zu  befördern,  angewendet  werden- 
In  solchen  Fällen  pflegt  sich  während  der  Kur,  zur  Zeit  der  Mcn- 
Strualperiode,  dunkles,  schwarzes,  schmieriges  Blut  und  nach  dem  Auf- 
hören der  Menses,  ein  gelbröthliches  Secret  zu  entleeren,  welches 
nicht  durch  Injectionen  unterdruckt  werden  darf.  Hört  es  zu  fliessen 
auf,  so  pflegt  der  Rückbildungäprncess  beendet  zu  sein  und  die  hy- 
sterischen Zufälle  verlieren  sich  allmälig. 

Bannerth  (Die  Thermen  von  Landeck.  1853.)  beobaohtau  aiBe 
unvollkommene  Parapiegie  bei  einem  19jährigen  Mädohen,  die  mit 
Dysmenorrhoe  und  neuralgischen  Affectionen  der  Unterleibsgeflecht« 
verbunden  war  utad  eine  andere  bei  einem  Mädchen  Yon  24  Jahren, 
wo  die  Menses  durch  Schreck  während  des  Flnsses  unterdrfiokt  wer- 
.  den  waren,  die  durch  die  Thermen  geheilt  wurden.  Bemerkeat- 
werth  war  im  letzteren  Falle  der  zeitweise  Weehtel  in  der  Weile  der 
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Papille  beider  Aagen,  indem  bald  die  eine,  bald  die  andere  sich  er- 
weitert zeigte  und  dann  die  Kranl^e  undeutlich  und  doppelt  zu  »eben 
pflegte. 

Hieran  reiht  sich  der  folgende  geheilte  Fall: 

Eine  Dame  von  43  Jahren,  ^on  zarter  Constitution,  nährte  ihr 
im  Sommer  1849  geborenes  Kind,  verfiel  aber  dadurch  in  einen  hoben 
Qrad  ron  Entkräftung,  die  noch  durch  eine  sich  entwicl^elnde  Mastitis 
zunahm.  Eines  Abends  wurde  sie  von  unnennbarer  Angst,  asthmati* 
sehen  Beschwerden  und  heftigen  Schmerzen  mit  Convulsionen  in  den 
Extremitäten  befallen,  die  sich  in  Icurzen  Intervallen  wiederholten  und 
in  der  Zwischenzeit  eine  lähmnngsartige  Schwäche  in  den  unteren 
Extremitäten  zurückliessen.  Die  Kranke  magerte  dabei  mehr  und 
mehr  ab.  Die  Catamenien  erschienen  im  Monate  April  unter  heftigen 
Krämpfen  zum  ersten  Male  nach  dem  Wochenbette.  Zugleich  ging 
ein  grosser  Bandwurm  ab.  Darauf  besserte  sich  zwar  das  Allgemein- 
befinden, die  Krämpfe  Hessen  nach,  allein  die  Lähmung  blieb  unver- 
ändert, wurde  von  empfindliehen  Schmerzen  begleitet  und  nahm  zur 
Zeit  der  Catamenien  in  bedeutenderem  Grade  zu.  —  Als  die  Kranke 
in  Landeck  ankam,  konnte  sie  nur  mit  Unterstützung  einer  Dienerin 
ein  wenig  vorwärts  schreiten;  Nachts  litt  sie  an  heftigen  Schmerzen 
in  den  Schenkeln;  die  Menses  flössen  reichlich,  ihnen  folgte  jedesmal 
eine  Leucorrhoe  während  einiger  Tage.  Der  Stuhl  war  träge,  Appetit 
gering.  Puls  klein,  schwach.  —  Die  Kranke  gebrauchte  Separatbäder, 
während  sie  die  Molke  im  Bette  trank  und  später  Moorbäder.  —  Un- 
ter dem  Gebrauche  dieser  Mittel  erholte  sie  sich  sichtbar,  die  Stuhle 
wurden  geregelt,  schon  nach  dem  siebenten  Kurtage  Hessen  die  Schmer- 
zen nach,  die  Kraft  in  den  Schenkelmuskeln  nahm  langsam  zu  und 
wurde  um  so  sichtbarer,  nachdem  die  äussere  Douche  auf  den  Bücken 
und  wegen  des  sich  während  der  Kur  vermehrenden  Fluor  albus  die 
Vaginaldouche  in  Gebrauch  gezogen  worden.  Die  Catamenien  erschie- 
nen regelmässig,  in  natürlicher  Menge  und  die  Kranke  verliess  geheilt 
den  Kurort. 

In  Plombiöres  dürfen  die  Bäder  bei  sehr  reizbaren  Individuen, 
die  noch  von  convuLsivischen  Affectionen  heimgesucht  zu  werden 
pflegen,  nie  über  27"  R.  wann  genommen  werden.  Von  der  aufstei- 
genden Douche,  die  ans  dem  Trou  des  Capucins  hervorquillt,  ist 
bei  Störungen  der  Menstruation,  chronischen  Affectionen  des  Uterus 
Gebrauch  zu  machen.  —  Anaemische  können  gleichzeitig  die  hier 
vorhandenen  Stahlquellen  trinken. 

Bei  anaemischer  Basis  pflegen  die  Eisenwässer,  innerlich 
und  in  Badern  gebraucht,  niemals  im  Stiche  zu  lassen  und  an  den 
Quellen  in  Franzensbad,  Pyrmont,  Driburg,  Bocklet,  Bruc- 
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kenau,  Rippoldsau,  Cudowa,  Reinerz,  Sieben,  ImnAD. 
Teinach,  Spa,  Altwasser,  Schwalbach  (wo  besonders  der 
Paulinenbrunnen  innerlieh  und  in  Bädern  anzuwenden  ist)  wi 
an  den  Thermen  von  Szliäcs  können  wir  die  ^änsendsten  EiMge 
beobachten. 

In  den  an  Kohlensäure  reichen  Bädern  därfen  di«  Kranken  t» 
langer  als  eine  halbe  Stunde  Terweilen;  in  der  Regel  genagt  eiM 
Temperatur  von  25 — 26^  R.  Ueberans  belebend  w'ricen  hier  die 
Uebergiessungen  mit  dem  kalten  Mineralwasser  und  cKe  DoucIkb 
auf  die  gelähmten  Extremitäten. 

Ferner  eignen  sich  auch  verbunden  mit  dem  inneren  Grebrancke 
und  den  Mineralbädern,  die  Moorbäder  in  Franzensbad  und 
Langenau,  die  kohlensauren  Gasbäder  in  Pyrmont,  Cudowa^ 
Imnau,  Rippoldsau,  Franzensbad  und  Kronthal.  Küster 
tlieilt  mehrere  Fälle  gelungener  Heilung  (s.  Gräfe  und  Kalisch'» 
Jahrbucher  für  Deutschlands  Heilquellen,  Jahrgang  1838,  1839  nvi 
1840)  am  letzterem  Orte  mit 

Der  ungewöhnliche  Reichthum  der  Imnauer  Quellen  (8.S.i4) 
gestattete  die  Einrichtung  eines  Gasbades.  Die  Kranken  befioden 
sich  in  einer,  mit  gehörig  schliessenden  Deckeln  versehenen,  to^ 
Blech  gearbeiteten  und  mit  80  Cubikfuss  Gas  gefällten  Wanne,  so 
dass  sowohl  der  ganze  Körper,  als  auch  jeder  einzelne  Theil  mit 
dem  Gas  in  Berührung  gebracht  werden  kann.  —  Da  das  EinstnV 
men  des  Gases  vermöge  einer  besonderen  Vorrichtung  erst  beginnt, 
nachdem  die  Kranken  in  der  Wanne  Platz  genommen,  so  empfinden 
die  meisten  in  den  ersten  5  bis  10  Minuten  nichts  besonderes,  dann 
folgt  das  Gefühl  einer  angenehmen,  über  den  ganzen  Körper  sich 
verbreitenden  Wärme,  die  sehr  bald  in  Schweiss  übeigeht.  Beim 
Anstritt  aus  dem  Gasbade  erscheint  die  Haut  feucht  and  geröChet 
Bei  manchen  Kranken  zeigen  sich  Schweisstropfen,  selbst  im  Gesicht 
Nach  dem  Bade  pflegen  sich  die  Kranken  leicht  und  wohl  zu  fahlen. 

In  Rippoldsau  (s.  S.  29)  wird  das  Gas  aus  der  Lieopolds- 
quelle  in  dazu  geeigneten  Apparaten  aufgefangen  und  fortgeleitet 
Die  Badeeinrichtung  besteht  aus  einem  grossen  Gasbehälter  mit 
Röhren,  die  theils  zur  Aufnahme  des  aus  der  Quelle  sich  entwickeln- 
den Gases,  theils  zur  Weiterleitung  desselben  in  die  Badecabinett« 
bestimmt  sind.  In  jedem  der  letzteren  befinden  sich  die  far  die  ört- 
liche Anwendung  des  Gases  notliwendigen  Apparate. 

f.  Bei  den  Paralysen  der  unteren  Extremitäten  durch  mechani- 
schen Druck  bedingt,   nach  äusseren  Verletzungen  und  nadi 
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Bntbindnngen,  die  saweilen,  als  Folge  des  Drucks  des  Kopfes 
bei  einem  engen  Becken,  schon  in  den  letzten  Monaten  der  Schwan- 
gerschaft entstehen  oder  erst  in  Folge  der  Einkeiinng  wahrend  der 
Geburt  eintreten  und  nach  derselben  oft  lange  Zeit,,  allen  Mitteln 
trotzend,  fortbestehen,  leisten  die  Thermen  gnte  Dienste,  wenn  anch 
die  Ursache  der  gehemrnten  motorischen  Innervation  yoÜkommen 
oder  grosstentheils  beseitigt  ist,  durch  Belebung  der  motorischen 
Energie.  Vor  allen  hat  sich  Tepllis  in  solchen  Fällen  einen  gros- 
sen Ruf  verschaffl;  und  Sie  hold  ist  ein  warmer  Lobredner  dieser 
Bäder.  Wenn  auch  nicht  immer  Heilung  erzielt  wird,  so  verlassen 
doch  die  Kranken  gebessert  den  Kurort  —  Aber  auch  die  Thermen 
von  ÜTaaMHai  und  Oejnliaaaen  zeigen  sich  hier  wirksam,  in- 
dem sie  durch  Reizung  der  sensiblen  Nerven  reflectorisch  die  moto- 
rischen zur  Thätigksit  anregen. 

Sohmelkes  sah  eine  nach  einer  schweren  Entbindung  zaruckge- 
bliebene  Paralyse  der  linken  unteren  Extremität  nach  17  Bädern  voll- 
ständig schwinden. 

In  einem  zweiten  Falle,  wo  nach  einer  sehr  schweren  Entbindung 
(durch  dauernde  Einkeilung  des  grossen  Kindskopfs  bei  schwachen 
Wehen)  eine  Lähmung  des  linken  Beines  entstanden  war,  mit  Beugung 
im  Knie,  ödematöser  Anschwellung  und  Sohmerzhaftigkeit  bei  Streck- 
versuchen, die  neun  Monate  hindurch  unverändert  fortbestand,  liess 
die  Contraotur  schon  nach  kurzem  Gebrauche  der  Bäder  nach,  allmälig 
erwachte  die*  Sensibilität  und  mit  ihr  die  spontane  Bewegung.  Nach 
einer  achtwöohentlichen  Kur  konnte  die  Kranke  ohne  Krücken  in  ihre 
Heimath  zurückkehren. 

Bannerth  beobachtete  in  Landeck  eine  Kranke,  die  4  Jahre 
vorher  im  ersten  Wochenbette  paraplectisch  geworden  war,  seitdem 
aber  wieder  zweimal  geboren  hatte.  —  Gewöhnlich  fand  er  die  Sensi- 
bilität in  allen  Fällen  in  hohem  Grade  gesteigert,  so  dass  leicht  oon- 
vulsivisobe  Anfälle  durch  Reisung  entstehen.  Die  Stuhlausleerungen 
sind  gewöhnlich  träge,  die  Urinentleerung  aber  nicht  gestört.  Ebenso 
wenig  zeigt  sich  in  der  Ernährung  der  Extremitäten  eine  Abnormität. 
Die  Menses  fliessen  gewöhnlich  regelmässig,  doch  ist  fast  immer  Fluor 
albus  vorhanden. 

Sc h melk  es  (L  c)  hebt  aber  besoaders  hervor,  dass  die  Thermal- 
bäder erst  dann  gebraucht  werden  dürfen,  wenn  die  tiefgesunkene 
oder  ganz  erloschene  electro-musculäre  Contractilität  wieder 
hergestellt  ist;  daher  ist  solchen  Kranken  zuerst  die  Faradisation  zu 
verordnen,  ehe  man  sie  nach  den  Thermen  sendet.    Durch  die  be- 


550  .  Krankheiten  des  NerTensjatems. 

reit9  begonnene  Atrophie,  welche  sich  an  den  der  Irritalnlidk  itr- 
lustig  gegangenen,  paralytischen  Muskeln  gewöhnlich  emwickelt. 
darf  man  sich  von  der  Anwendung  des  Electromagiietisiiras  mdn  ab- 
halten lassen,  indem  derselbe  gerade  den  Stoffwechsel  im  atm^ 
sehen  Muskel  am  meisten  fordert  und  demnach  die  Bmähriing  «d 
Substanzbildung  am  schnellsten  wieder  einsnleiten  befiUiigt  ist  - 
Wird  auf  die  mangelnde  Irritabiliat  keine  Rocksicht  genomaien,  m 
erfolgt  die  Bessi'rung  durch  die  Bader  nidit  nur  ansicher  and  höcb« 
mühsam,  sondern  es  wird  auch  der  Zeitpunkt  versäumt,  wo  der 
atrophische  Muskel  noch  emahrungsfahig  ist;  er  erleidet  inswiscbci 
-nach  und  nach  eine  gänzliche  Texturveränderung  and  geht  in  feitlä^ 
Degeneration  über,  wo  alsdann  jede  Heilang  unmoglieh  iit. 

Der  Arzt  muss  daher  bei  allen  diesen  Lähmungen  dareh  einei 
Inductionsapparat  sich  von  dem  Stande  der  electro-moscaliren  Cot- 
tractilität  überfahren. 

g.  Bei  cerebralen  Lähmungen,  die  von  organischen  Krank- 
heiten des  Gehirns  herrühren,  muss  man  mit  dem  inneren  Gebrandie 
der  Mineralwasser  sehr  vorsichtig  zu  Werke  gehen  und  bei  su  Orande 
liegender  Arthritis,  Haemorrhois,  Krankheiten  der  UnterleihsoigiDe 
nur  kleine  Dosen  auf  losender  Mineralwasser  trinken  lassen. 

Bäder  eignen  sich  selten,  nur  in  veralteten  Fällen,  wo  es  danirf 
ankommt,  die  gesunkene  Nervenenergie  wieder  zu  wecken,  die  Re- 
production  zu  heben  und  Erschlaffung  oder  Contractpren  der  Mus- 
keln zu  beseitigen. 

Bei  Lähmungen,  die  nach  apoplectischen  Anfällen  saräck- 
geblieben  sind,  werden  den  Kranken  oft  Thermalbäder  empfohlen 
und  man  trifft  in  Te plitz  und  Wiesbaden  stets  derartige  Pari- 
lytische  an.  Doch  ist  hier  die  grosste  Vorsicht  von  Seiten  des  Ante« 
erforderlich.  Ist  die  Hemiplegie  in  Folge  einer  Hypertrophie  des 
linken  Ventrikels  oder  von  Insufficienzen  und  Verengerangen  der 
Klappen  entstanden  und  dauert  die  Hyperaemie  im  Gehirn  fort,  so 
sind  die  Thermalbäder  stets  contraindicirt 

Bei  Extravasaten  in  Folge  atheromatoser  Entartnng  and  2^r- 
reissung  der  Arterien,  von  passiven  Stasen  im  Gehim  nach  onter- 
drückten  habituellen  Blutflüssen,  heftigen  Gemüthsaffeten  ist  aber 
erst  mehrere  Monate  nach  dem  Insultus  der  Gebrauch  der  Bäder  n 
gestatten,  wenn  jeds  Reizung  im  Gehirne  geschwanden,  sich  keine 
Symptome  einer  Erweichung  in  der  Umgebung  des  Blotextrairasati 
kondgeben,  dasselbe  viehnehr  in  einer  Cyste  eingeschlossen  ond  der 
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Reflorptionsprocess  schon  weit  Torgeschritten  ist  In  diesen  Fällen 
stellt  sich  auch  die  Prognose  günstiger,  wenn  die  Gehirnthätigkeit 
ungestört  fortdauert,  die  Sinnes-  und  Respirationsorgane  nicht  mit- 
leiden und  die  Sensibilität  und  Reflexaction  in  den  gelähmten  Thei- 
len  normal  beschaffen  ist 

Jedenfalls  dürfen  solche  Kranke  nur  bei  möglichst  niedri- 
ger Temperatur  baden,  nie  lange  im  Bade  verweilen,  Anfangs  nicht 
täglich  baden  und  während  des  Aufenthalts  im  Bade  sind  kalte 
Ueberschläge  über  den  Kopf  erforderlich.  Oft  ist  es  rathsam,  mit 
Halbbädem  bis  zur  Herzgrube  'beginnen  zu  lassen.  Der  innere  Ge- 
brauch eines  leicht  abführenden  Mineralwassers  ist  dabei  auzura- 
then,  und  wenn  sich  Kopfschmerz,  Schwindel  oder  krampfhafte 
Contracturen  einstellen,  sind  Schröpf  köpfe  im  Nacken  zu  appli- 
ciren. 

Schmelkes  beobachtete  in  einer  Praxis  Ton  20  Jahren  nnr  ein- 
mal ToUständige  Heilang  der  Hemiplegie  bei  einem  24 jährigen,  kräf- 
tigen, regelmässig  menstmirten  Mädchen,  wo  die  Lähmung  nach  vor- 
angegangenem Kopfsohmerz  plötxlich  ohne  irgend  eine  Veranlassang 
entstanden  war. 

h.  Spinallähmungen  eignen  sich  schon  eher  für  die  Ther- 
men. Entweder  liegen  ihnen  Haemorrhoidalcongestionen  nach  dem 
unteren  Theile  des  Rückenmarks  zu  Grunde,  nachdem  die  Haemor- 
rhoiden  zu  fliessen  aufgehört  haben  oder  unterdrückt  worden  und 
dann  leisten  die  Thermen  von  'IVIeftbafieii  oft  gute  Dienste; 
oder  rheumatische  und  gichtische  Affectionen  der  Rückenmarks- 
häute,  des  ligamentösen  Apparats  und  Periosteums.  In  solchen 
Fällen  werden  sich  die  Thermen  von  TeplltSy  die  dortigen 
Moorbäder  und  die  Schwefelbäder  von  grossem  Nutzen  er- 
weisen. 

Schmelkes  (1.  c.  p*  41  n.  fgd.)  theiit  zwei  Fälle  v^on  Lähmung 
der  oberen  and  unteren  Extremitäten  mit  Muskelatrophie,  aber  unge- 
störter Sensibilität  und  Immunität  der  Sphinoteren  mit,  die  durch  den 
mebrwöchentlichen  wiederholten  Gebrauch  der  Bäder  und  Donche  in 
Teplitz  vollständig  geheilt  wurden.  Die  Nutritton  der  gelähmten 
Muskeln  kehrte  durch  die  Anwendung  des  Electromagnetismus  im 
Winter  wieder  zurück. 

Nicht  minder  erfolgreich  sind  auch  die  Soolenwellen-, 
Strahl-  und  I)ouchebäder  des  Soolensprudels  in  ILlflfllii« 
l^en.  Die  Einwirkung  dieser  Bäder,  wo  das  Wasser  des  Soolen- 
sprudels unmittelbar  aus  der  Quelle,  ohne  die  geringste  Verände- 
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rang  in  der  Temperatur  zu  erleiden,  also  mit  15^*  R.  auf  den  Ba- 
denden strömt,  ist  eine  in  hohem  Grade  reizende,  aufregende 
und  belebende  für  die  äussere  Haut  und  das  peripheriache  Nerven- 
system. 

Die  Sprudelsoole  wird  mittelst  des  theils  durch  Dampf-,  theOs 
durch  Wasserkraft  in  Wirksamkeit  gesetzten  SaugapparatB  auf  die 
Gradirhäuser  gebracht  und  von  diesen  herab  in  die  Badehäuser  mit 
57  Fuss  betragendem  Falle  geleitet.  Hier  dringt  sie  in  der  Mitte  des 
Bodens  der  sehr  geräumigen,  unter  das  Niveau  des  Zinunerbodens 
eingesenkten,  Badewanne  durch  eine  Röhre  mit  einer  solchen  Ge- 
walt von  unten  nach  oben  in  dieselbe  ein,  dass  der  14  Zoll  dicke 
Strahl  die  Decke  des  11  Schuh  hohen  Zimmers  berührt.  Nach  Be- 
lieben kann  dieser  Strahl  geschwächt  oder  verstärkt  werden ;  ist  die 
Wanne  f^efüllt  oder  lässt  man  dem  Strahle  seine  volle  Stärke,  so 
wird  das  Soolenwasser  durch  den  emporsteigenden  und  yennoge  des 
Oberdruckes  der  in  der  Wanne  schon  vorhandenen  Soolenmenge 
zum  Kreisen  gezwungenen  Strahl,  so  bewegt,  dass  es  den  Wellen 
einer  bewegten  schäumenden  See  nahekommt  Diese  Soolenvrellen- 
bäder  stehen  in  der  Wirkung  den  Seebädern  keinesweges  gleich,  sind 
ihnen  vielmehr,  wo  es  darauf  ankommt  stark  zu  erregen  und  zu  bele- 
ben, und  wegen  ihres  Eisen-  und  Kohlensäuregehalts  vorzuziehen. 

In  der  Wanne  ist  nun  über  dem  breiteren  Ende  ihrer  Eiform 
ein  plattes  Röhrennmndstück  angebracht,  welches  beliebig  geöffiiet 
werden  kann  und  aus  welchem  in  schief  absteigender  Richtung  ein 
breiter  dunner  Wasserstrahl  über  das  Niveau  der  Wanne  hinstreicht. 
—  Femer  sind  alle  Einrichtungen  zu  Douchebädern  in  jeder  Form 
und  Stärke  vorhanden. 

Für  die  Soolendampfbäder  sind  7  Cabinette  bestimmt,  jedes 
durch  eine  Glaswand  in  2  Räume  abgetheilt.  In  dem  einen  befindet 
sich  eine  bequeme  Lagerstätte,  unter  welcher  ein  Gefäss  mit  Soole 
gefüllt,  auigestellt  ist,  die  durch  den  Dampf  aus  dem  Maschiuen- 
dampfkessel  verdunstet  Die  Dampfströmung  kann  beliebig  regolirt, 
die  Zuströrnung  erwärmter  Luft  und  Abströmung  des  Dampfes  mit- 
telst beweglicher  Klappen  bewerkstelligt  werden.  —  Auch  sind  Vor- 
richtungen getroffen,  die  Dämpfe  bloss  auf  einen  bestimmten  Körper- 
theil  wirken  zu  lassen. 

Noch  sind  hier  z>vei  Soolquellen  zu  erwähnen,. die  bei  Spinal- 
lähm nngen,  in  Folge  einer  rheumatischen  Affection  der  Rückenmarks- 
häute, oft  noch,  wenn  alle  Mittel  erfolglos  geblieben,  Hülfe  schaf- 
fen,   nämlich    die    Bäder    in    Oe>iiliaii««ii    und    IVAiilieini, 
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welche  durch  ihren  reichen  Gehalt  an  Kohlensaure,  durch  die 
hohe  ihnen  inwohnende  Temperatur  von  2(>|*  R.  kräftigend,  belebend 
und  reizend  auf  die  peripherischen  Nerven  der  Haut  wirken.  Die 
welke  Haut  erhalt  ihren  Tonus  zurück,  die  bisher  schlaffen,  unbe- 
weglichen Muskehl  gewinnen  ihre  motorische  Kraft  wieder  und  in 
Folge  dessen  nimmt  die  Ernährung  zu. 

Eine  grosse  Reihe  geheilter  Fälle  der  Terschiedensten  Paralysen 
tbeilt  ans  von  Möller  in  seinen  Beriehten  über  das  Bad  Oeynhau- 
sen mit,  in  denen  er  theils  die  ruhigen  Bäder,  theils  Wellen-  und 
Schaumbäder  in  Verbindung  mit  den  Donchen  und  dem  inneren  Ge- 
brauche der  Thermalsoole  oder  anderer  Mineralwasser  (Pranzensquelle, 
Driburger  Quelle  u.  A.)  auwandte,  ebenso  Alfter  in  seiner  Schrift: 
Die  Kurmittel   in  Oeynhausen.   1855. 

In  Folge  der  typhösen  Fiebt'r,  die  von  Convulsionen,  Contra  et  u- 
ren  und  anderen  Erscheinungen  offenbarer  Gehirn-  und  Rücken- 
marksreizung begleitet  waren,  entwickelt  sich  nicht  selten  eine  Pa- 
ra*plegie  durch  Exsudatbildung  und  Druck  auf  das  Rückenmark 
bedingt,  die  durch  den  Grebrauch  der  Bader  in  Teffllts  oder  in 
IVanhelai  und  OeyahAUsen  gewohnlich  geheilt  wird,  indem 
entweder  das  Exsudat  zur  Resorption  gebracht  oder  die  nach  der- 
selben zurückbleibende  Unthätigkeit  der  motorischen  Nerven  durch 
Reizung  der  sensiblen  gehoben  wird. 

In  der  Tabes  dorsualis,  wo  Abnahme  der  motorischen  Kraft 
in  den  Extremitäten,  in  Folge  der  verringerten  Froduction  des  mo- 
torischen Agens  im  Rückenmarke  stattfindet,  ist  von  Brunnen-  und 
Badekuren  nichts  zu  erwarten.  Im  Gegentheile  wird  die  Qual  der 
Kranken  durch  die  Reise  vermehrt;  Ruhe  und  eine  zweckmassige 
diätetische  Pflege  ist  vor  Allem  vonnothen.  Jeder  Aufwand  motori- 
scher Kraft  führt  das  Uebel  dem  todtlichen  Ausgange  näher.  Der 
Arzt  lasse  solche  Kranke  daher  im  Kreise  ihrer  Familien  und  hüte 
sich  vor  jeder  eingreifenden  Mineralwasserkur. 

Ich  darf  nicht  unterlassen,  hier  auch  derjenigen  Lähmungen  Er- 
wähnung zu  thun,  welche  in  Folge  einer  syphilitischen  Dyscrasie 
durch  Periostosen  und  Exostosen  an  der  inneren  Fläche  des  Schä- 
dels und  Wirbelkanals  entstehen  und  so  oft  zu  Irrthümem  in  der 
Behandlung  und  in  der  Prognose  Veranlassung  geben.  Ueber  man- 
chen Kranken  wird  der  Stab  gebrochen,  der  nach  einer  antisyphili- 
tischen Kur  noch  eine  Reihe  von  Jahren  lebte.  Patienten,  die  vor 
langer  Zeit  an  secundärer  und  tertiärer  Syphilis  gelitten  und  bei  de- 
nen sich  alünälig  eine  Schwäche  und  Lähmung  in  den  unteren  oder 
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oberen  Extremitäten  mit  Bnorem  oder  Ischniie  und  luurtnicki^ 
Verstopfung  oder  eine  Paralyse  der  Angen-  oder  G^esichtmiivri^eb 
entwickelte,  werden  Jahre  hindoreh  von  einem  Bade  in  das  andere 
gesandt,  ohne  irgend  einen  Erfolg,  während  nach  genaner  Eribr- 
schung  der  Antecedentien  eine  mercnrielle  Behandiong  oft  in  kaner 
Zeit  vollständige  Heilang  herbeifihrt.  Wir  können  daher  nidit 
ambin,  in  allen  Fällen  langjähriger  Paralysen  den  Aeivten  ein 
grandliches  Eingehen  aaf  die  anamnestischen  Momente  recht  drin- 
gend anzuempfehlen,  ehe  sie  sich  far  eine  Bmnnen-  oder  Badekur 
entscheiden. 


Anhang. 

Progressive  Maskelatrophie. 

Ich  reihe  hier  die  progressive  Muskelatrophie  an,  weil  sie 
durch  die  Degeneration  der  Muskeln  zu  einer  der  Lähmung  analogen 
Immobilität  Anlass  giebt 

Wetzlar  in  Aachen  sah  im  Beginne  der  Krankheit,  wenn  die 
Atrophie  noch  keinen  sehr  hohen  Grad  erreicht  hat,  von  dem  Ge- 
brauch der  Bäder  zu  27*,  28*^,  ja  in  einigen  Fällen,  wo  die  Kranken 
aber  fortwährende  Kälte  klagten,  zu  30*  bis  32*  R,  günstige  Erfolge. 
Die  Dauer  der  Bäder  betrug  gewohnlich  20  Minuten  bis  eine  halbe 
Stunde,  doch  wurden  sie  in  einigen  Fällen  bis  auf  2  Standen  verlän- 
gert Die  trockene  Haut  fing  an  zu  transpiriren,  der  Tonus  der 
Muskelsubstanz  und  die  motorische  Kraft  kehrten  allmälig  zurück 
und  die  Besserung  schritt  fort  nach  beendeter  Kar.  Doch  mnss  diese 
gewöhnlich  mehrere  Male  wiederholt  werden. 

In  Schwalbach  beobachtete  Genth  bei  frühzeitiger  ond  be- 
harrlicher Anwendung  der  Bäder  und  des  inneren  Gebranchs  der 
Quellen  einen  Stillstand  und  Besserung  des  Leidens. 

Berthold  und  Seiche  haben  günstige  Erfolge  darch  den  Ge- 
brauch der  Thermen  von  Teplitz  in  Verbindung  mit  Douchen  und 
Electricität  erzielt. 

Seiche  (Medicinisches  Jahrbuch  der  Thermalqaellen  zu  Teplits* 
Schönau.  1855)  theilt  einen  Fall  mit,  wo  ein  Beamter  in  einer  Blaa- 
farbenfabrik,  wo  Kobaltblan   und   Kobaltozjrd  dargestellt  wurde^   tob 


ProgreMiVe  Muskelatrophie.  555 

einer  Libmang  mit  Atrophie  der  Maskeln  oder  oberen  Extremitäten, 
des  Scb alterblatte,  Halses  and  Kehlkopfs  mit  Aphonie  and  Dyspnoe 
ergriffen  warde.  Die  Maskeln  des  Thorax,  Rückens,  Unterleibs  und 
der  nnteren  Extremitäten  waren  dagegen  noch  ziemlich  gut  genährt 
und  kräftig,  die  electro-masoutäre  Contractilität  war  in  den  einzelnen 
atrophirten  Mnskelbündeln  noch  nicht  erloschen;  die  übrigen  Muskeln 
zeigten  Motricität,  electro-musenläre  Contractilität  and  zogen  sich  will- 
kürlich znsamroen.  ~  Der  Kranke  gebrauchte  die  Neubäder  zu  Schönaa 
anfangs  zu  30*  R.  10  Minuten  lang,  später  zd  33*  16  bis  20  Minuten 
hindurch  and  vertrag  sie  nicht  nur  TOllkommen,  sondern  fühlte  sich 
sehr  behaglich  darin.  Nach  6  Bädern  wurde  das  erste  Douchebad  an- 
gewandt und  dann  einen  Tag  um  den  anderen  mit  der  Douche  und 
,  Inductionselectrioität  abgewechselt.  Schon  nach  dreiw^ehentllcher  Kur 
nahm  die  Ernährung  der  Muskeln  zu,  nach  5  Wochen  konnte  sich  der 
Kranke  beim  Ankleiden  selbst  helfia,  «nd  nach  8  Wochen  merkte  man 
ihm  nur  noch  sehr  wenig  Ton  dem  früheren  Leiden  in  seinen  Bewe- 
gungen an. 

Eine  Atrophie  des  M.  deltoideus  und  der  Schulterblattmuskeln  der 
rechten  Seite,  welche  in  Folge  heftiger  und  oft  wiederkehrender  Er- 
kältungen entstanden  war,  wich  der  Anwendung  der  InductionselectrK 
cität,  abwechselnd  mit  der  Douche  and  den  gewöhnlichen  Bädern  bin- 
nen 5  Wochen. 


VnL  Krankheiten  des  Herzens  nnd  der  grossen 

GefSsse. 


xJei  primitiven,  organischen  Krankheiten  des  Herzens  und  der  gros- 
sen Gefässe  dürfen  Brunnen-  oder  Badekuren  nie  in  Anwendung 
gezogen  werden.  Eine  sorgfaltige,  oft  wiederholte  stethoscopische 
Untersuchung  ist  daher  unumgänglich  nothig,  wenn  die  Kranken 
über  Symptome  klagen,  die  einem  Leiden  des  Circulationsapparats 
zugeschrieben  werden  müssen. 

Nur  wenn  die  Zufalle  secundärer  Art  sind,  von  einem  Hinder- 
nisse des  Kreislaufs  durch  die  Capillaren  der  Lungen,  wie  beim  Em- 
physem, herrühren,  ist  es  gestattet,  den  Kranken  ein  Mineralwas- 
ser trinken  zu  lassen,  welches  das  primäre  Leiden  zu  lindem  im 
Stande  ist. 

Die  Leberkrankheiten  sind  häufig  als  Ursache  von  Herzkrank- 
heiten angesehen  worden  und  man  hielt  sich  daher  berechtigt,  die 
auflösenden  Mineralwasser  zu  verordnen.  Jedoch  sprechen  nicht 
allein  dje  That«achen,  sondern  auch  die  Theorie  dafür,  dass  sich  die 
krankhaften  Zustände  der  Leber  erst  in  Folge  der  Affection  des 
Herzens  und  zwar  aus  der  durch  diese  bedingten,  andauernden,  me- 
chanischen Hyperaemie  entwickeln;  man  unterlasse  daher  nie  bei 
Hypertrophieen  der  Leber,  wo  gleichzeitig  über  Palpitationen  des 
Herzens,  Dyspnoe,  asthmatische  Anfälle  Klage  geführt  wird,  das 
Herz  genau  zu  untersuchen. 

Schon  eine  geringe  Volumenzunahme  des  Herzens,  sei  es  Hyper- 
trophie oder  Dilatation,   bewirkt  nicht  allein  eine  Hyperaemie  der 
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Langen,  Injeetion  und  Verdick  iing  der  Bronchialschleimhant,  sondern 
auch  Ueberfollung  aller,  die  Pfortader  zusammensetsenden,  Venen 
und  mithin  einen  Reissostand  der  Magen-  und  Darmsehleimhant  und 
giebt  Anlasg  zo  periodischen  Blenorrhoeen  der  Bronchial- 
und  Darmsehleimhant. 

Solche  Kranke  leiden  an  HoBten  mit  reichlichem  Auswurfe,  asth- 
matischen  Anfallen  und  dyspeptischen  Beschwerden.^ 

In  diesen  Fällen  sind  die  Trauben-  und  Molkenkuren  in 
einer  kräftigenden,  reinen  Gebirgslaft  zu  empfehlen.  Die  erste- 
ren  bei  wohlgenährten  plethorischen  Individuen,  die  letzteren  bei 
zartgebauten,  bei  gesunkener  Ernährung  und  grosser  Reizbarkeit  des 
Nervensystems.  Die  Herzaction  wird  beschwichtigt  und  die  hydro- 
pischen  Anschwellungen  nehmen  ab.  Die  Molken  lässt  man  allein 
oder  mit  einem  gelind  auflösenden  Mineralwasser:  der  Salzquelle 
in  Franseiiabafl,  der  Constantinsquelle  in  Glelehenberi^, 
der  Quelle  von  Selters  u.  dgl.  versetzt,  die  gelinde  eröfl&iend  wirken 
und  die  Stasen  beseitigen,  trinken.  Die  Kranken  müssen  aber  an 
den  Kurorten  ein  mehr  ruhiges,  eingezogenes  Leben,  eine  leichte, 
geregelte  Diät  führen,  sich  regelmässige  Bewegung  machen,  dagegen 
>  alle  anstrengenden,  die  Herzthätigkeit  steigernden  Partieen  unterlas- 
sen. Der  Aufenthalt  auf  dem  Lande  oder  im  Gebirge  vermag  die 
nachtheiligen  Einwirkungen  des  nicht  hinreichend  oxydirten  Bluts  auf 
den  Organismus  zu  compensiren.  Auch  die  milden  eisenhaltigen 
Säuerlinge  leisten  hier  gute  Dienste,  auf  die  schon  Senac  bei 
Behandlung  der  Herzkrankheiten  grosses  Gewicht  legte. 

Sehr  zweckmässig  sendet  man  jene  Kranke  auch  nach  Soden, 
und  lässt  sie  die  milderen  Quellen  trinken.  Nicht  allein  die  Lage 
und  die  climatischen  Verhältnisse  sagen  denselben  zu,  sondern  auch 
das  Wasser  selbst  entspricht  allen  Indicationen.  Auch  pflegen  sich 
solche  Kranke  an  der  Meeresküste,  an  Orten,  die  ein  mildes 
Clima  haben,  z.  B.  in  Nizza,  Palermo,  an  der  Küste  von  De- 
vonshire  u.  A.  sehr  wohl  zu  befinden. 

Kranke,  die  an  heftigen  Herzpalpitationen  leiden,  seien  sie 
nervöser  Art  oder  Folgen  eines  organischen  Herzübels,  werden 
sich  iil lilfipftprliiffe  durch  die  Inhalationen,  die  eine  cahnirende 
und  antiphlogistische  Eigenschaft  besitzen,  sehr  erleichtert  fühlen; 
im  ersten  Falle  ist  selbst  vollständige  Heilung  erzielt  worden.  Ne- 
benbei ist  eine  gelind  die  Ausscheidungen  bethätigende  Kur  anzu- 
wenden. , 

Wo  eine  rheumatische  Afiection  zur  Entwickelnng  des  Herz- 
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leidenB  Veranlassang  gab,  werden  4ie  Bader  in  Tepllts  eh  nä 
Nutsen  gebraucht,  doch  ist  die  grosste  Vorsicht  und  strenge  Ueber- 
wachung  des  Kranken  während  der  Kur  nnerliaalich. 

Die  Neuralgia  cardiaca  (Angina  pectoris)  pfl^^  sich  am 
häufigsten  auf  arthritis ehern  Boden  su  entwickeln;  hier  sind  dann 
die  gegen  die  Arthritis  sich  wirksam  erweisenden  Mineralwasser  in 
Gebrauch  zu  sieben. 


I  H  Hill    •»• 


X.  Krankheiten  der  äusseren  Hant 


JJie  il^utkrankbeiten  eind  entweder  blosse  Erkrankungen  der  Ge- 
webe^ bedingt  durch  äussere  Einflüsse,  oder  Reflexe  wichtige^  durch 
anomale  Süt^emitichun^  hervorgerufener  Leiden.  In  beiden  Fällen 
wird  eine  Kur  nur  dann  von  Erfolg  B*jiu,  wenn  das  uiiologbehe  Mo- 
nient  ermittelt  und  somit  die  Cauj^aündicalion  erfüllt  werden  kann. 

Die  Erfahrung  hat  nun  aber  gelehrt,  dnss  manche  speeifike^  ge> 
netidc^he  Einflüsae  ein  und  dieselbe  Form  der  Hautkrankheit  hervor- 
rufen und  mit  gleichen  krankhaften  Stfirungen  in  anderen  Systemen 
und  Organen  verbunden  sind.  Hi<trdurch  wird  dem  Ante  die  Wabi 
d^r  anzuwendenden  Heilmittel  erleiclitert. 


I.    Krysipelas. 

Bei  manchen  Individuen  deheint  eine  förmliche  Diathese  su  ery- 
»ipelatoflen  Krankheitj*proc<-ssen  obzuwalien,  die  öich  durch  die  Wie - 
drrhulung  der  Anfälle  der  Kose  t^teigert.  Die  geringste  Veranlas- 
sung: ErhitJEung  oder  Erkältung,  InUigi^stion  oder  p^jycbischo  AfEecte 
pflegen  das  Exanthem  bei  solchen  Personen  hervorzurufen. 

Wo  Störungen  der  Menstruation  vorhanden,  wird    nidit   selten 

eine  habituelle  Rose  beobachtet;  wohl  am  häufigsten  steht  sie  aber 

mit  krankbailen  Zuständen  der  Unterleibsorgane :    Störungen  in  der 

Oallensecretion,  Hyperaemie  der  Leber,  Leiden  des  Pfortade r*y st ems 

l>erUauptt  in  Verbindung.!  und  diese  Ursachen  liegen  auch  gewöhn- 

ch  bei  i&lten  Leuten,  die  früher  an  podagrai^chen  AnfÄllen  gelitten^ 
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zu  (rrunde,  wo  die  Ro8e  gleichsam  für  den  gichtischen  Paroxysm« 
vicariirt. 

In  den  Fällen,  wo  Menstruationd-Anonialieen  mit  materiellen  Ver 
änderungen  der  St*xualorgane  vorhanden  sind,  werden  sich  die  Ther- 
men von  Ems,  Landeck  nützlich  erweisen,  indem  die  Bäder  gleich- 
zeitig die  krankhaften  Zustände  im  UnterhaotzeUgewebe,  Indnnitioo 
und  Hypertrophie  zu  beseitigen  im  Stande  sind  (s.  Krankheiten  der 
weihlichen  Geschlechtsorgane). 

Wo  ein  abdominolles  Leiden  oder  Arthritis  zu  Grunde  liegt»  sind 
die  auflösenden,  die  Sättemischung  verbessernden  salinischen  Mine- 
ralwasser von  Marienbad,  Kissingen,  Homburg,  Karlsbad, 
Franzensbad»  zumal  die  Bäder  u.  s.  w.,  je  nach  der  Beschaffen- 
heit der  Constitution,  dem  Alter  und  dem  Grade  der  materiellen  Ver- 
änderungen, in  Gebrauch  zu  ziehen  (s.  jene  Capitel). 

•     2.     Urticaria. 

Die  Urticaria  chronica  wird  häufig €k*genBtand  der  Behand- 
lung und  ist  eins  der  lästigsten  und  qualvollsten  UebeL  Sie  kann 
Monate  und  Jahre  lang  dauern,  längere  Zeit  verschwinden,  dann 
wiederkehren.  Besonders  tritt  der  Ausschlag  gern  des  Nachts  her- 
vor und  verursacht  durch  sein  heftiges  Jucken  Schlaflosigkeit,  die, 
wenn  sie  viele  Nächte  hinter  einander  andauert,  einen  allgemeinen 
Schwächezustand,  grosse  Reizbarkeit  des  Nervensystems,  Abmage- 
rung, Störungen  in  der  Digestion  n.  s.  w.  herbeizufahren  im  Stande 
*ist.  Bei  manchen  Individuen  recidivirt  die  Urticaria  bei  jeder  Indi- 
gestion; zuweilen  wechselt  das  Hautleiden  mit  einer  Affection  der 
Schleimhäute  ab,  indem  beim  Schwinden  des  Exanthems  sich  eine 
Anschwellung  der  Mundschleimhaut  bildet;  nicht  selten  schwelleD 
auch  die  Zunge  und  die  Fances  an,  wodurch  Respirationsbesch wer- 
den hervorgerufen  werden. 

Störungen  in  den  Functionen  innerer  Organe,  besonders  im  Di- 
gestionsapparate, in  der  Function  der  Leber  sind  fast  in  aUen  Fäl- 
len nachweisbar;  hin  und  wieder  liegen  Menstrualstöningen  m 
(irrundc  und  die  Krankheit  tritt  dann  besonders  bei  Frauen  in  den 
cliniacterischen  Jahren  auf.  Zuweilen  hängt  sie  auch  mit  krankhaf- 
ten Zuständen  des  uropoetischen  Systems  zusammen  und  ist  der 
Prurigo  senilis  an  die  Seite  zu  stellen. 

Wo  Störungen  in  den  Functionen  der  drusigen  Organe  des  Un- 
terleibs vorhanden,  sind  die  auflosenden,  alcalisch-salinischen 
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Mineralwasser  xu  verordnen;  bei  Menstraal - Anomalieen  die 
Thermen  von  Ems,  welche  sich  auch  bei  Störungen  in  der  ürin- 
secretion  eignen. 

Ein  besonderes  Gewicht  hat  der  Ani  aber  auf  die  Regulirnng 
der  Diät  xu  legen.  Oft  zeigt  sich  eine  Molken-  oder  Weintrau- 
benkur von  Nutsen  und  eine  rein  vegetabilische  Diät.  —  Wo  kein 
ätiologisches  Moment  aufzufinden  ist,  sende  man  die  Kranken  in  ein 
Schwefelbad  oder  Seebad,  die  manchmal  Heilung  herbeifuhren, 
wenigstens  das  lästige  Jucken  beseitigen. 

Cartellieri  beobachtete  in  drei  Fällen,  wo  eine  Plethora  ab- 
dominalis vorhanden  war,  Tollständige  Heilung  dnreh  die  Anwendung 
der  Moorbäder  in  Pransensbad  bei  gleichzeitigem  inneren  Ge- 
brauche der  Wiesenquelle. 

Grandidier  heilte  durch  den  sechswöchentlichen  Gebrauch  der 
Gasbäder  und  einiger  Schwefelwasserbäder  in  Nenndorf  bei  einer 
Dame  in  mittleren  Jahren  ein  hochgradiges,  krampfhaftes  Asthma, 
welches  mit  einer  rasch  Terschwundenen  Urticaria  im  Znsammenhange 
zu  stehen  schien. 

3.    Eczema  chronicum. 

Das  Eczema  ist  eine  sowohl  bei  Kindern,  wie  bei  Erwachse- 
nen häufig  vorkommende,  höchst  hartnäckige  und  oft  allen  Mitteln 
trotzende  Affection.  Im  kindlichen  Alter  befällt  es  mehr  den  be- 
haarten Theil  des  Kopfs  und  die  Gesichtshaut,  in  späteren  Lebens- 
perioden die  Extremitäten  und  die  Haut  im  Umkreise  des  Afters. 
Reizbarkeit  der  Haut  giebt  eine  Prädisposition  ab,  und  deshalb  wird 
die  Krankheit  auch  wahrscheinlich  häufiger  beim  weiblichen  als 
männlichen  Geschlecht  angetroffen. 

Devergie  erklärt  die  Thermen  vonLeuk  far  ein  sonveraines 
Mittel  beim  einfachen  Eczema. 

Das  Eczema  aurinm,  gewohnlich  ein  Eczema  impetigino- 
des,  wo  sich  neben  den  Bläschen  mit  wirklichem  Eiter  gefüllte 
Pusteln  bilden,  welche  bald  confluiren,  bersten  und  ein  dickliches, 
röthliches  Secret  von  fadem  Gerüche  ergiessen,  welches  zu  dicken 
gelben  Krusten  gerinnt,  kommt  am  häufigsten  bei  Frauen  vor,  brei- 
tet sich  auf  die  äussere  Auskleidung  des  äusseren  Gehorganges 
aus,  ist  in  hohem  Grade  schmerzhaft  und  kann  Verengerung,  Fis- 
suren im  Gehorgange,  eitrigen  Ausfluss  und  Schwerhörigkeit  veran- 
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Meist  steht  es  mit  Menstnudstoningen  in  Verbindang.  Bei  jm- 
gen  Madchen  fiiessen  die  Menses  sparsam  nnd  unregelmissig;  bei 
älteren  Frauen  bricht  es  in  den  climacterischen  Jahren  ans  nnd  1>D- 
det  eine  der  hartnäckigsten  Affectionen. 

Dasselbe  ursächliche  Moment  liegt  demjenigen  Besema  n 
Grunde,  welches  sich  bei  Frauen  auf  der  inneren  Seite  der  Schen- 
kel entwickelt  und  sich  oft  aber  die  innere  Fläche  der  grossen  nd 
kleinen  Schaamlippen  verbreitet 

In  allen  diesen  Fällen  leisten  die  Thermen  von  Ems,  Ber- 
trich,  Landeck,  Schlangenbad,  Liebenxell  gute  Dienste. 
Mit  den  Bädern  lässt  man  den  Gebrauch  der  Molken  verbinden. 

In  Landeck  wird  der  Mariannenbrunnen,  snr  Hilfte  oder 
com  Drittheil  mit  Kräuterniolken  verbunden,  bis  sn  4  Becfaera  ge- 
trunken. 

Beim  männlichen  Oeschlechte  ergreift  der  Ausschlag  am  häitfg- 
sten  das  Scrotum  und  die  Haut  um  den  After  hernm,  peinigt  die 
Kranken  durch  unerträgliches  Jucken,  besonders  in  der  Nacht  md 
steht  mit  Functionsstorungen  in  den  Unterleibsoi^nen,  somal  in  der 
Oallensecretion,  doT  normalen  Absonderung  des  Magensafts,  und  rat 
Haemorrhois  im  Zusammenhang.  Daher  erweisen  sich  in  diesen  Fäl- 
len die  auflösenden  Mineralwasser,  besonders  die  muriati- 
schen,  innerlich  und  in  Bädern  gebraucht,  heilsam.  Solche  Kranke 
sende  man  z.  B.  nach  Kissingen,  wo  sie  den  Ragocsi  trinken  und 
dieSoolbäder,  durch  die  kräftige  Mutterlauge  verstärkt,  gebraueben 
können. 

Gräfe  sah  durch  die  Mutterlaugenbäder  in  Wittekind  and  des 
inneren  Gebrauch  des  Sal  zhr.unnens  in  zwei  Fällen  von  Ecseoi* 
palmare,  bei  Männern  in  den  vierziger  Jahren,  welches  seit  einer 
langen  Reihe  von  Jahren  mit  rissiger  theilwtis  losgelöster  Epider- 
mis, unerträglichem  Jucken  allen  Heilmitteln  getrotst  hatte,  in  fonf 
bis  sechs  Wochen  Genesung  erfolgen.  Täglich  worden  aaeh  Hand* 
bäder  mit  Mutterlauge  und  über  Nacht  eine  Kinreibung  mit  Qlycerin 
angewandt. 

Alfter  beobachtete  in  Oeynhausen  in  einem  Falle  ▼on  Ec- 
zema chronicum  im  Gesichte  und  an  den  Obren  bei  eiaem  50jäbrt- 
gen  Manne  Heilung  nach  vierwöohentlioher  Kar.  In  swei  Fällen 
vou  chronischem  Eczema  am  Unterschenkel,  welches  viele  Jahre  be- 
standen, wurde  durch  den  gleichzeitigen  Gebrauch  des  Dunatbades  Hei- 
lung erzielt. 

Auch  die  Schwefelbader   leisten   oft  hier   treffliche  Dienste, 
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besonders  beim  Eczema  impetiginodes,  doch  verlangt  die  Dauer  der 
Krankheit,  die  Individualität  des  Kranken  und  der  Intensitätagrad 
des  Exanthems  eine  Modification  der  Kur.  Indem  es  hier  mehr  dar- 
auf ankommt,  auf  die  Säftemischung  einzuwirken  und  den  Kreislauf 
im  Pfortadersystem  zu  bethätigen,  als  einen  örtlichen  Reiz  auf  die 
Haut  auszuüben,  sind  die  lauen  Bäder  vorzuzieRen.  Unter  den 
Thermen  der  Pyrenäen  verdienen  die  zu  JUm  Preste  (s.  S.  74), 
Aaiäle-Ie«-Baliift  (s.  S.  73)  vorzugsweise  die  Grand  Escal- 
dadou-Quelle  von  48,8*^  R.  an  der  Quelhnündung  und  von  Bafp- 
mkrmm  tie  lioclioii  (s.  S.  72),  wo  den  temperirteren  Quellen  der 
Vorzug  zu  geben  ist,  verordnet  zu  werden.  Barrie  empfiehlt  die 
Etigny-,  Richard- und  Ferrasquelle  von  resp.  25,05®  25i,6*  und 
26,26''  R.  Bei  grosser  Ausdehnung  der  Hautaffectipn  sind  die  Dampf- 
bäder vorzuziehen,  in  Verbindung  mit  Douclien.  Ferner  werden  die 
Schwefel-  und  Chlomatrium  reichen  Thermen  von  Bur^f^efl  (s. 
S.  70)  und  in  Enax-ClMU^eft  (s.  S.  71)  die  Bäder  in  der  sehr 
erregenden  Lou-Clot-Quelle  von  27,28*  R.,  jedoch  nicht  bei  sehr 
oervosen,  reizbaren  Individuen  gerühmt.  In  ScMliisiiAcli  wird 
aeben  dem  Gebrauch  der  Bäder  das  Wildegger  Wasser  getrunken. 

Devergie  empfiehlt  die  Fyrenäenbäder  nicht  nur  ihrer  Mischong, 
sondern  des  Clima*8  wegen.    Douchen  hält  er  für  eohadlich. 

Auch  kann  man  solche  Kranke  vorher  nach  Marienbad,  Karls- 
bad und  Kissingen  zum  Gebrauche  der  dortigen  Quellen  senden 
um  der  Causalindication  zu  genügen,  worauf  die  Schwefelwasser 
dann  das  selbstständige  Leiden  der  Haut  beseitigen. 

Sehr  oft  greift  im  Verlaufe  der  Kur  der  Ausschlag  noch  weiter 
um  sich,  doch  darf  der  Kranke  sich  dadurch  nicht  verleiten  lassen, 
die  Bäder  und  den  inneren  Gebrauch  des  Schwefelwassers  auszu- 
setzen, sondern  muss  die  Kur  beharrlich  fortgebrauchen,  indem  ge- 
wohnlich nach  drei  oder  vier  Wochen  Heilung  oder  Besserung  erfolgt, 

4    Impetigo. 

Die  impetiginosen  Hautausschläge  verdanken  meistentheils 
der  scrophulosen  Diathese  ihre  Entstehung  und  befallen  alle  Theile 
des  Korpers,  vorzugsweise  aber  das  Gesicht  und  den  behaarten  Theil 
des  Kopfes. 

Hier  werden  die  Soolbäder,  mehrere  Wochen  hinter  einander 
fortgebraucht,  sich  hülfreich  erweisen,  verbunden  mit  der  örtlichen 
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Application  des  Soolschlammes.  Die  an  Qilomatrinni  und 
Chlorcalciom  ärmeren  wirken  sogar  beruhigend  und  pflegen  den 
Kranken  den  lange  ^entbehrten  Schlaf  au  yerschaffen. 

Nur  bei  sehr  reizbarer,  entsundeter  Haut  musa  die  Soc^e  Ter- 
dunnt  oder  eine  Malz-  oder  Kleienabkochung  hinxugeaetst  werden. 

Nach  beendeter  Kur  sind  gewohnlich  noch  einfache  Kleieo- 
bader  erforderlich,  um  die  noch  reizbaren  Hautpartieen  yollkomineo 
zur  Norm  zurückzufahren. 

Femer  sind  die  Schwefelbäder  in  Aachen,  Warmbrunii, 
Baden,  Nenndorf,  Eilsen,  Langenbrucken  o.  s.  w.  und  die 
beim  Eczema  angefahrten  Thermen  in  den  Pyrenäen  zu  empfehlen, 
mit  denen  in  sehr  hartnäckigen  Fällen  die  Schlammbäder  ynr- 
bunden  werden  konneu.  Auch  hier  werden  bei  Impetigo  capitia  ät 
Umschläge  von  warmem  Schwefelschlamm  mit  Erfolg  in- Ge- 
brauch gezogen.  —  In  Nenndorf  besitzen  wir  im  Vereine  der 
Sool-  und  Schwefelbäder  ein  sehr  wirkaames  Mittel  xnr  Bekam- 
pfung  dieser  Affectionen. 

Unter  den  Schwefelquellen  muss  ich  die  zu  SebASÜiaMaRVttitaP 
in  Würtemberg  (s.  S.  414)  besonders  hervoriieben,  die  durch  fliren 
Gehalt  an  Jod  bei  den  scrophulösen  Hautausschlägen  mehr  leisten 
sollen,  als  alle  anderen. 

DeTergie  giebt  den  Schwefelbädern  vor  allen  anderen  den  Vor- 
zug und  empfiehlt  in  yeralteten  Fällen  die  Regen-  oder  Strabldoacke. 

Bei  allen  impetiginosen  Ausschlägen  werden  auch  die  Bäder  in 
IienU  als  wirksam  gerühmt. 

Bei  Sycosis  menti  leisten  nach  Abschneiden  der  Barthaare 
lauwarme  Umschläge  aus  }  Theile  Soolwasser  und  }  Theil  MOdi 
sehr  gute  Dienste;  sie  erweichen  und  lösen  sehr  schnell  die  dicken 
Krusten  und  beschleunigen  neben  den  allgemeinen  Bädern  und  dem 
inneren  Gebrauche  der  Elisenquelle  in  Kreuznach  oder  der 
Adelheidsquelle,  der  Edelquelle  in  Achselmannstein  die 
Zertheilung  der  verhärteten  Knoten  in  der  Umgebung  der  Haar- 
wurzeln. 

In  Dil  rck heim  sah  Herberger  (Die  jod-  and  bromhaltigen 
Soolquellen  zu  Dürckheim  in  der  Pfalz.  1851.)  bei  einem  jungen 
Manue,  der  in  den  Pubertätsjahren  von  Sycosis  befallen  wurde,  und 
trotz  vieler  angewandter  Mittel  lange  Zeit  hindurch  daran  litt,  naeh 
fünf  wöchentlicher  Kur  Heilung  erfolgen. 
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5.     Psoriasis. 

Die  Psoriasis  gehört  ebenfalls  zu  den  widerspenstigsten  Haut- 
krankheiten und  befallt  jedes  Lebensalter.  Scrophnlöse  und  gichti- 
sche Dyscrasie,  sowie  Störungen  der  Hamabsonderung  scheinen  zu- 
weilen zu  Ghninde  zu  liegen,  doch  lasst  sich  oft  gar  kein  ursächliches 
Moment  aufBmden.  * 

Am  schwersten  ist  die  durch  die  lange  Dauer  hartnäckiger  ge- 
wordene Psoriasis  inveterata  zu  beseitigen,  weü  die  Haut  be- 
deutend degenerirt  ist.  Die  Krankheit  ist  dann  meist  über  grosse 
Sirecken  des  Körpers,  eine  Extremität,  oft  selbst  über  die  ganze 
Korperoberfläche  verbreitet;  die  Haut  ist  verdickt,  schmutzig  roth, 
heiae,  juckt  und  brennt  heftig,  ist  trocken,  auch  mit  kleienformigen, 
gelbhchen  Schuppen  bedeckt,  die  sich  beständig  abstossen  und  wie- 
der erzeugen,  rissig  und  schrundig. 

Man  kann  hier  die  Sool-  und  Schwefelbäder  versuchen. 

Beim  Gebrauche  der  ersteren  ist  gewohnlich  ein  Zusatz  von 
mehreren  Quart  Mutterlauge  erforderlich,  da  die  Haut  sehr  torpide 
zu  sein  pflegt 

An  den  Schwefelquellen  müssen  die  Schlamm-  und  Dampf- 
bäder vereint  angewendet  werden,  durch  deren,  längere  Zeit  fort- 
gesetzten, Gebrauch  oft  Heilung  erzielt  wird.  Sie  eignen  sich  beson- 
ders bei  torpider  Beschaffenheit  der  Haut,  während  die  Soolbäder 
allein  oder  mit  Schwefelwasser  verbunden  (wie  in  Nenndorf) 
bei  hoher  Sensibilität  und  bedeutender  Wucherung  der  Epidermis, 
zumal  auf  scrophulosem  Boden  gute  Dienste  leisten. 

Grandidier  behandelte  in  Nenndorf  einen  Kranken,  der  schon 
seit  Jahren  an  dem  höchsten  Grade  der  Psoriaris  litt;  derselbe  genas, 
nachdem  er  84  allgemeine  Schwefelsoblammbäder  von  1^  bis  2  Stun- 
den Daner,  mit  Abends  tuweilen  interponirten  Dampfbädern  nnd  auch 
die  Trinkqnelle  gebraucht  hatte. 

In  solchen  Fällen  ist  besonders  ein  längerer  Aufenthalt  im  Bade 
anzurathen,  doch  liegen  nur  wenig  Fälle  geheilter  Psoriasis  durch 
die  Mineralbäder  vor. 
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6.     Prurigo. 

Der  Prurigo  besteht  in  einem  papuloaen  Ausschlage,  mit  hef- 
tigem, unerträglichem  Jucken  verbunden,  oft  aber  findet  nur  eine 
Hyperaesthesie  der  Hautnerven  statt,  bei  welcher  keine  EroptioD 
wahrnehmbar  ist.  Diese  Erscheinungen  zeigen  sich  entweder  nur 
um  den  After,  am  Scrotum,  Mittelfleiscli  und  Schenkel  bei  an  Hae- 
morrhois  leidenden  Kranken,  oder  bei  Frauen  an  den  änsseren 
Schaamlippen,  an  der  Vulva,  setzen  sich  oft  in  die  S<^eide  hindn 
fort  und  stehen  mit  Menstrualstörungen  im  Zusammenhange  oder 
entwickeln  sich  in  der  Periode  der  Decrepiditat 

Die  befallenen  TheQe  verdicken  sich,  werden  ranzlich,  rissig 
und  beim  Reiben  sondert  sich  eine  eigenthumlich  riechende  Feuchtig- 
keit ab. 

Bei  alten  Leuten  hängt  das  Leiden  meist  mit  Störungen  in  der 
Hamsecretion  und  anderen  Symptomen  der  Urodialysis  sosammen 
und  ist  bloss  eine  Folge  gestörter  Hautthätigkeit 

Will  an  empfiehlt  den  inneren  und  äusseren  Gebrauch  der 
Schwefelwasser  als  das  wirksamste  aller  bekannten  Mittel  bei 
Prurigo  senilis.  Batemann  rühmt  die  Schwefeldampfbäder 
und  Devergie  behandelt  sie  wie  Scabies  mit  Schwefelbädern  jeden 
zweiten  Tag  und  einer  alcalischen  Schwefeldalbe  und  will  damit 
vollständige  Heilung  erzielt  haben.  , 

Eine  Berücksichtigung  der  ursächlichen  Momente  ist  vor  Allem 
bei  Auswahl  einer  Mineralquelle  nöthig^  wenngleich  sehr  oft  jede 
Behandlung  erfolglos  bleibt  und  dann  die  Kranken  von  einem  Bade 
in  das  andere  gesandt  werden. 

Bei  Haemorrhois,  krankhafter  Gallenbereitung  sind  die  auflo- 
senden alcalischen  oder  muriatischen  Wasser  im  Verein  mit 
Bädern  zu  verordnen,  aber  auch  durch  den  inneren  und  äusseren 
Gebrauch  der  Schwefelwasser  wird  das  Leiden  zuweilen  schnell 
beseitigt,  zuweilen  bedeutend  gemildert. 

Gerd 7  sah  bei  einem  12jäbrigen  Knaben,  der  seit  den  ersten  Le- 
bensjahren an  einem  allgemeinen  Prurigo  litt,  nach  dreimaligem  Ge- 
brauch der  Scbwefelthermen  zu  Uriage  eine  solche  Besserung  eintre- 
ten, dass  nur  geringes  Jucken  surückblieb. 
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Hier  sowohl,  wie  bei  Mendtrual  -  Anomalieen  haben  sich  die 
Thermen  von  Ems  noch  am  meisten  bewährt,  sowie  auch  die  cal- 
mirenden  Bäder  in  Schlangenbad,  und  besonders  die  in  Lipp- 
springe,  die  auf  der  Insel  bei  Paderborn  und  in  Liebenzell 
empfohlen  zu  werden  verdienen.  Das  lästige  Jucken  und  Brennen 
wurde  nach  v.  Honigsberg  durch  den  Gebrauch  der  Bäder  in 
Gast  ein  bedeutend  gemildert 

Stark  eingreifende  Kuren  mittelst  Schwefelbäder,  Schwefeldampf- 
und Schlammbäder  pflegen  das  Uebel  öfter  zu  steigern. 


X.   Die  Haat-,  Schleimhaut-  und  Knochen- 


i^owohl  idiopathische,  rein  durch  äusserliche  nnd'locale  schid- 
liche  Einflasse  entstandene,  wie  auch  noch  weit  mehr  die  sympto- 
matischen Geschwüre  der  äusseren  Haut,  der  Schleimhäute  und 
Knochen,  welche  als  Reflexe  eines  constitutionellen  Leidens  axurose- 
hen  sind,  werden,  wenn  sie  längere  Zeit  bestanden  und  anderen 
pharmaceutischen  Mitteln  Trotz  geboten,  Heilobject  der  Mineralbäder. 

Unter  den  symptomatischen  Geschwüren  sind  es  hauptsächlich 
die  gichtischen,  rheumatischen,  mercuriellen  und  scrophu- 
lösen,  welche  an  Badeorten  Gegenstand  der  Behandlung  werden. 

Die  gichtischen  Geschwüre  entstehen  entweder  von  selbst 
oder  nach  Einwirkung  geringfügiger  äusserer  Schädlichkeiten  bei 
Arthritikern  oder  am  häufigsten  durch  Aufbruch  von  Gichtknoten, 
wo  sie  dann  gewöhnlich  in  unmittelbarer  Nähe  der  Gelenke  sitzen, 
aber  auch  andere  Stellen  der  Körperoberfläche  ergreifen  können. 

Die  rheumatischen  entwickeln  sich  bei  Personen,  die  an 
chronischem  Rheumatismus  leiden,  durch  zufällig  einwirkende  äus- 
sere Schädlichkeiten  und  characterisiren  sich  durch  die  Verschlim- 
merungen und  vermehrte  Absonderung  beim  Witterungswechsel. 

Die  scrophulösen  entstehen  durch  Abscedirung  angeschwol- 
lener entzündeter  Drüsen  und  sind  gewöhnlich  mit  Exanthemen  com- 
plicirt. 

In  den  beiden  ersten  Fällen  bewähren  sich,  zumal  wenn  mehr 
ein  atonischer  Zustand  vorhanden  ist,  die  Schwefelbäder  z.  B.  in 
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ittt€lie»9   Bade»  9   liTaPMiliraMM,   Antäte  «les> 

Ba^M^re«  tie  ImeliäM  u.  A.  Die  Geschwüre  pflegen  sich  za 
reinigen  und  erhalten  ein  gesunderes  Aussehen,  indem  gute  Granu- 
lationen heryorschiessen.  —  Sehr  wirksam  erweisen  sich  die  Ther- 
men von  Tepllta  und  zwar  werden  in  der  Regel  ziemlich  hohe 
Temperaturgrade  (31^ — M^  R.)  vollkommen  gut  ertragen,  befördern 
sogar  die  Heilung.  Ausser  dem  Bade  lässt  man  auch  die  Geschwüre 
zwei-  bis  dreimal  taglich  mit  dem  Thermalwasser  reinigen. 

Seiche  (Medicinisches  Jahrbach  der  Heilquellen  yon  Teplits- 
Sohönaa.  5.  Heft)  sah  bei  Gichtkranken  darch  Aaseiterang  an  Ter- 
sohiedenen  Theilen  des  Körpers  Heilnng  eintreten.  Eine  bedentende 
Quantität  kalkartiger  Massen,  welche  fest  wie  Stein  bis  cur  Grösse 
einer  Brbse  sichtbar  wurden,  entleerten  sieh  aus  Geschwüren,  welche 
durch  Aufbruch  der  Gichtknoten  an  den  Finger-,  Hand-,  Ellenbogen-, 
Knie-,  Fuss-  und  Zehengelenken  sich  gebildet  hatten.  In  einem  Falle 
bildete  sich  dieser  Process  an  der  Ohrmuschel,  in  einem  anderen 
auf  dem  Nasenbeine;  in  beiden  erfolgte  Heilung  durch  den  Gebrauch 
der  Thermen. 

In  hartnäckigen  Fallen  ist  der  Gebrauch  der  Bader  5^8  Jahre 
hindurch  jedes  Mal  4  —  8  Wochen  lang  erforderlich,  wenn  ein  gün- 
stiges Resultat  erzielt  werden  solL  —  Die  erethischen  Geschwäre 
erfordern  die  kuhleren  Quellen  (27  —  29^  R.),  namentlich  die  des 
Steinbades,  die  Schmerzen,  die  narcotischen  Mitteln  nicht  weichen, 
pflegen  schon  nach  5 — 6  Bädern  nachzulassen.  Bei  atonischen  tor- 
piden sind  dagegen  die  höheren  Temperaturgrade  (32—34**  R.)  erfor- 
derlich, besonders  wenn  sich  Callositäten  an  den  Rändern  und  im 
Geschwärsgrunde  gebildet  haben  und  wenn  der  Vegetationsprocess 
damiederliegt 

Auch  die  Thermen  in  ÜTIesMitleM  innerlich  und  in  Bädern 
gebraucht,  schaffen  Hülfe  bei  derartigen  Geschwuren  und  bei  denen, 
die  auf  haemorrhoidaler  Basis  und  menstruellen  Störungen  be- 
ruhen; vorzüglich,  wenn  die  Functionen  der  Haut  und  Nieren  träge 
▼on  Statten  gehen.  Die  auflösende  und  abfahrende  Kur  und  erre- 
gende Wasser-  und  Dampfbäder  sind  hier  in  Anwendung  zu  bringen. 
—  Nicht  minder  sind  durch  den  Gebrauch  der  indifferenten 
Thermen  gunstige  Erfolge  erzielt  worden,  besonders  sind  hier  die 
Bäder  in  I^eafc  zu  rühmen.  Sie  reinigen  die  Geschwursfläche, 
schmelzen  die  harten  Ränder,  lindem  die  heftigen  Schmerzen  und 
wirken  auf  den  gesammten  Organismus,  indem  sie  die  Reproduction 
beben;   besonders  sind  sie  anzuwenden  beiihohem  Grade  Ton  Ere- 
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tliiiaiifl  de»  Nerveli-  und  GefiiMsystems  und  epfondHchem  -Ziilsade 
der  Haut  im  Umkreise  der  Geschwüre,  wo  die  oblgea  Theimea  akht 
vertragen  werden. 

Ausser  den  Badestunden,  sagt  Loretan  (Die  wannen  Qnellea 
des  Leukerbades  etc.  1845.)9  muss  man  auf  die  Gescfawärsflächen  öf- 
tere Ucberschläge  von  Quellenwasser  anwenden,  diese  mit  etwas 
Leinwand  und  Wachstuch  bedecken  und  bei  feuchter,  kalter  Witte- 
rung zu  Hause  bleiben.  —  Haben  sich  die  Greschwure  gereinigt,  son- 
dern sie  statt  der  Jauche  einen  guten,  dicklichen  Eiter  ab,  so  be- 
schleunigt man  die  Heilung  durch  öfteres  Auflegen  von  Waäaer- 
schlamm,  dessen  starkende  und  sosammenxiehende  Eigenacfaaften  in 
dieser  Anwendung  vortrefflich  wirken. 

Bei  scrophulösen  Haut-  und  Knochengesehwuren,  in  Folge 
von  Caries,  sind  die  jod-  und  bromhaltigen  Soolen  allen  anderen 
Mineralwassem  vorzuziehen  und  werden  an  allen  oben  S.  113  n.  %d. 
namhaft  gemachten  Orten  mit  Erfolg  behandelt,  beim  inneren  Ge- 
brauche der  Adelheidsquelle,  der  Wasser  von  Hall,  'WWlM^^g^^ 
der  Elisenquelle  in  Hjreaaiiaeli«  Aber  auch  die  Thermen 
von  Teplltz  zeigen  sich  hulfreich.  Die  Bäder  dürfen  jedoch  nie  in 
höherer  Temperatur  als  28*  R.  genommen  werden  und  die  Kranken 
nicht  länger  als  20  Minuten  darin  verweilen,  dabei  wird  innerhcb 
das  Jodkali  angewandt  und  eine  strenge  Diät  verordnet. 

Bei  geschwächten  Individuen  von  lymphatischer  Constitotion  und 
bei  träger  Circulation  leisten  die  Stahlbäder  oft  gute  Dienste.  So 
sah  Cartellieri  in  FranaeMflbatl  oft  unter  Verbesserung  der 
Constitution  schnell  Heilung  der  Haut-  und  Drüsengeschwure  erfol- 
gen. Besonders  hat  sich  der  dortige  Moor  einen  Ruf  bei  Knocben- 
tuberculose  erworben,  wenn  jede  Hyperaemie  erloschen  ist  und  nach 
Schmelzung  des  tubercnlösen  Inflitratäs  nnd  entleerter  Caveme  ein 
Enochengeschwur  zurückbleibt,  dessen  Vemarbung  wegen  Mangels 
an  localer  Lebensthätigkeit  nicht  erfolgen  will.  —  OflfJene  Geschwüre 
müssen  zur  Vermeidung  unangenehmer  Reactionserscheinungen  vor 
der  Einwirkung  der  Moorflussigkeit  durch  Chsrpie  und  Heftpflaster- 
Streifen  geschützt  werden. 

Gegen  mercurielle  Geschwüre  werden  die  Schwefelwasser 
innerlich  und  in  Bädern  mit  Nutzen  verordnet  (s.  Mercurial-Dyscrasie). 

Hahn  theilt  folgenden  merkwürdigen  Fall  mit,  den  er  in  Aachen 
beobachtet  hat.  Bei  einem  scbwächliohen  buckligen  Manne  von  40  Jah- 
ren bildete  sich  ein  Geschwür  anf  der  Tonsille.  Nach  einer  Haren- 
tialkuf  yaraarbt«  es,  brach  wieder  aaf  und  sohlen  naeli  eia«r  I>soadi- 
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sehen  Kur  wieder  geheilt.  Nach  einigen  Woehen  erschienen  wieder 
Geflohwüre  am  Gaumen  und  im  Halse  und  es  bildete  sich  Oaries  mit 
Necrose  in  der  Nasenhöhle.  Nach  einer  kraftigen  Inanctionslcur  gin- 
gen zahlreiche  Knochenstüclce  ab,  und  das  Nasengewölbe  iel  ein.  Eine 
/leue  scheinbare  Heilang  dauerte  nur  wenige  Wochen,  worauf  wieder 
Jauche  aus  der  Nase  und  aus  einer  durchbohrten  Stelle  am  harten 
Gaumen  auszufliessen  anfing.  Der  Kranke  betheuerte,  nie  ein  Weib 
bernhrt,  auch  an  keinerlei  Krankheit  an  den  Gfeschlechtstheilen  gelit- 
ten zu  haben,  welcher  Versicherung  sein  Arzt  vollen  Glauben  zu  schen- 
ken allen  Grund  hatte,  so  wurde  ihm  das  Trinken  der  Kai  Serquelle 
zn  Aachen^  und  der  Gtobrancb  der  Dampfbäder  rerordnet  und  diese 
Kor  2  Monate  lang  ununterbrochen  dnrobgeführt;  in  der  letzten  Hälfte 
der  Kur  wurden  noch  jeden  Abend  10  Gran  Kali  sulphnrat.  gegeben. 
Schon  mit  der  vierten  Woche  fing  der  Kranke  an,  jede  Nacht  stark  zu 
schwitzen;  der  Schweiss  nahm  bald  einen  deutlichen  Schwefelgeruch 
an  und  tingirte  stark  die  Betttücher.  Noch  mehrere  Wochen  nach 
Beendigung  der  Kur  dauerte  dieses  Schwitzen  fort  und  verlor  sich  all- 
mälig.  Während  der  Kur  lösten  sich  noch  einige  Knochenstücke,  dann 
aber  hörte  der  Ansflnss  auf  und  es  erfolgte  eine  vollständige  Vernar- 
bnng  aller  Geschwüre.  Er  blieb  10  Jahre  gesund,  starb  aber  dann  an 
den  Folgen  einer  Leberkrankheit. 

Die  atouischen  GeschwSre  am  Unterschenkel,  die  zu  den  hart- 
näckigsten Leiden  gehören  und  oft  allen  Mitteln  trotzen,  werden  oft 
durch  die  Stahlwasser  geheilt,  indem  diese  das  Allgemeinleideu, 
die  Schwäche  des  Organismus  beseitigen  und  dadurch  eine  regere 
Thätigkeit  im  Geschwür  hervorrufen.  Hierher  gehören  auch  dieje- 
nigen Geschwüre,  die  sich  bei'  scrophulösen  Mädchen  durch  ge- 
hemmte Geschlechtsentwickelung  oder  nach  Unterdrückung  der  Ca- 
tamenien  am  Unterschenkel  bilden.  Die  Heilung  erfolgt  leicht  and 
sicher,  während  die  Pubertätsevolution  gelinde  gefordert  und  die  un- 
terdrückte Menstruation  wieder  hervorgerufen  wird.  Zuweilen  be- 
sitzen diese  Geschwüre  die  Eigenthümlichkeit,  sich  von  4  zu  4  Wo- 
chen unter  erysipelatösen  Erscheinungen  zu  entzünden,  sowie  auch 
ihrem  ersten  Ausbruche  zuweilen  ein  rosenartiges  Erythem  vorhergeht. 

Loretan  (1.  c.)  sah  von  dem  Gebrauche  der  Bäder  in  Iienk 
gute  Erfolge. 

Seiche  (1.  c.)  empfiehlt  bei  veralteten  Fussgeschwüren  die  Ther- 
men von  TeplItSf  indem  er  binnen  5—6  Wochen  dauernde  Vemar- 
bung  erfolgen  sah,  wo  früher  alle  anderen  Mittel  erfolglos  ange- 
wandt worden  waren.  Er  lässt  Vormittags  ein  Bad  im  Steinbade  su 
29 — 30*  R.  von  einer  Dauer  von  20—25  Minuten  nehmen,  dann  die 
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Geflchwnrstellen  mit  etwas  Zinksalbe  belegen  und  gegen  den  Abend 
3  bis  4  Stunden  lang  ein  Fassbad  ans  dem  Steinbade  yon  30*  bis 
aber  die  Waden  nehmen,  welches  sich  zaletst  bis  aaf  25*  oder  24* 
abkühlte.  Die  Schmerzen,  die  dem  Kranken  den  Schlaf  raubten, 
verschwanden,  der  unreine  Grand  reinigte  sich  und  ein  lebhafterer 
Vegetationsprocess  machte  sich  durch  Hervorschiessen  guter  Granula- 
tionen bemerkbar.  Wahrend  der  Nacht  wurden  die  Geschwüre  mit 
einem  Fettlappchen  bedeckt  und  Watte  aufgelegt  Während  der 
Behandlung  gingen  die  Kranken  umher,  trugen  aber  eine  Flanell- 
binde, um  eine  gelinde  Compression  auszuüben.  In  drei  bis  Tier, 
selten  in  acht  bis  zehn  Tagen  zeigten  sich  die  Geschwüre  bereits 
reiner,  die  Absonderung  hatte  sich  gebessert,  die  Callositaten  ver- 
schwanden  und  die  Yaricositaten  verkleinerten  und  verminderten  sieh 
beim  Tr^en  der  Flanellbinde  selbst  nach  Heilung  der  Greschwure 
auf  eine  solche  Weise,  dass  die  Kranken  gar  nicht  mehr  dadurch 
belastigt  wurden. 

Auf  diese  Welse  warde  eine  Dame,  bei  welcher  7  Jahre  hindiireh 
alle  Mittel  xur  Heilung  der  Fassgeschwüre  fruchtlos  angewandt  wor- 
den waren,  sohneil  von  denselben  befreit. 


XI.  AageDkrankbeiten. 


±J\e  meisten  chronischen  AflVcHonen  der  Augen  beruhen  auf  einem 
allgemeinen  cotistitutioneUen  Leiden  und  liegt  ihnen  eine  scrophu1o«e, 
arthritische  oder  rheumatische  Diathese  zu  Grande. 

1.  Ein  Cataract  oder  ein  Glaucom,  welches  «ich  7.  B.  bei  Per- 
sonen entwickelt^  die  häufigem  Temperaturwechsel  ausgesetit  sind 
oder  au  podfigraischen  Anfallen  litten^^  wird  keine  Mineral  Wasserkur 
im  Verlaufe  aufzuhalten  im  Stande  se.m^  wenngleich  alle  Badear^t^ 
an  ihren  Quell«:«  glänzende  HeUresultale  gesehen  haben  wollen; 
vielleicht  ist  nur  bei  beginnender  Trübung  der  Linse  und  des  Olas^ 
körpera  von  einer  Kur  in  Karlsbad,  Marienbad  oder  Kissin- 
gen ein  Erfolg  zu  erwarten.  (!) 

2.  Eine  günstigere  Prognose  gewähren  die  Mineral  Wasserkuren  bei 
der  Hvpi^raesthesia  optica,  die  auf  Blutüberfullnng  der  Retina 
beruht  und  sich  durch  Scotomata  und  Photüpijtieen  dt>r  Ycrachieden* 
tten  Art  kundgiebt 

Liegen  hier  Plethora  abdominalis,  pnthische  Zustande 
der  Digestionsorgane^  unterdrückte  HaemorrhoiS',  Men- 
atrnationsanomalieen  zu  Grunde^  so  werden  eich  die  auflö- 
senden und  die  Thatigkeit  der  Sexnalorgane  anregenden  Mineral* 
waaser  und  Thermen  ntitzhch  erweisen,  wie  Karlsbad,  Kissin- 
gen,  Homburg,  Ems  u.  s.  w. 

Auf  die  Trinkkur  iH  hier  hauptsächlich  Gewicht  zu  legen  und 
ßr  reichliche  Stuhlentleerungen  Sorgt-  zu  tragen.  Wo  diese  nicht 
erfolgen,  sind  Zusätze  von  Karlsbader  Salz  zum  Mineralwasser  oder 
besser  Cljstire  mit  dem  letzteren  zu  verordnen* 
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Sind  impetiginöse  Affe  et  Ionen  vorangegangen,  nach  deren 
Schwinden  oder  Suppression  sich  ein  entzündliches  Leiden  der  Con- 
junctiva  oder  Meibomischen  Drüsen  entwickelte,  so  werden  die 
Thermen  zu  Wiesbaden  und  die  Schwefelwasser,  innerlich 
und  in  Bädern,  mit  Nutzen  in  Gebrauch  gezogen  werden. 

Auf  die  Beschaffenheit  der  Blutmischung  ist  besonders  Rücksicht 
zu  nehmen,  da  die  Anaemie  ähnliche  Erscheinungen,  wie  die  Blut- 
überfttUung  der  Gefasse  des  Gehirns  und  Auges,  hervorruft.  In  sol- 
chen Fällen  werden  die  Stahlwasser  mit  dem  glänzendsten  Er- 
folge gebraucht. 

3.  Bei  Schwäche  der  Augen,  Cilia/ne.uralgie  nach  gichti- 
schen, scrophu|ösen;ifiid  rJ^ejlil^tiiidieo  Ailg^notln  sind  <^ 
kohlensauren  Gasbäder  empfohlen  worden  und  Kranke,  die  an 
Amblyopieen  in  Folge  starker  Blut-  und  Säfte  Verluste,  langjähriger 
Anstrengung  der  Augen  leiden,  kann  man  nach  Franzensbad,  Ca- 
dowa,  Kissingen,  Kronthal,  Meinberg,  Pjrmont  senden  qimI 
mit  dem  inneren  Gebrauch  der  Eisenwasser  und  der  Bader  den  der 
Gasbäder  und  Douohen  verbinden  lassen. 

Auch  in  Karlsbad  sind  in  neuester  Zeit  Gasbader  errichtet 
worden,  beim  Sauerbrunnen  der  Dorotheenau,  der  eine  Tem* 
peratur  von  +  12,3''  R.  hat  und  in  16  Unzen  nach  Wolf  2Q^S6 
Pariser  K.  Z.  Kohlensäure,  0,351  K.  Z«  Stickgas,  0,114  K.  Z.  Saner- 
sto%as  und  2,04365  Gran  feste  Bestandtheile  enthält.  —  Das  kohlen- 
saure Gas  wird  in  dem  dazu  bestimmten  Grebäude  in  einem  Terkehit 
trichterförmigen  Recipienten  aufgefangen  imd  dann  mittelst  Inft^ 
dichter  Schläuche  in  den  Badekasten  geleitet  —  Man  kann  die  Gas- 
bäder nach  dem  Gebrauche  der  Thermen  oder  neben  denselben 
gebrauchen  lassen. 

Von  der  Wirkung  der  Kohlensäure  auf  das  Auge  wird  man  sich 
leicht  überführen,  wenn  man  den  Athem  anhaltend,  den  Kopf  über 
eine  kolüensaure  Qasschicht  hält  Der  heftige  Reiz,  welcher  alsdann 
in  den  gesunden  Augen  empfunden  wird,  das  scharfe,  stechende  und 
brennende  Gefühl,  welche  Rothe  und  vermehrte  Thränenabsondenuig 
'  erzeugt,  beweist,  dass  die  Nerven  und  das  capillare  Gefasssjstem 
gleich  stark  af&cirt  werden.  In  geringerem  Grade  ist  dies  der  Fall 
bei  Anwendung  der  Gasdouche  auf  das  Auge,  weil  das  Oas  dann 
mit  atmosphärischer  Luft  verbunden  einwirkt 

Daher  ist  nur  bei  sehr  torpiden  Entzündungen  der  Conjunctivs 
4ie  Benutzung  solcher  Bäder  und  Douchen  zu  gestatten. 

4.  Beim  chroniSi^h^A  Catftrrh  der  CoQJanctlTa  uad  sei- 
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nen  Residuen,  vermehrter  iDJection  der  Oefasse,  Schwellung, 
Lockerung,  Erschlaffung  der  Bindehaut,  Absonderung  eines  klebri- 
gen Secrets  an  die  freie  Oberfläche,  theils  mit  Excoriation,  theils 
mit  Pustelbildung,  der  vernachlässigt  worden  und  hartnäckig  Jahre 
lang  allen  Mitteln  trotzte,  empfiehlt  Spengler  (Gunsburg's  Zeit« 
Schrift  für  clinische  Medicin.  Bd.  V.  Heft  II.)  die  Trink-  und  Bade* 
kur  in  Emmi,  Aufschläge  mit  dem  Thermal wasser,  mehrere  Male 
täglich  eine  Stunde  hindurch,  Waschungen  des  Auges  mit  demselben, 
mehrere  Male  täglich  und  in  sehr  hartnäckigen  Fällen  die  Augen^ 
douche  mit  dem  Thermalwasser. 

Bei  sensiblen  Personen,  zumal  weiblichen  Geschlechts, 
bleibt  häufig,  wenn  die  catarrhalische  Entzündung  in  Abnahme  be- 
gri£fen  ist  und  vernachlässigt  wird,  eine  grosse  Empfindlichkeit  der 
Augenlider  und  des  Augapfels  zurück,  so  dass  l>ei  der-  geringsten 
Anstrengung  oder  bei  Temperaturwechsel  Rothe  der  Augenlidränder, 
lichtscheu,  krampfhafte  Vorschliessung  der  Augenlider,  Zittern  oder 
Zucken  des  oberen  oder  unteren  Augenlides  entstehen. 

Ist  keine  Reizung  und  active  Congestion  mehr  vorhanden,  son- 
dern passive  Hyperaemie  und  Erschlaffung,  dann  zeigen  sich  Um- 
schläge mit  dem  Wasser  des  Kesselbrunnens  neben  gehöriger 
diätetischer  Pflege  und  dem  Aufenthalte  in  der  reinen  Gebirgsluft 
heilsam  und  fuhren,  wenn  sie  lange  Zeit  fortgesetzt  werden,  die  auf- 
gelockerte Schleimhaut  zur  normalen  Beschaffenheit  zurück. 

Bei  alten  Leuten  kommt  sehr  häufig  Rothe,  Wulstung  und 
abnorme  Secretion  der  Conjunctiva  bei  allgemeiner  Muskelschwäche 
und  welker  Haut  vor,  die  auf  eine  Atonie  der  Conjunctiva  mit  pas- 
siver Hyperaemie  zu  beruhen  scheint  Auch  hier  äussern  die  Ther- 
men von  Ems  ihre  heilkräftige  Wirkung. 

Gegen  chronische  Entzündungen  der  Conjunctiva  und  Mei- 
bom'schen  Drüsen  auf  rheumatischem  und  gichtischem  Boden 
werden  die  Seh  wefel wasser  innerlich  und  in  Bädern  mit  Erfolg 
gebraucht,  sehr  oft  zeigt  sich  auch  die  Gasdouche  von  Schwe- 
felwasserstoffgas, wie  sie  in  Eilsen,  Nenndorf,  Langen- 
brücken in  Anwendung  kommt,  wirksam. 

5.  Kranke,  die  an  chronischen  scrophulosen  Augenent- 
zündungen leiden,  mögen  diese  nun  die  Schleimhäute  oder  die 
drüsigen  Theile  befallen  haben,  werden  mit  Erfolg  die  Soolbäder 
gebrauchen,  und  zwar  ist  hier  eine  consequent  durchgeführte  und 
mehrere  Jahre  hintereinander  wiederholte  Trink-  und  Badekur  er- 
forderlich   und   in   sehr    hartnäckigen   Fällen    die   Fortsetzung    der 
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Bader  evl  Hause  ansnrathen,  beim  innerlichen  Gebrauche  der  Adel- 
heidsquelle, des  Wassers  Ton'Uall  in  Oesterreich,  Wildegg. 

Selbst  Kranke,  bei  welchen  die  abnorme  Reisbarkeit  noch  nicht 
gänzlich  getilgt  ist,  ertragen  das  Untertauchen  in  dem  sogar  mit  et- 
was Mutterlauge  verschärften  Bade  oft  sehr  gut,  wobei  sie  unter 
dem  Wasser  die  Augen  oftnen  müssen,  damit  die  Badeflüssigkeit  den 
Augapfel  frei  bespült;  der  augenblicklichen  Reizung  folgt  bald  das 
Oefnhl  der  Erfrischung  und  Kräftigung  der  Augen.  Wird  aber  dies 
Untertauehen  nicht  ertragen,  so  sind  die  localen  Bäder  ipittelst  klei- 
ner ovaler  Becher  zu  empfehlen,  welche  mit  reinem  Soolwasser  und 
nach  Umständen  mit  einem  kleinen  Zusätze  flüssiger  Mutterlauge 
gefüllt  werden.  Der  Augapfel  muss  von  der  Flüssigkt  it  bernbrf 
werden.  Vorzugsweise  zeigen  sie  sich  beim  Pannus,  bei  SCenodio- 
rieen  des  Thränenkanals  und  selbst  bei  alten  Flecken  der  Hornhaut 
wirksam. 


Xn.  Krankheiten  des  Gehörorgans. 


K  Xlei  chrouiBchen  Entzündungen  der  den  äusseren  und 
inneren  GeliörgEiig  auskleidenden  Memhran,  bei  der  ßlenotrhoe  und 
Gegchwürsbjiduug  im  äusseren  Gehürgange  und  auf  dem  Trommel^ 
feil  sind.,  wenn  oine  scrophulose  Diatheae  zu  Grunde  Jtegt,  SooJ- 
dunstbäder  und  knhlenäfkure  GüHdouciieu  in  Verbindung  mit 
SooJbadern  in  Anwendung  £u  :tiehen..  Neben  der  atlgemeinen 
Bade-  und  Trinkkur  erweisen  sieb  hier  oft  Einträufeiungen  von  lau- 
warmem SoolwiLSser  in  den  äusseren  Geborgang,  Ausspritzungen 
df^.sselben,  tnjeetionen  in  die  Tuba  ßustachii  mit  Sooiwasser,  Gurgeln 
mit  demselben  hülfreieh.  —  Mit  der  Abnabme  der  örtlichen  Erscbei- 
nungen  läsat  aueh  gewohnlich  die  Schwerhurigkeit  naeb,  an 
welcher  die  meisten  dieser  Kranken  leiden^. 

CaLurrbalisclie  Affeetionen  der  RaebenschkimbDut  mit  Wul- 
st ung  und  Vergrofifterung  der  SchJeimfollikei  und  AnschweUung  der 
Tonaillen  bedingen  oft  Schwerhörigkeit  und  Taubheit^  wenn  sich 
die  entxündlicbe  Reizung  aueh  auf  die  Scbleimbaut  der  Tuba 
Kustachii  fortpflunÄt  und  letztere  durch  das  zähe  Secret  ver- 
stopft wird,  '  '     * 

Solche  Znstande  werden  an  den  Soolquellen  ebenfalls  beiei- 
tigt,  wobei  man  vorzugsweise  die  Inhalation  des  Sooldunstes  oder 
der  warmen  Dampfe  anzuempfehlen  hat^ 

2.  Bei  Haemorrhoidttriem  stellt  sich  nicht  selten  nach  Abnahme 
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der  habituellen  Blatongen,  sowie  bei  Frauen  bei  sparsamer  Men- 
struation oder  nach  Suppression  der  Menses  Schwerhörigkeit  mit 
Ohrensausen,  Rauschen,  Klingen,  Kop&chmerzen,  Schwindel  n.  dgl. 
ein;  hier  verordnet  man  mit  Erfolg  die  auflosenden  alcalischen 
Wasser,  den  Kreuzbrunnen  in  Marlenliady  Ragoczi  in  MIs- 
Bingen^  Elisabethbrunnen  in  H^nabarff,  sobald  das  Leiden 
nicht  inveterirt  ist 

Treten  die  congestiven  Erscheinungen  weniger  in  den  Vorder- 
grund, sind  bedeutende  Anschoppungen  in  der  Leber  vorhanden  oder 
hatten  bereits  arthritische  Paroxysmen  stattgefunden,  so  gebe  man 
den  Thermen  von  K.arlsb»ti  den  Vorzug. 

3.  Bei  Schwerhörigkeit,  die  nach  rh eutna tisch  enfintzundun- 
gen  zurückbleibt,  mit  unterdrückter  Secretion  der,  den  äusseren 
oder  inneren  Gehorgang  auskleidenden  Membran,  ist  die  Gas- 
douche  mittelst  der  Kohlensäure,  wie  sie  in  Meinberg,  Pyr- 
mont, Kronthal,  Kissingen  in  Anwendung  gebracht  wird,  zu 
empfehlen. 

Di6  Rdhltosäu^e  befordert  nicht  allein  die  Absonderung  des  Oh- 
relAchthalzels,  sondern  soll  auch  nach  Piderit  auf  endosmotischem 
Weg6  d'^ETch  da;^  Trommelfell  in  das  innere  Ohr  dringen  und  bele- 
bend iaVif  die  Gehörnerven  wirken  und  die  'Circulation  des  Bluts  in 
deta  GefSisIsen  beschleunigen.  Diese  Wirkung  wird  durch  Befeuch- 
tung der  Häute  mittelst  Wasserdämpfe  erleichtert 

l)ie  Application  der  Douche  muss  täglich  2  bis  3  Mal  wieder- 
holt und  jedesmal  10 «bis  30  Minuten  so  fortgesetzt  werden,  dass 
das  Ohr  gleichsam  mit  dem  Gase  gefüllt  i»t  Darauf  wird  dasselbe 
gehörig  abgetrocknet  und  mit  Baumwolle  verstopft  oder  einem  Tuche 
bedeckt 

In  Pyrmont  wurden  drei  Krcnlra,  die  in  Fotge  v<mi  Brkäl- 
tung  an  Schwerhörigkeit,  Klingen  litten,  dnrch  den  Sebranoh  d^r 
Salzbäder  und  Gasdouohen  (zweimal  tägUoh  eine  halbe  Stande  hin- 
durch) geheilt. 

In  Krontbal  wandte  Küster  (Gräfe  undKalisch:  Jahrböcber 
für  Deutschlands  Heilquellen.  1S38.)  bei  drei  Kranken  die  Gaadonebe 
mit  Erfolg  an. 

Bei  der  einen  Kranken,  die  in  Folge  von  ISrkältting  ^it  drei 
Woohen    an  Schwerhörigkeit    mit  Ohrenscnsen   gelitten,    hei    welcher 


Kaydch^itta  dts  6«hö£orgMM.  579 

iehw«iMtrelb«nd«  Mittel^  H4atrcdse,  die  Bkdtg  «nd  Datnpfdonohen  in 
WieB^aden  erfolglos  angAWM^t  worden,  worde  »eht  Tbg^  biodureb 
während  10  bis  16  Minuten  ein  scbw»cher  Strabl  von  Gas  in  die  Ob- 
ren geleitet«  Es  entstand  dadiiTcb  ein  Gefübl  von  schmerzhafter 
Wärme  und  vermehrtes  Geräusob  in  den  Ohren,  welches  nach  einer 
viertel  bis  halben  Stunde  in  eine  Empfindung  von  gelinder,  angeneh- 
mer Wärme  überging.  Am  sechsten  Tage  konnte  die  Kranke  besser 
hören. 

Eine  betagte,  mit  der  Gicht  behaftete  Dame,  die  an  einem  sehr 
hohen  Grade  von  Sohwerhörigkeit  litt,  ward  nach  wiederholter  Kur, 
während  welcher  zwei-  bis  dreimal  täglich,  anfangs  10,  später  30  Mi- 
nuten lang  die  Douche  angewandt  wurde,  so  weit  gebessert,  dass  sie 
ohne  alle  Anstrengung  für  beide  Theile  eine  Unterredung  im  gewöhn- 
lichen Tone  führen  konnte. 

Bei  der  dritten  Kranken  wurde  die  Taubheit,  die  nach  einem 
durch  Erkältung  entstandenen  Erysipelas  zurückgeblieben  war,  in  vier 
Tagen  nach  achtmaliger  Anwendung  der  Douche  vollkommen  ge- 
hoben. 

Der  Kranke  mass  so  lange  im  Zimmer  bleiben,  bis  das  Echauf- 
fement,  welches  nach  einer  etwas  kräftigen  Anwendung  der  Douche 
nie  ausbleibt  und  sich  durch  Rothe  des  Gesichts,  Schweiss  am  Kopfe 
und  bei  Manchen  durch  einen  Grad  von  Betäubung  kundgiebt,  sich 
Yerlor<^n  hat. 

Personen,  die  an  gichtischen  und  rheumatischen  Beschwerden 
leiden,  können  in  Kronthal  mit  Nutzen  gleichzeitig  die  Wilhelms- 
quelle trinken  und  die  allgemeinen  Bäder  nehmen;  in  Meinberg 
den  Salzbrunnen  trinken  und  dabei  die  hier  vorhandenen  so  wirk- 
samen Schlammbäder  gebrauchen. 

Bei  Schwerhörigkeit,  die  nach  plötzlichen  Erkältungen  ent- 
standen, sowie  bei  rheumatischen  Entzündungen  des  äusseren 
Gehorgangs  und  der  Eustachischen  Röhre,  werden  femer  die  Seh  w  e  - 
felgasbäder  und  Gasdouchen  mit  Nutzen  angewandt. 

Solche  Kranke  müssen  sich  längere  Zeit  im  Gassalon  aufhalten 
und  sowohl  Schwefelwasserdouchen  in  Verbindung  mit  Gasdouchen 
hinter  das  Ohr  gebrauchen. 

In  Nenndorf  wird  das  elastische  Röhrchen  der  Gasdouche  ein- 
mal taglich  eine  viertel  bis  halbe  Stunde  hindurch  tief  in  den  äusse- 
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ren  Gehorgang  oder  in  die  Mundnng  der  Tuba  Bnstachii  eingeführt. 
Bevor  der  Kranke  sich  wieder  in  die  freie  Luft  begiebt,  mnss  er 
den  äoBseren  Qeborgang  mit  Baumwolle  Terschliessen. 

4.  Bei  hartnäckigen  Schleim flnssen  des  Oehorgangs,  mit 
deutlicher  Brschlaifung  des  Epithelioms,  leisten  kShle  Douchen  mit 
Kohlensäore  treffliche  Dienste,  indem  sie  den  Secretionsprocess  be- 
schranken und  den  unangenehmen  Geruch  beseitigen. 


Nachtrag. 


Zu  S.  52: 
Nach  der  Eroffirnng  der  Eisenbahnstrecke  Reichenbach  -  Fran- 
kenstein ist  letzteres  die  nächste  Station  von  Landeck,  nor  5  Stan- 
den entfernt. 


Zu  S.  78: 
Nach   Ritter   v.   Haner's    Analjse    sind    die   Thermen   von 
TreMtseUn  folgendermaassen  susammengesetst: 


Urquelle. 

Bassin  I. 

89*  k 

80,6»  R. 

Chlornatriam 

1,987  Gran. 

1,280  Gran. 

Sobwefelsanres  Kali 

0,496      - 

0,404      - 

SehwefeUaares  Natron 

0,942      - 

0,960      - 

Schwefelsaure  Kalkerde 

9,963      - 

9,217      - 

Sohwelelsaare  Magnesia 

4,244      - 

4,917       - 

Doppelt  kohlensi^ares  Natron 

8,861       - 

3,896      - 

Doppelt  kohlensaare  Magnesia 

0,928      - 

0,120      - 

Doppelt  kohlensaures  Eisenozydnl 

0,018       - 
0,062      - 

0,091 

Thonerde 

Kieselerde 

0,276      - 

0,244       - 

Schwefelwasserstoff 

0,087      - 

0,018       - 

Jod 

Spur 

Spur 

Fluor 

Spur 

Spur 

Freie  Kohlensäure 

0,461       - 

0,812      - 

Btmm% 

tl,l€5  Gffin. 

Sl,30SGran. 

582  Nachtrag. 

Zu  S.  85: 
Zweiter  Badearzt  in  MeMH^torf  ist :  Dr.  Neuss el. 


Zu  S.  98: 
Aerzte  in  Blunlieiibarff  sind:  Dr.  Fritzsche,  Dr.  Schaer- 
Schneider. 


Zu  S.  119: 
iftch  in  Omanileii  befinden  sich  Ansialten  zu  Soolbädem. 


Zu  S.  128: 
Salzungen  ist  jetzt,  nach  Erofihung  der  Werrabahn,  Eisenbahn- 
station. 


Zu  S.  134: 

Den  Soolquellen  ist  noch  die  Soole  von  FMiiil&eMlittiisett, 
welche  am  südlichen  Abhänge  des  Kyffhäuser  Gebirges,  einem  Vor- 
berge  des  Harzes,  in  einem  von  Westen  nach  Osten  streichenden 
anmuthigen  Thale  liegt,  hinzuzufügen. 

Die  Badequelle,  Elisabethbrunnen,  entspringt  als  kleiner 
Bach  dem  Boden  einer  tiefen  Brdversenkung  und  bildet  eine  schwache 
Soole  von  1  bis  1,5  pCt.  von  Chlorsalzen  und  schwefelsauren  Salzen. 
Sie  wird  theils  getrunken,  theils  zu  Bädern  benutzt.  Im  letzteren 
Falle  erhält  sie  aber  einen  Zusatz  von  Schacht-  (12  pCt  haltig)  oder 
Bohrsoole  (24  bis  26  pCt.  haltig),  und  wird  so  bis  auf  3  bis  4  pCt. 
Salzgehalt  verstärkt.  Ausserdem  kann  auch  durch  Zusatz  der  brom- 
haltigen Mutterlauge  eine  noch  kräftigere  Wirkung  erzielt  werden.  — 
Anstalten  zu  Soold am pfb ädern  sind  ebenfalls  vorhanden. 

Badeärzte  sind:  Med.  -  Rath  Dr.  Zeitfuchs,  Dr.  Godike, 
Dr.  Maniske,  Dr.  Kreissmann,  Dr.  Ecke,  Dr.  Weisse. 


Zu  S.  185: 
Arzt  im  Seebade  Dttsternbrook   bei  Kiel  ist  Dr.  Stein- 
dorf f,  ausserdem  practiciren  die  Aerzt«  aus  Kiel. 


Zu  S.  187: 
Arzt  im  Seebade  lirnrneinattde  ist  Dr.  Bank. 


Nachtrag.  583 

Zu  S.  346: 
ITIeliy  ist  durch  Eisenbahn  über  Nevers  und  Orleans  jetzt  direct 
mit  Paris  verbanden,  so  dass  der  .Weg  über  Roanne  nur  von  Kran- 
ken aus  der  Schweiz  und  dem  Süden  eingeschlagen  wird. 


Zu  S.  393: 
Die  beiden  Quellen  zu  TArasp,  die  grosse  und  kleine,  ent- 
halten nach  der  neuesten  Analyse  vom  Jahre  1857  von  Dr.  v.  Planta 
folgende  Bestandtheile  in  16  Unzen  (7680  Oran),  die  kohlensauren 
Salze  als  einfache  Carbonate  berechnet: 

Feste  Bestandtheile. 

Die  grosse  Die  kleine 

Quelle.  Quelle. 

Kohlensaure  Kalkerde                        12,4323  Gran.  12,4016  Gran. 

Kohlensaure  Magnesia                         5,0764      -  4,9766 

Kohlensaures  Eisenoxydnl                 0,1590      •  0,1897 

Kohlensaures  Natron                         27,9894       •  28,5350      - 

Chlomatrium                                        29,4013       ^  29,3813 

Jodnatrium                                             1,5860      -  — 

Schwefelsaures  Natron                       16,5473       -  16,4167 

Schwefelsaures  Kali                             2,9975       •  3,3369 

Kieselsäure                                              0,2465       -  0,0921 

Phosphorsäure                                       0,0023       -  — 

Thonerde                                                0,0015       -  — 

Plnor,  Mangan                                     Spuren  — 

Summa    95,6225  Gran.  95^799  Gran. 
Gasförmige  Bestandthaile. 

Freie  und  balbireie  Koblensäqre    34,8871  Gran.  33,2712  Gran. 

Wirklich  freie  Kohlensäure              15,3984      -  13,3009      - 

im  Pfund  so  32  K.  Z. 

Freie  un^  halbfreie  Koblensänxe        73,91  K.  Z.  70,49  K.  Z. 

Wirklich  freie  Koblensänrt                  33,36      -  28,84      - 

Die  der  Quelle  entatrömenden  Gasblasen  bestanden  aas: 

Kohlensäure                                         993,44  C.  C.  992,18  C.  C. 

Stickstoff                                                  4,27      -  5,83      - 

Sauerstoff  2,29       - ^M      ' 

1000,00  C.  C.  1000,00  C.  C. 
Temperatur  der  Quellen  bei  einer 

Lnftwärme  swischen  !!•  u.  8,5»  B.     5»  B.  5»  B. 


Sachregister. 


(Die   fettgedraokten  Zahlen    geben    die  Seite    Mi,   wo  die    Analyse  der 
Quelle  sieh   befindet.    —    0.  bedeutet  climatischer  Karort;    P.  Pichten- 
nadelbider;    M.  Molkenkurort;    S.  Seebad;  T.  Traubenkurort;   W.  Was- 
serheilanstalt.) 


A. 

Aachen  bei  Rheumatismus  SO*  — 
bei    Krankheiten     der    Respira- 
tionsorgane 228.  —  bei  Haemor- 
rhois  416.  —  bei  Arthritis  449. 
—  bei  Ischias  529.  —  bei  Läh- 
mungen 642.  543.    —    bei   pro- 
gressiver Muskelatrophie  554. 
Dampfbäder  455. 
Inhalationen  228. 
Achselmannstein  M.  248.  289. 
Sooldampfbäder  215.  473. 
Soole   bei  Sorophulosis  iSI^« 
—  bei  Krankheiten  des  Ute- 
rus 473.  s.  Soolquellen. 
Adelheidsquelle    bei    Sorophulosis 

iS4«  s.  Soolquellen. 
Aibling  103. 

Ais  bei  Rheumatismus  9Y*  —  bei 
Arthritis  449.  s.  Schwefelwasser. 


Alap  IM. 

Alexandersbad  F.  98.  W.  199. 

Alexisbad    bei    Leucorrhoe 
W.  199. 

Algier  C.  312. 

Altwasser  bei  Anaemie  9tt«  —  bei 
Magencatarrh  347.  —  bei  Ple- 
thora abdom.  367.  —  bei  Leu- 
corrhoe 478.  —  bei  Hysterie  519. 

Am^lie-les-Bains  bei  Rheamatis- 

mus  YS*  —  bei  Krankheiten  der 

Respirationsorgane  231.    —    bei 

Arthritis  450.  —  bei  Ecsema  565. 

Inhalationen  232. 

Apenrade  S    185.  ^ 

Arapatak  s.  Elöpatak. 

Arenationen  102. 

Arnstadt  bei  Scrophulose  JUi9*  s. 
Soolquellen. 

Aussee  119. 
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Baden  (bei  Wien)  bei  Rhenmatif- 
mas  BIkm  —  bei  Krankheiten 
der  Respirationsorgane  298.  — 
bei  Haemorrbois  416.  —  bei  Ar- 
thritis 449. 
Dampfbäder  466. 
Inhalationen  228. 

Baden  (in  der  Schweis)  bei  Rhea- 
matismns  SS«  —  bei  Haemor- 
rbois 418.  —  bei  Arthritis  449. 

Baden  -  Baden  bei  Rheumatismus 
66.    —    bei    Scrophulosis  iiS« 

—  bei  Bronohialeatarrh  264.  — 
hei  Arthritis  436.  642.    M.  287. 

Dampfbäder  264.  436. 

Badenweiler  M.  287. 

Bagnires  de  Bigorre  bei  Plethora 
abdominalis  S9S« 

Bagn^res  de  Lnohon  bei  Rheuma- 
tismus n»  —  bei  Krankheiten 
der  Respirationsorgane  217.  —  bei 
Arthritis  460.  •  bei  Ecxema  663. 
Inhalationen  230. 

Bar^gesbeiRheumatism.90* —  bei 
Arthritis  449.  —  bei  Eczema  663. 

Barmouth  S.  177. 

Bartfbld  S49.  s.  Stahlqnellen. 

Bässen  ISO« 

Beaumaris  8.  177. 

Berg  SSI. 

Beringerbrnnnen  14S«  s.  Sool- 
quellen. 

Berka  F.  98.  M.  286. 

Schwefelquelle  tSi« 
Stahlquelle  tSi« 

Bertrich    bei    Rheumatismus  SS« 

—  in  der  Gicht  422.  —  bei 
Krankheiten  der  weiblichen  Ge- 
schlechtsorgane  469.   482.  490. 

—  bei  Hjsterie  616.  646.  —  bei 
Hantkrankheften  662. 

Beuron  M.  288. 
Bex  C.  271.  297. 


Biarritz  S.  178. 

Bilin  bei  Krankheiten  der  Respi- 
rationsorgane  SSS.    328.    841. 
-^  bei  Magencatarrh  346.  —  bei 
Arthritis  482.  —  bei  Nierenstei- 
nen 604. 
Bingen  T.  364. 
Birmenstorf  4iS« 
Blackpool  8.  177. 
Blankenberghe  S.  183. 
Blankenburg  F.  98. 
Booklet. 

Schwefelquelle  SM«  ^ 
Stahlquelle  bei  Anaemie  SS« 
— *  bei  Plethora  abdomin. 
367.  —  bei  Hypertrophie 
der  Leber  392.  —  bei  Leu- 
corrhoer  479. 
Boll  bei  Laryngitis  chronica  SSS« 

—  bei  Haemorrbois  414.  —  bei 
Arthritis  449. 

Borbye  S.  186. 

Borsz^k  bei  Catarrhus  bronchialis 
S4i.  —  bei  Magencatarrh  347. 

—  bei  Gallensteinen  396.  —  bei 
Arthritis  422.  —  bei  Biasenca- 
tarrh  604.  609. 

Botzen  C.  296. 
Boulogne-sur-mer  S.  178. 
Bourbonne-les-bains  4SS« 
Braunfels  F.  98. 
Brighton  S.  176.  K.  272. 
Bristol  C.  273. 
Brtickenau. 

Sinnberger  Q.  bei  Luugentu- 
berculose  SS9« 

Stahlquelle  bei  Anaemie  SS« 

—  bei  Plethora  abdom.  367* 

—  bei  Hypertrophie  der  Le- 
ber 392.  —  bei  Leucorrhoe 
478. 

Wernarzer  Q.    bei    Lungentu- 
\erculose 
Brüsterort  8.  191* 
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SMhr^giiter. 


Brnnnthal  W.  199. 
Baohenthal  W.    199. 
Bartsoheid  bei  BheumatitmsK  S9. 
-    bei   Bronohialcatarrh  994« 

—  bei  Haemorrhois  416.  —  bei 
Arthritis  438. 

C. 

Cairo  C.  316. 

Campbelltown  S.  178. 

Cannstatt  bei  Leberatrophie  S89* 

—  b^Catarrhas  bronchialis  254. 

—  bei  Haemorrhois  408.  —  bei 
Arthritis  435.  —  bei  Krankhei- 
ten des  Uterae  469. 

Castellamare  S.  175. 

Canterets    bei   Rheamajtismus  M« 

—  bei  Krankheiten  der  Reäpi- 
rationsorgane  231.  —  bei  Ar- 
thritis 449.  —  bei  Menstrna- 
tions-Anomalieen  488. 

Inhalationen  230. 
Cette  S.  174. 
Charlottenbrunn  M.  285. 

Quellen  bei  Lungentuberoulose 
S99. 
Charnex  C.  271. 

Chaudes-Aigues  bei  Arthritis  499* 
Ciarens  C.  271. 
Clifton  C.  273. 

Climatisohe  Kurorte  nach  Syphilis 
202.  —  bei  Catarrhns  bronchia- 
'lis  276.  —  bei  Lungentuberou- 
lose 290.  —  bei  Emphysem  340. 

—  bei  Magencatarrh  352. 
Coimbra  C.  311. 

Colberg  S.   190. 
Cranz  S.  191. 

Cttdowa  bei  Anaemie  91k»  s.  Stahl- 
quellen. 

Gasbäder,     kohlensaure    487. 
545.   574.  • 

Cuxhaven- 8.  184. 


Dangaat  8.  184. 
Dfbno  W.  199. 
Dieppe  S.  178. 
Dievenow  S.  191. 
Doberan  S.  186. 
Dombhat  s.  Rodna. 
DoTer  S.  176. 
Driburg. 

Badeqaelle  M» 

Uersterqnelle  4SS« 

Trinkqoelle  bei  Anaemie  99« 
8.  Stahlwasaer. 

Schwefelquelle  /ftMl« 

Sohwefelschlammbäder  465. 
Dünkirchen  S.  178. 
Dürkheim  T.  8ü4. 

Soole  I4#*  8.  Soolqaellen. 
Dunmore  8.  178. 

Eaux-Bonnes  bei  Krankheiten  der 
Respirationsorgane  999« 

Eaux-Chandes  bei  Rheumatismus 
9t.  —  bei  Arthritis  449.  —  bei 
Eczema  563. 

Elisen  bei  Rheumatismus  SS«    — 
bei  Laryngitis  chroaiea  222.  — 
bei   Haemorrhois   413.     —     bei 
Arthritis  449. 
Inhalationen  223. 
Schlammbäder  90.  453. 

Eisenach  F.  98. 

Elgersburg  W.  199. 

Elmen  i9S*  s.  Soolqaellen. 

Slöpatak  bei  Catarrhns  bronobia- 
lis  949*  —  bei  Magencatarrh 
347.  —  bei  Arthritis  423.  —  bei 
Blasencatarrh  504.  509. 

Elster  bei  Anaemie  99«  —  bei 
Plethoraabdom.368. —  bei  Leber- 
hypertrophie 394.  —  bei  Haemor- 
rh  ois  408.  —  bei  Leaoorrhoe  478. 
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Moorbäder  bei  Mitstumoren  400. 

—  bei  Arihritls  439.  -^  bei 
Lenoorrboe  478.  —  bei  An* 
»estfaesieen  586. 

£iD9  bei  Kranlcheiteii  derüeepira- 
tionsorgsne  218.  336.  260.  339. 
34a    —    bei  Msgenoatorrh  344. 

—  bei  chroniscbem  Darmcatarrh 
395.  —  bei  CaUrrh  der  Gallen- 
gänge 398.  -^  bei  Haemorrhois 
409.  —  bei  Arthritis  422.  —  bei 
KranlLheiten  der  weiblichen  Ge- 
schleehtsorgane    459.    482.  490. 

—  bei  Niereasteinen  502.  —  bei 
Blaeencatarrh  508.  —  bei  Hyaterie 
515.  546.  •  bei  Hautkrankheiten 
562.  567.  —  bei  chroniaoher-Oon- 
junetiTitis  575. 

Bnbenqnelle  459.  546. 
Fürstenbrnnnen  9SS« 
Inhalationen  215. 
Kesselbrunnen  9M« 
Krähnchen  9M« 
Etretat  8.  178. 

W. 

Pachingen  bei  Krankheiten  der 
Respiratloneorgane  SSS«  328. 
340.    —    bei  Mageneatarrh  346 

—  bei  Gallensteinen  395.  — 
bei  Arthritis  422.  —  bei  Bla- 
eencatarrh 504.  509. 

Fichtennadelbäder  s.  Kiefernadel- 
bäder. 
Flinsberg     bei    Lnngentnbercnlose 

Föhr  S.  181. 

Frankenhausen  ftM.  s.Soolqnenen. 

Franiensbad  S9« 

Frantensqnelle  bei  Anaemie  99» 

—  bei  Plethora  abdom.  368. 

—  bei  Hypertrophie  der  Le- 
ber 386.  394.  ^  boi  Milihy- 
pertrophie  400.    «-'    bei  Hae- 


morrhois 406. —  bei  Leneorrhoe 
477.  —  bei  Spermatorr hoe  496. 

Gasbäder,  kohlens.  496.  526.  545. 

Inhalationen  t.  Kohlensäure  268. 

Luisenqnelle  S9.  365.  387.  477. 
496. 

Moorbäder  bei  Milttumoren  400. 
—  bei  Arthritis  439.  457.  — 
bei  Leuoorrhoe  477.  —  bei 
Spermatorrhoe  497.  -—  bei  An- 
aesthesieen686.  —  bei  Lähmun- 
gen 548.  —  bei  Urticaria  561. 

Salsquelle  S8*  •—  bei  C^rrhus 
bronchialls  254.  —  be^Tuber- 
cnlose  322  —  bei  Magenea- 
tarrh 344.  —  bei  Plethora 
abdominalis  365. 

Sprudel,  Jcalter  S#«  ^  bei  Ple- 
thora abdom.  365.  —  bei  Hae« 
morrhois  408.  —  bei  Blasea- 
catarrh  510. 

Wiesenqnelle  99.    —    bei  Ple« 
thora  abdom.  368.  --  bei  Hy- 
pertrophie der  Leber  387.   — 
bei  Haemorrhois  408. 
Friedriohshall  bei  Scrophnlose  119« 

—  bei  Plethora  abdom.  360. 
Friedrich-Wilhelmsbad  s.  Nauheim. 
Füred  bei  Plethora  abdom.  SS9« 

—  bei  Haemorrhois  408.  M.  288. 

Gais  M.  250. 

Gasbäder  (kohlensaure)  485.  496. 

539.  545.  574. 
Gasdouche,  kohlensaure  485.  538. 

574.  578.  580. 
Ton   Schwefelwasserstoff  288. 

Gastein  bei  Arthritis  4S9.  —  bei 
Anaesthesieen  536.  —  bei  Läh- 
mungen 544. 

Geilnau  bei  Krankheiten .  der  Re- 
spirationsorgane  94#*  828.  841. 

—  bei  Mageneatarrh  846.  —  bei 


<JOO 


Saohregiater. 


OallensteiDen  396.    —    bei  Ar- 
thritis 422.  —  bei  Blaseneatarrh 
604.  509. 
Geltschberg  W.  200. 
Gieshfibel  bei  Krankheiten  der  Re- 
spirationsorgane MO»  330.    — 
bei    Magencatarrh   346.    —    bei 
Arthritis  427. 
Gleiohenberg. 

Constantinsquelle  bei  Tuberculo- 
sis pulm.  StM*  —  in  der  Gicht 
421.  —  bei  Nierensteinen  505. 
Joh^aisbrunnen   bei  Oatarrhus 
b^mchialis  941«  —  bei  Ma- 
gencatarrh 347.   —    bei  Hae- 
morrhois  408. 
Klausnerbrunnen    bei    Magenca- 
tarrh 94m, 
Gieissen,  Schlammbader  457. 
Gleisweiler  M.  288.  T.  364. 
Glion  C.  271. 
Görz  C.  296. 
Gran  SSI« 
Gries  C.  295. 
Grimmershörn  S.  184. 
Grosswardein    bei    Rheumatismus 

84«  —  bei  Arthritis  449. 
Grund  F.  98. 


Hall  (in  Oberösterreioh)  bei  Soro- 
phulosis  ist*  s.  Soolquellen. 

Hall  (in  Tirol)  tSi.  s  Soolquellen. 

Hall  (in  Wurtemberg)  ISO*  s. 
Soolquellen. 

Harzburg  iSi*  8.  Soolquellen. 

Hastings  S.  177.  C.  272. 

Havre  de  Grace  S.  178. 

Heehingen  4iS*  s.  Schwefelwasser, 

Heiden  M.  289. 

HeinHchsbad  M.  251. 

Helgoland  8.  180. 

Heringsdorf  S.  188. 


Höhenstedt  bei  Rheamfttismiis  09« 
Hohenstein  W.  800. 
Homburg. 
Elisabethbmnaen  bei  Catarrhos 
SSS«  —  bei  Plethora  abdom. 
367.  —   bei  Hypertrophie  der 
Leber  392.  —  bei  Darmeatarrh 
396.  —  bei  Milstamoren  40a 
—  bei  Haemorrhoia  408.  573. 
578.  —  bei  Arthritis  424. 
Ludwigsbranaen  bei  Taberealo- 

sis  pnlm.  SS4« 
Kaiserbrunnen      bei     Gatarrhus 
bronehialis  SOS«  —    bei  Hy- 
pertrophie der  Leber  899. 
Soolsprndel  4SS« 
Stahlbmnnen  bei  Leberhjpertro- 
phie  SOS« 
Hubertusbmnnen     I4S«    •     Sool- 
quellen. 
Hnmboldt*s-Au  F.  98. 
Hy^res  C.  807. 

I. 

Ilmenau  F.  98.  W.  200. 

Imnau  bei  Anaemie  S4«     —     bei 
Lungentuberoulose  330.    —    bei 
Blasencatarrh  610.  —    bei  Läh- 
mungen 648. 
Gasbäder,  kohlensaure  645.  548. 

Inhalationen  v.  Kohlens.  966.  967. 
von  Salzdämpfen  210.  919. 
von  Schwefel wasserstoffgaa  917. 
220.  260.  341. 

Interlaken  M.  261. 

Ischia  S.  175.  C.  281. 

Ischl  M.  248.  988. 

Sooldampfbäder   118.    196.    914. 

472. 
Soole  bei  Scrophulosis  HS«  — 
bei  Krankheiten  d.  Uteras  472. 

Ivanda  SOO* 

Iwonics  149«  s«  Soolquellen. 


*"■ 

L 

■ 

- 

^B 

SMbregTBter.                                             589^^^ 

J. 

839>     —  bei    perfoi-irendem         ^M 

Jaxtfeld  fl4Jfr*  a.  Soolqnell«?). 

H^engeeehwur    355.    —    bei         ^M 

Johanniftlj&d    bei   Rrftnbbeitcn    des 

Blaaencatarrh  51^2.                              ^M 

Ut*nn»r&teais  JUS*  —   bei   Hj* 

K&rl«ri]b    b\  99,                                              ^M 

etene  515.  546, 

Ktef«rnadeUiuder  97,                                 ^H 

Jobftunisberg   W.  300. 

Kiet  a  165.                                             ^H 

Julinehsl]  a,  Harzburg. 

Eilruah  S.  178.                                      ^^| 

\ 

Kifie»i>i(^eti.                                            ^^^H 

&• 

Gaabüder,  Itobtenatinre  538.  546.  ^^^| 

Kalt^nl«utg«ben  W.  200< 

GaadoDcbe  578.                                       ^M 

Kalt  waaserh«ilaTi«t  Alten  199. 

Maibrannen     bei     Seropliuloaia        ^M 

KtltwftSBerknr  bei  Svphilia  199.  — 

119*  —   bei  Krankheiten  dea         H 

bei  HypochoTidrf«  634,     —     bei 

Kehlkopf«  3ie.  —  bdpubef        H 
euloBia  palmonnm  323^<—   bei         ^M 

Neurft1gie«n     der     Unterkibag«^ 

fl«ebte  531. 

Gallensteinen  399.  ^  bei  Nie-        ^M 

Sitzbad  er     bei     M e n Birutt  1  Btö- 

reoBteinen  505.     ^     bei  Bla-       ^H 

ruQgen  489^ 

eencatarrh  513.                                  ^H 

K&QiU«rbftd  293. 

Pftndnr  «Bf.                                      ^M 

E&rLsbftd      bei      Leberkrtnkheiten 

Eagncti  bei  Catarrhua  bronchia-        ^H 

S90-   —     bei   Hypertrophie  der 

litj  9ttO<   —  bei  Plethora  «b-        ^M 

Mnge  11  Wandungen  353.     —     bei 

dotD.  3G7.  —  bei  Leberhjper-         ^H 

Tiichoro»  193.  —     bei  Diabet«8 

irophie  399.  —    bei  Darmca-       *^| 

194.  —  bei  Dftrnic»tarrh  396.  — 

tatrh  395.  —  bei  Galtenateinen         ^M 

bei   GollenftCeinen  397.     —     bei 

397.  —    bei   Milxhjpertrophi«         ^^ä 

MiUhypertrophie    400.     -*      bei 

400.   —  bei  Haemorrhois  408,         ^M 

Hftemorrboi»406.  —  beiArthritifi 

673.  578.  —  bei  Artbritia424.        H 

42G.  573.  57ij,  —  bei  Krankheiten 

Söoldumpfbäder  361.                            ^M 

d«rweiblJchenOeachl«cbtadrf{afie 

SooldunatbÄder  261.                              ^H 

469-  —  bei  MenaCruationa^Ano- 

Soolonaprndel  39«.  424.           ^^| 

mMieen  484.  485,  573-  —  bei  Nie- 

Soolenwellenbader  551.                  ^^^^H 

renateinen  502.    —    bei  Blasen- 

Königabrnr^u  W,  200,                         ^^^| 

«AUrrh  510. 

Kosen  ti9*  a.  Soolquellen,            ^^^^^^ 

Harktbrunnen  BSV* 

Krankenheil  bei  Sorophnioaia  US*       ^^M 

Moorbäder  384.  400.  427. 

—  bei   Krankheiten    des   Utenia         ^H 

Mnblbrunnen  b.MagencatarTli344. 

473.  B,  Soolqnellen.                                 ^| 

SauerbrnnneD  fnderDorotheenau 

Kret«cha  W.  200.                                     ^M 

574. 

Krema  T.  364.                                      ^^H 

ScMoBsbrunnen   b«!    Haetnoptoo 

Kreuth  M.  249,                                 ^^H 

SSV*     —     bei  MagenpatJirrh 

Schwefelquellen  S49*                 '^^^| 

*                       344,  —  bei  petforifendrm  Ma- 

Kretixnuch  bei  Se^rophnloBia  tVS*         ^^t 

genge«4^bwür  355^   —  i»ei  Bla* 

—  bei  Krankheiten  deaUterna470L         ^M 

«ncktarrh  512. 

B.  So f>1  quellen,                                       ^H 

Spfudel  SftS« 

Sooldunatbader  (Inhalaiioneo)         ^H 

Thcretienbrunnen  bei  Haemoptoe 

210.  312.  577.                                ^1 

L 

__  .H 

590 


Saokregittor. 


Kronthal. 

(^asbäder,  kohlensaare  480.  545. 

Gasdoache  578. 

Stahlquelle  bei  Anaeoiie  4#*  — 
bei  Lungen taberoalose  329.  — 
bei  Leucorrhoe  480. 

Wilhelmsquelle  bei  Kehlkopfa- 
krankheiten  •iS.  •—  bei  Tu- 
berculosis pnlm.  324.  —  bei 
Magen  catarrh  344. 

I«. 

Laab  W.  200. 

Laba^kre  bei  Krankheiten  der  Re- 
spinHonsorgane  MO*  s.  Schwe- 
felwasser. 

Land  eck    bei    Rheumatismus    M* 

—  bei  Triohooa  193.  —  bei 
Krankheiten  der  Baapirationsor- 
gane  233.  259.  —  bei  Uaemor- 
rhois410.  —  bei  Krankheiten  der 
weiblich.  Geschlechtsorgane  460. 
482.  490.  —  bei  Hysterie  515. 
546.  —  bei  Hautkrankheiten  562. 
Inhalationen  238.  259. 
Moorbäder  461.  546. 

Langenan  (in  Baiern)  495. 
Langenau,   Nieder-,   bei  Anaemie 

99«  8.  Stahlwasser. 
Langenbrucken   bei  Rheumatismus 

•3«  —  bei  Kehlkopfsleiden  225. 

—  bei  Haemorrhois  413.  —  bei 
Arthritis    449.    —    bei    Ischias 

.    629.  —  bei  Lähmungen  543. 

Dampfbäder  95.  455. 

Inhalationen  225. 
La  Preste    bei   Rheumatismus  94« 

—  bei  Arthritis  449.  —  bei  Bla- 
sencatarrh  508.  — bei  Eczema  563. 

Laubach  W.  200. 

Xiavterberg  W.  200. 

Leak  bei  Arthritis  449*  —  bei 
Lähmungen  545.  —  bei  Haut- 
krankheiten 561.  564.  —  bei 
Gssohwuren  571. 


Liebenstein  M#»  W.  300.   M.  S85. 

Liebenzeil  bei  Kraakheiten  der 
weiblichen  G^schleohtsorgane 
4#S.  483.-  beiHysterie  516. 546. 

—  bei  HautkrankheiteB  568.  667. 
Liebwerda  M.  286. 

Lippik  bei  Krankheiten  des  Uteras 

494«  s.  Soolquelleo. 
Lippspringe  bei  liungentuberenloss 

MI.  —    bei  Haemeptysis  888. 

—  bei  Neuralgieea  ^16.  —  b« 
Prurigo  567. 

Inhalationen  333.  667. 
LiTorno  S.  175. 
Labien     bei    Laryngitis     chroalea 

M9«  —  bei  Haemerrbois  414. 
Lncea  305. 
Luhatschowits  bei  KranklMiteii  der 

Respirationsoiigaue    MM9m    842. 

—  bei  Krankheiten  der  Wges- 
tionsorgaoe  349.  —  bei  Arthri- 
tis 433.  —  bei  Leucorrhoe  477. 

Lymington  S.  176. 

H. 

Madeira  C.  313. 

Malaga  0.  308. 

Margate  S.  177. 

Marienbad  S94* 

Ferdinandsbrnnnen  bei  Plethora 
abdom.  S90*  —  bei  Hyper- 
trophie der  Leber  387.  —  bei 
Milzhypertrophie  400.  —  bei 
Haemorrhois  408. 
Gasbäder  468. 

Kreuzbrunnen  b. Plethora  abdom. 
S94«—  bei  MagenoaUrrh  347. 
—  bei  Gallensteinen  397.  —  bei 
Milzhypertrophie  400.  —  bei 
Haemorrhois  573.578.—  bei  Ar- 
thritis 423.  —  bei  Krankheiten 
des  Uterus  468.  —  bei  Menatrua- 
tions-Anomalieen  484.  —  bei 
Blaseneatarrb  509. 


^^^^^^L     ^^B^^&^i^^^^^^^^^^l 

^^B 

M&rienqu«U«  49S* 

Mondorf  144*  fl.  Soolquelten.         ^^^^M 

Moorl-üder  400,  403.  434. 

Motitreu.^  C.  2TK  2d7.                        ^^H 

Wnldquelle  M  CA^tarrUus  l>rau- 

MoorKädcr  344.  400.  424.  427.  429-  ^^H 

ohtiLl)d«A»»434,  '  hei  Bla* 

409.  41^7.  536.  546.  540.  670.        ^^B 

aencftCftrrb  509. 

Hoottbader  102.                                              ^H 

WiK^enijueLift    bei     BJAaenl«ide}i 

Muhlbftd  W.  200.                                          W 

Ml. 

Ma&kivi)  lei  Lencjorrboe  491.  t'.98.     ^    ^M 

MAnenberg  W.  200> 

Moorbäder  497.                                   ^^^^ 

Hirs«ille  S.   174. 

^^^1 

Masu  S,   IT^. 

.  ^^^1 

Mehttdift    b«l    Rb«iimfttieina«    SO» 

!^H 

—    bei  ArU:HciH  449.  a-  t^chwe- 

felwaBHor, 

Nasaiu  F.  99.  W.  £00.     ^            ^^| 
Nauheim  bei  f^orophuloiiiH^ls*  —   ^^^B 

Meinberg  «1. 

Gasbäüer  (kohlensaur«)  479.  485. 

bei  Krankheiten*  deii  UteruB  474.  ^^^H 

GaadMhpn>Ad  4Sa,  hd%.  bm 

bei    Läbmungeii     539^    549*^^^H 

Uasdoqche  4»5.  53ti.  534.  57«. 

^^H 

[uhiiLatiönen  v.  Kobl&usaure  S67, 

Oaabttd«r,  kofaWnMura  539.  545.        H 

!   8aJtbrttriii«u  bei  Br&ftchiiilo«t*rrb 

Neapel  C.  280.  306.                             ^^M 

!(ftA,    —     bei   Lbbcrbypertra- 

Nenndorf   bei    RbeumatismuB  Stt«^^^^^| 

pbie  393.  —  bei  Arthritis  579 

—   Uei  Larjngiti»  obron.  223.  ~^^^^^| 

Scblamoibädt^r  92.  453.  579. 

—  bei   Haemorrhoi»  412.  —   bei^^^H 

S«hw«fe1qrioLL«    bei    Rh«dtuati«- 

ArthritLB  451.  —  bei  Jaehiab  529.        ^^ 

muB#ft*  —  bei  Archrlti»  449. 

—     bei     Haatkraukheitea     56I^^^^H 

Spmdelbäder  486. 

'^^H 

M^nton«  C.  305. 

Dampfbäder  äti.  3G0.  451h       '^  ^^^| 

Mernn  M.  290.  C,  293.  T,  364. 

Graadouche  579.                          ^^^H 

Mergentheim   bat  Plethora   abdom« 

Inhnlacloneii  324.                         ^^^^| 

SM*  —    bei   Lvbi^rhjrpertröphie 

Schtammbäder  8G,   452.               ^^^| 

^994.   —   bei  Aribriti«  425. 

Schw^felAOOlbader  St>.  564. 56i*^^^| 

HaMina  S.  175. 

Neroihdl   W.  201.                                  ^^H 

KJlolftitr     bei     Luitgetttubereuloa« 

Neiibaits  {ia  Baieni)    bei  Saropbti^        ^H 

2»a.  —  bei  Magencatarrb  351. 

loai«    litt*    —     b«    Oatarrbna        ^H 

MUdroy  5.   190. 

IminohlaliB  256.    —   b«i  Kfank^        ^M 

Mo1ken*B«reitniig  246. 

helfen    de«  CteruB   467.                       ^H 

Moilcenknr  beim  RherifnuHfimiiB  49. 

NeuhaaB  (in  Steiermark)  bei  KratillS'^^^H 

-  bei  K(?hlkopfBltraiikheiiou  210. 

heilen  d.  weib1)uhenäesL^hlec1)ta^^^^^| 

219.   —  bei  CaurrhuB  Lrnnubia- 

orguno     104*    483.      -     hei    Hy  ^^H 

lia  245*    —    bei    kongentubetcu- 

ttterie    616*    —    bei    Lahrouugeu^^^H 

lose  243.  —  bei  Haemopt7iia538. 

'  ^^H 

—   bei  MageMcatarrh  352,  —   bei 

Neuknren  S.  19L                                ^  ^^^| 

Haeracrrboifl  405.  —    bei    Herc- 

Neuatadt  a.  ü.  H«ardL  T.  364.       *^^^| 

kraakbeiten   557. 

NiEza  S,  174.  C.  276*                     «  ^^H 

Molkenki]ran«taIteu  248.  386. 

1                                                       * 

Norderney  S.  180.  D   173.             ^  ^^^| 

dd2 


SftobMgister. 


Oeynhaasen  bei  Scrophalosis  MI« 
"■  bei  Krankheiten  des  Uterns 
474.  —  bei  Lähmungen  639. 
549.  552.  553.  —  bei  Eczema  562. 
Gasbäder,  kohlensaure  539. 
Sooldunstbäder  (Inhalationen) 
2U.  213.  577. 

Ofen  bei  Rheumatismus  89«  —  bei 
Arthritis  449.  s.  Schwefelwasser. 

Ohrdruf  F.  99. 

Ostenii^S.  183. 


Paderborn. 

Ottilienquelle  bei  Lungentuber- 
culose  S84«  —  bei  Haemop- 
tysis  338. 

Mikrieuqiielle  SSA« 
Palermo  C.  306. 
Partenkirchen  C.  292. 
Pau  C.  274. 
Pelonken  W.  201. 
Penzanoe  C.  273. 
Petersthal    bei    Anaemie    S4«    — 

bei  Plethora  abdom.  373.  —  bei 

Leberhypertrophie   394.    —    bei 

Haemorrhois  408. 
Pfäfers  bei  Arthritis  441^«  —  bei 

Lähmungen  545. 
Pisa  C.  302. 
Plane  iS9. 
Plombi^res  bei  Lähmungen  S40* 

547. 
Pösteny  (Pistjan)  bei  Haemorrhois 

419«  s.  Sohwefelwaaser. 

Schlammbäder  453» 
Port  Bush  S.  178. 
Port  Stewart  S.  178. 
Preblau  bei  Blasenoatarrh 
Pressburg  T.  364.  ' 

Püiina  aeo. 

Putbus  S.  189. 


Pyrawarth  499«  s.  Stahlwataer. 
Pyrmont. 

Gasbäder,  kohlensaure  648. 

Gasdouche  578. 

lahalfttiOTi«!!  y.  Kohlensäiure  267. 

Salzbrunnen  9M* 

Soolquelle  •68* 

Stahlbrunnen    bei  Anaemie  SL,, 

—  bei  Leberhjpenrophi*  SSSi 

—  bei  Darnicatarrh  395.  — 
bei  L(iu«orrhoe  478.  —  M 
hysterischen  Lähmungen  647. 


Ragati  bei  Arthritis  44J6«  ^  bei 
Lähmungen  646. 

Ramsgate  S.  177. 

Reeoaro  SOi*  —  bei  Miereastsi- 
nen  607. 

Rehburg  M.  285. 

Rehme  s.  Oeynhausen. 

Reichenau  C.  292. 

Reinerz  bei  Anaemie  9A«  —  bei 
Catarrhus  bronchialis  352.  — 
bei  Mageucatarrh  347.  —  bei 
Leberbypertrophle  387.  —  bei 
DarmcBtarrh  395.  —  bei  Hyste- 
rie 519. 

Reutlingen 9f<l«  s.  Sohwefelwaaser. 

Riedquelle  s.  Plane. 

Rigi-Kaltbad  W.  201.  M.  251. 

RippoMsau   bei  Anaemie  99«   — 
b«   F^thora  abdom*  371.  —  bei 
Lebcrhjpertrophie   394.    —    bei 
UuemorrhoiA  408,  —  bei  hyste- 
ri«cb«n  Lühmiin^en  548. 
Gubäder,  kolileBsaure  548. 
Natroine  399« 
Schwefelnatroine  899* 

Rodisfurt  s.  Gtesbübe). 

Rodna  bei  Catarrhus  brüuchialts 
94S.  —  b«  Magoucatarrh  347. 
—  bei  Gallensteinen  398.  —  bei 


^^^■^^^^^ 

^^^'^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^HI^^^^H          J^^^^K 

■ . 

~^i5^ 

^^^^                                         duchrc^^istor                                               993         1 

W^    Artliritia  433.    -    Uj  Blm^enca- 

Seblangf^nbad  bei  Kratikheiten  der  ^^M 

"        tarrN  604.  509. 

woiblicbeii        Ge»(ihle<shtBorgane  ^^B 

Hohksoh  Lei  l'Lcthora  abdom.S««, 

49«.  483.  ^   bei  Hyatfrte6l5.          1 

bei    Lölierhypertroiihio    334.       - 

--  bei  Uautkrunkhetten^dS.  567.          1 

l>ri  HuüOjonliois  40S. 

M^  3«7*                                                      J 

KoUiidäeck   VV.  ^201. 

ScbtcuBiTigflii  F.  99.  W,  301.                    ■ 

_     Rom  C*  380    306. 

Schtnalkaldeo  I40«  e.  Soolquetien.        M 

m   HotheufeLUe  ISt^  o.  6onU|u«lleii. 

F.  99.                                                        J 

■   Rothtiftx  i^-  i7^^ 

Schonaicht  W,  301.                                  ^J 

f     Ro VILLI  S.   ITä. 

Schwalbaob  bei  Anaemie  19«    —  ^^| 

Ko£ituu  M.  3»G. 

bei    Magencatarrh    347.    —     bei  ^^B 

RudoL»tadi  K  dd. 

Leberhypcrcrofibia  387,  389.    —  ^^| 

Rrigenwatde  8.  191. 

bei  Darcocaiarrh  395.  —  bei  Leu-  ^^M 

Ruhlu  F.  99. 

«orrhoci  478.  -    bei  Hyatei^^lÜ,  ^^M 
fiobirarheidi     hei    Broncbialcatarrh  ^^M 

Kuiicora  S.  177. 

1 

1A9*  —  bei  Mageneav^rrh  344.          1 

—   bei  Nierensteiaen   507.               ^J 

fj«M»chüu  bei  Flethora   uliftotuin. 

Sehwefelschlammbädef  90.  91.  453,   ^H 

SAV«  —   l'Ci   Hncmorrbo^»  406* 

^H 

^   bei  Kraiiktiviteu   dctt  Ltt^rin- 

St^hw«felaoolbäder  SB.  364.  565.       ^H 

a^et«ni»  490. 

Schwefel vaa^er  bei  Rbeatnatismiis  ^^U 

SM&t  MoriU  tjti  Plethora  abdoiu. 

60,  '   bei  SjpbiliH  JOÖ.  —    bei   ^^H 

S9A.   ~  b«i  LeiLoorrhoe  47ä. 

Bleiiiitoxifjation  303.  —  bei  Mer- 

S^itit    SftUTeur     bei     Krankheiten 

curiaiiamua  304.   —    bei  Laryn- 

de« Utcrinsyatcm«  lAS« 

gitis  cbroniaa  330.  —  bei  Apho- 

Salooube C.  S73. 

nie  334<    —     bei  Lungencatarrb 

8alibrunu. 

356.  359*  —  bet  LuDgentubercu- 

MühibrunneD  bei  CfttArrbas  bron* 

loae  336.  —   bei  EmphyBem  341. 

ohialiti  9&4*  —  bei  Plethora 

—    bei    LeberanBfjhwellung   379. 

abdom*  3$7. 

^^    bei  Uaemorrhoiden  411.    — 

Oberbrunaea  bei  Calat-fh,  bron* 

bet  Archriti*  449.    —    bei  Men- 

obialia  91^3*  —  b«i  TuLerou- 

8truation«ar>omalJeen  488.  —  bei 

loae  333h   —  boi  PlftLo»  ab* 

Blaaeiihaeoiorrboiden  513.  —  bei    ^^M 

dorn.  3ti7, 

Chorea  534-  —  bei  Proeopatgie   ^^M 

SaIxbuTg  103. 

335>  —  bei  laehiaa  539.  ->   Lei   ^H 

Salzhauaen  t9f4*  e.  Soolfjueltep. 

LähEiiungeo  543.  543.  651.  —  bei    ^^1 

SalEungen   19it>  »'  SoolquelLen, 

Hautkrankheiten    562.  564.  665-          1 

Saa  Bema  C.  306, 

566^  —  b«i  giobtia<:bea  und  rheu-  ^^^1 

Sobftndau    bei    Anaemie    99*     s- 

mati»chen   Oee«hwür«n   568.    —   ^^M 

gtablwfteaer 

bei    rheuiuaüecheo    und   gtohti-*  ^^M 

Schevfluiiigen  8.  134* 

Beben  Augenentzündungeu  575.     ^^M 

Schimtiach  bei  Rheumfttiflitma  99, 

SchweiEeratilhle  W.  30L                      ^^M 

~-  bei  Haemorrhoia  4l$»  —  b«i 

SebAtttiauftweiter  414*  —  bei  H&ut-   ^^M 

llatitkraokbeitao  6^3. 

krankheiten  6^4.                              ^^M 

■ 

^^ 
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SMlingitter. 


SMbmder  168.  —  Gebnoeh  der- 
selben 178.  —  Diät  172.  — 
Diät  im  kindlichen  Alter  110.  -> 
bei  Anaemie  46.  --  bei  Rheu- 
rnfttisrnns  56.  —  bei  Scrophulo- 
sis  109.    —    bei .  Rhaohitis  191. 

.  —  bei  MagenoAtarrh  850.  —  bei 
Anschwellung  der  Mile  399.  — 
bei  Krankheiten  der  weiblichen 
Geschlechtsorgane  465.  476.  — 
bei  Hysterie  516.  520.  >-  bei 
Epilepsie  521.  —  bei  Hypochon- 
drie 535. 

8eal&  bei  Anaemie  46.  —  bei 
Rhenmatismas  57.  —  bei  Scro- 
phulosis  109.  —  bei  Lungentn- 
berculose  325.  —  bei  Magenca- 
tarrh  350.  —  bei  Störungen  der 
Uterinalfnnctionen  465.  476. 

Selters  bei  Catarrhus  bronchialis 
94S»  —  bei  Lnngentnberculose 
328.  —  bei  Emphysem  341.  — 
bei  Mageneatarrh  347.  --  bei 
Gallensteinen  398.  —  bei  Bla- 
sencatarrh  504. 

Sinsig  bei  Tuberculosis  pulm.  S9S» 
—  bei  Mageneatarrh  346. 

Soden  (bei  Asohaifenbnrg)  M9«  s. 
Soolquellen. 

Soden  (bei  Frankfurt  a.  M.)  bei 
Serophulosis  114«  —  bei  Krank- 
heiten der  Respirationsorgane 
217.  255.  328.  —  bei  Plethora 
serosa  47.  —  bei  Mageneatarrh 
349.  —  bei  Hypertrophie  der 
-Leber  388.  —  bei  Anschwellung 
der  Mils  399.  —  bei  Haemor- 
rhois  408.  —  bei  Krankheiten 
des  Uterus  467. 

Sooldampfbäder  bei  Kehlkopfs- 
krankheiten 214.  —  bei  Morbus 
Brightii  196.  —  bei  Krankheiten 
des  Gehörorgans  577. 

Sooldorf-Rodenberg  (Saline)  87. 


Sooldnnstbider,  kalt«,  bei  Kehl- 
kopfskrankheiten SIC.  —  bei 
Lnngentnberenlose  824. 

Sooldunstbäder,  warme,  bei  Kehl- 
kopfskrankheiten 211.  —  bei 
Lnngenkrankheiten  824.  —  bei 
Krankheiten  d.  Gkhörorgana  577. 

Soolenwellenbäder  551« 

Soolquellen  bei  Rheamatisai««  5C 
—  bei  Sorpphnloaia  105.  —  bei 
Krankheiten  der  weiblichen  Ge- 
schlechtsorgane 469.  —  bei  Lee- 
corrhoe  476.  ~-  bei  Anschwel- 
lung der  Hoden  499.  —  bei 
Chorea  524.  —  bei  Hantkrank- 
heiten 563.  564.  —  bei  serophn- 
lösen  Geschwüren  570.  —  bei 
serophnlösen  Angenleiden  575. 

Sonthport  S.  177. 

Spa  bei  Anaemie  •••  —  bei  Ma- 
geneatarrh 348.  —  bei  Darmea- 
tarrh  395.  —  bei  Lenoorrhoe  478. 

Spezzia  S.  174.  C.  306. 

Stahl wasser  hei  Anaemie  19.  — 
bei  Rhaehitis  192.  —  bei  Morb. 
Brightii  197.  —  bei  Magenea- 
tarrh 347.  —  bei  Hypertrophie 
der  Leber  387.  ~  bei  Darmca- 
Urrh  395.  —  bei  Milztnmoren 
400.  —  bei  Haemprrhois  411.  — 
bei  Arthritis  439.  —  bei  Leu- 
corrhoe  477.  —  bei  Metrorrha- 
gieen  491.  —  bei  Spermatorrhoe 
495.  —  bei  Hysterie  519.  —  bei 
Epilepsie  523.  —  bei  Chorea 
524.  —  bei  Neuralgieen  527.  — 
bei  hysterischen  Lähmungen  547. 

Stehen  4Sft.   s.  Stahlwasser. 

Sternberg  M.  286. 

Selinenqnelle    bei    Lungentnber- 
culose  •SS.  329. 

Streitberg  M.  287. 

Suderode  s.  Beringerbrnnnen. 

Suiza  itO.  s.  Soolqnellen. 


^^^^^^^^ 

^1 

^F^ 

^1 

^^^1                                                          S«£hr«g]ster.                                                   b^b    ^^^M 

Sulittrunn  (Hei  K«mpf<0)  I«4«  s. 

TräTemände  S.    if^^.                                    *^| 

^                Soolquellcn. 

TretjtBohin  bei  Rhaumatiamtis  f9«          ^| 

8wAns«>  S.   177. 

591»  _  bei  Anhntiä  449.                 ^| 

Swinemunde  8.   ISB. 

Trteet  S.   175.  C.  29€.                                ^M 

1           SxctMwnics    bei    Ctt^rfhus    liron- 

TroQYille  S.  178.                                       ^M 

chiftli»  94I4*     —     b«)   Magenä»- 

Tue^r  bei  Arthritis  44«.  —    bei         ^M 

Urrh  347.  —   b«i  Galt^natolnen 

Lähmungen  545.                                ^^^H 

•S^S.  —  bei  Arthritis  4Sa.  -   b«i 

Schlammbäder  454.                       ^^^H 

BUi»enc«tbrrh  509^ 

*^^^^B 

Sstiioe    b«i    MetrorrhAKieei)  -IVl. 

^^M 

'              —  bei  HyBterlo  519. 

tJa«a(    bei    Krunkbeiten   der    weih- «^^^H 

EM 

liehen  QeeohTechtsorgane  44tA*  ^^^| 

■K 

—  bei  HTVterie  517.      ^                  ^H 

^B    Tarsip  b  ai  Leb  er  k  r^n  k  h  « i  t«  n  39  8  * 

^P     ftm. 

f^M 

P          Tegernsee  C  292. 

Venedig  S,   175,  C.  39S.                          ^H 

T^igikuioiith  S.   176. 

VemeC  bei  Rheumatigmus  t4|*  —          ^M 

1           Teinftch      bei      Lon^jen  tu  bereu  (ose 

-   bei    Krankheiten   der   Keepi-         ^H 

^m         S9e.   —  bei  M*genomr*rrh  344. 

ratio neorgane  231.     —    bei    Ar-          ^H 

^f          —   bei   BUttencstarrb   510. 

thritia449.  —  bei  Uenstruvtions-    ^^^H 

J          Tenby  S.   177, 

Anomalieen  488.                               ^^^^f 

^^     T«plit£  bei  Rheum&tiamu«  AM*  — - 

Inharatiopen  23L                        ^^^H 

^ft        bei  Arthritis   427.   450.   542,   — 

Vernex                                             ^^^M 

^^        bei    Blsaenc&t^rrh   509,    —    bei 

Vejtan;c  C  271.  297.                      ^^^H 

[ftchias   527,    —    bei    AnMsthe- 

Viareggio  S.  175.                             ^^^^| 

Aieea   53fS.    —     bei    Lähmungen 

Vichy    bei  Magencatarrh  S44*  —          ^^| 

537.  549.  551.  553.  —  bei    pro- 

bei  Gallensteinen  397.  —  in  der         ^^| 

greiaiter  Mtisk«[tttrophi«  554.  — 

Gicht  421.         bei  Diabetes  194.          ^M 

bei    rh«um»ti«cb«n    tind    g]«ht)- 

—  bei  Haemorrhoifl  406.,    —   bei          ^H 

sahen   Geaohwüren  5G9    571. 

Nierensteinen  501.    —    bei  Bla-         ^^| 

^K            Moorbäder  5S.  429.  438.  450. 

aeneatarrh  508.                                 ^^^^ 

H                537.  542.  551. 

Villa  franca  S.   174.                            *  ^^H 

^m    Thsrand  F.  99. 

^^1 

^M    Tiereoftu  K.  201. 

Wangeroge  S.   179.                                ^^^H 

^M   Tiefen btch  (Ober)  M.  28$. 

Warmbrunn  bei  Rbeumatismiis  AS#         ^H 

^H    Toll  e.  KrankenbefL 

--    bei    Krankheiten    der   Respt^   ^^^^| 

^B   Töpliti  (Wftraadiner)  bei  Hhetinift- 

rationsorgane  228.          bei   Hae-   ^^^H 

r              tiftma«  9S«  --  bei  Arthritis  449. 

tnorrboi«  41G.   —    bei  Arthritis         ^^M 

^^  Topii««ko  bei  Arthritis  lA-l« 

449.  450.  —  bei  Ischias  529.  ^   ^^^| 

^ft   TorqDHj  S.   177    C  273. 

bei  LähmDDgen  543.—  bei  Maut-  ^^^^| 

^H   Towjn  S.  177. 

krankbeiten5(i4.  505.  —  bei  rbeu-  ^^^| 

^m   Tramore  8.  178. 

fnatischen    nod    gicbtischen    Ge-    ^^^^t 

H   Traubenkur  361.  406.  533.  557. 

schwüren  5fi9.                                    ^^^^H 

^B  TrAabcnkurori«  364, 

InbalatloDvn                               ^^^| 

^ 

^H 

^^^^^^^Li           '' « 

.^1 

596*. 


*; 


SMhr^iit^r., 


Waraemiinde  S.  187. 

W4«aiken  S.  191. 

Wari^npoint  8.  178. 

Weggis  a  289. 

'WeilbAch     bei     Laryngitis     ehro* 

nioa99i«  -  bei  Leberanschwel- 

lBiig879.  —  beiUaeiDorrbois413. 
Weisibad  M.  S50. 
Welsfienborg  beiLungentuberculose 

SSft*  —  bei  NlBuralgieen  516. 
WeiSBenstein  M.  251. 
Wiaabaden  bei  Rheumaüsmas  U» 

-^.^Catarrbus  brooehialie  263. 

—  am  Mageiioatarrh  347.  —  bei 
Darmcatarrh  396.  —  bei  Arthri- 
lla  437.  461.  542.  —  bei  BU- 
seAMtarrh  509.  ~  bei  Proso- 
palgie 525.  —    bei  Ischias  528. 

—  bei  Lähmongen  551.  —  bei 
haiBorrhoidalen  und  menstruel- 
len Oeschwüren  569. 

Dampfbäder  438.  451.  528. 


Wigkt  S.  176.  C.  272. 

Wildbad    bei    Arthritis    A49m    — 

bei    Anaesthesiean  536.       -     bei 

Lähmungen  544. 
Wildegg  !•••  B.  Soolqiielleii. 
Wildungen  bei  Nierensteinen  KMh 
Wipfeld   bei   Lungen catarrh   9M« 

—  bei  Rheumatismus  86. 
Schlammbäder  96. 
Wittskind  iSI.  s.  Soolquellen. 
Wyok  s.  Föhr. 

ir. 

Yarmouth  8.  176. 

m. 

Zaison  iSft.  s.  Soolquellea. 
Zipf  103. 
Zittau  F.  99. 
Zoppot  S.  191. 


Corrigenda. 


25  Z.  16  ▼.  u.  1.  15  Meilen  von  Breslau  st.  5  Meilen. 

26  Z.  16  V.  u.  1.  KirnitZBch  st.  Kirnitz. 
78  Z.  9  V.  u.  I.  Trentschin  st.  Trenchin. 
84  Z.  1  ▼.  o.  I.  Warasdin  st.  Wavasdin. 
122  Z.  6  V.  o.  1.  Dr.  Maedge  st.  Maegde. 

177  Z.  8  V.  u.  1.  Rnncorn  st.  Runcore. 

178  Z.  18  V.  o.  1.  Campbelltown  st.  Campeltown. 
241  Z.  6  V.  u.  1.  24  Stunden  st.  4  Stunden. 

274  Z.  20  ?.  u.  L  engl.  Meilen  st.  Meilen. 

287  Z.  15  ▼.  o.  1.  Dorf  st.  Stadt. 

436  Z.  6  ▼.  o.  1.  Bourbonne  st.  Bourbon. 


Gedraokt  bei  Julius  Sittenfeld  in  Berlin. 
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To  avoid  fine,  this  book  should  be  retumed  on 
or  before  the  date  last  8tami>ed  below. 
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